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/%BB!«$'lolu»iiN  stiB  Pi*j'K8$i(?^«'n  s.  ]VoB*(BcBctitf «icütei*  Bun«l. 

l9«^(iJ»«c9i-I}iiiais«'Sa«>  Fs'ag«».  (Vgl.  ßd.  X  u.  vorg.) 

1867.   Juni    18.        PreUSSCD.      Ges.  in  Kopenhagen   a.  d.  Kön.  Dan.  Min.     No. 
d.  Ausw.  ,    die  Ausführung  des  Art.  V.   des  Prager 
Friedens  betr 2827. 

D«>»atSfB»8{9BB«Bs  Vd'fi'a^siBiB^-.  (Vgl.  Bd.  XII  u.  vorg.) 

1865.  Juni   29.        Frcusseü.    Gesetz  betr.  die  Gerichtsbarkeit  der  Cunsuln.   2839. 

1866.  Aug.   12         Frankreich.     Der  Kaisera.  d.  Ministerde  hi  Valette, 

Rücktritt  von  einer  Compensation.sfordening  .      .      .   2828. 

1867.  Juni    4.      Norddeutscher  Bund  einerseits  u.  Bayern,  Württem- 

berg, Baden  und  Grossher/.ogth.  Hessen  anderseits. 
Uebereinkunft  über  die  Portdauer  des  Zoll-  und  Han- 
delsvereins          2859. 

,,  ,,     18.        Preussen  und  Bayern.  Zusatzprotokoll  zur  vorstehenden 

Uebereinkunft 2859. 

,,     Juli     8.      Norddeutscher  Bund,  Bayern,  Württemberg,  Baden 

und  Grossherzogth.  HeSSen.  Vertrag,  betr.  die  Fort- 
dauer des  Zoll-  und  Handelsvereins,  nebst  Schluss- 
protokoll       2860. 

,,        ,,    18.      Preussen  und  Waldeck -Pyrmont.  Vertrag,  betr.  die 

Uebertragung  der  Verwaltung  der  Fürstenthümer 
Waldeck  und  Pyrmont  an  Preussen,  nebst  Schluss- 
protokoll     2831. 

,,  Aug.  24.  Norddeutscher  Bund.  Bericht  der  verein.  Ausschüsse 
des  Bundesraths  für  Zoll-  und  Steuerwesen  und  für 
Handel  u.  Verkehr  über  den  Vertrag,  die  Fortdauer 
des  Zoll-  und  Handelsvereins  betr 2861. 

.,  ,,  25.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  an  die  Kais,  diplomat. 
Agenten  im  Auslande ,  die  friedliche  Bedeutung  des 
Kaiser!.  Besuchs  in  Salzburg  betr 2829 

,,     Sept.     5.       Baden.     Rede    des    Grossherzogs    bei    Eröffnung   der 

Ständeversammlung ,      .      .      .      .   2848. 

,,  ,,       7.        Preussen.      Min.    d.   Ausw.   an    die  Konigl.   diplomat. 

Vertreter,  die  Französisch-Oesterreichischen  Erklä- 
rungen über  die  Zusammenkunft  in  Salzburg  betr.     .   2830. 

,,  ,,     10.        Norddeutscher    Bund.     Thronrede     des    Königs    von 

Preussen  bei  Eröffnung  der  ersten  Legislaturperiode 
des  Reichstags  des  Norddeutschen  Bundes        .      .      .   2832. 

,,  „  16.  Württemberg-  Min.  d.  Ausw.  an  die  Württembergische 
Ständeversammlung,  den  Allianzvertrag  mit  Preussen 
vom  13.  Aug.  1866  betr.  (No.  2734) 2851. 


VI  Sachregister.  —  Deutschlaiids  Verfassung. 

1867  Sept.  If).  Württemberg.  Vortrag  des  Min  d.  Ausw.  u.  des  Chefs  No. 
des  Kricgsdepartciuents  an  <lie  Stände,  betr.  die  zwi- 
schen den  Regierungen  von  Württemberg ,  Bayern, 
Baden  u.  Hessen  abgeschlossene  Ueberoinkunft  wegen 
gemeinsamer  Organisation  ihrer  Wehrkräfte  (No. 
2733)  2852. 

,,  ,,     18.        Baden.     Antwortsadresse  der  Ersten  Kammer  auf   die 

Grosshorzogliche  Thronrede 2849. 

,,  ,,     18.        —  Desgl.  der  Zweiten  Kammer 2850. 

,,  ,,     23.        Norddeutscher  Bund.      A.    d.   Motiven    zum    Geset/.e, 

betr.  die  Nationalität  der  Kauffahrteischifl'e  und  ihre 
Befugniss  zur  Führung  der  Bundestiaggc    ....    2835. 

,,  „  23.  —  A.  d.  Motiven  zu  dem  Gesetze,  betr.  die  Verpflich- 
tung zum  Kriegsdienste 284  4. 

,,  ,,     24.        —  Adresse  des  Reichstags  in  Antwort    auf   die    Krülf- 

nungsrede 2833. 

,,  ,,     28.        —  Verhandlungen  des  Reichstags   über  die  Einrichtung 

und  Stellung  der  Rundesbehörden 284  6. 

,,        Oct.     3.        —  A.  d.  Motiven  zu  dem  Gesetze  ül)cr  die  Freizügigkeit.   2841. 

,,  ,,  6.  —  A.  d.  Bericht  der  V.  Commission  dos  Reichstags 
über  den  Gesetzentwurf,  betr.  die  Nationalität  der 
KauiTahrteischitfe  etc 2836. 

,,  ,,       8.        Bayern.      Vortrag   des  Handclsministers  v.   Schlor  bei 

Vorlage  der  auf  die  Erneuerung  des  Zollvereins 
bezügl.  Verträge  in  der  Kammer  der  Abgeordneten  .    2853. 

,,  ,,  8.  —  Vortrag  des  Min.  d.  Ausw.  ,  Fürsten  v.  Hohenlohe, 
bei  vorstehender  Gelegenheit,  die  Deutsche  Politik 
Bayerns  betr 2854. 

,,  ,,     10.        Norddeutscher  Bund.      A.  d.  Motiven  zu  dem   Gesetz, 

betr.  die  Organisation  der  Bundesconsulate,  sowie 
der  Amts-Rechtc  und  Pflichten  der  Bundesconsuln     .    2838. 

,,  ,,  '4.  Baden.  Antwort  des  Min.  d.  Ausw.  v.  Freydorff  auf 
eine  Interpellation  in  der  Zweiten  Kammer,  betr.  die 
vom  Kön.  Bayer.  Min.  d.  Ausw.  über  die  Süddeutsche 
Politik  gegebene  Erklärung 2855. 

,,  ,,15.        Norddeutscher   Bund-      Motive  z.    d.    Gesetzentwurfe, 

betr.  den  ausserordentlichen  Geldbeilürf  des  Nordd. 
Bundes  zum  Zweck  d.  ICrweiterung  d.  Bundes-Kriegs- 
marine  u.  der   Herstellung  der  Küstenvertheidigung.    2834. 

,,  ,,17.       —  A.   d.  Bericht  der  VI.   Commission    des  Reichstags 

über  den  Gesetzentwurf,  betr.  die  Freizügigkeit    .      .   2842. 

,,  ,,     25.        —  Gesetz,  betr.  die  Nationalität  derjKaufiahrtcischiflre  u. 

ihre  Bcfugni.ss  zur  Führung  der  Bundcsflagge        .      .    2837. 

,,  ,,     26.        —  Thronrede  des  Königs  von  Preussen  bciniSchluss  des 

Reichstags  des  Nordd.  Bundes 2847. 

,,  ,,     26.        —   Beschluss  des  Reichstags,  betr.  die  Fortdauer  d.  Zoll- 

und  Handels- Vereins 2856. 

,,  ,,     26.        —  A.    d.    Schlussborathung    des  Reichstags    über    den 

Vertrag  wegen  Fortdauer  des  Zollvereins.         .      .      .   2857. 

>,  ,,     26.        Bayern.    Aus  der  Sitzung  der  Kammer  der  Reichsräthe, 

die  Zollvereins-Verlräge  betr 2858. 

,,      Nov.     1.        Norddeutscher  Bund.      Gesetz  über  die  Freizügigkeit  .   2843. 

»)  u       7.        ^    Gesetz  betr,  die  Verpflichtung  zum  Kriegsdienste      .    2845. 
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1867.     Nov.      8.        Norddeutscher  Bund.      Gesetz  betr.  die  Organisation     No. 

der  Bundesconsulate  etc •   2840. 

,,  ,,18.       Frankreich.     Thronrede  des  Kaisers  bei  P>öffnung  der 

Gesetzgebenden  Körperschaften 2866. 

,,  ,,     22.        —  Expose  de  la  Situation  de  TEmpire 2867. 

FfnnxösidtolK'^  Gelbbuoli  s.  No.  2868  bis  3006. 
HaiB4lel8|M»litik.  (Vgl.  Bd.  XII  u.  vorg.) 

1865.  Juni  29.        PreuSSen.      Gesetz  über  die  Gerichtsbarkeit  der  Consuln  2839. 
1867.  Febr.  22.        Frankreich.      Min.   d.  Ausw.    a.   d     Kais.  Geschäftstr. 
in  Athen ,   die  Nachtheile  der  von  der   Griechischen 
Regierung  beabsichtigten  Erhöhung  des  Einfuhrzoll- 
Tarifs  betr 3003. 

,,    Juni     4.      Norddeutscher  Bund,  Bayern,  Württemberg,  Baden 

u.  Grossh.  Hessen,  üebereinkunft  über  die  Fort- 
dauer des  Zoll-  und  Handelsvereins 2859. 

,,  ,,  18.  PreuSSen  und  Bayern.  Zusatzprotokoll  zu  vorstehen- 
der Üebereinkunft  2859. 

,,     Juli    8.      Norddeutscher  Bund,  Bayern,  Württemberg,  Baden 

u.  Grossh.  Hessen.    Vertrag  betr.  die  Fortdauer  des 

Zoll-  und  Handelsvereins,  nebst  Schlussprotokoll       .   2860. 

,,  ,,  10.  Frankreich.  Geschäftstr.  in  Konstantinopel  a.  d.  Kais. 
Min.  d.  Ausw.  ,  die  neue  Redaction  des  Türkischen 
Handelsgesetzbuches  betr 2997. 

,,  Aug.  9.  —  Min.  d.  Ausw.  an  die  Kais,  diplomat.  Agenten  in 
Europa  und  in  den  Verein.  Staaten  von  Amerika, 
die  Ergebnisse  der  im  Juni  1867  in  Paris  zusammen- 
getretenen internationalen  Münzconferenz  und  die 
1  desfallsigen  Unterhandlungen    mit  Oesterreich  betr.   3006. 

,,  ,,21.        —  Geschäftstr.   in  Konstantinopel  a.   d.  Kais.  Min.   d. 

Ausw.,  Türkische  Eisenbahnbauten  betr 2999. 

,,  ,,  24.  Norddeutscher  Bund.  Bericht  der*  verein.  Ausschüsse 
des  Bundesraths  über  den  Vertrag  betr.  die  Fort- 
dauer des  Zoll-  und  Handelsvereins 2861. 

,,    Septbr.    5.        Baden.      Rede     des    Grossherzogs     bei    Eröffnung-    der 

Ständeversammlung ...    2848. 

,,  ,,  10.  Norddeutscher  Bund.  Thronrede  bei  Eröffnung  der 
ersten  Legislaturperiode  des  Reichstags  des  Nord- 
deutschen Bundes  2832. 

,,  ,,  II.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Geschäftstr. 
in  Lissabon,  die  Tragweite  und  Folgen  der  mit  Portu- 
gal abgeschlossenen  Handeis-  und  Schifffahrtsver- 
träge vom  1 1.  Juli  1866  betr 3002. 

,,         ,,     18.       Baden.     Antwortsadresse  der  Ersten  Kammer  auf   die 

Grossherzogl.  Thronrede 2849. 

,,  ,,     18.        —  Defgl.  der  Zweiten  Kammer     ....  ...    2850. 

,,  ,,     23.        Norddeutscher  Bund.    A.  d.  Motiven  zum  Gesetze  betr. 

die  Nationalität  der  Kauffahrteischiffe  und  ihre  Be- 
fugniss  zur  Führung  derBundesfiagge    .....   2835. 

,,  ,,  24.  —  Addresse  des  Reichstags  in  Antwort  auf  die  Eröff- 
nungsrede          2833. 

,,     Oct.     3.       —  A.  d.  Motiven  zu  dem  Gesetze  über  die  Freizügigkeit  2841. 
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1867.   Oct.     6.        Norddeutscher  Bund.      A.    d.   Bericht  der  Reichstags-     No. 
commission  über  den  Gesetzentwurf  betr.    die  Natio- 
nalität der  Kautlahrteischift'e  etc 2836. 

,,  ,,  8.  Bayern.  Vortrag  des  Handelsministers  v.  Schlür  bei 
Vorlage  der  ZoUvcreinsvertrüge  in  der  Zweiten 
Kammer 2853. 

„         ,,     10.       Norddeutscher  Bund.     A.  d.  Motiven  zu  dem  Gesetz 

betr.  die  Organisation  der  Bundesconsulate  etc.         .   2838. 

,,  ,,  17.  —  Bericht  der  Reichstagscommission  über  den  Gesetz- 
entwurf betr.  die  Freizügigkeit 2842. 

,,  ,,  22.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Geschäftstr.  in 
Rom,  die  Vortheile  der  mit  dem  heil.  Stuhle  abge- 
schlossenen Handels-  und  SchiftTahrtsvertrüge  vom 
27.  Juli  1867  betr 3004. 

„  ,,     2b.        Norddeutscher  Bund.    Gesetz  betr.  die  Nationalitilt  der 

Kautlahrteischift'e  etc.    .  2837. 

,,  ,,     26.        —  Thronrede  beim  Schluss  des  Reichstags    des  Nordd. 

Bundes 2847. 

„  ,,     26.        —  Beschluss  des  Reichstags  betr.  die  Fortdauer  desZoU- 

und  Handelsvereins 2856. 

,,  ,,     26.        —   A.  d.  Schlussberathung  des  Reichstags  über  den  Ver- 

trag betr.  die  Fortdauer  des  Zollvereins       ....   2857. 

,,  ,,     26.        Bayern.     A.    d.    Sitzung    der  Keichsrathskammer ,    die 

Zollvereinsvertrilge  betr 2858. 

,,     Nov.      1.        Norddeutscher  Bund.      Gesetz  über  die  Freizügigkeit  .    2843. 

,,  ,,  8.  —  Gesetz  über  die  Organisation  der  Bundescon- 
sulate ctc 2840. 

,,  Nov.  12.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Geschäftstr.  in 
London,  Beleuchtung  der  am  11.  Novbr.  18t7  mit 
England  abgeschlossenen  neuen  Convention  über  den 
Fischereibetrieb  an  den  Französisch  -  Englischen 
Küsten 3005. 

,,  ,,     22.        —  Expose  de  la  Situation  de  l'Empire 2867. 

l<»li«'ii£K4'lt(*  Frajge.     (Vgl.  Bd.  XII  u.  vorg.) 

1867.  Febr.  19.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kuis.  Ges.  in 
Florenz,  revolutionäre  Umtriebe  und  Vurbercitungcn 
gegen  die  Sicherheit  des  ])äpstlichen  Ge!)iots  an  ver- 
schiedenen Orten  des  Königreichs  Italien  betr.     .      .   2868. 

,,  April  15.  —  Ges.  in  Florenz  a.  d.  Kais.  Min.  d.  Atisw.,  Unter- 
redung mit  Rattazzi  über  die  revolutionären  Bewe- 
gungen in  Italien  und  Versicherungen  desselben,  Mass- 
regeln gegen  die  Letzteren  ergreifen  zu  wollen      .      .    2869. 

,,  ,,     16.        —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Ges.  in  Florenz,  steigende 

Besorgniss  der  Komischen  Curie  gegenüber  dem  dro- 
henden Auftreten  Garibaldi's        .......   2870. 

,,  ,,16.        —  Botschaft,    in  Rom    an  Dens.,    Uebersendung  eines 

Pro  memoria  des  Cardinais  Antonelli  über  die  Gefahr 
einer  Invasion  in  das  Kirchenstaatsgebict        .      .      .    2871. 

,,  ,,     17.        —  Ges.   in  Florenz  an  Dens.  ,   weitere  Unterredung  mit 

Rattazzi  über  die  Pläne  Garibaldi's  und  die  Stellunj,' 
der  Italienischen  Regierung  denselben  gegenüber      .   2872. 

,,  ,,     23-        —  Min.   d.  Ausw.   a.   d.  Kais.    Botschaft,   in  Rom,    die 

Haltung  der  Italienischen  Regierung  gegenüber  den 
revolutionären  Bewegungen  in  Italien  betr.      .      .      .   2873. 
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1867.   April  23.        Frankreich.   Dcrs.  a.  d.  Kais.  Ges.  in  Florenz,  Befriedi-     No. 
gung  durch  die  Erklärungen  Rattazzi's  im  Italienischen 
Parlamente  heziiglich  der  Haltung  der  Regierung  in  der 
Komischen  Frage  und  Hinweis  auf  weitere  Agitationen 
der  Garibaldischen  Partei 2874. 

,,  Mai  2.  —  Ges.  in  Florenz  a.  d.  Kais.  Min.  d.  Ausw.,  Mitthei- 
lung von  einer  an  die  Vertreter  Englands,  Preussens 
und  Russlands  in  Florenz  gerichteten  Circularnotc 
Garibaldi's,  enthaltend  einen  Protest  gegen  die  Sou- 
veränetüt  des  Papstes  etc 287.5. 

,,  Juni  8.  -'  Deis.  an  Dens.,  Versicherungen  Rattazzi's,  im  Stande 
zu  sein  ,  jeden  Versuch  der  Actionspartei  zu  unter- 
drücken        2876. 

,,  ,,     11.        —  Min.   d.  Ausw.   a.   d.  Kais.  Ges.    in  Florenz ,    Mass- 

regeln zum  Schutze  des  päpstlichen  Gebiets     .      .      .   2877. 

,,  ,,  23.  —  Ges.  in  Florenz  a.  d.  Kais.  Min.  d.  Ausw.  ,  Aufhe- 
bung einer  bewaffneten  Bande  in  Terni  durch  die  Ita- 
lienische Regierung  und  wiederholte  Versicherung 
der  Letzteren  ,  die  Septemberconvention  getreulich 
aufrochthalten  zu  wollen 2878. 

,,  >,     24.        —  Ders.    an  Dens.  ,   Ablehnung  der  Verantwortlichkeit 

Seitens  der  Italienischen  Regierung  für  revolutionäre 
Vorgänge  innerhalb  des  päpstlichen  Gebietes         .      .   2879. 

,,  ,,     27.        —  Min.  d.  Ausw.  a    d.  Kais.  Ges.  in  Florenz,  die  Noth- 

wendigkeit  der  Verdojipelung  der  Aufmerksamkeit 
der  Ital.  Reg.  auf  die  revolutionären  Bewegungen  im 
Lande  und  an  der  päpstlichen  Grenze  betr.       .      .      .  2880. 

,,  Juli  13.  —  Ders.  an  Dens.,  Anweisung ,  die  Italienische  Regie- 
rung auf  die  unmittelbar  bevorstehende  Invasion  der 
Garibaldianer  ins  päpstliche  Gebiet  aufmerksam  zu 
machen' 2881. 

,,  ,,  15.  — Ges.  inFlorenz  a.  d.  Kais.  Min.  d.  Ausw.,  wiederjiolte 
Versicherung  der  Italienischen  Regierung,  jeden  Au- 
gritf  auf  das  päpstliche  Gebiet  zurückweisen  zu 
wollen 2882. 

,,  ,,     16.         -    Min.  d.  Ausw.   a.  d.  Kais.  Ges.  in  Florenz,  das  Ver- 

halten Rattazzi's  gelegentlich  der  Dc!)atten  iiiier  die 
Kirchengütcr  im  Italienischen  Parlament  betr.      .      .    288^. 

,.  ,,  18.  — Ders.  a.  d.  Kais.  Botschaft,  in  Rom,  die  revolutio- 
nären Pläne  gegen  den  Kirchenstaat  und  den  Willen 
der  Italienischen  Regierung,  dieselben  zu  vereiteln, 
betr 2884. 

,,  ,,  18.  —  Ges.  in  Florenz  a.  d.  Kais  Min.  d.  Ausw.,  Unterredung 
mit  Ratta/.zi  über  die  Pläne  Garibaldi's  und  seiner 
Partei         288.5. 

,,  .,  20.  —  Ders.  a.  Dens.,  wiederholte  Versicherung  Rattazzi's, 
dass  die  Italienische  Regierung.jeden  feindlichen  Ver- 
such gegen  den  Kirchenstaat  energisch  unterdrücken 
werde        2S86. 

,,  ,,     21.         —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Ges.  in  Florenz,  Erstaunen 

und  Unruhe  über  die  angebliche  Sicherheit  Rattazzi's 
gegenüber  der  ernstlich  drohenden  Gefahr,  für  deren 
Folgen  die  Ital.  Regierung  verantwortlich  sei         .      .2887. 


X  Sachregister.  —  Ital.  Frage. 

I8(J7.     Juli   2  1.        Frankreich.  liotscliaft.  inHoma.  (1.  Kais.  Min.  d.  Ausw.,      No. 
Beriirclitiuit;(lcri)ä|)Stlicl]en  Regiorung,  Jiattazzi  werde 
nicht  stark  ^reinig  sein,  der  Bewegung  zu  widerstehen  2888. 

,.  ,,     24.        —  Min.   d.  Ausw.   h.  d.  Kais.  Ges.  in  Floren/,,   wieder- 

holte Details  über  die  Pläne  der  revolutionären  Partei 
und  Missliilligung  der  Nachsicht,  welche  die  Ital. 
Regierung  dem  Treiben  Garibaldi's  angedeihen  lässt  2889. 

.5  ,,  30.  —  Ders.  a.  d.  Kais.  Botschaft,  in  Rom,  Nachricht  über 
die  der  Ital.  Regierung  widerholt  gemachten  Vorstel- 
lungen ;  Notlnvcndigkeit,  dass  der  Papst  sich  nicht 
entmuthigen  lasse 2890. 

,,  Aug.  6.  —  Geschäftstr.  inRoma.  d. Kais. Min.  d.  Ausw.,  Ueber- 
zeugung  der  päpstlichen  Regierung  von  der  Zuver- 
lässigkeit ihrer  Armee;  loyale  Stimmung  der  Bevöl- 
kerung           2891. 

,1  '■  ,1  6.  —  Ges.  in  Florenz  an  Dens.  ,  Unterredung  mit  Rattazzi 
und  Behauptung  desselben,  eine  Gefahr  eines  Ver- 
suchs gegen  das  päpstliche  Gebiet  sei  kaum  mehr 
vorhanden 2892. 

,,  ),  13.  —  Geschäftstr.  in  Florenz  an  Dens.  ,  neue  Besorgnisse 
durch  die  Haltung  Garibaldi's  ;  wiederholte  Versiche- 
rung Rattazzi's  von  dem  guten  Willen  der  Ital.  Re- 
gierung         2893. 

,>  ,,21.  — Ders.  a.  Dens.,  Unterredung  mit  Rattazzi  über  die 
Pläne  Garibaldi's  und  die  Massregeln  der  Ital.  Re- 
gierung zur  Vereitelung  derselben 2894. 

,,  ,,     29.        —  Interim.   Min.   d.  Ausw.   a.    d.  Kais.  Geschäftstr.  in 

Florenz,  Ankunft  Garibaldi's  in  Orvieto     ....    2895. 

,,  Sept.  3.  —  Geschäftstr.  in  Florenz  a.  d.  Kais.  Interim.  Min.  d. 
Ausw.,  Entmuthigung  Garibaldi's  ;  Hoffnung,  dass  er 
nach  Cajjrera  zurückkehren  werde 2896. 

,,  ,,  ]4.  —  Interim.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Geschäftstr.  in 
Florenz,  erneuerte  und  verstärkte  Rührigkeit  der 
Aetioiisiiartei ;  Nothwendigkeit,  dass  die  Italienische 
Regierung  thätig  dagegen  auftrete 2897. 

,,  M  1^  —  Geschäftstr.  in  Florenz  a.  d,  Kais.  Interim.  Min.  d. 
Ausw. ,  Besorgnisse  Rattazzi's  bezügl.  der  Haltung 
Garibaldi's 2898. 

,,  ,,18.  —  Ders.  an  Dens.,  Unterredung  mit  Rattazzi  und  dessen 
Wiederholung  der  früheren  Versicherungen  ;  revolu- 
tionäre Aufrufe;  militärische  Massregeln  Seitens  der 
Italien.  Regierung 2899. 

,,  ,,21.  —  Ders.  an  Dens.,  eine  Erklärung  der  Italien.  Regie- 
rung in  der  ofliciellen  Zeitung  bezüglich  der  Agita- 
tion gegen  Rom 2900. 

,,  ,,     23.        —  Min.  d.   Ausw.   a.   d.   Kais.    Geschäftstr.  in  Florenz, 

die  obige  Erklärung  betr 2901. 

,,  ,,     24.        —  Geschäftstr.    in  Florenz  a.   d.  Kais.  Min.  d.  Ausw., 

ilic  Verhaftung  Garibaldi's  in  Asinalunga  ....   2902. 

,.  ,,     2.5  —    Ders.  au  Dens.,  beruhigtere  Stinnuiing       ....    2903. 

,»  ,,     2.'i.        —  Ders.  an  Dens.,  Note  der  Ital.  Regierung  in  der  offi- 

ciellen  Zeitung,  die  Verhaftung  Garibaldi's  etc.  betr.   2904. 
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1867.   Sept.  26.        Frankreich.     Min.  tl.  Ausw.  a.  d.  Kais.   Gcschäft.str.  in     No 
Florenz,  BelViecIigung  über  die  energischen  Schritte 
der  Ital.  Regierung 290.5. 

,,  ,,     27.        —   Geschäftstr.    in    Florenz  a.   d.   Kais.  Min.  d.  Ausw., 

Entlassung  Garibaldi's  nach  Caprera 2906. 

,,  ,,  28.  —  Geschäftstr.  in  Rom  an  Dens.,  Dank  der  päpstl.  Reg. 
für  die  Bemühungen  Frankreichs  in  Florenz;  loyale 
Stimmung  in  Rom 2907. 

,,  ,,     30.        —   Geschäftstr.  in  Florenz  an  Dens.,  Zuversicht  der  Ital. 

Regierung,  dass  kein  ernstlicher  Angriff  auf  das  päpst- 
liche Gebiet  versucht  werden  könne        ......   2908. 

,,  Oct.  2.  —  Ders.  an  Dens.  ,  Verhaftungen  an  der  ital. -päpst- 
lichen Grenze 2909. 

,,  ,,       3.        —  Ders.  an  Dens.,  gute  Wirkung  der  Verhaftung  Gari- 

baldi's u.  dessen  Abführung  nach  Caprera        .      .      .   2910. 

,,  ,,       4.        —  Ders.  an  Dens.,  Fluclitversuch  Garibaldi's        .      .      .   2911. 

,,  ,,       5.        —  Ders.  an  Dens.,  Garibaldi's  Fluchtversuch  ;  Befürch- 

tung Rattazzi's,  nicht  mehr  Herr  der  Situation  zu  sein.   2912. 

,,  ,,       5.        —  Geschäftstr.  in  Rom  an  Dens.  ,   Zweifel  an  der  Auf- 

richtigkeit   und   Wachsamkeit    der  Ital.    Regierung; 
geringe  Stärke  der  päpstlichen  Truppen      .      .      .      .2913. 

,,  ,,  6.  —  Geschäftstr.  in  Florenz  an  Dens.,  den  Ernst  der  Situ- 
ation betr 2914. 

,,  ,,  9.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Geschäftstr.  in  Florenz, 
Beweise  der  mangelhaften  Wachsamkeit  der  Italie- 
nischen Regierung  bezügl.  der  Sicherheit  des  päpst- 
lichen Gebietes 2915. 

,,  ,,       9.        —   Geschäftstr.  in  Rom  a.  d.  Kais.  Min.  d.  Ausw.  ,  Ge- 

fecht bei  Bagnorea  ;   Verschlimmerung  der  Situation.   2916. 

,,  ,,  10.  —  Geschäftstr.  in  F'lorenz  an  Dens.,  Garilialdische  Un- 
terstützungscomites  ;  schwierige  Situation  Rattazzi's  : 
Nachsicht  gegen  Menotti  Garibaldi 2917. 

,,  ,,11.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Geschäftstr.  in  Florenz, 
die  Erfolglosigkeit  der  Bemühungen  der  Italienischen 
Regierung  gegen  das  Vordringen  der  Garibaldianer 
betr 2918. 

,,  ,,11.        —  Geschäftstr.   in   Florenz  a.   d.   Kais.  Min.  d.  Ausw., 

Unterredung  mit  Rattazzi   über  die  Nothwendigkeit 
energischer  Massregeln  gegen  die  Freischärler     .      .   2919. 

,,  ,,     15.        —    Ders.  an  Dens.,  wiederholte  Schlapjien  und  zugleich 

Zunahme  der  Freischärler 2920. 

,,  ,,     17.        —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Geschäftstr.  in  Rom,   Er- 

muthigung  der  päpstlichen  Regierung;   Zusicherung 
des  Beistandes  Frankreichs  für  Dieselbe     ....    2921. 

,,  ,,  18.  —  Ders.  a.  d.  Kais.  Geschäftstr.  in  Florenz,  Unterre- 
dung mit  d.  Ital.  Gesandten  in  Paris  über  die  Noth- 
wendigkeit, den  Schutz  des  heil.  Stuhles  zu  vermeh- 
ren ;  Anregung  der  Congress-Idec 2922. 

,,  ,,  19.  —  Ders.  an  Dens.,  Aufforderung  an  die  Ital.  Regierung, 
die  Anwerhebureaux  sofort  zu  schliessen ,  die  Unter- 
stützungscomites  aufzulösen  ctc 2923. 

,,  ,,  20.  —  Geschäftstr.  in  Florenz  a.  d.  Kais.  Min  d.  Ausw., 
Gerücht  von  der  Entweichung  Garibaldi's  aus  Ca- 
prera        2924. 
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1807.    Oct.  20,        Frankreich.      l)cis.  an  l)cii.s.  ,    Enthusungsgcsuch  Rat-      No. 
taz/i's 2925. 

,,  ,,  20.  —  Min  d.  Aiisw.  a.  il.  Kais.  Geschäftstr.  in  Korn,  bc- 
vorstcIienJc  cntsclici<lenilc  Massrcgeln  der  Italicni- 
schen Regierung  gegen  die  Einfülle  in  den  Kirchen- 
staat          2926. 

,,  „21.  —  Der  „Monitenr  universcl"  über  die  vorliliifigc  Sisti- 
ruiig  der  Kinschifiiuig  Franzüs.  Truppen  nach  Civita- 
Vecchia 2927. 

,,  ,,  21.  —  Geschäftstr.  in  Florenz  a.  d.  Kais.  Min.  d.  Ausw., 
Annahme  der  Demission  Rattazzi's  und  Berufung 
Cialdini's •.  928. 

,,  ,,     21.        —   Geschäftstr.  in  Roman  Dens.,   bevorstehendes  Ein- 

rücken Italienischer  Truppen  in  den  Kirchenstaat      .   2929. 

,,  ,,22.  —  Geschäftstr.  in  Florenz  an  Dens.  ,  Garibaldi  in  Flo- 
renz ;   noch  kein  neues  Cabinet 2930. 

,,  ,,     22.        —  Min.  d.  Ausw.   a.  d.    Kais.    Ge.schiH'tstr.    in  Florenz, 

kriegerische  Bewegungen 2931. 

,,  ,,  22.  ^  Geschäftstr.  in  Florenz  a.  d.  Kais.  Min.  d.  Ausw., 
Entweichung  Garibaldi's  aus  Florenz  ;  Triii)i)encon- 
centrationen         2932. 

,,  ,,22.        —  Geschäftstr.   in  Rom  an  Dens.  ,  Unterbrechung  der 

Post- u.  Telcgraphenverbiudung ;  nahe  bevorstehen- 
des Einrücken  Italienischer  Truppen  ;   Aufregung      .   2933. 

,,  ,,24.        —   Geschäftstr.  in  Florenz  a.  Dens,,  Fortdauer  d.  Mini- 

sterkrisis  ;  Nachrichten  über  Garibaldi        ....    2934. 

,,  ,,     25.        —  Ders.  an  Dens.,  die  schwankende  Haltung  Rattazzi's.    2935. 

,,  ,,     25.        —  Min.    d.  Ausw.   a.    d.  Kais.  Geschäftstr.  in  Florenz, 

Unzufriedenheit  mit  der  Haltung  der  Ital.  Regierung.   2936. 

,,  ,,     25.        —  Geschäftstr.  in  Rom  a.  d.  Kais.  Min.  d.  Ausw.  ,  Ge- 

fecht in  der  Nähe  von  Rom  ;  kritische  Situation   .      .    2937. 

:,  ,,  25.  —  Min.  d.  Ausw.  an  die  Kais,  diplomat.  Agenten  im 
Auslande,  Pflicht  Frankreichs  zur  Aufreehtlialtung 
der  Septemberconvention         2938, 

,,  ,,  26.  —  Geschäftstr.  in  Florenz  a.  tl,  Kais.  Min.  d.  Ausw., 
Ablehnung  Cialdini's,  ein  Cabinet  zu  bilden;  Be- 
rufung Menabrea's 2939. 

,,  ,,     26.        —   Geschäftstr.  in  Rom  an  Dens.,  Mäis.lie  und  Kämpfe 

der  Garibaldianer 2940. 

,,  ,,     26.        —   Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Geschäftstr.  in  Rom,  Eiu- 

schilTung  der  Französ.  Tru])pen  in  Toulon       .      .      .   2941. 

,,  ,,     28.        —   Geschäfstr.    in   Florenz  a.    d.    Kais.    Min,    d.    Ausw., 

Bildung  des  Ministeriums  Menabrea 2942. 

,.  ,,  28.  -  Ders.  an  Dens.  ,  gute  Vorsätze  des  Ministeriums  Me- 
nabrea            2943. 

,,  ,,     29.        —  Ders.  an  Dens.,  Proclamation  des  Königs  von  Italien   2944. 

,,  ,,     30.        —  Ders.   an  Dens.  ,   officielle  Note  betr.  das  Einrücken 

der  Italien.  Tru])]jen  in  den  Kirchenstaat    ....    2945. 

,,  ,,  30.  Italien.  Min.  d.  Ausw.  a.  die  Kün,  diplomat.  Aj,enten 
im  Auslande,  das  Einrücken  Italien.  Truppen  in  den 
Kirchenstaat  betr 2948 
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1867.   Oct.   31.        Italien.      Ges.     in    Paris    a.    d.    Kais.    Franzüs.    Min.      No. 
(1.   Ausw.  ,    die  Besetzung  einiger  Punkte  des  päpst- 
lichen Gebiets  durch  Italienische  Trupjicn  betr.    .      .   2946. 

,,  Nov.  1.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Geschäftstr.  in 
Florenz ,  Missbilligung  des  Einrückens  Italienischer 
Truppen  in  den  Kirchenstaat 2947. 

,,  ,,  1.  —  Geschäftstr.  in  Florenz  a.  d.  Kais.  Min.  d.  Ausw., 
Ankunft  des  Französischen  Expeditionscorps  in  Rom, 
Garibaldi's  Stellung 2949. 

,,         ,,       3.        —  Geschäftstr.  in  Rom  an  Dens,,    Kampf   bei  Monte 

Rotondo 2950. 

,,  ,,       4.        —  Geschäftstr.    in  Florenz    an    Dens.,    Niederlage    der 

Garibaldianer 2951. 

,,  ,,       5.        —  Ders.   an  Dens,,   Verhaftung  Garibaldi's;    Rückzug 

der  Ital,  Truppen  aus  dem  Kirchenstaat      ....   2952. 

,,  ,,       5.        —  Min.   d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Geschäftstr.  in  Rom,   Er- 

suchen, keine  Repressalien  zu  gebrauchen        .      .      .   2953. 

,,  ,,       6.        —  Geschäftstr.  in  Rom  a.  d.  Kais,  Min,  d,  Ausw.,  Be- 

friedigung Antonelli's  über  den  Rückzug   der  Italie- 
nischen Truppen  und  die  Verhaftung  Garibaldi's        .   2  954. 

,,         ,,       8.       —  Consul    in  Civlta-Vecchia   an   Dens,  ,    Excesse    der 

Garibaldianer 2955. 

,,  ,,  8.  —  Min.  d.  Ausw,  a,  d.  Kais.  Geschäftstr.  in  Florenz, 
Befriedigung  über  den  Rückzug  der  Italienischen 
Truppen  und  Hoffnung  auf  eine  friedliche  Lösung  der 
Frage  durch  die  Europ.  Mächte         2956. 

,.  ,,       9.        —  Ders.  an  die  Kais,   diplomat.  Agenten  im  Auslande, 

Vorschlag  zu  Conferenzen  der  Europäischen  Mächte 
behufs  Prüfung  der  Italienischen  Frage       .      .      .      •   2957. 

,,  ,,  18.  —  Kaiserliche  Thronrede  bei  Eröffnung  der  Gesetz- 
gebenden Körperschaften         2866. 

,,  ,,  19.  Grossbritannien.  Thronrede  bei  Eröffnung  des  Parla- 
ments      2865. 

,,  ,,     22.        Frankreich.      Expose  de  la  Situation  de  l'Empire      .      .    2867. 

Hi'e<isclie  'Werliältnisse.     (Vgl.  Bd.  XII  u.  vorg.) 

1867,  Jan.  18,  Frankreich.  Min,  d,  Ausw,  a,  d.  Kais,  Botsch.  in  Kon- 
stantinopel ,  Ermahnung  zur  baldigen  Ergreifung  von 
Massregeln  zur  Beruhigung  der  Kretenser        .      ,      .   2968, 

,,  März  8.  —  Ders,  an  Dens,,  Vorschlag,  die  Bevölkerung  von 
Kreta  über  die  herrschenden  Missstände  und  die 
Mittel  zu  deren  Beseitigung  zu  consultiren       .      .      .    2969, 

,,     April  12,       —  Ders.   an  Dens,  ,   die  Nothwendigkeit  der  Befragung 

der  Bevölkerung  von  Kreta  betr 2970. 

,,  ,,     28.       —  Ders,   an  Dens.,   Abmahnung  von    neuem  Blutver- 

giessen  auf  Kreta 2971. 

,,       Mai  10.       —   Ders.  an  Dens.,  Unzweckmässigkeit  und  Schädlichkeit 

weiterer  Kämpfe  auf  Kreta 2972, 

,)  ,,     17.       —  Ders.    an    Dens.,     Vorschlag    einer    Europäischen 

Enquete  in  Sachen  Kreta's 2973. 

,,  ,,  17.  —  Ders,  an  Dens,  ,  nochmalige  Anempfehlung  der  Be- 
fragung der  Bevölkerung  von  Kreta 2974, 

,,  ,,     24.        —  Botsch.  inLondon  a.  d.  Kais.  Min.  d.  Ausw.,  Unter- 

redung mit  Lord  Stanley  über  die  von  Frankreich  vor- 
geschlagene Enquete-Commission  in   Sachen  Kreta's  2975, 
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1867.     Mni    24.        Frankreich       Min.    <1.   Answ.    a.    d.   Kais.  Botsch.   in     No. 
Kunstantiiioiicl ,  Krmüclitigung  Französischer  Schiffe 
zur  Aufnahme  Krctensischcr  Flüchtlinge    ....   2976. 

,,  Juni  20.  Türkei.  Min.  il.  Ausw.  :im  die  Vertreter  der  Plbrte  in 
Paris,  Wien,  Berlin,  Fiurenz  und  St.  Petersburg, 
Widerlegung  der  der  Türkei  in  einer  identischen 
Depesche  von  Frankreich ,  Italien ,  Preussen  und 
Ru.ssland  gemachten  Vorwürfe  und  Beleuchtung  des 
Vorschlags  der  Befragung  der  Bevölkerung     .  .   2977. 

,,  Juli  2G.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Geschäfts- 
träger in  Konstantinopel,  Abordnung  zweier  Französi- 
scher Kriegsschiffe  zur  Aufnahme  von  Flüchtlingen 
aus  Kreta 2978. 

,,  Sept.  3.  —  Gcschäftstr.  in  Konstautinopel  a.  d.  Kais.  Min.  d. 
Ausw. ,  Suspension  der  Feindseligkeiten  auf  Kreta 
von  Seiten  der  Pforte 2979. 

,,  ,,  7.  —  Ders.  an  Dens. ,  Uebersendung  des  Erlasses  der 
Pforte,  betr.  die  Suspension  der  Feindseligkeiten  auf 
Kreta  und  Amnestirung  der  Comproniittirten  .      .      .   2980. 

,,  ,,29.        —   Ders.  an  Dens.,  bevorstehende  Reise  des  Grossvczirs 

nach  Kreta  zur  Einführung  der  neuen  Organisation  2981. 

,,  .  Oct.  4.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Geschäftsträger  in  Kon- 
stantinopel ,  die  Reise  des  Grossvezirs  nach  Kreta 
und  die  einseitigen  Massnahmen  der  Pforte  betr.       .    2982. 

,,  ,,  18.  —  Ders.  an  Dens.,  Zusendung  einer  der  Pforte  zu  über- 
reichenden Dcclaration  Frankreichs,  Preussens,  Russ- 
lands und  Italiens ,  der  Türkischen  Regierung  die 
alleinige  Verantwortlichkeit  für  ihr  einseitiges  Vor- 
gehen in  Kreta  überlassend 2983. 

,,        ,,29.      Frankreich,  Freussen,  Russland  und  Italien,  obige 

Dcclaration,  am  29.  Oct.  überreicht 2983. 

,,      Nov.  18.        Frankreich.     Kaiserliehe  Thronrode  bei  Eröffnung  der 

Gesetzgebenden  Körperschaften 2866. 

,,         ,,     22.       —  Expose  de  la  Situation  de  l'Empire 2867. 

Ituxeiiiliur^er  Angelegenheit. 

1866.  Juni  23.        —Niederlande.    Staatsmin.  für  Luxemburg  a.  d.  Kön. 

Prouss.  Ges.  im  Haag,  Anfrage  wegen  der  Fortdauer 
der  Preuss.  Besatzung  in  Luxemburg  nach  Auflösung 

des  Deutsehen  Bundes 2744. 

,,  Juli  2.  —  Ders.  an  Dens.,  Cnvereinbarkcit  der  Fortdauer  der 
Preuss.  Besatzung  in  Luxemburg  mit  früheren  Ver- 
trägen         2745. 

,,  Nov.  4.  Frankreich.  Gcschäftstr.  im  Haag  a.  d.  Kais.  Min.  d. 
Ausw. ,  die  Thronrede  des  Prinzen  Heinrich  der 
Niederlande  bei  Eröffnung  der  Luxemburgischen 
Kammern  betr 2746. 

,,  ,,  10.  —  Ges.  im  Haag  an  Dens.  ,  vorläufige  Resultatlosigkeit 
der  Niederländiscli-Preussisehcn  Unterhandlungen  in 
Betreff  der  Besatzungsfrage 2747. 

1867.  Febr.  27.        —  Min.  d.  Ausw.   a.   d.  Kais.  Ges.   im  Haag,   eine  Mit- 

theilung des  Haager  Cabinets  betreffcTid  über  die 
Gefahren ,  welche  der  Unabhängigkeit  von  Seiten 
Preussens  drohen 2  748. 
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1867.  Febr.  28.        Frankreich.       Ders.      an     Dens.,     die     internationale     No. 
Stellung  Limburgs  und  Luxemburgs  betr.    und  Vor- 
sehlag der  Vereinigung  des  Letztei'en  mit  Frankreich   2749. 

,,  März  21.  —  Ders.  an  Dens.,  Beansfjruchung  der  Leitung  der 
Unteriiandlungen  mit  Preussen  in  Betreff'  der  Ab- 
tretung Luxemburgs  an  Frankreich 2750. 

,,  ,,  26.  —  Ges.  im  Haag  a.  d.  Kais.  Min.  d.  Ausw. ,  Absicht 
des  Haager  Cabinets,  der  Preuss.  Regierung  von  dem 
Plane  der  Abtretung  Luxemburgs  directe Mittheilung 
zu  machen 27.")  1. 

,,  ,,  28.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Ges.  im  Haag,  üeber- 
lassung  der  Initiative  in  den  betreff'enden  Unterhand- 
lungen an  Frankreich         2752. 

,,  ,,  28.  —  Ges.  imHaag  a.  d.  Kais.  Min.  d.  Ausw.,  Einwilligung 
des  Königs  der  Niederlande  in  die  Abtretung  Luxem- 
burgs an  Frankreich 27  53. 

,,  ,,     28.        —  Botsch.  in  London  an  Dens.,  die  persönliche  Ansicht 

Lord  Stanleys  über  das  Cessions-Project     ....   2754. 

,,  ,,  30.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Ges.  im  Haag,  Unzufrieden- 
heit und  Bedauern  über  die  selbständige  Anregung 
der  Cessionsfrage  beim  Berliner  Cabinet  durch  die 
Niederlande 2755. 

,,  ,,31.  —  Botsch.  in  Berlin  a.  d.  Kais,  Min.  d.  Ausw.,  die 
durch  die  Luxemburger  Frage  in  Deutschland  hervor- 
gerufene Aufregung  betr 2756. 

,,  ,,31.       —  Ders.  an  Dens.,  steigende  Aufregung  aus  Anlass  der 

Luxemb.  Frage        2757. 

,,  April  1.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Botsch.  in  Berlin,  Er- 
wartung, dass  GrafBismarck  den  Deutschen  Patriotis- 
mus in  den  gehörigen  Grenzen  zu  erhalten  vermögen 
werde        2758. 

,,  ,,       1.        —  Ges.  im  Haag  a.  d.Kais.  Min.  d.  Ausw.,  dieHaltung 

der  Niederlande  betr 2759. 

,,  ,,  1.  Norddeutscher  Bund.  Interpellation  des  Reichstagsabg. 
v.  Bennigsen  u.  Gen.  ,  die  Luxemburg.  Frage  betr., 
nebst  deren  Beantwortung  durch  den  Grafen  v. 
Bisraarck 2760. 

,,  ,,  2.  Frankreich.  Botsch.  in  London  a.  d.  Kais.  Min.  d. 
Ausw. ,  Erkundigungen  Preussens  über  die  Ansicht 
des  Londoner  Cabinets  in  Betreff"  der  Abtretungs- 
Frage  2761. 

,,  ,,  2.  —  Botsch.  in  Berlin  an  Dens.,  Missbehagen  des  Grafen 
V.  Bismarck  über  die  voreilige  Anregung  der  Luxem- 
burger Frage 2762. 

,,  ,,  3.  —  Ges.  im  Haag  an  Dens.  ,  Mittheilung  des  Preuss. 
Cabinets  an  die  Haager  Regierung ,  die  öff"entliche 
Meinung  in  Deutschland  in  Bezug  auf  die  Luxem- 
burger Frage  betr 2763. 

,,  ,,       5.        —  Ders.   an  Dens.,   Anerkennung  der  Loslosung  Lim- 

burgs von  Deutschland  durch  den  Grafen  v.  Bismarck  2764. 

,,  ,,  6.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Botsch.  in  Berlin ,  die 
Bennigsen'sche  Interpellation  und  die  Beantwortung 
derselben  betr 2765. 
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18(i7.  April  6.  Frankreich-  (Je.s.  im  Huiig  a.  d.  Kais.  Min.  d.  Ausw., 
einen  Dcpcschenwcciisel  zwischen  Berlin  n.  dem 
Haag,  u.  die  Antwort  desKün.  Niederl.  Min.  d.  Ausw. 
auf  eine  Interpellation  in  der  Zweiten  Kammer  iiey.ügl. 
d.  Luxemb.  Frage  bctr 27C6. 

,,  ,,       8.        —  Min.   d.  Ausw.    über  den  Stand  d.  Luxemb.   Frage, 

mitgetheilt  dem  Senat  u    Gcsetzg.  Körper       .      .     .   2767. 

,,  ,,       8.       —  Ders.  a.  d.  Kais.  Ges.  im  Haag,  Bitte  um  vorsichtiges 

Verhalten  der  König].  Niederl.  Regierung       .     .      .   2768. 

,,  ,,     10.        —  Botseh.  in  London  a.  d.  Kais.  Min,  d.  Ausw.  ,  Hin- 

neigung des  Lord  Stanley  sowie  des  Russ.  Botschafters 
am  Londoner  Hofe  für  die  Sache  Frankreichs       .      .    2769. 

,,  ,,  10.  Grossbritannien.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kün.  Botsch. 
in  l'aris  ,  Unterredung  mit  demFranzös.  Botschafter, 
betr.  die  Zurückziehung  der  Preuss.  Garnison  aus 
Luxemburg 2770. 

,,  ,,     12.        Frankreich.      Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Ges.  im  Haag, 

Mittheilung  der  ersten  nach  Berlin  gerichteten  De- 
pesche in  der  Luxemburger  Angelegenheit       .      .      .   2771. 

ji  1,  13.  —  Ders  a.  d.  Kais.  Botseh.  in  Berlin,  günstige  Stimmung 
der  Cabinetle  von  London,  Wien  und  St.  Petersburg 
für  Frankreich 2772. 

,,  ,,     13.        Grossbritannien.      Botsch.    in  Berlin  a.   d.  Kön.  Min. 

d.   Ausw.  ,    die    öftentliche  Meinung    in  Betreff'  der 
Luxemb.  Frage;  Unterredung  mit  Herrn  v.  Thile     .   2773. 

,,  ,,15.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kön.  Botseh.  in  Paris,  Unter- 
redung mit  dem  Belgischen  Minister  in  Betr.  einer 
möglichen  Lösung  der  Luxemb.  Frage        ....    2774. 

,,  ,,  15.  —  Ders  a.  Dens.  a.  d.  Kön.  Botsch.  in  Bei-lin,  Preussens 
Widerstreben  gegen  die  Lostrennung  Luxemburgs 
von  Deutschland 2775. 

,,  ,,  15.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  a.  die  Kais,  diplom.  Agenten 
in  London,  Wien,  Florenz  u.  St.  Petersburg,  reca- 
pitulirende  Darlegung  des  Standpunkts  d.  Französ. 
Reg.  in  der  Luxemb.  Angelegenheit 2776. 

,,  ,,  17.  —  Ders.  a.  d.  Kais.  Botsch.  in  Wien,  Oesterreichische 
Ausgleichungsvorschläge  ;  die  Räumung  Luxemburgs 
die  wesentliche  Bedingung  für  jedes  friedliche 
Arrangement 2777. 

,,  ,,     17.        Grossbritannien.      Min.   d.  Ausw.   a.    d.  Kön.  Botsch. 

in  Paris,  Oesterreichische  Vorschläge 2778. 

,,  ,,  17.  —  Ders.  a.  d.  Kün.  Botsch.  in  Berlin,  die  Gefahren 
eines  Krieges  für  Preussen  wegen  der  maritimen 
Ueberlegenheit  Frankreichs 2779. 

,,  ,,     18.       —  Ders.  an  Dens.  (u.   ähnlich  nach  Paris),  Preussens 

Verhalten  zu  den  Oesterr.  Vorschlägen      ....   2780. 

,,  ,,18.  —  Ders.  a.  d.  Kön.  Botsch  in  Paris,  den  Oesterr.  Vor- 
schlag eines  Austausches  Luxemburgs  gegen  Bel- 
gisches Gebiet  betr 2781. 

„  ,,  18.  Frankreich.  Botsch.  in  St.  Petersburg  an  den 
Kais.  Min.  d.  Ausw.,  Anerkennung  der  Ruhe  und 
Mässiguug  Frankreichs  von  Seiten  des  Fürsten  Gort- 
schakow 2782. 
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1867.  April  18.       Frankreich.     Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Botsch.  in  St.     No. 
Petersb. ,   Ablehnung  jeden  Verdachts  kriegerischer 
Gelüste  der  Französischen  Regierung 278.3. 

„  ,,  19.  GrOSSbritannien.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kön.  Botsch. 
in  Berlin  ,  Empfehlung  des  Aufgebons  des  Preuss. 
Besatzungsrechtes  in  Luxemburg 2784. 

>>  ,,  19-  —  Botsch.  in  Paris  a.  d.  Kön.  Min.  d.  Ausw.,  Ansichten 
des  Franzüs.  Cabinets  über  d.  Oesterr.  Vermittelungs- 
vorschläge  und  Wunsch  des  Eintretens  Englischer 
Vermittelung  in  Berlin 2785. 

M  M     20.        —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kön.  Botsch.  in  Paris,  Erörterung 

der  Möglichkeiten  einer  friedlichen  Lösung     .     .      .   2786. 

,,  ,,  20.  Frankreich.  Botsch.  in  St.  Petersburg  a.  d.  Kais.  Min. 
d.  Ausw.,  Bemühungen  Kaiser  Alexanders  um  eine 
friedliche  Lösung  der  Luxemb.  Frage  und  günstige 
Stimmung  desselben  für  Frankreich 2787. 

,,  ,,  21.  —  Botsch.  in  London  an  Dens.,  Bemühungen  der  Gross- 
mächte, Preussen  zur  Räumung  Luxemb.  zu  bewegen  2788. 

,,  ,,  23.  Grossbritannien.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kön.  Ges.  in 
Florenz,  Italiens  Erbieten,  zur  Erhaltung  des  Friedens 
mitzuwirken 2789. 

,,  M     24.        —  Ders.   a.   d.  Kön.  Botsch.   in  Paris  (u.  ähnlich  nach 

Berlin),  Erörterung  des  Projeets  einer  Conferenz      .   2790. 

„  „  25.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  an  die  Kais.  Botsch.  in 
London ,  St.  Petersburg ,  Wien  und  Berlin ,  Com- 
bination  der  Bemühungen  der  Grossmächte  zur  Her- 
beiführung eines  Ausgleichs  in  der  Luxemb.  Frage  .   2791. 

,,  ,,  26.  —  Ges.  in  Florenz  a.  d.  Kais.  Min.  d.  Ausw.,  Theil- 
nahme  der  Italien.  Regierung  an  den  Bemühungen 
zur  Herbeiführung  einer  friedlichen  Lösung  der 
Streitfrage      .      . 2792. 

,,  ,,     26.        —  Botsch.  in  Berlin  a.  d.  Kais.  Min.  d.  Ausw.,  Schritte 

Russlands  zu  Gunsten  der  Neutralisation  Luxemburgs  2793. 

,,         ,,     26.       —  Ders.  an  Dens.,  Project  einer  Conferenz  in  London  zur 

Feststellung  der  internationalen  Lage  Luxemburgs    .   2794. 

M  »>  26.  —  Botsch.  in  St.  Petersburg  an  Dens.,  Zustimmung 
Preussens  zur  Eröffnung  gemeinsamer  Unterhand- 
lungen in  London  auf  der  Basis  der  Neutralisirung 
des  Grossherz.  Luxemburgs 2795. 

,,         ,,     26.       —  Botsch.   in  London    an  Dens.  ,    verschiedene  Com- 

binationen  zur  Herbeiführung  der  friedlichen  Lösung  2796. 

,,  ,,  26.  Grossbritannien.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kön.  Botsch. 
in  Wien ,  den  Oesterr.  Vorschlag  der  Neutralisirung 
Luxemburgs  betr 2797. 

„  ,,  27.  Frankreich.  Botsch.  in  St.  Petersb.  a.  d.  Kais.  Min. 
d.  Ausw.,  Bestätigung  der  Zustimmung  Preussens  zu 
den  Londoner  Berathungen 2798. 

„  ,,  27.  Grossbritannien.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kön.  Botsch.  in 
Paris  (und  ähnlich  nach  Berlin) ,  Unterredungen  mit 
Graf  Bernstorff,  betr.  Preussens  Eingehen  auf  den 
Confercnzvorschlag 2799. 

„  ,,     27.        —  Botsch.  in  Berlin  a.  d.  Kön.  Min.  d.  Ausw.,  des  Grafen 

Bismarck  Reservation    bei  Annahme    d.   Conferenz- 

vorschlags 2801. 

b 
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1867.  April  28.        GrOSSbritaunien.    Min.  d.  Ausw.  a.  die  Kün.  diplomat.     No. 
Vertreter  bei  denThcilnehmern  an  den  Verträgen  von 
1839,  förmliche  Erklärung  der  Bereitschaft  zur  Theil- 
nahme  an  der  vorgeschlagenen  Confercnzu.  zu  deren 
Empfang  in  London 2800. 

,,  ,,     28.        —  Botsch.  in  Paris  a.   d.  Kün.  Min.    d.  Ausw.  ,  Unter- 

redung mit  Herrn  v.  Moustier ,  betr.  die  Vorbe- 
dingungen zu  dem  Zusammentritt  der  Conferenz  .      .   2802. 

„  ,,  28.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Ges.  im  Haag, 
Darstellung  der  Lage  und  Abmahnung  vor  Eingreifen 
in  die  Verhandlungen  Seitens  des  Niederländischen 
Cabincts 2803. 

,,  ,,  29.  —  üers.  an  Dens.,  Wunsch,  dass  der  König  der  Nieder- 
lande zur  Conferenz  einlade 2804. 

,,  ,,     30.        GrOSSbritannien.     Min.   d.  Ausw.    a.    d.  Kün.  Botsch, 

in  Paris,  zu  befürchtende  Complication  der  Situation 
durch  das  Fortgehen  kriegerischer  Vorbereitungen    .   2805. 

,,  ,,  30.  Niederlande  (Luxemburg).  Prinz  Heinrich  an  Lord 
Stanley,  Wunsch  des  Künigs-Grossherzogs,  dass  eine 
Conferenz  berufen  werde 2806. 

,,  ,,  30.  Grossbritannien.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kon.  Ges.  im 
Haag,  Vorschlug,  dass  die  Einladung  zur  Conferenz 
vom  Künige  der  Niederlande ,  als  Grossherzog  von 
Luxemburg  ausgehe 2807. 

,,  ,,     30.        —  Ges.  im  Haag  a.  d.  Kün.  Min.  d.  Ausw.,  Einladung 

zur  Conferenz  durch  die  Luxemburgische  Regierung  2808. 

,,  Mai  l.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kün.  Grossbritan- 
nischen Botsch.  in  Paris,  Eingehen  auf  den  Con- 
ferenzvorschlag 2809. 

,,  ,,       1.        Niederlande   (Luxemburg).    Einladung  zur  Conferenz  2817,    Anl. 

,,  ,,  2.  Grossbritannien.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Run.  Ges.  im 
Haag ,  Vorschlag  der  Theilnahme  Belgiens  und 
Italiens  au  der  Conferenz 2810. 

,,  ,,  2.  FreuSSen.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kün.  Grossbrit. 
Botsch.  in  Berlin ,  Eingehen  auf  den  Conferenz- 
vorschlag 2814. 

,,  ,,  2.  Grossbritannien.  Ges.  im  Haag  a.  d.  Kön.  Min.  d. 
Ausw. ,  Beflissenheit  des  Haager  Cabinets,  die  An- 
gelegenheiten Luxemburgs  von  denen  der  Niederlande 
getrennt  zu  halten 2817. 

,,  ,,  3.  —  Min.  d.  Ausw.  an  die  Kön.  diplomat.  Vertreterin 
Paris ,  Berlin ,  Wien  u.  dem  Haag,  Skizze  des  zu  er- 
richtenden Vertrages     2811. 

,,  ,,       3.        —  Entwurf  zu  dem  zu  errichtenden  Vertrage        .      .      .   2812. 

,,  ,,       3.        —  Botsch.  in  Wien  a.   d.  Kün.  Min.  d.  Ausw.,   Baron 

Beust's  Ansichten  über  die  Behandlungsweise  der 
Luxemburger  Frage  auf  der  bevorstehenden  Conferenz  2820. 

,,  ,,  4.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kön.  Grossbrit. 
Botsch.  in  Paris,  Zustimmung  zu  dem  Englischen 
Vertragsentwurf 2813. 

,,  ,,       4.        Grossbritannien.    Botsch.  in  Berlin  a.  d.  Kün.  Min.  d. 

Ausw.-,  Prcussena  Zustimmung  zu  der  Theilnahme 
Belgiens  und  Italiens  an  der  Conferenz      .     .     .     .2815. 
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1867.     Mai    4.       GrOSSbritannieD.     Ders.  an  Dens.,  Bemerkungen  des     No. 

Grafen  Bismarck  zu  dem  Engl.  Vortragsentwurf  .  .2816. 
,,  ,,       5.        —  Botsch.   in  Paris  an  Dens.,  Bemerkungen  des  Herrn 

de  Moustier  zu  d.  Engl.  Vertragsentwurf  ....  2821. 
,,         ,,       7.       —  Botsch.   in  Berlin  an  Dens. ,   Unterredung  mit  Graf 

Bismarck,  die  Garantiefrage  betr 2822. 

„  ,,  7—31.  Oesterreich,  Belgien,  Frankreich,  Grossbritannien, 
Italien,  Niederlande  f  Laxembnrg,  Prenssen  n. 

Russland.     Protokolle    der  Londoner  Conferenz    in 

Betr.  Luxemburgs 2742. 

,,  ,,  8.  Grossbritannien.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kon.  Ges.  in 
Madrid,  betr.  den  Wunsch  Spaniens  ,  an  der  Con- 
ferenz Theil  zu  nehmen 2819. 

„  ,,  11/31.  Oesterreich,  Belgien,  Frankreich,  Grossbritannien, 
Italien,  Niederlande  f.  Luxemburg,   Freussen 

und  Russland.  Vertrag  betr.  das  Grossherzogthum 
Luxemburg 2743. 

,,  ,,  11.  Grossbritannien.  Botsch.  in  Berlin  a.  d.  Kön.  Min.  d. 
Ausw.  ,  den  Zeitpunkt  der  Räumung  der  Festung 
durch  Preussen  betr 2823. 

,,  ,,  13.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  über  den  Verlauf  der 
Londoner  Conferenz ,  mitgetheilt  dem  Senat  und 
Gesetzgebenden  Körper 2824. 

,,  Juni  18.  Luxemburg.  Ansprache  des  Statthalters,  Prinzen 
Heinrich,  an  die  Stände  bei  Eröffnung  der  in  Veranlas- 
sung des  Londoner  Vertrags  berufenen  ausserordent- 
lichen Session 2825. 

,,  Juli  1.  —  Prociamation  des  Königs -Grossherzogs  in  Anlass 
der  neuen  Regulirung  der  Verhältnisse  durch  den 
Londoner  Vertrag 2826. 

JVorddeulscIter    Bund    (Vgl.    Bd.   XH  u.  vorg.)  s.  auch  Deutsclilanda 
Verfassung. 

1867.  Juli  18.  Preussen  und  Waldeck -Pyrmont,  Vertrag  betr.  die 
Uebertragung  der  Verwaltung  der  Fürstenthümer 
Waldeck  und  Pyrmont  an  Preussen ,  nebst  Schluss- 
protokoll            2831. 

OrientAllscIie  Aneeleg^enlteiten.     (Vgl.  Bd.  XH  u.  vorg.) 
1867.     Jan.    4.        Frankreich-      Min.    d.  Ausw.    a.   d.   Kais.   Botsch.   in 
Konstantinopel ,     die   Vortheile    ökonomischer    Re- 
formen und  der  Entfaltung  der  materiellen  Quellen 
der  Türkei  betr 2984. 

,,         ,,     18.       —  Ders.    an  Dens.  ,    die   militärischen  Positionen    der 

Pforte  in  Serbien  betr.       .      . 2958. 

,,  ,,  18.  —  Ders.  an  Dens.  ,  Ermahnung,  dass  die  Türkische 
Regierung  Massregeln  zur  Beruhigung  der  Rretenser 
ergreife 2968. 

,,  Febr.  1.  —  Botsch.  in  Konstantinopel  a.  d.  Kais.  Min.  d.  Ausw., 
Entschluss  der  Pforte,  die  Serbischen  Festungen 
aufzugeben 2959. 

,,         ,,     15.        —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Botsch.  in  Konstantinopel, 

Befriedigung  über  den  obigen  Entschluss  ....   2960. 

,,         ,,     22.       —  Note  über  das  Hatt-Humajun  vom  Jahre   1856  und 

dessen  Ausführung 2985. 
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18G7.    Mär/.    3.        Türkei.      Der  Grossvezir  a.  d.  Fürsten  Michael  Obrcno-     No. 
witsch  von  Serbion ,   die  Serbischen  Festungen  betr.    2962. 

,,  ,,  .').  Frankreich.  Botsch.  in  Konstantinopel  a.  d.  Kais. 
Min.  d.  Ausw.  ,  Uebersendung  des  vorstehenden 
Schreibens 2961. 

,,  ,,  8.  Serbien.  Fürst  Michael  a.  d.  Grossvezir  d.  Sultans, 
Dank  für  die  beschlossene  Räumung  der  Serbischen 
Festungen 2965. 

„  ,,  8.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Botsch.  in 
Konstantinopel,  Vorschlag,  die  Bevölkerung  von 
Kreta  zu  befragen 2969. 

,,  ,,       8.        -     Dcrs.  an  Dens.  ,    das   Eigenthuuisrecht  der  Fremden 

in  der  Türkei  betr 2986. 

,,  ,,     15.        —  Ders.     an     Dens.,     die    Räumung    der    Serbischen 

Festungen   bctr 2963. 

,,  ,,     15.       —  Ders.    an    Dens.,    Befriedigung    über    die  von    der 

Pforte  beabsichtigten  Reformen 2987. 

,,  ,,15.       —  Ders.     an    Dens.,    die  Gründung  eines  Lyceums  in 

Konstantinopel  betr 2988. 

,,  ,,  22.  —  Ders.  an  Dens.,  die  Eutwickelung  des  Unterrichts- 
wesens in  der  Türkei  betr 2989. 

,,  April  3.  —  Botsch.  in  Konstantinopel  a.  d.  Kais.  Min.  d.  Ausw., 
Uebersendung  des  Dankschreibens  des  Fürsten  von 
Serbien  an  den  Grossvezir 2964. 

,,         ,,     12.       —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Botsch.  in  Konstantinopel, 

die  Befragung  der  Bevölkerung  von  Kreta  betr.   .     .  2970. 

,,  ,,  15.  —  Botsch.  in  Konstantinopel  a.  d.  Kais.  Min.  d.  Ausw., 
günstiger  Eindruck  des  Besuchs  des  Fürsten  von 
Serbien  in  Konstantinopel 2966. 

,,  ,,  18.  —  Generalcons.  in  Belgrad  an  Dens. ,  Bericht  über  die 
Uebergabe  der  Citadelle  an  den  Fürsten  von  Serbien 
und  Mittheilung  des  dabei  verlesenen  Firman  des 
Sultans 2967. 

,,  ,,  24,  —  Botsch.  in  Konstantinopel  an  Dens.,  bevorstehende 
Veröffentlichung  des  Gesetzes  über  das  Eigenthums- 
recht  der  Fremden 2990. 

,,  ,,  28.  —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Botsch.  in  Konstantinopel, 
Abmahnung  von  jedem  neuen  Blutvergiessen  auf 
Kreta 2971. 

,,  ,,     29.        —  Botsch.  in  Konstantinopel  a.  d.  Kais.  Min.  d.Ausw., 

demnächstige  Veröffentlichung    von  Reformgesetzen  2991. 

,,        Mai    3.        —  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Botsch.  in  Konstantinopel, 

Befriedigung  über  die  Fortschritte  der  Reform     .      .   2992. 

,,  ,,  10.  —  Ders.  an  Dens.,  die  Unzweckmässigkeit  und  Schäd- 
lichkeit weiterer  Kämpfe  auf  Kreta  betr 2972. 

,,  ,,     17.        —  Ders.    an    Dens.  ,   Europäische   Enqueto   in   Sachen 

Kreta's  betr 2973. 

,,         ,,17.       —  Ders.  an  Dens.,    wiederholte  Mahnung  zur  Befragung 

der  Bevölkerung    von  Kreta 2974. 

,,  ,,     22.        —  Botsch.  in  Konstantinopel  a.  d.  Kais.  Min.  d.  Ausw., 

die  Reform  des  Türkischen  Untcrrichtäwesens  betr.   2993. 

,,  ,,     24.        —  Botsch.     in  London    an  Dens.  ,   die    Enquete-Com- 

mission  in  Sachen  Kreta's  betr 2975. 
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1867. 

Mai  24, 

,, 

,,     26 

" 

Juni    7 . 

» » 

,,     19 

,,     20. 


„       Juli  10. 


„     26.        — 
„  August  14.       — 

„     21. 

>»  j>     23. 

„  Septbr.   3. 
»>  ))       '  • 

,,     29. 
,,        Oct.     4. 

„      18. 


„    Novbr.  6. 

»>  M     18. 

,,     22. 


FraDkreicb.      Min.  d.    Ausw.    a.    d.    Kais.    Botsch.    in     No. 
Konstantinopel,   Ermächtigung    französ.   Schiffe  zur 
Aufnahme  Krctensischer  Flüchtlinge 2976. 

—  Botsch.  in  Konstantinopel  a.  d.  Kais.  Min.  d.  Ausw. , 
beabsichtigter  Besuch  des  Sultans  in  Paris       .      .      .    2994. 

—  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Botsch.  in  Konstantinopel, 
Bedauern  über  die  Verzögerung  mehrerer  Reformen  2995. 

—  Botsch.  in  Konstantinopel  a.  d.  Kais.  Min.  d.  Ausw., 
Uebersendung  des  Textes  von  Gesetzen  über  das 
Eigenthumsrecht  der  Fremden  und  die  Reform  der 
Vakuf 2996. 

Türkei.  Min.  d.  Ausw.  an  die  Vertreter  d.  Pforte  in 
Paris,  Wien,  Berlin,  Florenz  u.  St.  Petersburg, 
Widerlegung  der  der  Türkei  von  Frankreich,  Italien, 
Preussen  und  Russland  gemachten  Vorwürfe  und 
Beleuchtung  des  Vorschlags  der  Befragung  der  Be- 
völkerung von  Kreta 2977. 

Frankreich.  Geschäftstr.  in  Konstantinopel  a.  d.  Kais. 
Min.  d.   Ausw. ,   die  neue  Redaction  des  Türkischen 

Handelsgesetzbuchs  betr 2997. 

Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Geschäftstr.  in  Konstan- 
tinopel, Abordnung  zweier  Französ.  Schiffe  zur  Auf- 
nahme von  Flüchtlingen  aus  Kreta 2978. 

—  Geschäftstr.  in  Konstantinopel  a.  d.  Kais.  Min.  d. 
Ausw. ,  den  ersten  Ministerrath  des  Sultans  nach 
seiner  Rückkehr  aus  Europa  betr 2998. 

—  Ders.  an  Dens.  ,  Türkischer  Ministerrath  über  Eisen- 
bahnbauten        2999. 

—  Min.  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Geschäftstr.  in  Konstan- 
tinopel, Ermuthigung  der  reformatorischen  Be- 
strebungen des  Sultans 3000. 

—  Geschäftstr.  in  Konstantinopel  a.  d.  Kais.  Min.  d. 
Ausw.,  Suspension  der  Feindseligkeiten  auf  Kreta    .   2979. 

—  Ders.  an  Dens.  ,  Uebersendung  des  Erlasses  der 
Pforte  die  Suspension  der  Feindseligkeiten  auf 
Kreta  betr 2980. 

—  Ders.  an  Dens. ,  bevorstehende  Abreise  des  Gross- 
vezirs  nach  Kreta 2981. 

—  Min  d.  Ausw.  a.  d.  Kais.  Geschäftstr.  in  Konstan- 
tinopel ,  die  Reise  des  Grossvezirs  nach  Kreta  und 
die  einseitigen  Massnahmen  der  Pforte  betr.    .     .      .   2982. 

—  Ders.  an  Dens.,  Zusendung  einer  der  Pforte  zu  über- 
reichenden Declaration  Frankreichs,  Preussens,  Russ- 
lands und  Italiens,  der  Türkischen  Regierung  die 
alleinige  Verantwortlichkeit  für  ihr  einseitiges  Vor- 
gehen in  Kreta  überlassend 2983. 

Frankreich,  Preussen ,  Russland  und  Italien.   Obige 

Declaration,  am  29.  Oct.  überreicht 2983. 

Frankreich.  Botsch.  in  Konstantinopel  a.  d.  Kais. 
Min.  d.  Ausw. ,  Fortschreiten  der  Türkischen  Re- 
gierung auf  dem  Wege  der  Reform  3001. 

—  Kaiserl.  Thronrede  bei  Eröffnung  der  Gesetzgebenden 
Körperschaften 2866. 

—  Expose  de  la  Situation  de  l'Empire        .      •     .     .      .   2867. 
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PreiiHHiflirlie  Iinn(ltaKN-AnjK<'leK<'nlieiten.     (Vgl.  Bd   XII  u.  vorg.) 
1867.   Sept.  20.        PreüSSen.      Antrag    des  Staatsministeriums,    die    Auf-     No. 
iüsung  des  Hauses  der  Abgeordneten  betr.       .     .      .   2862. 

,,  ,,  22.  —  Verordnung  betr.  die  Auflösung  des  Hauses  der  Ab- 
geordneten          2863. 

,,    Novbr.  1.5.  Thronrede  dos  Königs  bei  Eröffnung  des  Landtags  .   2864. 

Sei'biHclie  itnieeleK4'i*l>^iten.     (Vgl.  Bd.  IV.) 

1867.   Jan.    18.        Frankreich.     Min.    d.    Ausw.    a.    d.   Kais.  Botsch.   in 
Konstantinopel ,      Wunsch ,     dass     die    Pforte    ihre 
■    niilitiirischen  Positionen  in  Serbien  aufgeben  möge    .   2958. 

.,  Febr.  1.  —  Botsch.  in  Konstantinupel  a.  d.  Kais.  Min.  d.  Ausw., 
Kntschluss  der  Pforte ,  die  Festungen  in  Serbien  auf- 
zugeben          2959. 

,,  ,,15.        —  Min.  d.  Ausw.  a.  d    Kais.  Botsch.  in  Konstantinopel, 

Befriedigung   iiber  den  obigen  Entschluss  der  Pforte  2960. 

,,  März  3.  Türkei.  Der  Grossvezir  a.  d.  Fürsten  Michael  Obreno- 
witsch  von  Serbien,  Mittheilung  von  dem  Entschlüsse 
des  Sultans,  die  Serbischen  Festungen  zu  räumen      .   2962. 

,,  ,,  5.  Frankreich.  Botsch.  in  Konstantinopel  a.  d.  Kais. 
Min.  d.  Ausw. ,  Uebersendung  der  Antwort  des 
Grossvezirs  an  den  Fürsten  von  Serbien  auf  dessen 
Bitte,  betr.  die  Serbischen  Festungen 2961. 

,,  ,,  8.  Serbien.  Fürst  Michael  a.  d.  Grossvezir  des  Sultans, 
Dank  für  die  beschlossene  Räumung  der  Serbischen 
Festungen  und  Ankündigung  seines  Besuches  in 
Konstantinopel 2965. 

,,  ,,  15  Frankreich.  Min.  d.  Answ.  a.  d.  Kais.  Botsch.  in 
Konstantinopel ,  Befriedigung  über  den  Entschluss 
der  Pforte 2963. 

,,  April  3.  —  Botsch.  in  Konstantinopel  a.  d.  Kais.  Min.  d.Ausw., 
Uebersendung  des  Dankschreibens  des  Fürsten  von 
Serbien  an  den  Grossvezir 2964. 

,,         ,,     15.       —  Ders.  an  Dens.,  günstiger  Eindruck  des  Fürsten  von 

Serbien  in  Konstantinopel 2966. 

,,  ,,  18.  —  Generalconsul  in  Belgrad  an  Dens.  ,  Bericht  über 
die  Uebergabe  der  Citadelle  an  den  B^ürsten  von 
Serbien  und  Mittheilung  des  dabei  verlesenen 
Firmans 2967. 

,,   Novbr.  22.        —  Expose  de  la  Situation  de  l'Empire 2867. 

Tliroiiretlen,  J?Ianif  este,  Pi'ociainationeii  etc.  (Vgl.  Bd.  XII  u.  vorg.) 
1867.   Juni    18.        Luxemburg.       Ansprache    des     Statthalters,     Prinzen     No. 
Heinrich ,   an  die  Stände  bei  Eröffnung  der  in  Ver- 
anlassung des  Londoner  Vertrags  berufenen  ausser- 
ordentlichen Session 2825. 

,,  Juli  1.  —  Proclamation  des  König-Grossherzogs  in  Anlass  der 
neuen  Regulirung  der  Verhältnisse  durch  den  Lon- 
doner Vertrag 2826. 

,,    Septbr.  5.       Baden.       Rede    des    Grossherzogs    bei    Eröffnung    der 

Stündevcrsammlung 2848. 

,,  ,,  10.  Norddeutscher  Bund.  Thronrede  des  Königs  von 
Prcussen  bei  Eröffnung  der  ersten  Legislaturperiode 
des  Reichstags 2832. 

,,  ,,     18.        Baden.      Antwortsadresse    der  Ersten  Kammer  auf  die 

Grossherzogl.  Thronrede 2849. 
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No. 

1867.   Sept.  18.        Baden.      Desgl.  der  Zweiten  Kammer 2850. 

,,  ,,     24.        Norddeutscher     Bund.       Adresse     des    Reichstags     in 

Antwort  auf  die  Eröffnungsrede 2833. 

,,         ,,     26.       —  Thronrede    des  Königs  von  Preussen    beim  Schluss 

des  Reichstags 284  7. 

,,  ,,     29.        Italien.      Proclamation   des  Königs ,   die  revolutionären 

Bewegungen  gegen  Rom  betr 2944. 

,,   Novbr.  15.        Preussen.      Thronrede  des  Königs  bei  Eröffnung    des 

Landtags         2864. 

,.         ,,     18.        Frankreich.     Thronrede  des  Kaisers  bei  Eröffnung  der 

Gesetzgebenden  Körperschaften 2866. 

,,          ,,     19.        Grossbritannien.      Thronrede  bei  Eröffnung  des  Par- 
laments        2865. 

,,  ,,     22.        Frankreich.      Expose  de  la  Situation  de  l'Empire    .      .   2867. 

XoUvereiiis-AngelegenBieiteii.     (Vgl.  Bd.  X  u.  vorg.) 
1867,    Juni  4.      Norddeutscher  Bund,  Bayern ,  Württemberg,  Baden 

und  Hessen.     Uebereinkunft  über  die  Fortdauer  des 

Zoll-  und  Handelsvereins 2859. 

,,          ,,     18.        Preussen  und   Bayern.      Zusatzprotokoll   zu  vorstehen- 
der Uebereinkunft 2859. 

,,      Juli    8.      Norddeutscher  Bund ,  Bayern,  Württemberg,  Baden 

u.  Hessen.  Vertrag  betr.  die  Fortdauer  des  Zoll-  und 

Handelsvereins,  nebst  Schlussprotokoll  ....  2860. 
,,      Aug.  24.       Norddeutscher   Bund.    Bericht  der  verein.  Ausschüsse 

des  Bundesraths  über  vorstehenden  Vertrag  .  .  .  2861. 
,,       Sept.   5.        Baden.       Rede    des    Grossherzogs    bei    Eröffnung    der 

Stände  Versammlung 2848. 

,,  ,,10.        Norddeutscher    Bund.      Thronrede  bei  Eröffnung  der 

ersten   Legislaturperiode  d.    Reichstags    des  Nordd. 

Bundes 2832. 

,,         ,,     18.       Baden.      Antwortadresse    der   Ersten  Kammer  auf  die 

Grossherzogl.  Thronrede 2849. 

,,         ,,     18.       —  Desgl.  der  Zweiten  Kammer 2850. 

,,  ,,     24.        Norddeutscher  Bund.      Antwortadresse  des  Reichstags 

auf  die  Eröffnungsrede 2833. 

,,        Oet.    8.        Bayern.      Vortrag    des    Handelsministers  v.   Schlör    bei 

Vorlage  der  Zollvereinsverträge  in  der  II.  Kammer  .  2853. 
,,   Novbr.  26.        Norddeutscher  Bund.       Thronrede    beim  Schluss  des 

Reichstags 2847. 

,,  ,,     26.        —  Besehluss    des  Reichstags    betr.    die  Fortdauer    des 

Zoll-  und  Handelsvereins 2856. 

,,  ,,     26.        —  A.  d.  Schlussberathung  des  Reichstags,  desgl.      .      .    2857. 

,,  ,,     26.        Bayern.      A.  d.  Sitzung  der  Reichsrathskammer,  desgl.    2858. 
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Länderverzeichniss. 


II.    Iiilialtsverzeicliiiiss,  nach  den  Ursprungsländern 
der  Actcnstücke  alphabetisch  geordnet. 


Baden. 

Deatschlands  Verfassung: 


1867.    Juni      4. 

No. 

2859. 

,,       Juli      8. 

?> 

2860. 

,,      Sept.     5. 

,, 

2848. 

„      18. 

5  J 

2849. 

„      18. 

55 

2850. 

,,       Oct.    14. 

)» 

2855. 

Handelspolitik: 

1867.    Juni      4. 

No. 

2859. 

Juli      8. 

,, 

2860. 

,,      Sept.     5. 

,, 

2848. 

„      18. 

5» 

2849. 

,,      18. 

55 

2850. 

Thronreden  etc. : 

1867.   Sept.     5. 

No. 

2848. 

,.      18. 

,, 

2849. 

„      18. 

55 

2850. 

ZoUvereinsAngelegenheiten 

1867.    Juni     4. 

No. 

2859. 

„        Juli      8. 

>5 

2860. 

,,      Sept.     5. 

55 

2848. 

„      18. 

55 

2849. 

„      18. 

55 

2850. 

Bayern. 

Deutschlands  Verfassung: 

1867.    Juni     4. 

No. 

2859. 

„      18. 

2859. 

,,       Juli      8. 

2860. 

,,       Oct.       8. 

2853. 

„        8. 

2854. 

M           ,,      26. 

2858. 

ZoUvereinsAngelegenheiten 

1867.    Juni     4. 

No. 

2859. 

>>          >7      18. 

55 

2859. 

,,       Juli      8. 

55 

2860. 

,,      Oct.      8. 

,, 

2853. 

„     26. 

>> 

2858. 

Beifcien. 

Luxemburger  Angelegenheit 

18G7.  Mai  7-31.  No.  2742. 
,,   „  11-31.   „   2743. 


Frankreielt. 

Deutschlands  Verfassung: 

1866.  Aug.  12.  No.  2828. 

1867.  ,,   25.   ,,   2829. 
„   Nov.  18.  ,,   2866. 

55   22.   „   2867. 

Handelspolitik: 


1867.    Febr 

.    22.        N 

0.   3003 

„        Juli 

10.            , 

,      2997 

5  5             Aug. 

9.            , 

,      3006 

55                   55 

21.            , 

,      2999 

,,       Sept 

11.             , 

,      3002 

55                   55 

22.       , 

,      3004 

,,       Nov. 

12.       , 

,      3005 

15                   55 

22.       , 

,      2867 

Italienische  Frage: 

1867.   Febr 

19.    N 

0.    2868 

,,      April 

15.       , 

,      2869 

55                 55 

16.       , 

,      2870 

55                   5) 

16.       , 

,      2871 

55                   55 

17.       , 

,      2872 

55                   55 

23.       , 

,      2873 

55                   55 

23.       , 

,      2874 

,,       Mai 

2.       , 

,      2875 

,,      Juni 

8.       , 

,      2876 

55                  5» 

11.       , 

,      2877 

55                   5) 

23.       , 

,      2878 

55                   55 

24.       , 

,      2879 

55                   55 

27.      , 

,      2880 

„       Juli 

13.       , 

,      2881 

55                   55 

15.       , 

,      2882 

55                   5» 

16.       , 

,      2883. 

55                   55 

18.       , 

,      2884 

55                   5> 

18.       , 

,      2885 

55                   55 

20.      , 

,      2886. 

55                   55 

21.       , 

,      2887. 

)  >                   55 

21.       , 

,      2888. 

55                   55 

24.      , 

,      2889. 

55                   55 

30.       , 

,      2890. 

,5      Aug. 

6.       , 

,      2891. 

55                   55 

6.       , 

,      2892. 

55                   55 

13.       , 

,      2893. 

55                   55 

21.       , 

,      2894. 

Liindcrvcrzcichniss. 
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1867. 


Aug 

29. 

No. 

2895. 

Sept. 

3. 

n 

2896. 

,, 

14. 

,, 

2897. 

5) 

14. 

,, 

2898. 

>) 

18. 

,, 

2899. 

)) 

21. 

» ) 

2900 

)1 

23. 

J) 

2901. 

U 

24. 

)> 

2902. 

)  ) 

2.5. 

»J 

2903 

)  ) 

25. 

,, 

2904 

,, 

26. 

,, 

2905 

)  ) 

27. 

,, 

2906. 

5) 

28. 

)> 

2907. 

)  J 

30. 

,, 

2908. 

Oct. 

2. 

n 

2909. 

)) 

3. 

,, 

2910. 

j) 

4. 

)> 

2911. 

5) 

5. 

,, 

2912. 

>> 

5. 

)) 

2913. 

5? 

6. 

,, 

2914. 

)) 

9. 

,, 

2915. 

J) 

9. 

J) 

2916. 

J> 

10. 

J> 

2917. 

?  ) 

11. 

»5 

2918. 

)> 

11. 

?  ) 

2919. 

5) 

15. 

,, 

2920. 

5> 

17. 

>t 

2921. 

)> 

18. 

11 

2922. 

>> 

19. 

>' 

2923. 

?> 

20. 

11 

2924. 

)) 

20. 

,, 

2925. 

)) 

20. 

5  5 

2926. 

») 

21. 

,, 

2927. 

55 

21. 

,, 

2928. 

>> 

21. 

,, 

2929. 

>» 

22. 

11 

2930. 

>5 

22. 

11 

2931. 

,, 

22. 

11 

2932. 

>) 

22. 

11 

2933. 

>5 

24. 

1  1 

2934. 

>5 

25. 

11 

2935. 

J> 

25. 

11 

2936. 

>> 

25. 

11 

2937. 

5) 

25. 

,, 

2938. 

>» 

26. 

11 

2939. 

>) 

26. 

1  1 

2940. 

)) 

26. 

1  1 

2941. 

51 

28. 

11 

2942. 

)> 

28. 

11 

2943. 

>5 

29. 

11 

2944. 

»  J 

30. 

11 

2945. 

Nov. 

1. 

11 

2947. 

)  j 

1. 

,, 

2949. 

i.  )i 

3. 

11     > 

2950. 

1867.    Nov. 


4. 

No. 

2951. 

5. 

2952. 

5. 

2953. 

6. 

2954. 

8. 

2955. 

8. 

2956. 

9. 

2957. 

18. 

2866. 

22. 

28C7. 

Kretische  Verhältnisse  •• 

1867.    Jan.  18.     No.    2968. 


5) 

März 

8. 

2969. 

11 

Apri! 

12. 

2970. 

U 

)) 

28. 

2971. 

5) 

Mai 

10. 

2972. 

,, 

,, 

17. 

2973. 

11 

)) 

17. 

2974. 

11 

11 

24. 

2975. 

11 

)) 

24. 

2976. 

11 

Juli 

26. 

2978. 

11 

Sept 

3. 

2979. 

11 

>) 

7. 

2980. 

11 

,, 

29. 

2981. 

1  1 

Oct. 

4. 

2982. 

11 

11 

18. 

2983. 

11 

,, 

29. 

2983. 

11 

Nov. 

18. 

2866. 

11 

11 

22. 

2867. 

Luxemburger  Angelegenheit 

1866 

Nov. 

4. 

No. 

2746. 

,, 

11 

10. 

11 

2747. 

1867. 

Febr. 

27. 

11 

2748. 

»5 

) ) 

28. 

1, 

2749. 

11 

März 

21. 

11 

2750. 

11 

11 

26. 

,, 

2751. 

11 
)) 
1) 

11 

28. 
28. 

28. 

11 
11 

2752. 
2753. 
2754. 

11 

11 

30. 

11 

2755. 

11 

11 

31. 

11 

2756. 

,, 

)) 

31. 

11 

2757. 

11 

April 

1. 

1 1 

2758. 

11 

11 

1. 

11 

2759. 

11 

11 

2. 

,1 

2761. 

17 

11 

2. 

11 

2762. 

1  1 

j) 

3. 

11 

2763. 

11 

5! 

5. 

11 

2764. 

,, 

,, 

6. 

11 

2765. 

11 

,, 

6. 

11 

2766. 

11 

i> 

8. 

)) 

2767. 

11 

11 

8. 

I  > 

2768. 

,  , 

,, 

10. 

11 

2769. 

11 

)) 

12. 

1, 

2771. 

11 

1  1 

13. 

11 

2772. 
b* 
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LüiKlerverxeichniss. 


1807.    April  15.     No.   2776. 


1867, 


»1 

17.   , 

,   2777. 

5> 

18.   , 

,   2782. 

,, 

18.   , 

,   2783. 

)) 

20.   , 

,   2787. 

»» 

21.   , 

,   2788. 

)) 

25.   , 

,   2791. 

,, 

26.   , 

,   2792. 

,, 

26.   , 

,   2793. 

,, 

26.   , 

,   2794. 

U 

26.   , 

,   2795. 

>> 

26.   , 

,   2796. 

,, 

27.   , 

,   2798. 

)> 

28.   , 

,   2803. 

,, 

29.   , 

,   2804. 

M:Ü 

1-   , 

,   2809. 

,, 

4.   , 

,   2813. 

>) 

7/31-  , 

,   2742. 

,, 

1/31.  , 

,   2743. 

,, 

13.   , 

,   2824. 

ische 

Angele 

genheitt 

Jan. 

4.  N 

u.  2984. 

)? 

18.   , 

,   2958. 

j  j 

18.   , 

,   2968. 

Febr. 

1-   , 

,   2959. 

»! 

15.   , 

,   2960. 

)1 

22.   , 

,   2985. 

Milrz 

5.   , 

,   2961. 

,, 

8.   , 

,   2969. 

)  > 

8.   , 

,   2986. 

)> 

15.   , 

,   2963. 

,, 

15.   , 

,   2987. 

) ) 

15.   , 

,   2988. 

)) 

22. 

,   2989. 

April 

3.   , 

,   2964. 

)» 

12.   , 

,   2970. 

)  j 

15.   , 

,   2966. 

,, 

18.   , 

,   2967. 

,, 

24.   , 

,   2990. 

,, 

28.   , 

,   2971. 

)? 

29.   , 

,   2991. 

Mai 

3.   , 

,   2992. 

,, 

10.   , 

,   2972. 

) ) 

17.   , 

,   2973. 

,, 

17.   , 

,   2974. 

,, 

22.   , 

,   2993. 

)> 

24.   , 

,   2975. 

1» 

24.   , 

,   2976. 

,, 

26.   , 

,   2994. 

Juni 

7.   , 

,   2995. 

,, 

19.   , 

,   2996. 

Juli 

10.   , 

,   2997. 

) ' 

26.   , 

,   2978. 

Aug. 

14.   , 

,   2998. 

1867.    Aug.    21.    No.    2999. 


,,   23.   , 

,   3000. 

5ept.   3.   , 

,   2979. 

7.   , 

,   2980. 

M   29-   , 

,   2981. 

Oct.  4.   , 

,   2982. 

,,  18-29.  , 

,   2983. 

Nov.  6.   , 

,   3001. 

„   18.   , 

,   2866. 

,,   22.   , 

,   2867. 

Scrbinelie  An|Ui;ele^eiiBieileii 

1867.    Jan.    18.      No.  2958. 


Febr.  1 . 

2959. 

„   1!^. 

2960. 

März  5. 

2961. 

,,   15. 

2963. 

April  3. 

2964. 

,,   15. 

2966. 

„   18. 

2967. 

Novbr.  22. 

2867. 

Thronreden  etc  : 

1867 

Novbr.  18. 

No. 

2866. 

jj 

„   22. 

,  j 

2867. 

CSrof^sbritaniiien. 

Italienische  Frage: 

1867.  Nov.  19.    No. 


2865. 


Luxembarger  Angelegenheit. 


1867. 

Apri 

10.  No 

.   2770 

13.   , 

,   2773 

15.   , 

,   2774 

15.   , 

,   2775 

17.   , 

,   2778 

17.   , 

,   2779 

18.   , 

,   2780 

18.   , 

,   2781 

19.   , 

,   2784 

19.   , 

,   2785 

20.   , 

,   2786 

23.   , 

,   2789 

24.   , 

,   2790 

26.   , 

,   2797 

27.   , 

,   2799 

27.   , 

,   2801 

28.   , 

,   2800 

28.   , 

,   2802 

30.   , 

,   2805 

30.   , 

,   2807 

30.   , 

,   2808 

Mai 

2. 

,   2810 

2-   , 

,   2817 

3.   , 

,   2811 

3.   , 

,   2812 

3.   , 

,   2820 

Länderverzeichniss. 
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1867.  Mai   4.  No.  2815. 

„    „   4.   ,,  2816. 

„    h.      „  2818. 

„   6.   ,,  2821. 

,,    7.   ,,  2822. 

„  7-31.  „  2742. 

,,   8.   ,,  2819. 

„  11/31.  „  2743. 

„   11.   „  2823. 

Thronreden  etc.: 

1867.     Nov.   19.    No.    2865. 
HeSSien  (Grossherzogthum). 

ZoUvereins-Angelegenheiten : 

1867.    Juni    4.    No.      2865. 
,,        Juli    8.       ,,      2860. 
Italien. 

Italienische  Frage : 

1867.  Oct.  29.  ,,  2944. 
„  ,,  30.  ,,  2948. 
,,    ,,   31.   ,,   2946. 

Kretische  Verhältnisse : 

1867.     Oct.    29.      ,,      2983. 

Luxemburgische  Angelegenheit: 

1867.    Mai  7-31.    No.  2742. 
„     11/31.     „  2743. 

Thronreden,  etc. : 

1867.      Oct.   29.    No.  2944. 

liUi^eiiiburs;. 

Luxemburger  Angelegenheit : 

1867.   April  30.   No.   2806. 

„        Mai      1.        ,,    2817.    Anl. 

,,  ,,    7-31.    ,,     2742. 

„    11/31      ,,   2743. 

•    ,,     Juni   18.        ,,     2825. 

,,      Juli     1.        ,,      2826. 

Thronreden  etc.: 

1867.     Juni   18.  No.    2825. 
,,        Juli      1.      ,,     2826. 
IVIederlande. 

Luxemburger  Angelegenheit : 


Anl. 


1866. 

Juni   23. 

No.    2744. 

)» 

Juli     2. 

„      2745. 

1867. 

April  30. 

,,      2806. 

>» 

Mai     1. 

,,      2817. 

j> 

,,     7-31. 

,,      2742. 

,, 

„    U/31 

„      2743. 

ilcleiil 

scher  Bund. 

Deutschlands  Verfassung: 

1867. 

Juni     4. 

No.    2859. 

Juli      8. 

,,      2860. 

Aug.  24. 

,,      2861. 

Sept.   10. 

,,      2832. 

„     23. 

,,      2835. 

,,     23. 

,,      2844. 

1867.   Sept.   24.     No.   2833. 


>       )> 

28. 

2846. 

,      Oct. 

3. 
6. 

2841. 
2836. 

>         )i 

10. 
15. 
17. 
25. 

2838. 
2834. 
2842. 
2837. 

1         j> 

26. 

2847. 

»         »» 

26. 

2856. 

>         '» 

26. 

2857. 

,      Nov. 

l. 

2843. 

j          )> 

7. 

2845. 

5                    5» 

8. 

2840. 

Handelspolitik : 

1867.    Juni     4. 

No. 

2859. 

,       Juli 

8. 

2860. 

,      Aug. 

24. 

2861. 

,      Sept. 

10. 
23. 
24. 

2832. 
2835. 
2833. 

,       Oct. 

3. 

6. 

10. 

2841. 
2836. 
2838. 

>  >> 

>  »> 

17. 
25. 

2842. 
2837. 

'         " 

26. 
26. 
26. 

2847. 
2856, 
2857. 

,      Nov. 

1. 

2843. 

)                   M 

8. 

2840. 

Luxemburger  Angelegenheit 

1867.  April      1.     No.   2760. 

Thronreden  etc. : 

1867.  Sept. 

10. 

No. 

2832. 

»5                   5) 

24. 

»7 

2833. 

>>                   ») 

26. 

5> 

2847. 

ZoUvereins-Angelegenheiten 

1867.    Juni     4.     No.   2859. 

,       Juli 

8. 

2860. 

Aug. 

24. 

2861. 

,      Sept. 

10. 
24. 

2832. 
2833. 

,     Nov. 

26. 

2847. 

)         >» 

26. 

2856. 

)         ) ) 

26. 

2857. 

Oesterrelcit. 

Luxemburger  Angelegenheit 

1867.  Mai     7-31.  No.   2742. 

,,        „     11/31 

1» 

2743. 

Preusis« 

Deuts 

i8e 

$n. 

5ch-Dänische  Frage: 

7.    Juni   18.     No.    2827. 
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Deatscblands  Verfassong : 

1865.  Juni  29.  No.  2839. 

1867.   ,,   18.  „  2859. 

,,   Juli  18.  ,,  2831. 

,,   Sept.  7.  ,,  2830. 

Handelspolitik: 

1865.  Juni  29.  No.  2839. 
1867.   ,,   18.   ,,   2859. 

Kretische  Verhältnisse : 

1867.    Oct.    29.     No.    2983. 

Landtags-AngelegenheiteH : 

1867.  Sept.  20.  No.  2862. 

„  22.   ,,  2863. 

„   Nov.  15.   ,,   2864. 

Luxemburger  Angelegenheit: 

1867.  Mai  7-31.  No.  2742. 
„   ,,  11/31.  ,,  2743. 

Norddeutscher  Bund: 

1866.  Juli    18.     No.    2831. 

Thronreden  etc. : 

1867.  Nov.    15.     No.    2864. 

Zollvereins  Angelegenheiten ; 

1867.  Juni    18.     No.   2859. 
Kiisslaiifl. 

Kretische  Verhältnisse : 

1867.    Oct.   29.     No.    2893. 


Luxemburger  Angelegenheit: 

1867.  Mai     7  31.  No.   2742. 
,,     11/31.    ,,     2743. 

Serbien. 

Serbische  Angelegenheiten : 

1867.    März     8.     No.   2965. 
Türkei. 

Kretische  Verhältnisse  : 

1867.    Juni  20.     No.   2977. 

Serbische  Angelegenheiten: 

1867.   März    3.   No.      2962. 
AWaldeck-Pyrinoiit. 

Deutschlands  Verfassung  und 
Nordd.  Bund: 

1867.     Juli    18.     No.   2831. 

1¥ürttenilier;s:. 

Deutschlands  Verfassung: 

1867.    Juni  4.  No.  2859. 

,,        Juli  8.  ,,  2860. 

,,       Sept.  16.  ,,  2851. 

,,  16.  ,,  2852. 

Zollvereins-Angelegenheiten : 

1867.    Juni     4.     No.   2859. 
,,        .,     Juli      8.      2860. 


Luxemburger  Angelegenheit. 
No.  2742. 

EUROPÄISCHE    MÄCHTE     —    Trotokolle    der   zu    London    abgehaltenen    Con- 
ferenzen  in   Betreff  des  Gr  os  sh  erzog  th  ums  Luxemburg.   — 

Protocole  No.  1.  —  Seance  du  7  Mai,  18G7. 

Presents :  No.  2742. 

EuropUische 

Pour  rAutriclie  —  Machte, 

7.  bis  31.. Mai 

M.  le  Comte  Apponyi,  etc.  1867. 

Pour  la  Belgique  — 

M.  Van  de  Weyer,  etc. 
Pour  la  France  — 

M.  le  Prince  de  la  Tour  d'Auvergne,  etc. 
Pour  la  Grande-Bretagne  — 

Lord  Stanley,  etc. 
Pour  l'Italie  — 

M.  le  Marquis  d'Azeglio. 
Pour  les  Pays  Bas  et  le  Grand  Duche  de  Luxembourg  — 
M.  le  Baron  Bentinck,  etc. 
M.  le  Baron  de  Tornaco,  etc. 
M.  Servals,  etc. 
Pour  la  Prusse  — 

M.  le  Cointe  de  Bernstorff,  etc. 
Pour  la  Russie  — 

M.  le  Baron  de  Brunnow,  etc. 
MM.   les  Plenipotentiaires  de  l'Autriclie,   de  la  Belgique,   de  la  France, 
de  la  Grande-Bretagne,  des  Pays  Bas  et  du  Grand  Duche  de  Luxembourg,   de  la 
Prusse,   et  de  la  Russie,   se  sont  reunis  aujourd'hui  en  Conference  ä  la  residence 
officielle  du  Premier  Lord  de  la  Tresorerie. 

M.  le  Comte  Apponyi,  a  l'ouverture  de  la  seance,  propose  de  coufier  a 
Lord  Stanley  la  presidence  de  la  Conference. 

Cette  proposition  ayant  ete  adoptee  ä  l'unanimite  par  MM.  les  Pleuipo-  • 

tentiaires,  Lord  Stanley  prend  la  parole  et  dit : 

„Je  vous  remercie  de  la  preuve  de  confiance  et  de  bienveillance  qua 
vous  m'avez  donnee  en  m'invitant  ä  presider  aux  travaux  de  cette  Conference. 
J'espere  que  la  durec  de  nos  seances  ne  sera  pas  longue,  et  que  le  resultat  en 
sera  l'etablissement  d'une  paix  durable  en  Europe.      Vous  avez  presque  tous  sur 
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2  Luxciubuiger  Aiiyclc'jenlieit.    |  l.oiuloiier  CoiilVit-iiz.] 

Wo  2712.   nioi  l'avantage  d'une  longue  experience  diplomatique,  et  je  compte  sur  cette  ex- 

Europiiisi'he     ,    .  i        i         •  - 

Miichte,    perience  et  sur  les  lumieres   nue  vous  voudrez  bien  nie  preter,   pour  diri^er  nos 

7.  bis  ai.  Mai  .    •         ,        ,  .         .,  ° 

18Ü7.  tnivaux,  pour  eviter  les  longueurs  inutiles,  et  pour  moner  ä  boniie  fin  nos  deli- 
beiatious.  Jo  nie  periiiets  de  propo.sor  que  la  redaction  des  Protocoles  soit  con- 
tieu  ä  rilonorable  Julian  Fane,  Prenner  Secrelaire  de  l'Ambassade  de  SaMajeste 
Britannique  a  Paris." 

Cette  proposition  ayant  ete  acceptee  par  MM.  les  Plenipotentiaires,  Mr. 
Fane  est  introduit. 

Lord  Stanley  prend  ensuite  la  parole  pour  exprimer  la  pensee  que  la 
presence  au  sein  de  la  Conference  du  Representant  de  Sa  Majeste  le  Roi  d'Italie 
contribuerait  au  succes  de  ses  deliberations,  et  il  propose  d'inviter  M.  le  Marquis 
d'Azeglio  ä  venir  assister  ä  la  presente  seance. 

Les  autres  Plenipotentiaires  s'associant  ä  cette  proposition  (M.  le  Baron 
Bentinck  sous  la  reserve  que  les  arrangements  de  1839  formeront  exclusivement 
l'objet  des  deliberations  de  la  Conference),  M.  le  Marquis  d'Azeglio  est  introduit 
et  prend  sa  place  dans  la  Conference. 

Lä-dessus  Lord  Stanley  dit : 

„M.  le  Marquis,  —  La  Conference  reunie  pour  prendre  en  considera- 
tion  la  Position  du  Luxembourg  a  juge  que  ce  serait  faciliter  le  succes  de  ses 
deliberations  d'inviter  le  Representant  du  Roi  d'Italie  ä  y  prendre  part.  II  n'est 
pas  necessaire  que  je  vous  assure  de  la  satisfaction  que  nous  eprouvons  a  vous 
voir  au  milieu  de  nous,  et  en  meme  temps  je  felicite  la  Conference  de  l'avan- 
tage  qu'elle  retirera  de  la  Cooperation  do  votre  Gouvernement  au  but  comniun 
de  nos  travaux." 

M.  le  Marquis  d'Azeglio  repond  en  ces  termes : 

„En  prenant  ä  la  Conference  ma  place  conimo  Plenipotentiaire  de  l'Ita- 
lie,  qu'il  me  soit  permis  d'adresser  ä  M.  le  Ministre  des  Affaires  Etrangeres  quel- 
ques paroles  de  reconnaissance  pour  la  maniere  dont  il  a  traite  cette  affaire,  et 
pour  l'initiative  qu'il  a  bien  voulu  prendre  de  notre  admission  ä  la  Conference. 
Oll  a  senti  en  Italic  toute  la  valeur  de  ce  procede,  non  moins  que  de  l'empresse- 
ment  qu'ont  mis  les  Puissances  qui  prennent  part  ä  la  Conference  ä  donner  leur 
adhesion  ä  cette  invitation,  J'aime  ä  y  voir  une  preuve  de  plus  des  bons  rap- 
ports  qui  existent  entre  l'Italie  et  les  principales  Puissances  Europeennes,  ainsi 
que  de  leur  opinion  que  dans  les  questions  Europeennes  il  est  desirable  que  sa 
voix  se  fasse  entendre. 

„Nous  n'avions  pas,  ainsi  que  d'autres  Puissances,  des  droits  anterieurs 
pour  prendre  part  ä  la  Conference.  Nous  le  devons  a  une  marque  de  deference 
de  leur  jiart.  Nous  preferons  ce  titro  k  tous  les  autros.  Je  suis  heureux  de  me 
trouver  personnellement  avec  des  collegues  avec  lesquels  depuis  des  anneos  j'ai 
eu  d'all'ectueux  ra[)ports  ,  et  j'espere  que  nos  communs  efforts  ameneront  un 
resultat  satisfaisant." 

Les  Plenipotentiaires  procedent  ä  la  verification  de  leurs  pouvoirs 
respectifs,  qui,  ayant  ete  trouves  cn  bonnc  et  due  forme,  sont  deposes  aux  actes 
de  la  Conference. 


LuxRtnburffRr  Anf;clegenheil.    [[jondoncr  Cünfcrcnz.]  Q 

II  est  convenu  cntre  MM.  los  Plenipotentiniros   d'obscrvcr  le  sccret  sur   No.  2742. 

EuiopHiscIie 

tout  oe  ou]  se  passera  dans  la  Oonierencc.  Miichifi, 

,..,,,„  .    7.  bis  31.  Mai 

Ensuite  Lord  Stanley  cmet  1  opinion  quo  la  Conference  ayant  ete  reunie      1867. 
a  l'invitation   du   Roi   Grand  Duc   de   Luxcmbourg,   MM.  les  Representants   du 
Grand  Duc  seraient  appcles  ä  exposer  les   considerations   qui   ont  motive  cette 
deniarche. 

M.  le  Baron  de  Tornaco  affirme  que  sa  connaissance  de  la  marclic  des 
Communications  diploraatiques  qui  ont  eu  lieu  recemment  entre  les  Grandes 
Puissances  relativement  ä  la  question  du  Luxcmbourg  est  insuffisante  pour  le 
mettre  ä  memo  de  repondre  ä  cette  demande. 

M.  le  Baron  Bentinck  en  reponse  ä  Lord  Stanley  dit  quo  la  reunion  de 
la  Conference  ayant  pour  objet  la  revision  des  Traites  de  1839  ,  il  est  heureux 
de  pouvoir  exprimer  combien  le  Roi  Grand  Duc  a  apprecie  l'erapressement  que 
toutes  les  Puissances  avaient  mis  ä  se  rendre  ä  son  invitation  de  se  reunir  en 
Conference. 

Lord  Stanley  dit  qu'il  pense  que  la  meilleure  maniere  de  proceder  serait 
l'examen  d'un  texte  de  Traite.  C'est  avec  cette  idee  qu'il  afait  preparer  un  projet 
de  Traite  qu'il  a  dejä  eu  l'honneur  de  communiquer  a  MM.  lesPlenipotentiaires. 
MM.  les  Plenipotentiaires  du  Luxembourg ,  arrives  de  la  veille  ä  Lon- 
dres,  ayant  declare  n'avoir  aucune  connaissance  de  cette  piece,  Mr.  Fane,  sur  la 
proposition  des  Plenipotentiaires  de  la  France  et  de  la  Russic ,  en  donne  lecture 
ä  la  Conference. 

Le  projet  de  Traite  se  trouve  annexe  au  present  Protocole. 
M.  le  Plenipotentiaire  de  la  Prusse  prend  la  parole  pour  dire  qu'il  n'a 
en  general  pas  d'objection  ä  faire  contre  le  projet  de  Traite  presente  par  Lord 
Stanley,  mais  qu'il  y  remarque  une  Omission  au  programme  sur  la  base  duquel 
son  Gouvernement  avait  accepte  l'invitation  ä  la  Conference ,  c'est-ä-dire ,  la 
garantie  Europeenne  de  la  neutralite  du  Grand  Duclie  de  Luxembourg;  que, 
cependant ,  comme  toutes  les  Puissances  ropresentees  dans  la  Conference  ont 
admis  et  accepte  ce  programme ,  il  se  croit  fonde  ä  esperer  qu'il  sera  supplee  ä 
cette  Omission  lors  de  la  discussion  de  l'Article  IL 

Les  Plenipotentiaires  de  l'Autriche,  de  la  France,  des  Pays  Bas,  et  de 
la  Russie  constatent  que,  comme  vient  de  le  declarer  M.  le  Plenipotentiaire  de 
la  Prusse,  les  Puissances  ont  accepte  comme  base  de  negociation  la  neutralite  du 
Luxembourg  sous  une  garantie  collective. 

Lord  Stanley  fait  remarquer  qu'en  vertu  des  Traites  du  19  avril  1839, 
le  Gi'and  Duche  de  Luxembourg  se  trouve  dejä  sous  la  garantie  Europeenne. 
Quant  aux  termes  qui ,  dans  le  projet  de  Traite  qu'il  a  ou  Tliouneur  de  commu- 
niquer a  la  Conference,  portent  sur  la  neutralite  ä  etablir  pour  le  Grand  Duche 
de  Luxembourg,  ils  sont  identiques  avec  ceux  qui  constatent  la  neutralite  de  la 
Btlgique  dans  l'Article  VII  de  l'Annexe  au  Traite  signe  ä  Londres  le  19  avril, 
1839,  entre  l'Autriche,  la  France,  la  Grande-Bretagne,  la  Prusse,  et  la  Russie 
d'une  part,  et  les  Pays  Bas  de  l'autre  part. 

M.  le  Comte  de  Bernstorff  fait  observer  que  le  Traite  de  1839,  bien 
qu'il  place  le  territoire  du  Luxembourg  sous  la  garantie  des  Puissances ,   n'en 
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18C7.  Piiis«uices  ;i  la  neutralite  du  Luxrnibourg  la  niemc  garaiilio  doiit  jouit  cclle  de 
la  Ik'lgique. 

Lä-dessus  il  est  convcnu  entre  MM.  les  Plenipotentiaires  de  proceder  a 
roxanien  du  projet  de  Traite,  Article  par  Articlo. 

Lo  preambule  est  adopte  avec  quelques  cliangenients  de  rcdaction. 

Sur  l'Article  I ,  MM.  les  Plenipotentiaires  des  Pays  Bas  et  du  Luxem- 
bourg  declarcnt  vouloir,  avant  d'y  donner  leur  adhesion ,  refcrcr  au  Gouverne- 
ment de  Sa  Majeste  le  Roi  Grand  Duo. 

Sur  TArticle  II ,  M.  le  Comte  de  BernstorlF  propose  l'araendcment 
suivant:  — 

Ajouter  ä  la  fin  de  l'Article  los  mots:  „Ce  principe  est  et  dcmeure 
place  sous  la  sanction  do  la  garautie  collective  (ou  commune)  dos  Puissances 
Signatairos  du  present  Traite  ,  ä  l'exception  de  la  Belgique ,  qui  est  elle-meme 
un  !fitat  neutre." 

M.  le  Baron  de  Brunnow  dit  qu'il  est  autorise  par  sa  Cour  ä  adherer 
entierement  au  principe  de  placer  la  neutralite  du  Grand  Duche  de  Luxembourg 
sous  une  garantie  collective.  11  espere  que  cc  principe  sera  admis  et  adopte  ä 
l'unanimitö  ,  corame  le  meilleur  gage  qu'on  puisse  ofi'rir  au  maintien  de  la  paix 
de  l'Europe. 

M.  le  Comte  Apponyi  declare  que  son  Gouvernement  a  accepte  egale- 
ment  la  neutralite  garantie  du  Luxembourg  comrae  base  de  negociation. 

M.  le  Prince  de  la  Tour  d'Auvergne  dit,  qu'il  n'a  pas  en  ce  qui  le  con- 
cerne  d'instructions  speciales  relativement  a  laquestion  de  la  garantie  collective; 
mais  qu'il  est  oblige  de  convenir  que  cette  garantie  a  ete  presentee  jusqu'ici 
comme  le  complement  de  la  neutralisation  du  Grand  Duche  de  Luxembourg,  et 
bion  qu'on  l'ait  l'ongagemont  que  prounent  les  Puissances  derespecter  la  neutralite 
du  Luxembourg  ait,  suivant  lui ,  dans  la  Situation  donnee,  une  valeur  presque 
egale  h  une  garantie  formelle,  il  ne  saurait  nior  quo  M.  1' Ambassadeur  de  Prusse 
ne  soit  fonde  dans  ses  observations. 

M.  Van  de  Weyer,  qui  est  egalement  sans  instructions  speciales  sur  ce 
point,  emet  l'opinion  que  dans  un  large  esprit  do  conciliation,  on  peut  considerer 
la  garantie  do  la  neutralitö  du  Luxembourg  comme  devant  rcssortir  de  l'enserable 
des  Traitcs  conclus  en  1839. 

M.  le  Marquis  d'Azeglio  dit  qu'il  n'ost  pas  encore  autorise  par  son 
Gouvernement  ä  adherer  au  principe  de  la  garantie  collective  de  la  neutralite  du 
Luxembourg.     II  demandera  des  instructions  ä  ce  sujet. 

Lord  Stanley  declaro  qu'il  prefererait  l'Article  II  comme  il  cxisto  dans 
le  Projet  de  Traite  au  meme  Article  complcte  par  ramendoment  de  M.  le  Comte 
do  Bernstorff.  II  doit  copcndant  constator  quo  la  grando  majorite  de  MM.  les 
Plonipotcntiaires  appuie  l'idöo  enonceo  par  M.  lo  Plouipotentiairo  do  la  Prusse. 
Dans  CCS  circonstances ,  il  refcrera  aux  membres  du  Cabinet  de  la  Reine  la  pro- 
position  qui  a  ete  faite,  et  il  espere  pouvoir  inlorinor  la  Conference  ala  prochaine 
seance  de  la  döcision  qui  aurait  ete  prise. 
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les  dispositions   du  Frojet  de  Traite,   et   qu'ils   demandent  a  pouvoir  presenter      1867. 
dans   la  pi'ochaine   seance  les  observations  ^uxquelles  cc  projet  pourrait  donner 
lieu  de  leur  part. 

M.  l'Ambassadcur  de  Russie  a  cxprime  ä  MM.  lt>s  Plenipotentiaires  du 
Grand  Dache  de  Luxcmbourg  le  desir  qu'ils  soient  en  mcsure  de  faire  connaitre 
dans  le  plus  bref  delai  les  intentions  de  leur  Gouvernement ;  il  a  appuye  cette 
dcniande  sur  l'importance  que  tous  les  Membres  de  la  Conference  attachent  ä 
arriver  ä  une  conclusion  aussi  prompte  que  possible ,  hautement  reclamec  par 
toutes  les  Puissances  dans  l'interet  general  de  la  paix. 

M.  l'Ambassadeur  de  France  s'associe  au  vocu  exprime  parM.  le  Pleni- 
potentiaire  de  la  Russie. 

II  est  convenu  de  remettre  la  discussion  de  l'Article  III  a  la  prochaine 
seance. 

II  en  est  de  meme  pour  l'Article  IV,  M.  le  Plenipotentiaire  de  laPrusse 
desirant  prendre  les  ordres  de  son  Gouvernement  relativement  aux  termes  de 
sa  redaction. 

Les  Articles  V  et  VI  ne  provoquent  aucune  discussion. 

II  est  convenu  que  la  prochaine.  seance  de  la  Conference  sera  tenue 
jeudi  le  9  mai  a  une  heure. 

(Suivent  les  Signatures.) 


Annexe  Ji  u  P r  o  t o  c  o  1  e  No.  1 .  —  P  r  o j  e  t  de  Traite'. 

Preambule. 

Sa  Majeste  le  Roi  des  Pays  Bas  ,  Grand  Duc  de  Luxembourg,  prenant 
en  consideration  le  changeraent  apporte  ä  la  Situation  du  Grand  Duche,  par  suite 
de  la  dissolution  des  liens  qui  l'attachaient  a  l'ancieune  Confederation  Germa- 
nique,  a  invite  Leurs  Majestes  la  Reine  du  Royaume  Uni  de  la  Grande-Bretagne 
et  d'Irlande,  l'Empereur  d'Autriche,  le  Roi  des  Beiges,  l'Empereur  des  Fran9ais, 
le  Roi  de  Prusse ,  et  l'Empereur  de  toutes  les  Russies ,  ä  rcunir  leurs  Represen- 
tants  en  Conference  a  Londres ,  afin  de  s'entendre,  avec  les  Plenipotentiaires  de 
Sa  Majeste  le  Roi  Grand  Duc ,  sur  les  nouveaux  arrangements  ä  prendre  dans 
l'interet  general  de  la  paix. 

Et  Leurs  dites  Majestes,  apres  avoir  accepte  cette  invitation,  ont  resolu 
d'un  commun  accord  de  repondre  au  desir  que  Sa  Majeste  le  Roi  d'Italie  a  mani- 
feste de  prendre  part  ä  une  deliberation  destinee  ä  oö'rir  un  nouveau  gage  de 
sürete  au  maintien  du  repos  general. 

En  consequence ,  Leurs  Majestes,  de  concert  avec  Sa  Majeste  le  Roi 
d'Italie ,  voulant  conclure  dans  cc  but  un  Traite ,  ont  nomme  pour  leurs  Pleni- 
potentiaires, savoir : 

Lesquels,  apres  avoir  echange  leurs  pleins  pouvoirs ,  trouves  en  bonne 
et  due  forme,  sont  convenus  des  Articles  suivants :  — 
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IS67.      f"»  vertu  des   Iraites  (jui  ont  place  cet  Etat  sovis  la  souverainete  de  8a  Majeste  le 
Roi  Grand  Duo,  ses  dcscendants  et  successeurs. 

Les  HautPs  Parties  Contractantes  acceptent  la  presentc  declaration  et 
cn  ^)renncnt  acte. 

Art.  II.  Lc  Grand  Dache  de  Luxembouro-,  dans  les  limites  determinees 
par  l'Acte  annexe  aiix  Traites  du  19  avril  1839  sous  la  garantic  des  Cours  de 
la  Grande-Bretagne,  d'Autriche ,  de  France,  de  Prusse,  et  de  Russie,  formera 
desormais  un  Etat  perpetuellernent  ueutre. 

II  sera  tenu  d'observer  cettc  memc  neutralile  envers  tousles  autres  Etats. 

Les  Hautes  Parties  Contractantes  s'engagent  ä  respecter  le  principe  de 
neutralite  stipulc  par  le  prcsent  Article. 

Art.  III.  Le  Grand  Duche  deLuxembourg  etant  neutralise,  anx  termos 
de  l'Article  precedent,  le  maintieu  ou  l'etablissenient  de  places  f'ortes  sTir  son 
territoire  devient  Sans  necessite  comme  sans  objet. 

En  consequence,  il  est  convenu  d'un  comnnin  accord  que  la  villc  de 
Luxembourg,  consideree  par  le  passe,  sous  le  rapport  militaire,  comme  forteresse 
Federale,  cessera  d'etre  une  ville  fortifiee,  et  restera  uniquement  le  chef-lieu  de 
l'administration  civile  du  pays. 

Sa  Majeste  le  Roi  Grand  Duc  promet  de  n'entretenir  dorenavant  dans 
cette  ville  que  le  uombre  de  troupes  necessaires  pour  y  veiller  au  maintien  du 
bon  ordre. 

Art.  IV.  Coni'ormement  anx  stipulations  contenues  dans  les  Articles  II 
et  III,  Sa  Majeste  le  Roi  de  Prusse  declare  que  ses  troupes  actuellement  en 
garnison  dans  la  forteresse  de  Luxembourg  recevront  l'ordre  d'evacucr  cette  place 
dans  un  delai  de 

que  Sa  Majeste  a  juge  süffisant  pour  retii-cr  de  la  dite  forteresse  le  ma- 
teriel  de  guerre  y  contenu.      Le  delai  susmentionne  comptera  du  jour  de 

Art.  V.  Sa  Majeste  le  Roi  Grand  Duc,  en  vertu  des  droits  de  sou- 
verainete qu'il  exerce  sur  la  ville  et  forteresse  de  Luxembourg,  s'engage  de  son 
cöte  ä  prendre  les  mesures  necessaires,  afin  de  convertir  la  dite  place  forte  en 
ville  ouverte ,  au  moyen  d'une  demolition  que  Sa  Majeste  jugera  süffisante  pour 
remplir  les  intentions  des  Hautes  Parties  Contractantes  exprimees  dans  l'Article  III 
du  present  Traite.  Les  travaux  requis  ä  cet  effet  commenceront  immediatement 
apres  la  retraite  de  la  garnison. 

Sa  Majeste  le  Roi  Grand  Duc  promet  en  outre  que  les  fortifications  de 
la  ville  de  Luxembourg  nc  seront  pas  retablies  ä  l'avenir,  et  qu'il  n'y  sera  main- 
tenu  ni  cree  aucun  etablissement  militaire. 

Art.  VI.  Le  present  Traite  sera  ratifie ,  et  les  ratifications  en  seront 
echangees  ä  Londres  dans  l'ospace  de  semaines,  ou  plus  tot  si 

faire  se  peut. 

En  foi  de  quoi,  los  Plcnipotentiaires  respectifs  l'ontsigne  et  y  ont  appose 
le  sceau  de  leurs  armes. 


Luxemburger  Angelegenheit.    [Londoner  Courerenz.J 
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M.   le   Pleaipotentiuire   de    1  Italio    auuonce  ä  la  Conference   qu  ayant  No.  27/r2. 
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demande  les  Instructions  de  son  Gouvernement  il  est  autonse  k  adherer  au  prjn-    Machie, 
cipe  de   placer  la  neutralite  du  Grand  Duche  de  Luxembourg  sous  une  garantie      18ü7. 
coUective. 

Lord  Stanley ,  se  referant  k  la  declaration  qu'il  a  faite  k  la  derniere 
seance,  dit  que  le  Gouvernement  de  Sa  Majeste  Britannique  ayant  pris  en  con- 
sideration  le  desir  unanime  des  autres  Puissances,  et  ne  voulant  pas  s'opposer  k 
la  stipulation  qui  seule  parait  offrir  nne  garantie  süre  au  maintien  de  la  paix  de 
TEurope ,  adhere  aussi  au  principe  de  placer  le  Grand  Duche  de  Luxembourg 
sous  une  garantie  collective.  11  accepte  par  consequent  l'amendement  propose 
par  M.  le  Plenipotentiaire  de  la  Prusse  ä  l'Article  II  du  Projet  de  Traite. 

M.  le  Plenipotentiaire  de  la  Prusse  exprime  la  satisfaction  aveclaquelle 
il  a  entendu  la  declaration  que  vient  de  faire  Lord  Stanley.  II  est  convaincu 
que  l'Europe  saura  gre  au  Gouvernement  de  Sa  Majeste  Britannique  des  dis- 
positions  conciliantes  qui  ont  motive  son  adhesion  aux  desirs  des  autres 
Puissances. 

MM.  les  Plenipotentiaires  s'associent  unanimement  ä  cette  declaration 
de  M.  l'Ambassadeur  de  Prusse. 

Le  Plenipotentiaire  de  la  Belgique  fait  observer  qu'il  avait  dejä  constate 
a  cette  occasion  que  la  neutralite  de  la  Belgique  est  placee  ä  un  antre  titre  sous 
la  garantie  de  chacune  des  Puissances  Signataires  des  Traites  de  1839. 

M.  le  Baron  Bentinck  exprime  le  desir  d'aj outer  apres  le  mot  ,,suc- 
cesseurs'*  ä  l'Article  I  du  Projet  de  Traite  ces  paroles : 

„Les  droits  que  possedent  les  Agnats  de  la  Maison  de  Nassau  sur  la 
succession  du  Grand  Duche,  en  vertu  des  meraes  Traites,  sont  maintenus." 

Cet  amendement  est  approuve  k  l'unanimite. 

L'Article  II  ayant  ete  complete  par  Tamendement  propose  parM.  l'Am- 
bassadeur de  Prusse,  M.  le  Baron  de  Tornaco  exprime  le  desir  d'y  introduire  un 
paragraphe  pour  sauvegarder  les  droits  commerciaux  du  Grand  Duche  et  sa 
faculte  de  conclure  avec  un  Etat  voisin  une  Union  douaniere. 

M.  l'Ambassadeur  de  Prusse  croit  que  la  question  soulevee  par  M.  le 
Baron  de  Tornaco  est  etrangere  au  sujet  des  deliberations  de  la  Conference.  II 
est  d'avis  que  l'Article  dont  il  s'agit  ne  porte  aucune  atteinte  ni  au  Traite  d'union 
douaniere  qui  existe  dejä,  ni  en  general  aux  droits  commerciaux  du  Grand  Duche. 

MM.  les  Plenipotentiaires  de  l'Autriche ,  de  la  France,  et  de  la  Russie 
sont  egalement  d'avis  que  la  neutralite  dont  parle  le  projet  de  Traite  est  une 
neutralite  essentiellement  militaire,  et  qu'il  n'y  a  rien  dans  les  dispositions  de 
l'Article  II  qui  s'oppose  ä  la  faculte  du  Grand  Duche  de  conclure  un  Traite  de 
Commerce  avec  un  Etat  voisin. 

Lä-dessus  M.  le  Baron  de  Tornaco  se  declare  pret  ä  retirer  l'amendement 
qu'il  a  propose,  considerant  les  opinions  erisises  comme  donnant  ä  l'Article  II 
une  Interpretation  satisfaisante,  et  cet  Article  est  adopte. 

M.  l'Ambassadeur  de  ßussie  croirait  utile  de  modifier  la  redaction  du 
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1SÜ7  n.'.striction  on  liinitant  le  noinbre  de  troupes  que  le  Gouvernement  Grand  Ducal 
cntretiendrait  dans  la  ville  de  Luxemboiirg.  Cette  restriction  semblerait  con- 
traire  aux  interels  des  habitants  de  la  ville.  D'apres  ces  considerations  M.  le 
Baron  deBrunnow  propose  de  substituer  au  texte  actucl  laredaction  suivante:  — 

„Sa  Majeste  le  Roi  Grand  Duc  se  reserve  d'entretenir  dans  cette  ville 
le  nornbre  de  troupes  necessaires  pour  y  veiller  au  maintien  du  bon  ordre." 

M.  le  Baron  Tornaco  fait  observer  que  l'execution  de  l'Article  III 
occasionnerait  a  la  ville  de  Luxembourg  d'imnicnses  prejudices.  II  est  d'avis 
qu'il  serait  equitable  qu'une  componsation  füt  procuree  aux  habitants  dont  les 
inlerets  scraient  conipromis.  II  croit  que  les  mots,  „et  restera  uniquejnent  le 
chef-lieu  de  Tadministration  civile  du  pays,"  pourraient  etre  retranches,  puisqu'il 
y  aurait  toujours  une  administration  militaire  dans  le  Grand  Duche,  quoique  les 
troupes  qu'il  possede  soient  peu  nombreuses ,  et  il  n'y  a  pas  de  motif  pour 
defendre  que  le  siege  en  soit  ä  Luxembourg.  Quant  au  dernior  paragraphe  il 
desire  le  voir  modifier  dans  le  sens  indique  par  M.  le  Plenipotentiaire  de 
la  Russie. 

On  fait  observer  a  M.  le  Baron  de  Tornaco  que  les  mots  qu'il  vient 
d'indiquer  comme  pouvant  etre  retranches  ont  deja  ete  supprimes  ä  la  redaction 
du   texte. 

Lord  Stanley  croit  devoir  exprimer  son  opinion  quo  la  question  d'une 
compensation  ä  accorder  aux  habitants  de  la  ville  de  Luxembourg  ne  peut  etre 
poseo  dans  la  Coniereuce. 

M.   le  Corate  de  Bernstorff' s'associe  al'opinion  enoncee  par  Lord  Stanley. 

M.  le  Baron  de  Brunnow  exprime  la  conviction  que  les  habitants  de 
la  ville  de  Luxembourg  pourront  compter  sur  les  bonnes  dispositions  de  Sa 
Majeste  le  Roi  Grand  Duc  ä  sauvegarder  le  plus  possible  leurs  interets  dans 
l'execution  des  stipulations  du  Traite. 

Les  autres  Plenipotentiaires  declarent  partager  la  conviction  que  vient 
d'exprimor  M.  le  Baron  de  Brunnow. 

L'Article  III  est  adopte  avec  ramendement  propose  par  M.  le  Pleni- 
potentiaire de  la  Russie. 

Sur  TArticle  IV,  M.  le  Comte  de  Bernstorll"  annonce  ä  la  Conference 
qu'il  n'a  pas  encore  re^u  de  son  Gouvernement  les  ordrcs  necessaires  pour  le 
mettre  ä  meme  de  remplir  les  lacunes  qui  s'y  trouvent  par  des  dates  precises ; 
mais  il  a  tout  lieu  de  croire  qu'on  ne  mettra  au  retrait  des  troupes  Prussiennes, 
et  du  materiel  d*;  guerre  qui  se  trouvent  actuellement  dans  la  forteresse  de 
Luxembourg,  que  le  delai  stricteraent  necessaire  pour  l'eHectuer. 

M.  le  Baron  de  Brunnow  croit  devoir  exprimer  le  desir  que  ce  delai 
soit  aussi  brcf  que  possible,  et  que  Sa  Majeste  le  Roi  de  Prusse  daigne  satisfaire 
aux  vcßux  de  l'Europe  en  facilitant  la  Solution  la  plus  prompte  de  cette  question. 

II  est  convenu  de  reserver  la  redaction  du  texte  de  l'Article  IV  k  la 
procliaine  seance. 

Sur  l'Article  V,  M.  le  Baron  de  Brunnow  propose  d'ajouter  aux  paroles 
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„les  travaux   requis  ä  cet  effot  commenceront  iramediatenient  apres  la  retraite  de   No.  2742 

"  ^  Eui'opiiische 

la   Garnison,"   les  paroles ,    „ils   s'eflectueront  avec   tous   les   menagements   que    Mäidue 

"^  '  '^  '  7.  bis  31.  Mai 

reclament  les   interets   des   habitants   de   la  ville."      II   eroit,   d'apres   les   repre-      1867. 
sentations   qui   hü   ont  ete  faites,    que    cet  amendement  sera  propre  a  calnier  les 
inquietudes  des  personnes  dont  les  interets  pourraient  etrc  menaces. 

M.  le  Baron  de  Tornaco  dit  que  la  demolition  de  la  forteresse  inquiete 
de  nombrenx  interets,  Les  depenses  que  le  demantelement  de  la  forteresse 
occasionnera  seront  tres-considerables,  et  il  ne  croit  pas  que  cette  depense,  qu'on 
peut  considerer  coinme  etant  faite  dans  l'interet  commun  des  Parties  Con- 
tractantes,  doive  etre  supportee  par  le  Graud  Duche.  II  propose  d'ajouter  apres 
les  paroles  ,,les  travaux  requis  ä  cet  effet  commenceront  irnmediatement  apres  la 
retraite  dela  garnison,"  une  stipulation  con^ue  dans  les  termes  suivants  ,,les  depen- 
ses qu'ils  occasionneront  seront  supportees  par  les  Hautes  Parties  Contractantes." 
Lord  Stanley  emet  Fopiiiion  que  la  stipulation  proposee  par  M.  le 
Baron  de  Tornaco  ne  saurait  etre  acceptee  par  les  Puissances.  De  sa  part  il 
n'hesite  pas  ä  la  declarer   inadmissible. 

M.  le  Comte  de  Bernstorff"  s'associe  ä  l'opiniou  de  Lord  Stanley,  et  en 
nieme  temps  donne  son  adhesion  ä  l'amendement  propose  par  M.  le  Baron 
de  Brunnow. 

M.  le  Prince  de  la  Tour  d'Auvergne  dit  qu'il  trouve  la  proposition  de 
M.  le  Baron  de  Brunnow  propre  ä  satisf'aire  aux  voeux  exprimes  par  M.  le 
Baron  de  Tornaco,  et  y  donne  egalenient  son  adhesion. 

L'Article  V  est  adopte  avec  l'amendeinent  propose  par  M.  le  Pleni- 
potentiaire  de  la  Russie. 

L'Article  VI  est  adopte  avec  un  texte  qui  fixe  ä  quatre  semaines  le 
delai  dans  lequel  les  ratifications  du  Traite  seront  echangees  ä  Londres. 

M.  le  Baron  Bentin^  presente  ä  la  Conference  un  Projet  de  Decla- 
ration  concernant  les  rapports  entre  le  Luxembourg  et  le  Limbourg,  qui  est 
confu  dans  ces  termes  :  — 

„Les  Puissances  Signataires  du  present  Traite  constatent  que  la  disso- 
lution  de  la  Confederation  Germanique,  ayant  egalenient  aniene  la  dissolution 
des  liens  qui  unissaient  le  Duche  de  Limbourg,  collectivenient  avec  le  Grand 
Duche  de  Luxembourg,  a  la  dite  Confederation,  il  en  resulte  que  les  rapports, 
dont  il  est  fait  mention  aux  Articles  III,  IV  et  V  du  Traite  du  19  avril  1839, 
entre  le  Grand  Duche  et  certains  territoires  appartenant  au  Duche  de  Limbourg, 
out  cesse  d'exlster,  les  dits  territoires  continuant  ä  faire  partie  integrante  du 
Royaume  des  Pays  Bas." 

II  demande  que  cette  piece  soit  annexee  au  Traite,  ou  corarae  Article 
additionnel,  ou  sous  une  autre  forme  dont  on  conviendrait. 

M.  le  Plenipotentiaire   de  la  Prusse  ayant   pris   connaissance   de   cette 
piece,  dit  qu'il  n'a  pas  d'objection  ä  faire  ä  la  demande  de  M.  le  Baron  Bentinck. 
M.  le  Plenipotentiaire   de  l'Autriche   appuie   la  demande   que   vient  de 
faire  M.  le  Plenipotentiaire  des  Pays  Bas. 

Cette   demande   est   egalenient  agreee  par  MM.  les  Plenipotentiaires  de 
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No.  2742.   la  Belgiqne,  de  la  France,  de  la  Grande-Bretagne,  et  de  l'Italie,  et  la  Conference 

Eui'opiiischc 

Miichie.     decidi'   que  la  piece  presentee  par  M.  le  Baron  Bentinck  sera  annexee  au  Traite. 

7.  bis  31.  i\l«i 

I8<;7.  MM.   les  Plenipotentiaires    procedent  k  parapher    le   Prqjet  de  Traite 

avec   les  amcndcnionls  adoptes ;   sauf  l'Article  IV,  doiit  la  redacfion  est  reservee. 
La  procliaine  seauce  est  fixee  ä  vondredi  le  10   inai,  a  une  heure. 
(Suivent  les  Signatures.) 


Protocole  No.  3.  —  Seance  du  10  Mai,  18G7. 

Le  Protocole  de  la  premiere  seance  est  lu  et  approuve. 

Sur  la  proposition  de  MM.  les  Plenipotentiaires  de  la  France  et  de  la 
Priisse,  il  est  decide  de  remettre  la  redaction  du  texte  de  l'Article  IV  ä  la  pro- 
cliaine seance. 

MM.  les  Plenipotentiaires  conviennent  que  la  declaration  concernant 
les  rapports  entre  le  Luxembourg  et  le  Limbourg,  presentee  ä  la  seance  d'hier 
par  M.  le  Baron  Bentinck,  formera  l'Article  VI  du  Projet  de  Traite,  et  y  appo- 
sent  leurs  paraphes. 

M.  le  Plenipotentiaire  des  Pays  Bas  dit  que ,  d'apres  le  desir  de  son 
Gouvernement,  il  lui  serait  agreable  qu'il  füt  insere  au  Protocole  que  les  obli- 
gations  que  le  Roi  Grand  Duc  a  contractees  pour  le  Luxembourg  en  sa  qualite 
de  Grand  Duc  concernent  exclusivement  le  Gouvernement  du  Grand  Duche ,  et 
que  le  Gouvernement  Neerlandais  y  est,  et  desire  y  rester,  completement 
etranger. 

Sur  l'invitation  de  Lord  Stanley,  qui  resume  les  observations  faites  par 
plusieurs  merabres  de  la  Conference ,  et  particulierement  par  M.  l'Ambassadeur 
de  Prusse ,  M.  le  Baron  Bentinck  constate  qu'il  demande  uniquement  que  cette 
declaration  soit  inseree  au  Protocole  sans  inviter  MM.  les  Plenipotentiaires.  ä 
emettre  une  opinion  ä  son  egard.  ^ 

II  est  convenu  que  la  prochaine  seance  aura  licMi  le  samedi ,  11  mai, 
ä  5  heu  res. 

(Suivent  les  Signatures.) 


Protocole  No.  4.  —  Seance  du  11  Mai,  1867. 

LesProtocolesde  la  deuxieme  et  troisieme  seance  sont  lus  et  approuves. 

Le  Plenipotentiaire  de  la  Belgique  demande  qu'il  soit  bien  entendii 
que  l'Article  III  du  Projet  de  Traite  ne  porte  point  atteinte  aux  droits  des  autres 
Puissances  neutres  de  conserver ,  et  au  besoin  d'ameliorer ,  leurs  places  fortes  et 
autres  moyens  de  defense. 

Cette  demande  est  adoptee  ä  l'unanimite,  et  il  est  convenu  qu'une 
Declaration  ä  cet  effet  sera  revctue  de  la  signature  des  Plenipotentiaires  des 
Pnissances  representees  a  la  Conference. 

En  se  referant  au  ternie  fixe  par  l'Article  VII  poiir  l'eohange  des  rati- 
fications ,  MM.  les  Plenipotentiaires  du  Luxembourg  fönt  observer  que  ,  d'apres 
la  Constitution  du  Grand  Dnche,   l'assentiment  des  Etats   est  necessaire  pour  la 
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ratification   du  Traite ,   mais  ils  constatent  qu'il  n'y  aura  pas  cIo  dlfficulte  ä  con-   No.  2742. 

•  ,  ,       ,  .  Rut'opaische 

voquer  les  Etats  en  Session  extraordinairo  poiir  1  accomplisscmont  de  cet  acte.  Müchip,, 

.  .  7.  bis  31.  Mai 

Lord  Stanley  prend  ensuite  la  parolc  et  dit :  1867. 

„Messieurs,  —  nous  sommes  tombcs  maintenant  d'accord  sur  tous  les 
paragraphes  du  Projet  de  Traite  ä  l'exception  de  l'Articlo  IV.  Quant  ä  cet 
Article ,  je  tiens  entre  les  mains  un  texte  de  rcdaction  qui  reunira,  j'ai  lieu  de 
le  croire ,  les  sutFrages  de  tous  les  Plenipotentiaires.  J'ai  l'honneur  de  vous  le 
proposer,  conou  dans  ces  termes : 

„  „Conformeraent  aux  stipulations  contenucs  dans  les  Articlcs  II  et  III, 
Sa  Majeste  le  Roi  de  Prusse  declare  que  ses  troupes  actuellement  en  garnison 
dans  la  forteresse  de  Luxembourg  recevront  l'ordre  de  proceder  ä  l'evacuation  de 
cette  place  immediatement  apres  l'echange  des  ratifications  du  present  Traite. 
On  commencera  simultanement  ä  retirer  l'artilleric,  les  munitions,  et  tous  les 
objets  qui  fönt  partie  de  la  dotation  de  la  dite  place  forte.  Durant  cette  Opera- 
tion il  n'y  restera  que  le  nombre  de  troupes  uecessairc  pour  veiller  ä  la  surete 
du  materiel  de  guerre,  et  pour  en  effectuer  l'expedition ,  qui  s'achevera  dans  le 
plus  bref  delai  possible."" 

MM.  les  Plenipotentiaires  adoptent  a  l'unanimite  l'Article  IV  ainsi 
redige,  et  y  apposent  leurs  paraphes. 

Le  Projet  de  Traite,  compose  des  sept  Article^s  paraphes  par  MM.  les 
Merabres  de  la  Conference ,  ayant  ete  revetu  de  la  forme  de  Traite ,  collationne 
sur  l'instrument  paraphe,  et  trouve  en  due  forme,  un  seul  exemplaire  de  cet  Acte 
(celui  de  la  Grande-Bretagne)  est  signe  par  MM.  les  Plenipotentiaires,  qui  en 
meme  temps  apposent  leurs  paraphes  a  la  declaration  proposee  par  M,  Van  de 
Weyerj  qui  est  con^ue  dans  les  termes  suivants :  — 

„II  est  bien  entendu  que  l'Article  III  ne  porte  point  atteinte  au  droit 
des  autresPuissances  neutres  de  conservcr,  et  au  besoin  d'ameliorer,  leurs  places 
fortes  et  autres  moyens  de  defense." 

II  est  convenu  que  MM.  les  Membres  de  la  Conference  se  reuniront 
lundi  prochain,  ä  trois  heures,  pour  signer  les  autres  exemplaires  du  Traite,  et 
apposer  a  tous  le  sceau  de  leurs  armes. 

Le  Baron  de  Brunnow  s'exprime  en  ces  termes : 

„A  titre  de  doyen  d'age  ,  je  vous  demande  la  permission,  Messieurs,  de 
prendre  la  parole  pour  remercier  notre  President  des  temoignages  de  confiance 
et  d'egards  qu'il  a  bien  voulu  nous  offrir  durant  le  cours  de  nos  deliberations. 
En  exprimant  ce  sentiment,  en  votre  nom  ,  je  suis  certain  d'obtenir  votre  appro- 
bation  unanime.  Dans  cette  conviction,  je  remplis  un  devoir  agreable  en  priant 
Lord  Stanley  d'etre  bien  persuade  que  nous  aimons  a  reconnaitre  l'assistance 
qu'il  nous  a  si  cordialement  pretee  pour  conduire  nos  travaux  ä  une  conclusion 
favorable,  —  resultat  pacifique  que  toutes  les  Puissances  de  l'Europe  ont  appele 
de  leurs  vceux." 

MM.  les  Plenipotentiaires  s'associent  avec  empressement  aux  senti- 
ments  exprimes  par  M.  l'Ambassadeur  de  Russie ,  dont  il  est  convenu ,  sur  la 
proposition  de  M.  le  Pleuipotentiaire  de  la  Belgique,  de  citer  les  paroles  dans  le 
Protocole. 
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No.  271J.  Lord  Stanley  dit  :  — 

Europiiischc  nr        ■  T  •  -  -i  i  1 

Marhii',  „Messieurs,   —  Je  sujs  tres-sensible  k  l'lionneur  quo  vous  voulez  bien 

7.  lMs;t1.Mai  „  .  .  . 

I8ü7.  me  fiiue  en  vous  associant  aux  sentimeuts  de  bienveillance  envers  moi  qui  ont 
(rouvc  dans  los  paroles  do  M.  Ic  Baron  de  Brunnow  une  si  gracieusc  expression. 
Si  lo  resultat  de  uos  travaux  a  repondu  k  uos  esperances  il  est  du,  Messieurs, 
aux  bonnes  et  conciliantes  dispositions  qui  ont  ete  temoignees  de  toute  part,  et 
au  concoms  que  vous  ni'uvez  prete  pour  mencr  nos  deliberations  ä  bonne  et 
heureusc  flu.  Je  vous  iölicite  sincerement  d'avoir  atteint  le  but  propose  ä  vos 
eflbrts,  et  j'espere  que  cliacun  de  nous  anra  lieu  de  se  rejouir  de  la  part  qu'il  a 
prise  ä  l'üeuvre  que  nous  venons  d'accomplir." 

(Suivent  Ics  Signatures.) 


Annexe  au  Protocole  No.  4. 
Dcclaration. 

II  est  bien  entendu  que  l'Article  III  iic  porte  point  atteinte  au  droit 
des  autres  Puissances  neutrcs  de  conscrver,  et  au  besoin  d'auieliorer,  leurs  places 
fortes  et  autres  moyens  de  defense. 

Fait  ä  Londres,  le  11  mai,  1867. 


Protocole  No.  5.  —  Seancc  du  13  Mai,  1867. 

Le  Protocole  do  la  quatrieme  seance  est  lu  et  approuve. 

MM.  les  Plenipotentiaires  procedent  k  collationner  les  divers  exem- 
plaires  du  Traite  et  do  la  Declaration  proposee  par  M.  le  Plenipotentiair«  de  la 
Belgique  sur  los  Instruments  signes  et  paraphes  par  eux  dans  la  precedente 
seance ,  et ,  les  ayant  trouves  en  due  forme ,  ils  y  apposent  leur  signature ,  et  ä 
chaque  exemplaire  du  Traite  le  sceau  de  leurs  armes. 

M.  le  Baron  do  Brunnow  prend  la  parole  et  dit:  „Je  demande  ä  MM. 
les  Plenipotentiaires  reunis  en  Confcreiice  la  permission  d'offrir  cn  leur  nom  a 
Mr.  Fano  leurs  remerciments,  et  de  lui  expi-imer  conibion  ils  appröciont  le  zele 
et  le  talciit  avoc  losquols  il  a  rempli  los  fonctions  quo  M.  le  President  a  bien 
voulu  lui  confier. " 

MM.  les  Plenipotentiaires  donnont  leur  adhesion  unanimo  aux  paroles 
de  M.  l'Ambassadeur  de  Russie,  et  en  decident  l'insertion  au  Protocole. 

Le  present  Protocole  est  lu  et  approuve. 

(Suivent  les  Signatures.) 


P  r  0  c  e  s  -  V  0  r  b  a  1   d '  E  c  h  a  n  g  c. 

Les  soussignes  Plenipotentiaires  se  sont  reunis  pour  procedor  ä  l'echange 
dos  ratifications  du  Traite  relatif  au  Grand  Duche  de  Luxembourg,  couclu  entre 
Leurs  Majestes  la  Reine  du  Royaume  Uni  de  la  Grrando-Bretagne  et  d'Irlande, 
l'Empereur  d'Autriche,  Roi  de  Hongrie  et  de  Boheme ,  le  Roi  dos  Beiges ,  l'Em- 
pereur  des  Fran^ais,  le  Roi  dTtalie,  le  Roi  des  Pays  Bas,  Grand  Duc  de  Luxem- 
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bourg,  le  Roi  de  Prusse,  et  rEniperenr  cIo  toiites  les  Russies,  et  signe  ä  Londres   No.  2742. 

Kuropiiische 

le  onze  niai  de  la  presente  annee.  .Miioiiie, 

.  .  .  .  7.  bis  31.  Mai 

Les  instruinonts  de   ratificution   du   dit  Traitc  ayunt   ete  produits,    et      1867. 
ayant  ete ,   apres   examen ,   trouves   en  bonne  et  duc  forme ,   l'echange   en   a  ete 
effectue  dans  les  formes  usitees. 

II   a  ete  convenu   en  nieme  temps  que  la  Declaration  mentionnee  dans 
le  Protocole  No.  4,  du  11  mal,  resterait  aunexee  au  dit  Protocole. 

En   foi   de  quoi  les  Soussignes  ont  dressc  le  preseat  Proces-Verbal ,   et 
y  ont  appose  le  sceau  de  leux's  armes. 

Fait  ä  Londres ,    le   trente    et  un    mai ,    l'an   de   gräce   mil   liuit   cent 
soixante-sept. 

(Suivent  les  Signatures.) 


No.  2743. 

EUROPÄISCHE  MÄCHTE.  —  Vertrag,  betr.  das  Gr  os  sherzogth  u  m  Luxemburg, 
un  te  rzei  chue  t  am   11.  und  ratificirt  am  31.   Mai   1867.  — ■ 

Au  nom  de  la  tres-Sainte  et  Indivisible  Trinite.  No.  2743. 

Europäische 

Sa  Majeste  le  Roi  des  Pays  Bas ,  Grand  Duc  de  Luxembourg ,  prenant    Machie, 

11.  .Mai 

cn  cousideration  le  changement  apporte  a  la  Situation  du  Grand  Duche  par  suite  1867. 
de  la  dissolution  des  liens  qui  Tattachaient  äl'ancienne  Confederation  Germanique, 
a  invite  Leurs  Majestes  la  Reine  du  Royaume  üni  de  la  Grande-Bretagne  et 
d'Irlande  ,  l'Empereur  d'Autriche  ,  le  Roi  des  Beiges  ,  l'Empereur  des  Fran9ais, 
lo  Roi  de  Prusse,  et  l'Empereur  de  toutes  les  Russies,  ä  reunir  leurs  Represen- 
tants  en  Conference  k  Londres,  afin  de  s'entendre,  avec  les  Plenipotentiaires  de 
Sa  Majeste  le  Roi  Grand  Duc  ,  sur  les  nouveaux  arrangenients  a  prendre  dans 
l'interet  general  de  la  paix. 

Et  Leurs  dites  Majestes,  apres  avoir  accepte  cette  invitation,  ont  resolu 
d'un  coramun  accord  de  repondre  au  desir  que  Sa  Majeste  le  Roi  d'Italie  a  mani- 
feste de  prendre  part  ä  une  delibt§ration  destinee  ä  off'rir  un  nouveau  gage  de 
sürete  au  maintien  du  repos  general. 

En  consequence,  Leurs  Majestes,  de  concert  avec  Sa  Majeste  le  Roi 
d'Italie ,  voulant  conclure  dans  ce  but  un  Traite ,  ont  nomrae  pour  leurs  Pleni- 
potentiaires, savoir: 

Lesquels,  apres  avoir  echange  leurs  pleins  pouvoirs ,  trouves  en  bonne 
et  due  forme,  sont  convenus  des  Articles  suivants :  — 

Article  I.  Sa  Majeste  le  Roi  des  Pays  Bas,  Grand  Duc  de  Luxem- 
bourg, maintient  les  liens  qui  attachent  le  dit  Grand  Duche  ä  laMaison  d'Orange- 
Nassau  ,  en  vertu  des  Traites  qui  ont  place  cet  Etat  sous  la  souverainete  de  Sa 
Majeste  le  Roi  Grand  Duc,  ses  descendants  et  suecesseurs. 

Les  droits  que  possedent  les  Agnats  de  la  Maison  de  Nassau  sur  la 
succession  du  Grand  Duclie,  en  vertu  des  memes  Traites,  sont  maintenus. 

Les  Hautes  Parties  Contractantes  acceptent  la  presente  declaration  et 
en  prennent  acte. 
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No.:>7i3.  Article  IL      Lc  Grand   Duche    de  Luxcmbourg,    dans    Ics  limites 

Europiiisehe 

Miiehip,    deterniuieus   par  l'Acte   annexe   aux  Traites   du  19   avril  1839   sous    la  irarantie 

M     Mai  r,  r 

I8Ü7.      des   Cours  de  la   Grande-Bretagne ,    d'Autriche ,   do   France ,    de   Prusse  et   de 
Kusöie,  forniera  desorraais  un  Etat  porpetuoUemcnt  nciitre. 

II  scra  tonn  d'obsorver  cette  meme  ncutralitc  envors  tousles  autros  ißtats. 

Les  Hautes  Parties  Contractantes  s'engagont  ä  rcspecter  le  principe  de 
ncufralite  stipule  par  lo  present  Article. 

Ce  principe  est  et  demcure  place  sous  la  sanction  de  la  garantie  coUec- 
tive  des  Puissances  signataires  du  present  Traite ,  ä  l'exccption  de  la  Belgique, 
qui  est  elle-meme  un  Etat  neutrc. 

Article  III.  Le  Grand  Duche  de  Luxcmbourg  etant  neutralise, 
aux  tornios  de  l'Articlc  precedent,  le  maintien  ou  retablissemcnt  de  places  fortes 
sur  son  territoire  devient  sans  necessite  comme  sans  objet. 

En  consequonce  ,  il  est  convenu  d'un  comniun  uccord  que  la  ville  de 
Luxcmbourg,  consideree  par  le  passe,  sous  le  rapport  militaire,  comme  forteresse 
Federale,  cessera  d'etre  unc  ville  fortifiee. 

Sa  Majeste  lc  Roi  Grand  Duc  se  reserve  d'entretenir  dans  cette  ville 
le  nombre  de  troupes  necessaire  pour  y  veiller  au  maintien  du  bon  ordre. 

Article  IV.  Conformement  aux  stipulations  contenues  dans  les 
Articles  II  et  III ,  Sa  Majeste  le  Roi  de  Prusse  declare  quo  ses  troupes  actuelle- 
raent  en  garnison  dans  la  forteresse  de  Luxcmbourg  rccevront  l'ordre  de  procedcr 
ä  l'evacuation  de  cette  place  immediatement  apres  l'echange  des  ratifications  du 
present  Traite.  On  commencera  simultanement  ä  retirer  l'artillerie,  les  muni- 
tions ,  et  tous  les  objets  qui  fönt  partie  de  la  dotaf ion  de  la  dite  place  forte. 
Durant  cette  Operation ,  il  n'y  restera  que  le  nombre  de  troupes  necessaire  pour 
veiller  a  la  snrete  du  materiel  de  guerre  et  pour  en  effectuer  l'expedition ,  qui 
s'achevcra  dans  le  plus  bref  delai  possible. 

Article  V.  Sa  Majeste  le  Roi  Grand  Duc,  cn  vertu  des  droits  de 
souverainete  qu'il  exerce  sur  la  ville  et  forteresse  de  Luxcmbourg,  s'engage  de 
son  cöte  ä  prendre  les  mesures  necessaires ,  afin  de  convertir  la  dite  place  forte 
en  ville  ouverte ,  au  moyen  d'une  demolition  que  Sa  Majeste  jugera  süffisante 
pour  remplir  les  intentions  des  Ilautes  Parties  Contractantes  exprimees  dans 
l'Article  III  du  present  Traite.  Les  travaux  requis  a  cet  efiet  commenceront 
immediatement  apres  la  retraite  de  la  garnison.  Ils  s'efl'ectueront  avec  tous  les 
menagements  que  reclament  les  interets  des  habitants  de  la  ville. 

Sa  Majeste  lo  Roi  Grand  Duc  promet  en  outre  que  les  fortifications  de 
la  ville  de  Luxcmbourg  ne  seront  pas  retablics  ä  l'avenir,  et  qu'il  n'y  scra 
maintenu  ni  cree  aucun  etablissement  militaire. 

Article  VI.  Les  Puissances  signataires  du  present  Traite  constatcnt 
que  la  dissolution  de  la  Confederation  Germanique  ayant  egalement  amene  la 
dissolution  des  liens  qui  unissaient  le  Duche  de  Limbourg  collectivement  avec  le 
Grand  Duche  de  Luxcmbourg  a  la  dite  Confederation  ,  il  cn  rcsulte  que  les  rap- 
ports ,  dont  il  est  fciit  mention  aux  Articles  III,  IV  et  V  du  Traite  du  19  avril, 
1839,   entre  le  Grand  Duche   et  certains,  territoires   appartenant  au  Duche  de 
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Limbonrg ,  ont  cesse  d'existcr,   los  dits  territoiros  continiiant  k  fairo  partie  inte-   No.  ar-ia. 

Europäische 

grante  du  Royaume  des  Pavs  Bas.  Mächte, 

^  ^        .  11.  M.-.i 

Article   VII.      Lo  presont  Traite  S(>ra  ratifie  ,    et   les   ratifications   en      I8e7. 

seront  echangees  ä  Londres  dans  l'espace  de  quatre  semaines,  ou  plus  tot  si  faire 

se  peut. 

En  foi   de   quoi ,   les  Plenipotentiaires  respectifs  l'ont  signe ,    et  y  ont 

appose  le  sceau  de  leurs  armes. 

Fait  ä  Londres,  le  onze  mai ,   l'an  de  gräce  mll  huit  cent  soixante-sept. 

(L .  S.)     Stanley. 

(L.S.)     Apponyi. 

(L.S.)     Van  de  Weyer. 

(L.S.)     La  Tom'  D'Aurei^gne. 

(L.S.)     D'Azeglio. 

(L.S.)     Bentinck. 

(L.S.)      Torjiaco. 

(L.S.)     E.  Servals. 

(L.S.)     Bernstoj'ff. 

(L.S.)     Brunnoiv. 


No.  2744. 

NIEDERLANDE.  —  Staatsmin  ister  für  Luxemburg  an   den  Kün.   Preuss.   Ge- 
sandten im  Haag.  —  Anfrage  wegen  der  Fortdauer  der  Preussischen  Be- 
satzung in  Luxemburg  nach  Auflösung  des  Deutscheu  Bundes.  — 

23  juin  1866. 
Monsieur  le  Comte  de  Perponcher, — Le  Secretaire  du  Roi  pour-les  affai-  No.  2744. 
res  du  (jrrand-Duclie  du  Lnxembourg,  m'a  fait  part  de  lacomraunication  verbale  de    23.  Juni 

1866. 

Votre  Exoellence  relative  ä  la  cessation  demandee  des  rapports  du  Grand-Duche 
de  Luxerabourg  avec  la  Diete  germanique.  ^  Mon  telegramnie  en  date  d'hier  a 
dejä  provoque  aupres  de  Votre  Excellence  une  demarche  prealable  de  M.  d'Oli- 
mart.  Par  suite  d'une  Instruction  re^ue  duLoo,  je  crois  devoiry  ajouter  quelques 
explications.  ^  Les  dispositions  de  l'article  3  du  Traite  conclu  ä  Vienne  le 
31  mai  1815  et  de  l'article  67  de  l'Acte  du  Congres  de  Vienne  du  9  juin  1815, 
qui  declarent  la  forteresse  deLuxembourg  forteresse  federale,  ont  ete  completees 
et  confirmees  par  la  Convention  entre  le  roi  des  Pays-Bas  et  le  Roi  de  Prusse 
conclue  ä  Francfort-sur-le-Mein  le  8  novembre  1816.  L'article  4  de  cette  Con- 
vention porte  ce  qui  suit:  ^\  „L'article  3  du  traite  conclu  ä  Vienne  le  31  raai  1815 
et  l'article  67  de  l'Acte  du  Congres  de  Vienne  ayant  stipule  que  la  forteresse  de 
Luxembourg  serait  consideree  comme  forteresse  de  la  Confederation  germanique, 
cette  disposition  est  maintenue  et  expressement  confirmee  par  la  presente  Con- 
vention. ^  Cependant  Sa  Majesfe  le  Roi  des  Pays-Bas,  agissant  en  ga  qualite 
de  Grand-Duc  de  Luxembourg,  et  Sa  Majeste  le  Roi  de  Prusse,  voulant  adapter 
le  reste  des  dispositions  desdits  articles  aux  changements  survenus  par  le  Traite 
de  Paris  du  20  novembre  1815   et  pourvoir   de   la  maniere  la  plus  efficace  ä  la 


2(j  Luxemburger  Angelcfjenheil. 

No  QTii.   defense  de  leursl^tats  respoctifs,  LeursMajestes  soiit  coiivenues  de  tenir  gamisoii 

IMoilerliiinle, 

•23.  Juni    commune  dans  la  fort  eresse  do  Luxembour';,  sans  que  cct  arraneenient,  fait  uni- 

!806.  ...  .  '  £57 

(juoniont  sous  le  rajjport  militairo,  piiisso  älterer  en  rion  le  droit  de  souverainete 
de  Sa  Majeste  le  Roi  des  Pays-Bas ,  Grand-l)uc  de  Luxembourg,  sur  la  villc  et 
la  forteresse  de  Luxembourg."  —  ^]  La  Situation  creee  par  la  Convention  de  1816 
a  (ite  modiüee  par  la  Convention  concluo  le  17  uoveuibre  1856  entre  le  Roi  des 
Pays-Bas  et  le  Roi  de  Prusse ,  Convention  qui  a  ete  approuvee  par  la  resolution 
federale  du  26  fevrier  1857.  D'apres  cette  Convention,  la  Prusse  fournit  uns 
partie  des  troupes  qui  forment  le  contingent  du  Grand-Duclie  dans  la  composition 
de  la  garnison  de  la  forteresse ,  et  lo  Roi  des  Pays-Bas  cede  au  Roi  de  Prusse  le 
droit  de  tonir  garnison  exclusive  ä  Luxembourg  en  temps  de  paix.  ^  La  presence 
de  troupes  prussiennes  ä  Luxembourg  repose  donc  sur  des  Conventions  speciales 
approuvees  par  la  Diete,  et  prises  en  execution  de  dispositions  qui  forment  la 
base  des  arrangements  federaux.  Comme  la  Prusse  a  declare  le  lien  föderal 
ronipu ,  il  est  permis  de  se  demander  comment  eile  considere  desormais  la  posi- 
tion  de  ses  troupes  dans  la  forteresse  de  Luxembourg,  qui  s'y  trouvaient  jusqu'ä 
ce  jour  uniquement  comme  troupes  federales.  ^  D'apres  les  ordres  de  Sa  Majeste 
le  Roi  Gvand-Duc,  j'ai  l'honneur  d'adresser  cette  demande  ä  Votre  ExccUence  et 
de  la  prier  de  bien  vouloir  nie  fsiire  connaitre  la  decision  de  son  Gouvernement. 
^   Veuillez  agreer,  etc. 

Baron  V.  de  Tornaco. 


No.  2745. 

NIEDERLANDE.  —  Staatsminister  für  Luxemburg  an  den  Kön.  Preuss.   Ge- 
sa lui  l  e  u,  i  ui  Haag.  —  Unvereinbarkeit  d  e  r  F  o  r  t  d  a  u  e  r  d  e  r  P  r  e  u  s  s  i  s  c  h  e  n  B  e  - 
Satzung  in  Luxemburg  mit  früheren  Vertrügen.  — 

2  juillet  1866. 
jy„  2743  Monsieur  le  comte  de  Perponcher, — Je  nie  suis  enipvesse  de  soumettre  ä 

"".j'"j,i'i'i"^'Sa  Majeste  le  roi  grand-duc  la  note  que  Votre  Excellence  m'a  fait  l'honneur  de 
m'adresser  le  1"  juillet  couraut,  en  reponse  ä  la  niienne  du  23  juin  dernier,  con- 
cernant  la  {)ositioii  de  la  garnison  prussienne  ä  Luxembourg  depuis  que  le  gou- 
vernement  de  Prusse  a  declare  rompu  le  lien  federal.  *\  Sa  Majeste  le  roi  grand- 
duc  ayant  daigne  approuver  les  vues  et  les  propositions  emises  au  sujet  de  cette 
question  par  le  gouvernement  grand-ducal ,  je  suis  charge  de  faire  ä  Votre  Ex- 
cellence la  reponse  suivante  :  ^  Le  gouvernement  du  roi  grand-duc  ne  peut  pas 
admettre  la  Solution  donnec  par  le  cabinet  de  Berlin  a  la  question  soulevee  dans 
ma  note  du  23  juin  dernier  ;  il  estime  que  cette  Solution  repose  sur  une  Inter- 
pretation inexacte  des  traites  europeens  et  des  arrangenfents  particuliers  qui  se 
rapportent  ä  la  garnison  de  la  forteresse  de  Luxembourg.  En  effet,  la  ville  de 
Luxembourg  a  ete  declaree  forteresse  fedeiale  par  les  Conventions  „anterieures" 
au  traite  du  8  novembre  1816,  sur  lequel  le  gouvernement  de  Prusse  fonde  ses 
pretentions;  ce  sont:  ^  L'article  3  du  traite  conclu  ä  Vienne  le  31  niai  1815 
entre  les  Pays-Bas  et  la  Prusse;    <[]   L'article  67  de  l'acte  du  Congres  de  Vienne 
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du  9  juin  1815  et  Tarticlo  10  du  protocole  do  Paris  des  3  —  20  novembre  1815.   No.  27i5. 

.   .  Nicdnrland«'., 

^  Les  doux  premiürcs  do  cos  dispositions  dcclarent  la  villc  do  Luxenibourg,  2.  Juli 
sous  le  rapport  militaire ,  f'ortcresse  de  la  (Jouföderation ,  et  aoeordent  au  roi 
grand-duc  le  droit  de  nommer  le  gouverneur  et  le  commandant  militaire  de  la 
forteresse ,  „en  reservant  toutef'ois  l'approbation  du  pouvoir  executif  de  la  Con- 
federation  et  telles  autres  conditions  qu'il  sera  juge  neccssaire  d'etablir,  en  con- 
Cormite  de  la  Constitution  future  de  ladito  Confederation."  ^  Par  la  derniere 
disposition ,  la  declaration  susdite  a  ete  reiterde  ä  Lcurs  Majestes.  L'eniptu-eur 
d'Autriclie,  l'empereur  de  toutos  les  Russies  et  Sa  Majeste  le  roi  de  la  Grando- 
Bretagne  se  sont,  en  outre,  engages  ä  employer  leurs  meilleurs  oificospour  faire 
obtenir  a  Sa  Majeste  le  roi  de  Prusse  le  droit  de  garnison  dans  la  place  de 
Luxembourg,  conjointement  avec  Sa  Majeste  le  roi  des  Pays-Bas ,  ainsi  que  le 
droit  de  nommer  le  gouverneur  de  cette  place,  ^  II  a  ete  donne  suite  ä  ces 
differentes  stipnlations  par  le  traite  du  8  novembre  1816  ,  dont  l'article  4  main- 
tient  et  confirme  toutes  les  dispositions  d'apres  lesquelles  la  place  de  Luxem- 
bourg doit  etrc  considereo  comme  forteresse  de  la  Confederation.  ^  Le  traite 
de  1816  n'ost  donc  quo  la  consequence  des  traites  anterieurs,  sans  lesquels  il  ne 
serait  pas  intervenu.  11  en  resulte  qne  la  presence  d'une  garnison  prussienne  ä 
Luxembourg  n'est  conciliable  avec  les  traites  qu'en  tant  que  ladite  garnison  est 
consideree  comme  troupe  föderale.  Ce  qui  le  prouve  encore  plus  clairement, 
c'est  la  disposition  finale  de  l'article  37  du  reces  territorial  de  Francfort,  du 
20  juillet  1819,  portant  quo  le  gouverneur  et  le  commandant  de  la  forteresse  de  • 
Luxembourg,  dont  la  nomination  a  ete  concedee  ä  la  Prusse  par  l'article  5  du 
traite  du  8  novembre  1816,  doivent  preter  serment  ä  la  Diete.  ^  Bien  que  ce 
ne  soit  que  le  5  octobre  1820  que  la  Diete  germanique  a  pris  une  resolution  for- 
melle en  vertu  de  laquelle  olle  a  declare  vouloir  se  charger  des  forteresses  par 
rapport  aux  travaux  de  reparation  et  ä  leur  administration ,  il  importe  cependant 
de  faire  remarquer  qu'il  a  dejä  ete  question  de  l'obligation  de  l'entretien  de  la  • 
forteresse  de  Luxembourg  dans  l'article  16  du  traite  du  8  novembre  1816,  et 
que  les  parties  contractantes  ont  reconnu  en  principe  que  cet  entretien  ,  exige 
dans  un  interet  commun ,  devait  etre  considere  comme  une  charge  incombant  ä 
toute  la  Confederation.  ^  C'est  en  vertu  des  principos  consacres  par  les  dispo- 
sitions precitees  que  la  Convention  du  17  novembre  1856,  modificative  de  la  Si- 
tuation creee  par  la  Convention  du  8  novembre  1816  ,  reserve  dans  son  article  4 
l'approbation  de  la  Diete.  Cette  approbation  est  intervenue  par  la  resolution 
federale  du  26  fevrier  1857,  comme  eile  a  toujours  du  intervenir  pour  les 
arrangements  concernant  la  composition  des  garnisons  dans  les  forteresses  föde- 
rales. ^  Le  gouvernement  du  roi  grand-duc  estime  que  dans  les  circonstances 
actuelles,  un  debat  ulterleur  sur  la  question  soulevee  peut  etre  ajourne,  mais 
croit  de  son  devoir  de  faire,  des  ä  present,  toutes  reserves  et  protestations  qui 
decoulent  des  observations  qui  precedent.    ^   Veuillez  agreer,  etc. 

Baro?i  de  Tornaco. 


Staatsarchiv  XIII.    1867. 
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No.  2746. 

FRANKREICH.  —  Geschäfts  triigcr  im  Haag  an  den  Kais.  Min.  d.  Ausw.  —  Die 
Thiüuicde    des    Prinzen    Heinrich     der    Niederlande    bei    Eröffnung    der 

Luxemburgischen  K  a  m  m  e  r  n   1)  e  t  r.  — 

La  Hayc,  le  4  novembre  18CC. 
No. '271(5.  Monsieur  le  inarquis,  —  La  Session  du  grand-ducliedeLuxembourg  vicnt 

Fruukreicb,  ,  •  tt         •    i       t-.  -r»  • 

4.  iNüv.     d  etre  ouverte  par  Je  pnnce  Henn  des  Pays-Bas,  lieutenant  du  roi.    J'ai  riionncur 

JSOG. 

d'envoyer  ä  Voti'e  Excellence  le  discours  prononce  par  Son  Altesse  Royale.*) 
^  Votre  Excellence  remarquera  que  le  prince  declare:  l°que  les  traites  de  1815 
sont  abroges  ;  2"  que  le  grand-duclie  desire  conserver  son  independance,  et  3° 
que  le  gouvernement  du  graud-duclie  considere  que,  par  suite  de  la  dissolution 
de  la  Conlederation  germanique  ,  la  ville  de  Luxembourg  uyaut  cesse  d'etre  for- 
teresse  lederale,  la  Prusso  ne  saurait  faire  valoir  aucun  droit  ä  l'occuper.  ^  L'at- 
titude  eiiergique  du  gouvernement  luxembourgeois  depuisles  derniers  evenement.s 
en  Allemagne  et  les  manlfestations  des  popidations  seuiblent  aux  hommes  d'Etat 
de  ce  pays  appelees  ä  produire  uno  certaine  Impression  ä  Berlin.  D'apres  eux, 
la  Prusse  se  montrerait  dejä  moius  disposee  ä  pousser  le  Luxembourg  ä  faire 
partie  de  la  nouvelle  Confederation  du  Nord,  tont  eu  maintonant  encore  ses  pre- 
tentions  ä  occuper  la  forteresse.  ^  Quant  au  Linibuurg,  le  gouvernement  neer- 
landais  s'attend  ä  voir  la  Prusse  reconnaitre  que  salibcrationestnettement  etablie 
par  suite  de  la  cessation  du  pucte  federal.    ^   Veuillez  agreer,  etc. 

La  Villestreux. 


No.  2747. 

FRANKREICH.  —  Gesandter  im  Haag  an  den  Kais.  Min.   d.  Ausw.  — Vorläu- 
fige   11  e  s  u  1 1  a  1 1  o  s  i  g  k  e  i  t    der    N  i  e  d  e  r  1  a  n  d  i  s  c  h  -  P  r  e  u  s  s  i  s  c  h  e  n    Unterhand- 
lungen in  Betreff  der  B  e  satzungs  frage.  — 

La  Haye,  le  lü  novembre  1866. 
No.  ST'iT.  Monsieur  le  marquis,  —  M.  le  baron  deTornaco,  president  du  gouverne- 

Krailkreicli,  i  -  i  i 

10.  Nov.  ment  ürand-ducal ,  a  comnuinique  ä  l'assemblee  des  etats  luxembourgeois  une 
grande  partie  de  la  correspondance  ä  laquelle  ont  donne  lieu  les  negociations 
avec  la  Prusse.  Cette  publication  me  parait  completer,  sur  la  question  qui  In- 
teresse en  ce  moment  le  grand-duche,  les  inforniations  transmises  anterieurement 
ä  Votre  Excellence  par  la  legation  de  l'Empereur.  II  resulte  de  ces  docunients 
que  si  les  pourparlers  entames  au  mois  de  juin  dernier  entro  le  cabinet  de  Berlin 
et  le  gouvernement  grand-ducal  ont  degage  momentanement  le  Luxembourg  de 
tout  lien  federal ,  ils  n'ont  encore  amene  aucun  resultat  pour  ce  qui  touclie  au 
droit  d'occuper  la  forteresse.  On  pense  toutefois  que  le  retour  procliain  du 
ministre  de  Prusse  ä  la  Ilaye  est  de  nature  ä  huter  la  reprise  des  negociations. 
C'est  en  vue  d'amener  ce  resultat  (ju'aurait  ete  ecritc ,  m'assure-t-on  ,   la  depeche 


')  Vergl.  No.  2449. 
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luxembourgeoise   du    12   octobre ,   quo   M.   le   baron   de  Tornaco  s'est   borne  ä  No.  2747. 

.  .  ._  .    .  VvunkicirA 

sigiialcr  et  quo  le  cabinet  do  Berlin  a  laissec  jusqu'ici  sans  repouse.    ^   Veuillez    10.  Nov. 

1860. 

agrecr,  etc. 

Baudin. 


No.  2748. 

FRANKREICH-  — Min.    d.   Ausw.   an  den  Kais.    Ges.  im  Haag,   betreffend   eine 
Mittheilung  des  Haager  Cabinets  über  die  Gcfah,ren,   welche  der  Unab- 
hängigkeit der  Niederlande  von  Seiten  Preussens  droben.  — 

Paris,  le  27  fevrier  1867. 
Monsieur,  — Lacourde  la  Haye  a  charge  son  representant  aPari.s  d'ex-   No.  2748. 

Fiaiikreith, 

noser  au  Gouvernement  de  l'Empereur  la  Situation  des  Pays-Bas  dans  leurs  rap-    27.  Febr. 

...  1867. 

ports  avec  la  Prusse ,  et,  conformement  ä  ses  Instructions,  M.  Lightenvelt  m'a 
remis  une  communication  dont  je  crois  utile  de  vous  faire  connaitrelasubstance. 
^]  M.  le  comte  de  Zuylen  commence  par  rappeler  dans  ce  document  l'attitude 
qiie  le  gouvernenient  des  Pays-Bas  a  gardee  pendant  la  derniere  guerre.  Partant 
de  ce  principe  qu'un  conflit  arme  entre  les  confederes  etait  contraire  ä  l'esprit  du 
pacte  federatif,  il  constate  que,  du  jour  ou  les  hostilites  avaient  commence,  la 
Confederation  germanique  avait  cesse  d'exister  de  droit  aussi  bien  que  de  fait. 
II  en  etait  resulte  une  double  consequence  pour  la  Hollande :  d'unepart,  eile 
voyait  egalement  s'eteindre  les  obligatious  que  lui  imposait  le  traite  du  19  avril 
1839  ;  de  l'autre  ,  eile  pouvait  etre  admise  ä  faire  valoir  des  pretentions  sur  les 
proprietes  federales  dont  la  liquidation  avait  ete  prescrite  par  le  traite  du 
23  aoüt  1866.  ^  Desiraut  toutefois  rester  en  dehors  des  contestations  qui 
peuvent  se  produire  ä  cette  occasion ,  et  pi'eoccupe  avant  tout  de  constater  que 
les  Affaires  de  l'Allemagne  lui  etaient  dorenavant  completement  etrangeres ,  le 
Gouvernement  neerlandais  avait  propose ,  des  le  mois  d'octobre ,  au  cabinet  de 
Berlin  un  arrangeraent  aux  termes  cjuquel  la  Hollande  aurait  renonce  ä  la  part 
qu'elle  pouvait  revendiquer  dans  le  partage  des  proprietes  federales,  rAllemagne 
renon^ant  de  son  cöte,  par  le  meme  acte,  ä  toute  reclamation  basee  sur  les  liens 
que  la  guerre  venait  de  dissoudre.  ^  Apres  avoir  evite  longtemps  de  repondre 
äoes  ouvertureSjM.  le  comte  deBismarck  aurait  fini  par  declarer  qu'il  ne  pouvait 
se  placer  au  meme  point  de  vue  que  le  cabinet  de  la  Haye ,  et  que  le  gouvernc- 
inent  prussien  reserverait  la  Solution  de  cette  question  au  parlement  de  l'Alle- 
raagne  du  Nord.  *\  Le  gouvernement  des  Pays-Bas,  du  reste,  ne  se  montre 
nuUement  snrpris  d'une  reponse  que  divers  incidents ,  en  dehors  de  l'attitude  de 
la  presse  oflicieuse  prussicnne ,  etaient ,  dit-il,  de  nature  ä  lui  faire  prevoir.  Le 
cabinet  de  la  Haye  semble  craindre  que  la  Prusse,  ne  se  contentant  pas  des  faci- 
lites  que  son  commerce  rencontre  soit  en  Hollande ,  soit  dans  les  Colonies  neer- 
landaises ,  ne  se  base  sur  une  certaine  communaute  de  racc  et  sur  la  Situation 
geographique  des  Pays-Bas  pour  desirer  une  position  exceptionnelle  et  en  arriver 
ä  une  intime  alliance ,  dont  le  resultat  serait  de  completer  son  Systeme  commer- 
cial  et  militaire,  surtout  au  point  de  vue  maritime.    %\   En  presence  d'aspirations 
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No.  2718    de  cette   naturo   de  lii   nart  d'un  Gonvcmemcnt  nui  avait  donne  des  nrcuves  si 

'i'iiiikrcicli,  _  ^  '■  '■ 

27.  F.br.    iioti)ires  de  lii  raiüditc  de  ses  resolutions  et  do  son  action,  il  ctait  de  la  plus  haute 
1867.  I  '■ 

jiiipurtance,   pour  le  Cabiiiet  de  la  llayc,    de  .savoir  quelle  serait  l'altitude  de  la 

France  daiis   le   cas   oü ,   saus  aucune  provocation ,   la  HoUaude  vicndrait  ä  etre 

menacce   du   eöte  de  rAlleinagne.    ^|   La   coininuiiication   (]ui  m'a  eto  remi.se  par 

M.Lightenvclt  etait  de  iiature  a  attircr  toutc  notrc  soUicitude,  et  je  vous  prie  de 

vDus  altaclier,  daiis  une  conversation  avec  le  I\Iiiii.stre  des  Ailaires  etrangercs,  ä 

:ipprt)l'()iulir   ee  qu'il    peut  y   avoir  de  reel   dans  les  craintes  manii'estees  par  le 

Gouverneineul   lioUaudais   sur  les   dangers  dont   son   independance  et  ses  droits 

seraient   nienace.s,   et  auxquels  nous  ue  saurions  nous-memes  rester  indifl'erents. 

^]  Cette  conimunication  souleved'ailleurs  deux  questions  d'une  haute  importanee: 

la  question   du  Linibourg,   et  Celle  du  Luxernbourg,   dont  la  Situation  est  restee 

jusqu'ici  indecisc.     Je  nie  reserve  de  les  traiter  d'une  maniere  plus  speciale  dans 

une  depeche  ulterieure.    ^]   Rocevcz,  etc. 

Moiistier. 


No.  2749. 

FäANRREICH.       -  Min.   d.   Ausw.   an    den    Kais.    Gesandten    im    Haag.    —  Die 

i  u  t  c  r  n  a  t  i  u  u  a  1  c  S  t  e  1 1  u  u  g  L  i  in  1)  u  r  g  s  u  n  d  L  ii  x cm b u  r  g s  betr.   u  n  d  V  o  r  s  c  h  1  a g 

der  Vereinigung  des  Letztem  mit  Fran  i^r  ei  eh.  — 

Paris,  le  28  fevricr  1867. 
^o. -2749.  Monsieur,  — La  conununication  du  Cabinet  de  lallaye,  en  date  du  29  de 

Fraiikri'it-Ii,    ,  . 

:i8.  K.-br.  Ca  uiois ,  souleve ,  conmie  je  vous  Tai  deja  dit ,  d'iniportantes  questions  qu'il  est 
de  notre  devoir  d'examiner.  Notrc  attention  doit  surtout  sc  fixer  sur  la  Situation 
internationale  du  Limbourg  et  du  Luxernbourg.  Le  sort  reserve  ä  ces  territoires 
interesse  ä  uii  haut  degre  les  Etats  situes  ä  l'ouest  de  l'Allemagne ,  la  France  en 
particulier,  au  point  de  vue  de  la  securite  de  leur.s  frontieres.  Ces  deux  pays 
doivent  au  Systeme  de  deliance  inaugure  coutre  nous  d'avoir  ete  rattaches  ä  la 
Conlederation  germaMi(|ue  ;  nuiis  les  liens  accidontels ,  crees  par  des  arrange- 
ments  politiques  suranne.^ ,  ont  ete  rompus  du  moment  oü  cette  Confederation 
s'est  dissoute.  Au  point  de  vue  legal,  le  roi  de  Hollande  est  aujourd'hui  fonde 
ä  aflirmcr  que  les  territoires  dont  il  s'agit  sont  aflVanchis  de  toutc  servitude ,  et 
que  le  droit  conf'ere  a  la  Prusse  de  tenir  garni.'^un  ä  Luxernbourg  a  disparu  avec 
les  institutions  qui  en  etaient  le  l'ondenient  et  l'unique  raison  d'etre.  Le  Lim- 
bourg n'est  [)lus  autre  cho.so  qu'une  province  hollandaise  ,  et  le  grand-duche  doit 
etre  considerc  couime  un  Etat  parfaitcnient  independant,  gouverne  par  un  grand- 
duc,  qui  se  trouve  en  nieme  tenips  roi  des  Pays-Bas.  ^  Quant  au  Luxernbourg, . 
qui  nous  touehe  de  plus  pres,  la  Prusse,  en  l'abscnce  d'un  droit  legal,  ne  saurait 
invoquer  aucun  lien  d'affinite  avec  lui :  les  sentiments  bien  connus,  les  sympa- 
thies  avouecs  des  populations  les  eloignent  de  toute  union  avec  rAUcmagne ; 
leurs  aspirations  sont  bien  plutöt  tournees  vers  la  France.  Ce  sont  lä  des  l'aits 
que  nous  dcvons  prendre  en  consideration  ,  et  nous  regretterions  que  Ton  en 
jugeät  autrement  de  lautre  cöte  du  Rhin.      Non-seulenient  uos  intcrets  materiels 
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s'en   trouvcraicnt  incnaces,   mais  nous  aurions  ä  nous  preoccnper  des  tendances   No.  2749. 
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jjenerales  quo  ccs  apiji-eciations,  uißerentes  des  nöti'es,  vicndraicnt  revelor:  nous  2».  Fcltr. 
pourrions  appreheiider  quo,  sous  1  entrainemont  de  certaines  theories,  la  Piusse, 
au  lieu  de  se  renfermer  dans  sos  frontiercs  non  contestees,  110  füt  induite,  comme 
on  semble  le  cioire  ä  la  Haye ,  a  porter  scs  regards  au  delä.  ^  Je  nie  hate  de 
dire  quo  jusqu'ici  nous  nous  sommes  plu  a  ecarter  de  telles  hypothc.ses :  nous 
n'avons  janiais  cesse  de  penscr  quo ,  comprenant  l'importance  de  ces  questions, 
et  appreciant  Ic  scrupule  quo  nous  mettions  ä  les  soulcvcr  nous-memes,  le  Gou- 
vernement prussien  saurait  les  resoudre  d'une  nianiere  satisfaisante  pour  tous, 
soit  en  faisant  usage  d'une  prevoyantc  initiative  ,  soit  en  deferant  aux  justes  re- 
clamations  de  la  Cour  des  Pays-Bas.  Cependant  il  n'a  rien  fait  ni  dans  uu  sens 
ni  dans  l'autre ,  et,  quclles  que  soient  les  inductions  que  nous  aimerions  ä  tirer 
des  dispositions  que  le  Cabinet  de  Berlin  nous  laisse  entrevoir  en  toute  circon- 
stance ,  le  temps  passe  sans  apporter  de  modifications  ä  un  etat  de  choses  anor- 
mal, et  chaque  jour  qui  s'ecoule  semble  consacrer  cette  Situation  au  lieu  d'y  re- 
medier.  ^  Vous  ecouterez  donc  avec  attention  tout  ce  que  vous  dira  le  Cabinet 
de  la  Haye,  et  vous  etablirez  un  echange  d'idees  sur  les  moyens  les  plus  propres 
ä  nous  conduire  au  but  que  nous  devons  nous  proposer  en  commun  :  ce  but, 
c'est  d'obtenir  l'abandon  de  toute  pretention  allemande  sur  le  Limbourg,  et  l'eva- 
cuation  do  la  forteresse  de  Luxembourg  par  la  garnison  prussienne  qui  Foccupe. 
^  Quant  aux  moyens  dont  on  peut  faire  usage,  le  plus  natural  adejä  ete  employe 
sans  succes :  le  Gouvernement  neerlandais  a  echou6  dans  ses  tentatives  de  nego- 
ciation  directe  avec  la  Prusse.  ^  II  serait  ä  craindre  qu'une  demarche  officielle 
faite  ä  Berlin  par  le  Gouvernement  de  l'Empereur ,  pour  appuyer  les  droits  du 
Roi  de  Hollande,  ne  soulevät  une  discussion  oü  l'amour-propre  national  serait  . 
mis  en  jeu  des  deux  cötes  ;  si  eile  n'aboutissait  imraediatenient  ä  uu  resultat  sa- 
tisfaisant ,  eile  aggraverait  les  difticultes.  ^  II  est  une  combinaison  qui,  en  mo- 
difiant  profondement  les  situations  reciproques,  ferait  tomber  tout  le  Systeme 
d'argumentation  sur  lequel  on  serait  peut-etre  tente  de  s'appuyer  pour  defendre 
l'etat  de  choses  actucl.  Ce  que  le  Cabinet  de  Berlin  ne  veut  pas  conceder  au 
Roi  des  Pays-Bas,  pour  des  motifs  que  je  n'ai  pas  äexaminer  ici,  pourrait  devenir 
entre  la  Prusse  et  nous  l'objet  d'une  transaction  honorable  et  amicale.  II  n'est 
pas  probable,  en  effct,  que  le  Gouvernement  prussien,  qui  s'applique  journelle- 
ment  ä  resserrer  ses  rapports  avec  la  France ,  ait  premedite  de  conserver,  contre 
toute  espece  de  droit,  en  dehors  de  ses  frontieres  et  si  pres  des  nötres,  une  gar- 
nison inutile  au  point  de  vue  de  sa  defense  naturelle,  et  dont  le  caractere ,  emi- 
nemment  ofFensif  ä  nutre  egard,  ne  pouvait  manquer  de  fixer  notre  soliicitude  la 
plus  attentive.  Si  grande  que  Ton  put  supposer  notre  longanimite  ,  et  quel  que 
,püt  etre  notre  desir  d'eviter  tout  dissentiment ,  il  etait  evident  que  nous  devions 
etre  obliges  tot  ou  tard,  de  nous  en  expliquer  sans  reticence,  et  le  moment  semble 
venu,  en  effet ,  oü  notre  silence,  en  se  prolongeant,  deviendrait  un  argument 
contre  nous.  Je  vais  plus  loin  encore,  et,  ä  mon  sens,  il  est  permis  d'admettre 
qu'en  acceptant  avec  bonne  grace  le  fait  d'une  reuniou  du  Grand-Duche  ä  la 
France ,  le  Cabinet  de  Berlin  croirait  faire  acte  d'habile  politique  et  aimerait  k 
nous  menager  une  satisfaction  niorale  et  materielle  qui,  en  donnant  auxrelations 
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Nu. -iTJ".!.    lies  dcux  pays  im  dcgre  plus  nitirqiie  d'intimitc  ,   oH'rirait  de  iiouvcaux  gaijes  ä  la 

Kl'.lllkrcirli,         _ 

28.  i'Vln-.   paix  (Ic  1  kuropo.   C  Sans  ontrcr  plus  avant  dans  les  con.siderations  sur  lesfiuollos 

1867. 

cot  os[)oir  pcut  s'appuyer  uvec  quelquo  Ibndemont,  il  est  certain  que  l'hypotliese 
d'unc  cession,  soit  coniinc  inoyen,  soit  comrae  bat,  sera  necessaircment  exaniinee 
cntrc  nous  et  Ic  gouvcrnoiiieiit  du  roi  grand-duc,  ot  Sa  Majcste^cnsera  peut-etre 
qu'on  se  dcpouillant  d'une  principaute  dont  la  position  actuolle  est  dcvenue  diffi- 
cile  ot  precaire,  eile  f'era  un  acte  egalement  agreablo  ä  scs  sujcts  lioUandais,  desi- 
rcux  de  so  dögagor  de  touto  conipromission  relative  au  grand-duchö  et  ä  scs 
.■^ujets  luxcnibourgools,  doiit  los  synipathics  sont  toutos  fi'aneaises,  et  qui  craignont 
vivcmont  de  se  voir  reunis  ä  rAlleinaguo.  ^  Je  n'ai  pas  besoin  d'ajouter  que  le 
consentoinent  des  habitants  ne  serait  pas  moins  necessaire,  a  nos  yeux,  que  celui 
du  roi,  {)our  qu'uue  röunion  k  la  France  put  etre  consomniee.  ^]  Nous  tiendrions 
en  memo  temps  un  compto  süffisant  de  l'existenco  d'une  garnison  prussienne,  et 
des  considerations  qui  se  rattachent  au  maintien  de  nos  bonncs  relations  avcc  le 
cabinot  de.  Berlin  ot  avec  Ics  aiitros  puis.sances.  Co  serait  ä  nous  seuls  toutofois 
(pi'H  appartiondrait  d'ouvrir  avec  le  gouvernonifuit  prussion  une  negociation  con- 
fidontiolle  ot  amicale,  dont  nos  intcntions  conciliantos  sauraient  ecarter  toute 
cause  de  confiit.  ^  Ces  aporc^us  vous  guideront  dans  los  conversations  quevous 
aurcz  soit  avec  le  ministre  des  affaires  etrangeres ,  soit  avec  Sa  Majeste  elle- 
nieme.  Si  l'idee  de  la  cession  prenait  une  certaine  consistance,  vous  m'on  ren- 
driez  compte  immediatement ;  mais  vous  ne  perdriez  pas  de  vue  que  notre  but 
principal  est,  avant  tout,  de  voir  le  grand-duchö  affranchi  de  toutos  les  servitudes 
fondöos  sur  le  Systeme  politicjno  etabli  contre  la  France  ä  une  autre  epoque. 
Vouloir  les  maintenir  aujourd'hui  serait  un  anachronisme ,  alors  meme  qu'on 
pourrait  s'appuyer  encore  sur  un  somblant  de  legalitö.    ^j   Reeevez,  etc. 

Mountie?'. 


No.  2750. 

FRANKREICH.  —  Min.  d.  A  usw.  an  d  cn  Kais.  Ges.  im  Haag.  —  Beanspruchung 

ilciLcitungderUnterhaudlungen  mitPreussen  inBetrcffder  Abtretung 

Luxe  ni  Ij  u  r  g  s  ii  n  F  r  a  n  k  r  c  i  c  h.  — 

Paris,  le  21  mars  1867. 

[^^  27.^.0.  Monsieur,  —  Les  entretiens  que  vous  avez  eus,  depuis  quelques  jours,  avec 

'  aVlVhi'n:''' '^  roi   et   avec  ses  ministres ,    ont  fait  ressortir  de  plus  en  plus  la  conformite  de 

**^7.      yiif,^   et  d'interets   qui   existe  entro  los  deux  cours.      Je  vois  que  Ton  comprend, 

k  la  Haye  ,    dans  los  spliöros  les  plus  elevoes,    quo  la  cession  du  Luxembourg  k 

la  France,  avantageuso  pour  la  Hollande  comme  pour  nous,  simplifiorait  boaucoup 

(lo   qiio.stions,    et  degag(!rait   les    Pays-Bas   de   toute   solidaritc  genante   avec   \o* 

grand-duchc.    Chaque  jour  nous  reccvons  de  nouveaux  temoignagcs  du  desir  des 

habitants   de  se   voir  reunis   a  la  France.      Nous  ne  doutons  pas  que  Icur  vote, 

presque   unanimc,   ne   vint   sanctionncr  les  arrangements  que  le  Roi  Grand-Duc 

est   dispose   ä   prendro   avec   nous.    ^|    II   mc   roste  a  vous  parier  de  la  marche  ä 

suivre  vis-a-vis   du  gouvernemont  prussion.      Nous  croyons  que  le  Grand-Duc  a 

le   droit   absolu  de  disposcr  du  Luxembourg  avec  l'assentiiuent  des.  populations, 
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et  nous  avons  incontestabloment   celui   de  faire  cettc  acquisition  dans  les  memes  No.  2750. 
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conditions.  Mais  nous  avons,  tout  autant  quo  le  Roi  des  Pays-Bas ,  la  volonte  ii.  Murz 
sincere  de  nous  maiutenir  en  bons  rapports  avec  la  Cour  de  Berlin ,  et  il  n'est 
pas  possible  de  ne  tenir  aucun  conipte  de  l'existenco  en  f'ait  d'une  garnison  prus- 
sienne ,  bien  que  ce  f'ait  ne  s'appuie  plus  aujourd'hui  sur  aucun  droit.  ^  Le  roi, 
dites-vous,  s'attache  fortement  ä  l'idee  de  declarer  prealablement  a  la  Prusse  son 
Intention  de  nous  ceder  le  grand-duche.  Nous  n'avons  certainement  aucune  ob- 
jection  personnelle  ä  ce  que  le  cabinet  de  Berlin  soit  instruit  de  ces  pourparlers; 
mais  nous  desirons  qu'il  le  soit  par  nous.  Un  examen  attentif  de  la  question 
demontrera,  je  l'espere ,  au  roi  que,  malgre  son  desir  naturel  de  prendre  l'initia- 
tive  de  cette  confidence ,  il  Importe  qu'il  nous  laisse  la  direction  exclusive  et  la 
responsabilite  de  cette  negociation.  ^  Nous  entamerons  immediatement  a  ce  su- 
jet,  avec  le  gouvernement  prussien  des  pourparlers  confidentiels,  qui  ne  sauraient 
Jamals  conduire  k  un  resultat  facheux ,  puisque  notre  but ,  comme  je  vous  Tai 
dejä  ecrit,  est  de  faire  de  cette  question  un  moyen  de  rapprochement  et  nou  une 
cause  de  dissentiment.  ^  Le  roi  grand-duc  peut  etre  assure  que  ses  interets 
seront  defendus  par  nous  comme  les  nötres,  et  que  nous  nous  effbrcerons  d'obte- 
nir  que  la  question  du  Limbourg  soit  reglee  d'une  maniere  equitable  et  conforme 
a  ses  vues.  Notre  interet  est  le  meme  que  le  sien  sur  ce  point.  Je  n'ai  pas 
besoin  de  rappeler  que  les  personnes  initiees  ä  cet  ecbange  d'idees  doivent  ob- 
server  la  plus  grande  discretion.    ^   Recevez,  etc. 

Moustier. 


No.  2751. 

FRANKREICH.  —  Gesandter  im  Haag  an  den  Kais.   Min.   d.  Ausw.  —  Absicht 

des  Haager  Cabinets,  der  Preiiss.  Regierung  von  dem  Plane  der  Abtretung 

Luxemburgs  ditecte  Mittheilung  zu  machen.  — 


(Depeche  telegraphique.) 


La  Haye,  le  26  mars  1867. 


Le  roi  a  ecrit  ä  l'Empereur  une  lettre  que  M.  de  Zuylen  m'a  remise  et  No.  27,51. 

Fi'auki'eich, 

oü  il  lui  demande  d'aplanir  les  difficultes  ä  Berlin.    Je  vousl'envoie.    Le  ministre    20.  März 

.  .  1867. 

des  affaires  etrangeres  m'a  dit  que,  pour  se  mettre  en  regle  vis-ä-vis  de  la  Prusse, 
il  va  adresser  au  comte  de  Bylandt  une  note  oü  il  serait  dit  qu'en  consequence 
du  vote  de  Tarticle  1"  de  la  Constitution,  on  n'aura  sans  doute  plus  d'objection  ä 
reconnaitre  que  le  Limbourg  est  delie  de  toute  Obligation  envers  l'Allemagne. 
^  M.  de  Zuylen  voudrait  obtenir  que  dans  la  reponse  de  M.  de  Bismarck  il  fut 
dit  que  la  Prusse  considere  le  gouvernement  hollandais  comme  entierement  de- 
gage  de  toute  responsabilite  dans  les  affaires  du  grand-duche  de  Luxembourg. 
^  II  parait  que  le  roi  veut  faire  part  au  Ministre  de  Prusse  ä  la  Haye  de  ses  in- 
tentions  ä  l'egard  de  la  cession  du  Grand-Duche. 
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No.  2752. 

FRANKREICH-  —  Min.   d.   Au.sw.   un  (Ich   K:iis.  C  c  .s  und  t  e  n  im  Haag.  —  Ueber- 
1  US  sung  der  Initiati  VC  i  u  d  cn  betreffenden  II  n  t  er  li  an  dl  ungen  mit  Preussen 

a  n  F  r  u  n  k  r  o  i  e  li .  — 


(Depeche  telegrapiiicjuc.) 


Paris,  Ic  28  mars  1867. 


N"  2752.  Lo  Roi ,    (!n   temoignant  ä  l'Empercur    son   intontion   de  lui   ceder  le 

rr;iiikifirli, 

■2H.  mn  Luxembourg  et  cii  devuloppant  les  niotifs ,  insiste  sur  cette  con.sideratioii  (ju'il 
vorrait  danscetarrangomontungage  pour  la  consolidation  de  la  paix  europeonne. 
II  fait  observer  que  ce  but  pour  etre  atleint  necessitelaparticipation  de  la  Prusse, 
et  il  insiste  pour  quo  rEmpereur  obtienne  en  faveur  de  la  transaction  ä  intervenir 
l'adhesion  de  cette  Puissance.  Sa  Majeste  Imperiale  repondra  elle-meme  au  Roi; 
je  me  borne  donc  ä  constater  avec  satisfaction  qu'en  nous  laissant  le  sein  d'ob- 
tenir  l'adhesion  de  la  Prusse ,  le  Roi  semble  renoncer  a  l'initiative  qu'il  voulait 
prendre  et  qui  eüt  pu  avoir  des  consequences  regrettables.  Si  l'Empereur  est 
dispose  ä  laisserloRoi  des  Pays-Bas  regier  lui-raerae  les  couditions  de  la  cession, 
Sa  Majeste  Imperiale  desire  qu'on  lui  laisse  le  soin  de  s'entendro  avec  la  Prusse 
sur  les  resultats  de  cet  acte,  Nous  en  accepterons  la  responsabilite  et  nous 
n'epargnerons  rien  pour  evitcr  au  Roi  et  a  son  pays  tout  desagrement. 


No.  2753. 

FRANKREICH.  —  Ges.    im  II nag  an  den  Kais.   Min.   d.   Answ.  —  Einwilligung 
des    Königs    der  Niederlande    in    die    Abtretung  Luxemburgs    an    Frank- 
reich. — 

(Depeche  telegraphique.) 

La  Hayc,  le  28  mars  1867. 
No.  ST."..-!.  Le  prince  d'Orange  est  Charge  de  dire  ä  l'Empereur  (|U(>  le  roi,  desirant 

28.  .Miiiz  'lui  »itre  agreable,  consent  ä  la  cession  et  prie  Sa  Majeste  Imperiale  de  s'entendre 
avec  la  Prusse. 


No.  2754. 

FRANKREICH.  —Botschafter  in  London  an  den  Kais.   Min.   d.   Ausw.  —  Die 
persönliche  Ansieht  Lord  Stanley 's  über  das  Ce  ssi  on  s-Pro  j  cct  betr.   — 

Loudres,  lo  28  mars  1867. 

No.  27.51.  Monsieur  le  marquis,  —  Lord  Stanley  m'a  dit,  ce  matin,  qu'il  savait  de 

•is.  Miiiz  'bonne  source  que  nous  avions  adresse  directement  au  cabinet  de  la  Haye  une 

demande  de  cession  ä  la  France,  moyennant  indemnite  pecuniaire,   du  territoire 

et  de  la  forteresse  de  Luxembourg.      II  a  ajoute  conlidcnticllement  qu'il  avait  eu 

hier  la  visite  de  l'ambassadeur  de  Prusse,  et  que  celui-ci  lui  ayant  paru  anime  de 
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dispositions  peu  conciliantes  par  nipport  a  cette  question,  il  n'avait  pas  liesite  ^ pj!'g'|;|f,i^''-*j, 
lui  avouor  que,  „dans  son  opinion  personnelle,"  une  pareille  acquisition  faite  par  -**-^^^''^ 
la  France  ne  serait  que  legitime.  J'ai  remercie  lord  Stanley  de  l'impartiallte  et 
de  la  bienveillance  de  son  jugement,  en  lui  rcnouvelant,  d'ailleurs ,  l'assurance 
que  je  n'avais  reeu  de  Votre  Excelleuce  aucune  Information  ä  cet  egard.  J'ai 
SU,  d'autre  part ,  que  lord  Stanley  s'etait  exprime  dans  le  meme  sens  avec  l'am- 
bassadeur  de  Russie ,  au(iuel  il  aurait  deolare  (jue  „personnellement"  il  n'aurait 
pas  d'objection  contre  un  arrangement  qui ,  on  donnant  satisl'action  ä  la  France, 
serait  de  nature  ä  ecarter ,  dans  l'avenir,  toute  chance  de  conHit.  ^  Veuillez 
agreer,  etc. 

Prince  de  la  Tour  d'y^uvergne. 


No.  2755. 

FRANKREICH.    —Min.   d.   Ausw.   an  den  Kais.   Ges.  im  Haag.  —  Unzufrieden- 
heit II  nd  Bedauern  über  die  selbständige  Anregung  der  Cessions- Frage 
beim  Berliner  Cabinet  durch  die  Niederlande.  — 

Paris,  le  30  mars  1867. 
Monsieur,  —  Je  vous  envoie  la  reponse  deSaMaieste  au  roi.  II  parait  ^'^"-.-'^^ 
que  Sa  Majeste  Neerlandaise  n'avait  pas  abandonne,  comme  je  l'esperais,  le  ^^^l^^'' 
projet  dont  vous  m'aviez  parle  dans  votre  telegramme  du  26.  Le  jour  meme  oü 
le  roi  ecrivait  ä  l'Empereur,  il  a,  en  effet,  mande  chez  lui  le  ministre  de  Frusse 
ä  la  Haye  et  lui  a  dit  k  peu  pres  ce  qui  suit :  „Je  vous  ai  fait  venir  chez  moi, 
parce  que  je  voulais  vous  dire  que  l'Empereur  des  Francais  m'a  fait  des  propo- 
sitions  pour  la  cession  du  Luxerabourg  ä  la  France.  Je  n'ai  rien  voulu  faire  ä 
Tinsu  de  la  Frusse  ;  il  m'a  donc  semble  que  je  ne  pouvais  mieux  agir  que  de 
vous  informer  franchement.  J'ai  ecrit  ä  l'Empereur  des  Fran9ais  que  je  m'en 
remettais  ä  sa  loyaute  pour  qu'il  s'entende  ä  ce  sujet  avec  le  roi  de  Frusse.  Je 
vous  prie  donc  d'en  rendre  compte  au  roi.  Sa  Majeste  vondraapprecier,  j'espere, 
la  franchise  avec  laquelle  j'agis  dans  cette  affaire."  ^  Le  ministre  des  Pays-Bas 
ä  Berlin  a  re^u,  de  plus,  pour  Instruction  de  proposer  la  signature  d'une  Conven- 
tion par  laquelle  la  Frusse ,  pour  eile  et  tous  les  Etats  allemands ,  renoncerait  ä 
invoquer  les  rapports  qui  ont  existe  pour  le  Limbourg  entre  les  Fays-Bas  et  la 
Confederation  germanique;  il  doit ,  en  outre ,  tacher  d'obtenir  une  piece  ecrite 
dans  laquelle  M.  de  Bisraarck  reconnaitrait  qu'il  n'existe  entre  la  Hollande  et  le 
Luxembourg  aucune  solidarite.  ^  Tout  cela  me  parait  premature  et  regrettable. 
^]  II  en  resulte  qu'une  negociation  delicate,  dont  nous  devions,  avec  raison,  garder 
tous  les  fils  entre  nos  raains,  et  k  laquelle  nous  voulions  conserver,  tant  que  cela 
serait  necessaire,  un  caractere  confidentiel,  vient  d'etre  ouverte  officiellement  sans 
nous  et  en  dehors  de  nous.  ^  Je  souhaite  qu'il  n'en  sorte  aucun  fächeux  incident. 
^   Recevez,  etc. 

3Ious-lier, 


2* 
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No.  275(;. 

FRANKREICH.    —   Botschafter    in  Berlin  an  den  Kais.  Min.   d.   Ausw.   —  Die 
durch    die    Luxcmhurger   Frage    in  Deutschland    hervorgerufene  Aufre- 
gung hetr.  — 

Berlin,  le  31  mars  18C7. 
^o.  oTso.  IMoiisieur  lo  mur*jui.s,  -  -  L'aH'aire  du  Luxoinbonrg,  dont  le  bruit  s'est  re- 

'31!  Mu'i'z  puiidi!,  [jvoduit  en  AUeraagne  iine  agitation  dontM.  deBisraarck  parait  fort  emu. 
Prevenii  qiie  le  parti  liberal  so  propose  de  l'interpeller  dans  la  seance  de  demain, 
il  juge  essentiel  qu'on  retarde  la  conclusion  de  toute  Convention  definitive  entre 
la  France  et  los  Pays-Bas.  11  s'est  plaint  de  la  nianiere  dont  la  question  avait 
ete  introdnite  par  la  oomniunication  du  roi  des  Pays-Bas  au  roi  Guillaume. 
Cette  couimunication  place  le  gouvernenient  prussien  dans  une  tres-fausse  posi- 
tion.    ^   Veuillez  agreer,  etc. 

Benedelli, 


No.  2757. 

FRANKREICH.  —  Botschafter  in  Berlin   an  den  Kais.   Min.    d.  Ausw.  —  Stei- 
gende Aufregung  aus   Anlass  der  Luxemburger  Frage.  — 

(Depeche  telegraphiquc.) 

Berlin,  le  31  mars  1867. 
No.  2757.  M.  de  Bismarck  se  sent  depuis  hier  deborde  par  l'agitation  qui  a  eclate 

31.  März  '  dans  la  presse  et  dans  le  parlemont.  Les  deputes  des  differentes  fractions  libe- 
rales se  sont  reunis  ce  matin  et  ont  decide  d'interpeller  demain  le  gouvernenient. 
II  m'a  averti  que,  par  suite  de  la  commnnication  du  roi  des  Pays-Bas,  il  ne  pou- 
vait  se  dispenser  de  declarer  ä  la  chambre  que  des  negociations  pour  la  cession 
du  Luxembourg  etaient,  en  eflet,  ouvertes  k  la  Haye.  Je  lui  ai  dit  que  nous 
n'avions  jtu  obtenir  du  roi  des  Pays-Bas  qu'il  gardät  le  silence  jusqu'ä  ce  que 
la  question  eut  ete  examinee  par  nous  avec  le  gouvernenient  prussien. 


No.  2758. 

FRANKREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kais.  Botschafter  in  Berlin.  —  Erwar- 
tung,  d  a  s  s  G  r  a  f  B  i  s  m  a  r  c  k  d  e  n  D  e  u  t  s  c  h  e  n  P  a  t  r  i  o  t  i  s  m  u  s  in  d  e  n  g  e  h  ü  r  i  g  e  n 
Grenzen  zu  erhalten  vermögen  werde.  — 

(Depeche  t^l^grapiiique.) 

Paris,  le  F"-  avril  1867. 
No.  lim.  Je  regrette  qu'nne  publicite   intempestive   et  la  demarche   du    roi   des 

''r.-iiikreirli,  .  .  •  i  -    -    1  *•  1 

1.  Apiii  Pays-Bas  aient,  nialgre  nous  et  contrairement  a  nos  vues,  donne  a  la  question  du 
Luxembourg  un  caractere  ol'llciel.  Je  ne  sais  quelles  en  seront  les  consequenees 
et  lelangage<iue]\I.  de  Bismarck  croira  devoir  tenir  devaiit  le  parlement  du  Nord. 


Ijuxomburger  Angfilcpienheit.  27 

L'etat   de  choscs  nouvoau  qui  existe  cn  Allemagno  dopuis  six  rnois  aura  d'autant  No.  27:,8 

Friiiikroich, 

plus  de  Chance  do  so  i'iiirc  coinpletement  accepter  que  la  nouvcdle  Confedcration    i.  Apiil 

...  1867. 

saura  plus  scrupuleusemcnt  sc  renfermer  dans  des  limitcs  non  sujettes  äcootesta- 
tion.  Le  langagc  de  M.  de  Bismarck  a  toujours  cte  de  nature  ä  nous  faire  poiiser 
que  c'etait  bien  sous  cc  jour  que  les  choses  lui  apparaissaient.  Le  president  du 
couseil  a  certauieineut  rautoritc  nioiale  et  Ic  couragc  uecessaires  pour  tracer  au 
patriotisme  allemand  les  limitcs  que  celui-ci  ne  saurait  franchir  sans  blesser  le 
patriotisme  des  autrcs. 


^0.  2759. 

FRANKREICH.  —  Ges.  im  Haag  an  den  Kais.  Min.  d.  Ausw.  —  Die  Haltung  der 

Niederlande  betr.  — 


(Depeche  telegraphique.) 


La  Haye,  le  1"  avril  1867. 


Le  Roi  ,    le  Prince  Henri   et  M.  de  Zuylen  ont  eu  hier  soir  une  Confe-  No.  2759 

'  •'  _  Frankreich, 

rence.      Le   ministre  des  Affaires  etrangeres  rae  dit  que  Sa  Majeste  est  resolue  ä    i-  April 

,  1867. 

tenir  ses  engagements.  M.  de  Zuylen  ne  semble  pas  croire  ä  des  erabarras  se- 
rieux  du  cöte  de  la  Cour  de  Berlin;  mais  il  deniande  que  le  Gouvernement 
fran^ais  accepte  la  responsabilite  des  difficultes  possiblcs  avec  la  Prusse. 


No.  2760. 

NORDDEUTSCHER  BUND.  —  Interpellation  des  Reichstagsabgeordneten  von 
Bennigsen  und  Genossen,  dieLuxemburgerFrage  betreffend,  mitderen 
Beantwortung  durch  den  Grafen  Bismarck.    (Nach  dem  stenographischen 

Bericht.)  — 

Interpellation.      Die    unterzeichneten    Mitglieder    des  Reichstags  no.  2760. 
richten   die  nachstehenden   Anfragen   an   den   Herrn  Vorsitzendon    der  Bundes-  (feut.schpi- 

„  .  Bund. 

Coramissare :  i.  .April 


1)  Hat  die  Königlich  Preussische  Regierung  Kenntniss  davon  erhalten, 
ob  die  in  täglich  verstärktem  Masse  auftretenden  Gerüchte  über  Ver- 
handlungen zwischen  den  Regierungen  von  Frankreich  und  den 
Niederlanden  wegen  Abtretung  des  Grossherzogthums  Luxemburg 
begründet  sind  ? 

2)  Ist  die  Königlich  Preussische  Regierung  in  der  Lage ,  dem  Reichs- 
tage —  in  welchem  alle  Parteien  einig  zusammenstehen  werden  in 
der  kräftigsten  Unterstützung  zur  Abwehr  eines  jeden  Versuchs,  ein 
altes  Deutsches  Land  von  dem  Gesammt-Vaterlande  loszureissen  — 
Mittheilung  darüber  zu  machen,  dass  sie  im  Verein  mit  iliren  Bundesge- 
nossen entschlossen  ist,  die  Verbindung  des  Grossherzogthums  Luxem- 
burg mit  dem   übrigen  Deutschland,   insbesondere   das  Preussische 


1867. 
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No.  2760.  Besatzungsrccht   in    der  Festung  Luxemburg    auf  jede   Geftilir  hin 

ili'utsther  •     dauernd  sicher  zu  stellen  ? 

lUiiid. 

I   \|"''  V.  Bcnnigscn. 

Graf  Schiren'n.  Miqui'l.  Lnskcr.  Dr.  Braun  (Wiesbaden),  Twnslen.  von 
Unruh.  Baron  von  feuerst,  (iraf  //cnr/,i'l  von  Donncrsmnrk.  Kappe,  von 
Pulthinnrr-Sorau.  Dr.  Lalle,  ilolznmnn.  Budcrus.  dr  Chapeaurouye.  Slo- 
man.  J'iuKjlu-n.  Dauncnhcrtj.  Gncisl.  Dr.  hönhj.  Dr.  Ellissm.  Salzmami. 
Wuljf.  \:>v.  Prosch.  Sevcrin.  Weber.  Born.  Gvc\.i  zu /Jo/i7ia.  Ho//mafin. 
von  Pullkamer  (Fraustadt),  von  Hemu'y.  Jmujerm<mn.  von  Leipziger,  von 
Forckenbcck.  Hinrichs.  Dr.  IVeigel.  fVissenlinck.  Jüyer.  Görlz.  fFacken- 
husen.  Knapp.  Dr.  Harnier.  IFÖIfel.  von  Spankeren.  Pannier.  Delius. 
Boemer,  Forkel.  fTagner  (Altonburg).  Grunibreehl.  Dr.  Scitmid.  Kann- 
giesser.  Bode.  Dr.  B'ückerl.  Dr.  Oelker.  Hering.  JFiegand.  Dr.  Meyer 
(Thorn).  Fries,  von  Thüni'.n.  Planck.  JPü/ler  (lirnke).  Dunker  (lit^iWu).  Aus- 
feld.  Bichter.  Bunge.  Biedel.  Dv.  Becker,  fTigard.  Dr.  Scha/fraih.  Schulze. 


Nachdem  in  der  Sitzung  des  Reichstags  vom  1.  April  auf  Befragen 
des  Präsidenten,  Graf  B  i  s  m  a  r  c  k  sich  zur  sofortigen  Beantwortung  der  Inter- 
pellation bereit  erklärt  Iiatte,  erhält  zu  deren  Begründung  zunächst  das  Wort: 

Abgeordneter  von  B  e  n  n  i  g  s  e  n  :  Meine  Herren  !  Seit  einigen  Tagen 
mehren  sich  von  allen  Seiten  die  Gerüchte  über  Verhandlungen  zwischen  der 
Französischen  und  Niederländischen  Regierung  wegen  der  Abtretung  von  Luxem- 
burg. Es  tritt  mit  immer  grösserer  Stärke  die  Behauptung  auf,  dass  ein  solcher 
Abtretungsvertrag  bereits  abgeschlossen  sei.  Danach  würde  also  ein  Fürst  aus 
Deutschem  Geschlechte ,  uneingcdenk  der  stolzen  Erinnerungen  seines  Hauses, 
aus  welchem  dereinst  selbst  ein  Mitglied  die  Deulsche  Kaiserkrone  getragen  hat, 
einen  Handel  eingegangen  sein  über  ein  Land,  welches  keine  Provinz  von  Hol- 
land bildet,  sondern  zu  allen  Zeiten  ein  Deutsches  Land  gewesen,  welclies  nur 
bei  Gelegenheit  der  Gründung  des  Deutschen  Bundes  dem  regierenden  Hause 
der  Niederlande  zu  Theil  geworden  ist ,  als  Austausch  für  Rechte  an  anderen 
«  Ländern,  welche  dieses  Haus  in  Deutschland  besessen  hat.  Luxemburg,  ein 
Deutsches  Land,  welches  stets,  als  Theil  des  Biirguiidischen  Kreises  zum  Deut- 
schen Reiche  gehört  hat,  — Luxemburg,  ein  Deutsches  Land,  aus  dessen  Fürsten- 
geschleclitern  Kaiser  für  Deutschland  hervorgegangen  sind  und  Markgrafen  der- 
jenigen Provinz,  in  welcher  jetzt  der  Reichstag  versammelt  ist,  soll  durch  einen 
solchen  Handel  Deutschland  verloren  gehen !  Meine  Herren,  es  ist  eine  dringende 
Auflbrderung  für  den  Reichstag ,  in  dieser  Lage  sich  klar  darüber  zu  werden, 
was  die  verbündeten  Deutschen  Regierungen  und  die  Vertreter  Deutscher  Nation 
einer  solchen  Gefahr  gegenüber  zu  thun  gewillt  sind.  Wir  haben  in  dem  Grenz- 
landü  Luxemburg  nicht  blos  '  einen  Theil  Deutschen  Bodens  zu  vertheidigen ; 
wir  haben  da  auch  eine  wichtige  militairischc  Position  zu  schützen,  welche, 
wenn  sie  aufgegeben  werden  sollte,  wenn  das  Land  an  Frankreich  kommen  sollte, 
nicht  allein  Belgien  ,  sondern  auch  die  Deutsche  Rheinprovinz  stets  uinnittelbar 
bedrohen    würde.    ^[    Wir  sollen   ein  Land   aufgeben,   in  welchem   eine  Festung 


Ijuxciiihuiffcr  Ariffologenhcil.  29 

Hufgebaut  ist  mit  den  Eutscliädigungsgeldern,  welche  Fiaukreicli  in  dein  Fiioden   No.  2760. 

_  ,  Mord- 

von  1814  und  1815  auferlegt  sind,  eine  Festung,  welche  zum  Schutze  Deutsch-  «leutscliei- 

Hund, 

lands  gegen  Frankreich  als  Bundesfestung  angelegt  ist,  in  welcher  diePreu.s.sische  i.  Ajiril 
Regierung  nicht  blüs  auf  Grund  der  Verträge  von  Wien,  der  Wiener  CongresSr- 
acte,  sondern  auch  auf  Grund  besonderer  Abkommen  zwischen  der  Preussischen 
und  Niederländischen  Regierung  aus  den  Jahren  181G  und  1817,  werthvolle 
Rechte  der  Besatzung  und  der  Ernennung  des  Gouverneurs  und  des  Comman- 
danten  hat.  Es  ist  Gefahr  vorhanden ,  dass  ein  Deutsches  Grenzland  verloren 
geht ,  in  welchem  die  Bevölkerung  im  Wesentlichen  Deutsch  ist ,  in  welchem  die 
Bevölkerung  nicht  daran  denkt ,  Französisch  werden  zu  wollen ,  wo  allerdings 
vielleicht  eine  Abneigung  vorhanden  ist,  sich  den  schweren  militairischen  An- 
forderungen jetzt  schon  zu  fügen  ,  Avelche  an  alle  Mitglieder  des  Norddeutschen 
Bundes  gestellt  werden ,  in  welchem  man  aber  Deutsch  ist  und  Deutsch  bleiben 
will.  Wenn  die  Versammlung  es  mir  gestattet,  so  will  ich  einen  Nothschrei 
aus  Luxemburg,  welcher,  gerichtet  an  ein  Mitglied  des  Reichstages,  mir  eben 
unmittelbar  vor  der  Sitzung  eingehändigt  ist ,  hier  mittheilen  oder  wenigstens 
einige  Theile  desselben,  aus  denen  hervorgeht,  Avie  Deutsch  gestimmt  man  in  • 
Luxemburg  ist  und  wie  wenig  Neigung  man  hat  von  Deutschland  getrennt  zu 
werden.      Es  heisst  in  diesem  iSchreiben  : 

„Wüssten  die  Herren  im  Reichsrath,  wie  die  200,000  Luxem- 
burger in  Sprache  und  Sitte  doch  immer  noch  ein  ganz  Deutscher 
Volksstamm  sind  ,  wüssten  sie ,  wie  im  gegenwärtigen  Augenblick 
überall  in  Stadt  und  Land  Alles  so  gebeugt  und  muthlos  ist,  jetzt 
wo  starke  Gerüchte  von  Annexion  an  Fraukreicli  coursiren ,  wüsste 
man,  wie  sehnsüchtig  allgemein  die  Blicke  sich  wenden  nach  jenen 
Männern,  die  doch  eben  nur  des  zu  einigenden  und  zu  befestigenden 
•  Deutschen  Vaterlandes  wegen  in-  Berlin  tagen  :  es  müssten  doch 
Alle  sich  erheben  und  im  Namen  so  vieler  Deutscher  und  Deutsch 
bleiben  wollender  Stammesbrüder  die  Stimmen  dermasseu  er- 
heben,  dass  jede  Concession  von  obenher  quasi  unmöglich  und 
jedenfalls  als  schreiender  Misston  im  Einigungswerk ,  ja  als  mora- 
lischer Todschlag  angesehen  werden  müsste.  ^  Ja  sagte  man  sich 
nicht  allzulaut,  wir  seien  im  geheimen  Einverständniss  schon  längst 
von  Preusscn  aufgegeben  ,  Sie  dürften  sicher  sein  ,  dass  es  an  ecla- 
tanter  Ofi'enbarung  der  Gesinnung  nicht  fehlen  würde.  Käme  es 
zu  einem  siiß'rtuje  universel ,  so  genügte  eine  nur  etwas  bestimmte 
Aussicht  auf  einen  irgend  annehmbaren  Vertrag  mitPreussen,  um 
das  Votum  überall  im  Deutschen  Sinne  zu  sichern.  ^  Unser 
Wunsch  geht  dahin,  es  möchte  doch  in  irgend  einer  W^eise  den 
Herren  des  Reichsrathes  bekannt  werden,  wie  wir  Luxemburger 
nicht  schon  ein  halb  oder  auch  nur  viertelsfranzösisches  Volk  mit  • 
fränkischer  oder  wallonischer  Sprache,  sondern  immer  noch  ein 
ganz  Deutsches  Volk  mit  ganz  Deutscher  Sprache  sind  und 
immer  bleiben  wollen.  Unter  den  200,000  sind  doch  höchstens 
nur  100,  die  nicht  Deutsch  verstehen  und  sprechen  können." 
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No.  2760.  Meine    llorrcii ,   ilio   Intoriicllation ,   die   wir  an   den   Vorsitzenden   der 
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dcuisclirr  Bundes-Conimi-ssure  gerichtet    haben ,    die    ist  au.s"e''angen    von    der    Hherah^n 

BuihI.  _  n    n        n 

1.  A|.iil    Seite  des  Roichstagcs  ,   sie  ist  absiclitlicli  von  uns  gerade  ausgegansen  ,    weil  wir 

181)7.  .  n   o       o        ' 

vor  Allen  ein  Bedi'irt'niss  gefühlt  haben,  kund  zu  geben,  dass  in  solchen  Füllen 
der  auswärtigen  Politik,  wo  es  gilt,  Deutschen  Boden  zu  vertheidigen  gegen 
ungerechte  Gelüste  des  Auslandes,  keine  Parteien  im  Hause  existiren  dürfen 
(Bravo!),  dass  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  in  den  letzten  Wochen  bei  ein- 
zelnen Fragen  des  Ausbaus  der  inneren  Vorfassung  gezeigt  haben ,  die  Differen- 
zen ,  die  bis  heute  noch  nicht  vollständig  gelöst  sind ,  zwischen  den  liberalen 
Parteien  des  Reichstages  und  der  Vertretung  der  Regierungen ,  dass  sie  nicht 
den  geringsten  Einfluss  äussern  werden  auf  die  Haltung  des  ganzen  Reichstages, 
wo  es  gilt ,  niutliig  und  entschlossen  dem  Auslände  gegenüber  zu  stehen, 
(Lebhaftes  Bravo)  und  die  kräftige  Politik,  welche  die  Preussische  Regierung 
unil  welche  der  Minister-Präsident  bislang  geführt  haben,  auf  das  Entschiedenste 
zu  unterstützen  !  (Stürmisches  Bravo.)  ^  Meine  Herren ,  Sie  haben  aus  dem 
Schreiben,  welches  ich  eben  Ihnen  mittheilte,  und  aus  andern  Notizen,  die  uns 
hier  brieflich  zugegangen  und  die  in  der  Presse  enthalten  sind,  vernommen,  mit 
welcher  Sorge  man  gerade  in  Luxemburg  dem  Ausgange  dieses  Handels  ent- 
gegen sieht.  Ich  finde  es  auch  begreiflich,  dass  in  Luxemburg  das  Gefühl  der 
Besorgniss  sich  nicht  in  offenen  Kundgebungen  zeigen  kann.  Denn  so  lange 
man  in  Luxemburg  sich  verlassen  fühlt  und  die  Besorgniss  haben  kann,  dass  in 
dem  Momente  der  Neubildung  von  Deutschland  vielleicht  die  Eingriffe  des  Aus- 
landes nicht  mit  der  nothwcndigen  Energie  zurückgewiesen  werden  ,  da  ist  es 
erklärlich  —  wenn  man  es  aucii  nicht  vollständig  rechtfertigen  kann ,  —  dass 
ein  so  kleines  Land  nicht  wagt,  mit  der  Entschiedenheit  derartigen  Französischen 
Gelüsten  gegenüber  zu  treten ,  wie  wir  es  allerdings  wohl  unter  anderen  Um- 
ständen von  allen  Deutschen  Volksstämmen  erwarten  können.  Um  so  mehr  ist 
die  Pflicht  an  uns  herangetreten,  an  den  Reichstag,  die  Vertretung  der  Nation, 
und  an  die  Bundcs-Commissaricn,  in  Deutschland  und  im  Auslande  und  nament- 
lich auch  in  Luxemburg  keinen  Zweifel  darüber  zu  lassen,  dass  sie  diese  Posi- 
tion, di(.'Son  Theil  Deutschlands  vertheidigen  wollen.  Meine  Herren,  es  ist  eine 
nicht  geringe  Versuchung  für  das  Ausland  vorhanden,  die  Auflösung  des  Deut- 
schen Bundes  zu  benutzen  ,  die  Zeit  zu  benutzen  ,  wo  eine  neue  Deutsehe  Staa- 
tenbildung noch  nicht  fertig  geworden  ist ,  wo  Kämpfe  der  Innern  Politik  aus- 
gebrochen sind  in  Deutschland ,  die  eigne  Machtstellung  gegenüber  Deutschland 
zu  verstärken.  Wenn  wir  nicht  dem  ersten  Versuche  der  Art  entgegen  treten, 
dann  werden  die  Versuche  sich  stets  wiederholen ,  und  die  jetzige  Neubildung 
wird  in  Deutschland  nicht  zur  Begründung  eines  starken  Bundesstaates,  sondern 
nur  zur  Fortdauer  der  alten  Zerrissenheit  und  Schwäche  führen.  (Sehr  richtig  ! 
von  allen  Seiten.)  ^]  Wenn  wir  Vertrauen  haben  zu  der  kräftigen  Leitung  der 
auswärtigen  Politik,  wie  sie  sich  gezeigt  hat  im  vorigen  Jahre  und  in  den  Jahren 
vorher  bei  der  Preussischen  Regierung ,  so  wird  dies  Vertrauen  allerdings  eine 
neue  Bewährung  verlangen  in  der  schwierigen  Lage,  wo  wir  den  Frieden  er- 
halten können,  wenn  wir  stark  und  entschlossen  gegenüber  stehen  dem  Auslande, 
wo  wir  aber  auch  zeigen  müssen ,  dass  wir  den  Krieg  nicht  scheuen ,   wo  es  sich 
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um  eine  gerechte  Vertlioidigung  gegen  ungerechte  Angriffe  handelt.  (Enthu-  No.  2760. 
siastisches  Bravo.)  Wir  wissen  ja  Alle ,  das«  in  Frankreich  in  Erinnerung  an  ilcuisdn;!- 
die  alte  schwache  Stellung  Deutschlands,  an  die  Uebermacht  Frankreichs  gegen  i.  April 
Deutschland,  auch  jetzt  wieder  die  Reste  alter  Parloien  und  deren  alt  gewordene 
Führer,  die  Leidenschaften  in  der  Armee  und  die  Leidenschaften  im  Volke  auf- 
zureizen suchen  —  aufzureizen  vielleicht,  nicht  blos  in  dem  Motive,  Erobe- 
rungen zu  machen  für  Frankreich,  vielleicht  in  dem  Motive,  der  jetzigen  Fran- 
zösischen Regierung  Schwierigkeiten  zu  bereiten.  (Von  allen  Seiten :  Sehr 
richtig !)  ^  Geben  wir  rasch  und  entschlossen  die  richtige  Antwort  auf  alle 
solche  Tendenzen,  und  wir  werden  sie  im  Keime  ersticken  können.  (Sehr  gut ! 
Lebhaftes  Bravo.)  ^  Meine  Herren,  welch  einen  Eindruck  müsste  es  in  Deutsch- 
land machen  ,  wenn  in  einem  Augenblick,  wo  der  Reichstag  versammelt  ist ,  um 
eine  Verfassung  für  Deutschlund  zu  gründen ,  wenn  in  dem  Augenblick ,  wo  die 
Vertreter  der  Regierungen  und  die  Vertreter  des  Volkes,  der  Preussischen  Krone 
und  der  Preussischen  Staatsregierung  die  Leitung  der  auswärtigen  Politik  des 
Norddeutschen  Bundes  übertragen  wollen,  wenn  in  demselben  Augenblicke,  wie 
leider  schon  früher  in  schweren  Zeiten  Deutschlands  manchmal ,  Grenz-Provin- 
zen  von  Deutschland  losgerissen  würden.  Würde  es  nicht  ein  Fleck  sein ,  sehr 
schwer  abzuwaschen  von  der  Deutschen  Ehre,  würde  es  nicht  den  Stempel  un- 
deutscher Schwäche  der  Leitung  der  auswärtigen  Politik  ausdrücken  ,  wenn  in 
dem  ersten  Augenblicke,  wo  wir  wieder  eine  Deutsche,  nicht  blos  eine  Preussische 
Politik  haben  wollen ,  nicht  das  Aeusserste  aufgeboten  würde ,  um  eine  solche 
Schwächung,  die  Abreissung  einer  Deutschen  Provinz  zu  verhindern?  Meine 
Herren ,  Sie  erinnern  sich  des  patriotischen  Ausspruches ,  den  vor  mehreren 
Jahren  Seine  Majestät  der  König  von  Preussen  gethan  hat :  Kein  Dorf  solle 
von  Deutschem  Boden  mit  seiner  Zustimmung  abgerissen 
werden.  Diese  Worte  haben  einen  lebhaften  Wiederhall  gefunden  in  Deutsch- 
land ,  sie  sind  in  dankbarer  Erinnerung  von  der  Deutschen  Nation  aufbewahrt 
worden.  Jetzt,  wo  die  Vertreter  des  Norddeutschen  Bundes  um  Seine  Majestät 
den  König  Wilhelm  hier  in  Berlin  versammelt  sind,  da  mager  das  Deutsche 
Volk  aufrufen,  er  wird  in  demselben  keine  Parteien  finden ,  wo  es  gilt ,  sich 
gegen  das  Ausland  zu  vertheidigen ,  er  wird  noch  eine  einige  und  entschlossene 
Nation  finden.  (Stürmisches  Bravo.)  ^  Wenn  wir  Schwierigkeiten  gehabt 
haben,  in  wenigen  Wochen  das  Verfassungswerk  zu  Stande  zu  bringen,  so  wird 
gerade  die  Gefahr  der  Einmischung  des  Auslandes  in  unsere  Angelegenheiten, 
die  Gefahr,  dass  wir  jetzt  an  unsern  Grenzen  Stücke  von  Deutschland  verlieren 
sollen ,  wenn  wir  uns  nicht  schnell  verständigen ,  das  Bedürfniss  der  Verständi- 
gung bei  den  Regierungen  und  bei  den  Vertretern  der  Nation  nur  steigern. 
Wir  können  in  diesem  Fall  sehr  rasch  zu  der  Annäherung  kommen ,  die  wir  ja 
ohnehin  in  einigen  Wochen  erreicht  haben  würden ,  wir  können  zu  dieser  A  n- 
n  ä  h  e  r  u  n  g  von  beiden  Seiten  sehr  rasch  kommen  ,  und  das  Werk  ,  das 
nach  unserer  Voraussieht  vielleicht  erst  zu  Ostern  beendigt  sein  würde ,  könnte 
in  eben  so  wenigen  Tagen  ,  wie  es  sonst  Wochen  erfordert  haben  würde ,  rasch 
abgeschlossen  werden.  (Lebhaftes  Bravo.)  ^  Meine  Herren,  wir  wissen  sehr 
wohl,    was   auf  dem  Spiele  steht,   wenn  es  nicht  gelingt,   noch  im  Anfange  der 
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No.  2760.  Französischen  Nation   die   Uoberzuuginig  beiztibrinjren  ,   dass  sie   es   iotzt  nicht 
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(l.iii.sciicr  mehr  mit  einem   schwachen,    zerrissenen  nnoinigen   Dcutschhind    zu   thun   hat, 

Bund,  .  ' 

I.  April  sondern  dass  sie  ein  Volk  vor  sich  haben  in  einem  kräftigen  Aufschwünge 
begriffen,  um  sich  eine  Verfassung  und  eine  angesehene  Stellung  in  Europa 
zu  erringen.  Meine  Herren,  dann  werden  wir  allerdings  sehr  schweren  Ereig- 
nissen entgegen  gehen.  Wir  suchen  den  Krieg  niclit.  Rricht  der  Krieg  aus,  so  wird 
Frankreich  die  Verantwortung  treflen.  Wir  wissen,  welche  schwere  Folgen  dieser 
Krieg  luiben  wird,  gleieligültig,  wer  als  Sieger  aus  demselben  hervorgehen  wird. 
Die  Französische  und  die  Deutsche  Nation  ,  so  reich  ausgestattet  von  der  Natur, 
wohnen  auf  Gebieten  gross  genug,  um  der  Entfaltung  ihrer  Krcäfte  vollen  Spiel- 
raum einzuräumen.  Diese  Völker,  sie  können  in  Frieden  und  Freundschaft  neben 
einander  leben,  in  gegenseitiger  Achtung,  in  Förderung  der  gemeinsamen  Inter- 
essen, in  Förderung  der  Gesittung  und  Cultur  in  Europa.  Jeder  Krieg ,  der 
zwischen  diesen  beiden  grossen  Nationen  geführt  werden  wird ,  wird  dem  Fort- 
scliritte  des  Wohlstandes  und  der  Cultur  in  Europa  schwere  Wunden  schlagen. 
(Sehr  richtig !)  ^  Davon  ist  Niemand  mehr  durchdrungen ,  als  wir  die  Vertreter 
der  Deutschen  Nation,  die  wir  zunächst  zu  friedlichen  Aufgaben,  zu  der  Aufgabe, 
eine  Verfassung,  die  eine  Grundlage  des  Rechts  und  des  Friedens  bilden  soll  für 
Deutschland ,  zu  gründen  ,  zusammengetreten  sind.  Aber  wenn  das  Ausland 
uns  stören  will  in  unserm  Werke,  wenn  es  die  noch  nicht  abgeschlossene  Vollen- 
dung des  Werkes  benutzen  will  zu  eigenem  ungerechten  Beginnen  ,  dann  wird 
es  hier  auf  eine  Nation  stossen  und  wie  wir  nicht  bezweifeln  auch  auf  Regierungen, 
die  allen  derartigen  Versuchen  mit  der  äussersten  Entschlossenheit  entgegen- 
treten. Meine  Herren !  Lassen  Sie  uns  also  deshalb  darüber  keinen  Zweifel 
lassen,  dass,  wie  unter  uns  alle  Parteien,  so  auch  das  Deutsche  Volk  einig  sein 
wird,  jede  kräftige  Politik  der  Regierung  auf  jede  Gefahr  iiin  zu  unterstützen, 
diesem  und  allen  etwaigen  späteren  Versuchen  des  Auslandes  gegenüber.  (Leb- 
haftes Bravo   von  allen   Seiten   des  Hauses.) 

Präsident:  Der  Herr  Präsident  der  Bundescommissarien  hat  das  Wort. 

Präsident  der  Bundescommissarien  ,  Minister-Präsident  Graf  von  B  i  s  - 
marck:  Die  liolie  Versammlung  wird  es  natürlich  finden,  wenn  ich  mich 
in  einer  Frage  von  der  Tragweite,  welclie  die  vorliegende  gewonnen  hat, 
in  diesem  Augenblicke  beschränke,  die  Interpellation  mit  einer  Darlegung 
des  thatsächlichen  Sachverhältnisses ,  soweit  es  der  Königlichen  Regierung 
und  ihren  Bundesgenossen  bekannt  ist,  zu  beantworten.  Ich  muss  dazu 
zurückgreifen  auf  die  Ursachen,  die  es  veranlasst  liaben ,  dass  das  Gross- 
herzogthum  Luxemburg  niclit  Mitglied  des  Norddeutschen  Bundes  ist.  ^  Bei 
Auflösung  und  durch  die  Auflösung  des  früheren  Deutschen  Bundes  ge- 
wann jeder  der  an  demselben  betheiligten  Staaten  seine  volle  Souverainetät  wieder, 
so  wie  er  sie  vor  Stiftung  des  Bundes  besessen,  aber  durch  die  Verpflichtungen, 
die  er  im  Bundesvertrage  freiwilli"'  cingeeanercn  war,  beschi-änkt  hatte.  Nach 
Auflösung  des  Bundes  genoss  das  Grossherzogtlium  Luxemburg  und  sein  Gross- 
herzog derselben  Souverainetät  Europäischen  Charakters,  wie  das  Königreich  der 
Niederlande  und  sein  Kiinig.  Die  grosse  Mehrzahl  der  früheren  Bundesgenossen, 
gleich  Preussen ,   benutzten  ihre  Freiheit ,   um   sofort  auf  dem   nationalen  Boden 


Luxemburger  Angelegenheit.  OQ 

einen  neuen  Bund  behufs  gegenseitiger  Unterstützung,  und  Pflege  der  nationalen  No.  27fio. 
Interessen  zu  schliessen.  Das  Grossherzogthum  Luxemburg  fand  es  seinen  Inter-  deuisriier 
essen  nicht  entsprechend,  denselben  Weg  einzuschlagen.  Durch  die  Organe,  i.  April 
welche  uns  innerhalb  des  Grossherzogthums  und  an  seinen  Grenzen  zu  Gebote 
stehen  ,  waren  wir  davon  in  Kenntniss  gehalten  ,  dass  eine  entschiedene  Abnei- 
gung, dem  Norddeutschen  Bunde  beizutreten,  in  allen  Schichten  der  Bevölkerung 
heimisch  war.  In  den  höheren  und  namentlich  in  den  höchsten  war  sie  getragen 
von  einer  deutlich  ausgesprochenen  Missstimmung  gegen  Preussen  und  dessen 
Erfolge,  in  den  unteren  getragen  von  einer  Abneigung  gegen  die  üebernahme 
derjenigen  Lasten ,  die  eine  ernsthafte  Landesvertheidigung  nothwendig  mit 
sich  führt.  ^  Die  Stimmung  der  Luxemburgischen  Regierung  fand  Ausdruck 
in  einer  Depesche,  dieimOctober  an  uns  gerichtet  wurde,  und  in  welcher  sie  uns 
nachzuweisen  suchte,  dass  wir  kein  Recht  mehr  hätten,  in  Luxemburg  Garnison 
zu  halten.  Die  Königliche  Regierung  und  ihre  Bundesgenossen  mussten  sich 
die  Frage  stellen ,  ob  es  angemessen  sei ,  unter  diesen  Umständen  eine  Einwir- 
kung oder  gar  einen  Druck  dahin  zu  üben,  dass  das  Grossherzogthum  ,  welches 
dem  Zollverein  angehört,  auch  dem  Norddeutschen  Bunde  beiträte.  Sie  hat  sich 
nach  gründlicher  Erwägung  diese  Frage  verneint.  Sie  musste  es  einmal  als 
einen  zweifelhaften  Vortheil  betrachten ,  in  einem  Bunde  von  dieser  Intimität  in 
dem  Grossherzog  von  Luxemburg  ein  Mitglied  zu  haben,  welches  in  seiner  Eigen- 
schaft als  König  der  Niederlande  seinen  Schwerpunkt  ausserhalb  des  Bundes, 
seine  Interessen  ausserhalb  des  Bundes  hat  und  vielfach  möglicherweise  im 
Widerspruch  mit  dem  Bunde  haben  konnte.  Die  Erfahrungen ,  welche  wir  in 
dieser  Beziehung  in  dem  früheren  Bunde  gehabt  haben,  waren  lehrreich  genug,  um 
uns  abzuhalten,  eine  ähnliche  Einrichtung  in  vollem  Masse  auf  die  neue  Institu- 
tion zu  übertragen.  ^  Die  Königliche  Regierung  hat  sich  ferner  gesagt ,  dass 
vermöge  der  geographischen  Lage  und  der  eigenthümlichen  Verhältnisse  gerade 
des  Grossherzogthums  Luxemburg  die  Behandlung  insbesondere  dieser  Frage 
einen  höheren  Grad  von  Vorsicht  erforderte.  Man  erweist  der  Preussischen 
Politik  nur  Gerechtigkeit,  wenn  an  einer  hervorragenden  Stelle  ausgesprochen 
worden  ist,  die  Preussische  Politik  suche  die  Empfindlichkeit  der  Französischen 
Nation  —  natürlich ,  soweit  es  mit  der  eigenen  Ehre  verträglich  ist  —  zu 
schonen.  Die  Preussische  Politik  findet  und  fand  zu  einer  solchen  Politik 
Anlass  in  der  gerechten  Würdigung  der  Bedeutung,  welche  die  freundschaft- 
lichen Beziehungen  zu  einem  mächtigen  und  ebenbürtigen  Nachbarvolke  für  die 
friedliche  Entwiklung  der  Deutschen  Frage  haben  mussten.  ^  Aus  derselben 
Rücksicht ,  die  ich  hiermit  charakterisirt  habe  ,  will  ich  mich  enthalten  ,  auf  den 
zweiten  Theil  der  Interpellation  mit  Ja  oder  Nein  zu  antworten.  Der  Wort- 
laut dieses  zweiten  Theiles  ist  ein  solcher ,  wie  er  einer  Volksvertretung ,  die 
auf  dem  nationalen  Boden  steht ,  wohl  anstehen  mag ;  er  gehört  aber  nicht 
der  Sprache  der  Diplomaten  an,  wie  sie  in  Behandlung  internationaler  Beziehungen, 
so  lange  dieselben  im  friedlichen  Wege  erhalten  werden  können,  geführt  zu  werden 
pflegt.  ^  Was  den  ersten  Theil  der  Interpellation  betriff't,  so  will  ich  das  Sach- 
verhältniss,  soweit  es  zur  Kenntniss  der  Königlichen  Regierung  gekommen  ist, 
offen  darlegen.      Die  Königliche  Regierung  hat  keinen  Anlass,  anzunehmen,  dass 
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No.  2760.  ein  Abschluss  über  das  künftige  Schicksal  des  Grosslierzogthums  bereits  erfolgt 
tleiiisclier  Sei ;  sic  kann  das  Gegentheil  natürlich  nicht  mit  Bustimmtlieit  versiclu'm  ,  sie 
t  .\|.i'ii  kann  anch  nirlit  mit  Bestimmtheit  wissen,  ob,  wenn  er  noch  nicht  erfolgt  wäre, 
er  vielleicht  unmittolbar  bevorstände.  Die  einzigen  Vorgänge,  durch  welche  die 
Königliche  Regierung  veranlasst  gewesen  ist,  gcschäftlicli  Kenntniss  von 
dieser  Frage  zu  nehmen  ,  sind  folgende.  ^  Vor  wenig  Tagen  hat  Seine  Maje- 
stät der  König  der  Niederlande  den  im  Haag  accreditirten  Königlich  Preussischen 
Gesandten  mündlich  in  die  Lage  gesetzt ,  sich  darüber  zu  äussern  ,  wie  die 
Preussische  Regierung  es  auff"assen  würde,  W(Min  Seine  Niederländisclie  Majestät 
Sich  der  Souverainetät  über  das  Grossherzogthum  Luxemburg  entäusserten. 
Der  Graf  Perponcher,  unser  Gesandter  im  Haag,  ist  angewiesen  worden,  darauf 
zu  antworten ,  dass  die  Königliche  Regierung  und  ihre  Bundesgenossen  im 
Augenblicke  überhaupt  keinen  Beruf  hätten,  sich  über  diese  Frage  zu  äussern, 
dass  sie  Seiner  Majestät  die  Verantwortlichkeit  für  die  eignen  Handlungen 
selbst  überlassen  niüssten ,  und  dass  die  Königliche  Regierung ,  bevor  sie  sich 
über  die  Frage  äussern  würde ,  wenn  sie  genöthigt  wäre,  es  zu  thun,  sich  jeden- 
falls vorher  versichern  würde ,  wie  die  Frage  von  ihren  Deutschen  Bundes- 
genossen,  wie  sie  von  den  Mitunterzeichnern  der  Verträge  von  1839  und  wie 
sie  von  der  öffentlichen  Meinung  in  Deutschland ,  welche  gerade  im  gegenwär- 
tigen Augenblick  in  der  Gestalt  dieser  hohen  Versammlung  ein  angemessenes  Organ 
besitzt,  aufgefasst  werden  würde.  (Bravo!)  ^  Die  zweite  Thatsache  war  die- 
jenige, dass  die  Königlich  Niederländische  Regierung  durch  ihren  hiesigen 
Gesandten  uns  ihre  guten  Dienste  behufs  der  von  ihr  vorausgesetzten  Verhand- 
lungen Preussens  mit  Frankreich  über  das  Grossherzogthum  Luxemburg  anbot. 
(Heiterkeit.)  Wir  haben  darauf  geantwortet,  dass  wir  nicht  in  der  Lage  wären, 
von  diesen  guten  Diensten  Gebrauch  zu  machen  (Sehr  gut!  Bravo!),  weil 
Verhandlungen  dieser  Art  nicht  schwebten.  ^  In  dieser  Lage ,  meine  Herren, 
befindet  sich ,  soviel  der  Königlichen  Regierung  bekannt  ist ,  die  Sache  noch  in 
dieser  Stunde.  Ich  betone,  soviel  ihr  bekannt  ist,  und  beziehe  mich  auf 
das  zurück,  Was  ich  kurz  vorher  über  die  Möglichkeit  eines  Abschlusses  gesagt 
liabo.  Sie  werden  nicht  von  mir  verlangen,  dass  ich  in  diesem  Augenblicke  —  ähn- 
licli  wie  es  einem  Volksvertreter,  einer  Volksvertretung  gestattet  ist  —  über  die 
Absichten  und  Entschlüsse  der  Königlichen  Regierung  und  ihrer  Bundesgenossen 
in  diesem  und  in  jenem  Falle  in  der  OefFentlichkeit  Erklärungen  abgeben  solle. 
(Sehr  richtig!)  ^  Die  verbündeten  Regierungen  glauben,  dass  keine  fremde 
Macht  zweifellose  Rechte  Deutscher  Staaten  und  Deutscher  Bevölkerungen  be- 
einträchtigen werde ;  sie  hoffen ,  im  Stande  zu  sein ,  solche  Rechte  zu  wahren 
und  zu  schützen  auf  dem  Wege  friedlicher  Verhandlungen  und  ohne  Gefährdung 
der  freundschaftlichen  Beziehungen ,  in  welchen  sich  Deutschland  bisher  zur 
Genugthuung  der  verbündeten  Regierungen  mit  seinen  Nachbarn  befindet.  Sie 
werden  sich  dieser  Hoffnungen  um  so  sicherer  hingeben  können  ,  je  melir  das 
eintrifft,  was  der  Herr  Interpellant  vorher  zu  meiner  Freude  andeutete,  dass  wir 
durch  unsere  Berathungen  das  unerschütterliclie  Vertrauen,  den  unzerreissbareu 
Zusammenliang  des  Deutschen  Volkes  mit  seinen  Regierungen  und  unter  seinen 
Regierungen  bethätigen  werden.      (Lebhaftes  Bravo!) 


Luxeinburi^Ri-  Angele(,'enlieit.  35 

Präsident:   Meine  Herren  !    Wir  treten  nun  in  die  Tagesordnung  ein.   No.  27Co. 

°  ^o^d- 

Der  zulässige  Antrag  auf  sofortige  Besprechung  des  Gegenstandes  der  Inter-  (Lutscher 
pellation  ist  nicht  erhoben,  die  Stellung  eines  anderen  Antrags  wäre  bei  dieser  *•  Ap|->i 
Besprechung  sogar  unzulässig  gewesen.  Ich  spreche  aber  zuver-sichtlich  die 
Empfindung  dieses  liohen  Hauses  aus ,  wenn  ich  sage ,  die  Weise ,  in  welcher 
der  Reichstag  die  Begründung  der  Interpellation  nicht  minder,  als  ihre  Beantwor- 
tung durch  den  Herrn  Vorsitzenden  der  Bundes-Commissarien  aufgenommen  hat, 
spricht  beredter  und  unzweideutiger ,  als  irgend  ein  formeller  Antrag  vermocht 
hätte  I   (Lebhaftes  Bravo  !) 


No.  2761. 

FRANKREICH.  —  Botschafter  in  London  an    den  Kais.   Min.   d.   Aus  w.  —  Er- 
ic nndigungenPre  ussens  über  dieAnsicht  des  Londoner  Cabincts  inBe- 
treff der  Abtretungs-Frage.  — 

Londres,  le  2  avril  1867. 
Monsieur  lemarquis,  —  M.  l'ambassadeur  de  Prusseaete  charge  de  s'in- Frankreich, 
forraer  de  la   maniere  de  voir  du  cabinet  de  Londres,  par  rapport  ä  l'eventualite    "im" 
d'une  cession   du  Luxembourg  ä  la  France.      II  semble   que  pareille   demarche 
a  ete  faite   par  la  Prusse  aupres  des  autres  cours  signataires  du  traite  de  1839, 
qui  a  regle,  en  dernier  lieu,  la  Situation  du  grand-duche  de  Luxembourg.     Lord 
Stanley,  pour  sa  part ,  n'a  pas  encore  repondu  officiellement  ä  cette  communica- 
tion ;   mais,   dans  un  entretien  qu'il  a  eu  hier  avec  M.  le  comte  de  BernstorfF,   il 
n'aurait  pas  cache  ä  cet  ambassadeur  que ,  suivant  lui ,  les  puissances  signataires 
du   traite   de  1839  ne  sauraient  elever   d'objection  serieuse  contre  la  cession  du 
Luxembourg  ä  la  France,  du  moment  oü  le  roi  des  Pays-Bas,  qui  est,  en  realite, 
le  seul  directement  interesse  dans  la  question  ,   est  dispose  lui-meme  ä  souscrire 
ä  cet  arrangement.    ^   Veuillez  agreer,  etc. 

Prince  de  la  Tour  d'Auvergne. 


No.  2762. 

FRANKREICH.    -     Botschafter  in  Berlin  an  den  Kais.   Min.   d.  Ausw.  —  Miss- 
behagen des  Grafen  v.  Bismarck  über  die  voreilige  Anregung  der  Luxem- 
burger Frage.  — 

Berlin,  le  2  avril  1867. 
Monsieur  le  marquis,  —  J'ai  revu  auiourd'luii  M.  le  comte  de  Bismarck.    II  ^''•, ^'^^.-, 

'■  ''  Frankreich, 

s'est  plaint  des  embarras  en  face  desquels  il  se  trouve ,  et  semble  nous  faire  un  ^  April 
grief  de  la  demarche  par  laquelle  le  roi  des  Pays-Bas  a  instruit  officiellement  le 
roi  de  Prusse,  avant  que  nous  nous  fussions  expliques  avec  le  cabinet  de  Berlin. 
Ces  Communications  prematurees  ne  laissaient  plus  au  gouvernement  prussien 
toute  sa  liberte.  J'ai  fait  remarquer  au  comte  de  Bismarck  que  nous  n'avions 
rien  neglige  pour  preveuir  la  demarche  du  roi  de  Hollando  et  qu'on  ne  saurait 
par  consequent  nous  en  rendre  rctponsables.    ^   Veuillez  agreer,  etc. 

Be7iedetti. 


^g  Luxemburger  Aiigcirgeiiheil. 


No.  2763. 

FRANKREICH.   —  Gesandter  im  Haag  an  den  Kais.  Min.  d.  Ausw.  —  Mitthei- 
1 II 11 ;_'  (i  es  Freu  SS.  Cab  i  n  e  t  s  an  d  i  e  II  aager  Regi  er  u  ng  ,   d  i  e  ö  ff  en  tli  che  M  ei- 
nung in  D  c  u  t  s  c  ii  1 11 11  il   i  n  B  e  z  u  g  auf  die  Luxemburger  Frage  betr.  — 


(Depcche  telcgraphir[uc.) 


La  Ilaye,  le  3  avril  1867. 


No.  2763.  Lü  comto  de  Perponcher  vient  do  faire,  au  nom  de  son  Gouvernement, 

Kr.Tnkrcirh, 

3  April    unc  conimunication  a  M.  deZuylen,  oii,  tout  en  reconnaissant  le  droit  du  roi  des 

1867.  .  _  .  _ 

Pays-Bas  de  disposer  du  Grand-Duche  sous  sa  respon.sabilite,  il  appelle  son  atten- 
tion sur  l'etat  de  l'opinion  en  Allemagne  et  .sur  les  difficultes  qui  peuvent  en  re- 
sulter.  ^  Le  ministrc  des  affaires  etrangeres  a  repondu  qu'il  en  rendrait 
compte  au  roi. 


No.  2764. 

FRANKREICH-    —  Gesandter    im  Haag    au    den    Kais.   Min.   d.   Ausw.  —  Aner- 
kennung   der  Loslösung  Limburgs    von  Deutschland    durch    den  Grafen 

V.   Bismarc  k.  — 


(Depeche  tclegraphique.) 


La  Haye,  le  5  avril  1867. 


No.  2764.  Le  comte  deBismarck  a  declare  hier  au  Comte  de  Bylandt  qu'il  regarde 

Frankreich, 

.5.  April    le  Limbourg  comnie  degage  de  toute  Obligation  envers  TAllemagne  ,    et  qu'il  est 

1 867. 

pret  ä  le  dire   dans   un   acte   officicl ,    bien  que  le  vote  de  l'article  1"  de  la  Con- 
stitution föderale  rende  inutile  cette  constatation. 


No.  2765. 

FRANKREICH.      -   Min.   d.   Ausw.   an  den  Kais.   Botschafter  in  Berlin.  —  Die 

Bennigsen'sche  Interpellation  und    die  Beantwortung    derselben  durch 

den   Grafen  v.  B-ismavck  lietr.  — 

Paris,  le  6  avril  1867. 
Wo.  276.'}.  Monsieur, —  Lesinterpellations  qui  ont  eu  licu  au  sein  du  Parlemeut  du 

Frankreich, 

6.  April    Nord  et   la  reponse   du  Premier  Ministre  de  Sa  Maieste  le  Roi  de  Prussc  etaient 
1867.  .  . 

de  natura  ä  attirer  toute   notrc  attention  ,    et  je  iie  dois  pas  vous  laisser  igiiorer 

nos  impressions.      Resolus  a  demcurer   calmes  au  milieu  des  excitations  impru- 

dentes  auxquelles  nous  pourrions  servir  de  pretexte,  et  convaincus  qu'cn  l'absence 

de  tout  acte   politique   et  de   toute  communication  officielle  echangee  entre  nous 

et  le  Cabinet   de  Berlin,   personne   n'a  le   droit  de  nous   mettre  dircctement  en 

cause   dans   ce   debat ,   nous   nous  abstenons  d'examiner  les  questions  theoriques 

soulcvees  par  les  interpellations.     Nous  ne  voulons  pas  opposer  des  denegations 

a  des  affirmations,  ni  rappeler  a  ceux  (jui  considereraiont  le  Luxcnibourg  comme 


Luxembufger  Anprelegciiheil.  g^ 

iine  province  alleraande  que  sur  ce  point  commc  sur  d'autres,  il  existe  en  France  No.  2765. 

^  _  _  .  ,  .    ,  Frankreich, 

des  opinions  tres-diflerentes  de  Celles  qui  ont  cte  emises.   fl  Je  crois  d'une  utilite    6.  April 

^  .  ,         1867. 

plus  immediate  de  relevcr  les  declarations  de  principcs  par  lesquelles  M.  le  Pre- 
sident du  conseil  a  portö  la  lumiere  sur  des  quostions  d'une  incontestable  oppor- 
tunite.      II  a  expose : 

1"  Que,  l'ancicnnc  Confederation  germanique  s'etant  dissoute ,  chacun 
de  ses  membres  a  recouvre  ä  ce  moment  sa  pleine  souverainete ; 

2"  Que  le  grand-duche  et  le  grand-duc  de  Luxembourg  ont  joui,  depuis 
cette  dissolution,  de  la  raeme  souverainete  de  caractere  europeen  que  le  roi'et  le 
royaume  des  Pays-Bas  ; 

3°  Que  le  grand-duche  de  Luxembourg  n'a  pas  juge  ä  propos  d'entrer 
dans  la  Confederation  du  Nord  et  n'en  fait  pas  partie ; 

4"  Que  le  motif  de  son  abstention  a  ete  surtout  la  repugnance  bien  con- 
statee  des  differentes  classes  de  la  population; 

5°  Que  ce  sentiment  du  grand-duche  a  trouve  son  expression  dans  une 
depeche  adressee  par  son  gouvernement  au  cabinet  de  Berlin  au  mois  d'octobre 
dernier ,  et  dans  laquelle  il  conteste  ä  la  Prusse  le  droit  de  tenir  garnison  ä 
Luxembourg; 

6"  Que  le  gouvernement  prussien  ,  apres  un  examen  consciencieux,  n'a 
pas  pense  qu'il  düt  exercer  ni  pression  ni  influence  pour  determincr  le  grand- 
duche  a  entrer  dans  la  Confederation  du  Nord. 

Ces  declarations  ont  une  portee  trop  evidente  comme  element  du  nou- 
veau  droit  europeen  pour  que  nous  ne  mettions  pas  du  prix  ä  les  constater. 
Nous  croyons  devoir  egalement  attacher  une  haute  valeur  aux  paroles  par  les- 
quelles M.  de  Bismarckaproclame  que  la  politique  prussienne  cherchait  ä  menager 
les  susceptibilites  de  la  natiou  fran^aise,  et  que  le  gouvernement  prussien  trouvait 
les  motifs  d'une  teile  politique  dans  une  juste  appreciation  de  l'iraportance  qui 
s'attache  aux  rapports  pacifiques  et  amicaux  de  la  Confederation  du  Nord  avec 
une  nation  voisine.  ^  M.  le  comte  de  Bismarck  ne  nianquera  pas  certainement 
de  vous  faire  connaitre  en  temps  et  lieu  la  valeur  pratique  qu'il  entend  donner  ä 
des  paroles  qui  ne  sauraient  etre  considerees  comme  de  simples  formules  de 
courtoisie.  EUes  sont,  en  effel,  en  parfaite  conformite  avec  les  sentiments  et  les 
intentions  que,  dans  ses  entretiens  intimes  avec  vous,  le  president  du  conseil  n'a 
cesse  de  vous  manifester,  et  qui,  il  Importe  de  le  dire ,  nous  ont  inspire  la  plus 
entiere  confiance.  ^  Sans  pxovoquer  directement  des  confidences  dont  la  spon- 
taneite  contribuerait  ä  augmenter  le  prix ,  vous  ne  raanquerez  pas  de  m'instruire 
lorsque  vous  serez  ä  memo  de  le  faire,  des  vues  du  cabinet  de  Berlin  sur  tout  ce 
qui  peut  contribuer  a  la  consolidation  de  la  paix  europeenne.  Je  n'ai  pas  besoin 
de  dire  combien  nos  voeux  tendent  vers  ce  but,  ni  de  rappeler  les  preuves  que 
nous  avons  donnees  de  notre  moderation  et  de  notre  respect  pour  le  droit  de 
l'Allemagne  de  se  constituer  librement  dans  ses  limites  territoriales  et  suivantses 
tendances  naturelles.  ^  Vous  apprecierez,  monsieur,  dans  quelle  mesure  il  vous 
conviendra  de  faire  usage  de  cette  depeche,  ä  l'esprit  de  laquelle  vous  voudrez 
bien  conformer  votre  langagc.    ^   Agreez,  etc. 

Moustier\ 
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No.  2766. 

FRANKREICH.  —  G  e  s  a  n  d  t  c  r  i  m  H  a  a  g  a  n  d  e  n  K  a  i  s.  Min.  d.  A  ii  s  w.  —  K  inen  D  e  - 

p  eschen  Wechsel  zwischen  Berlin  und  dem  Haag  und  dieAntwortdes  Kün. 

Niederl.  Min.   d.  Ausw.    auf  eine  Interpellation    in    der   zweiten  Kammer 

bezüglich  der  Luxemburger  Frage  betr.  — 

La  Haye,  Ic  6  avril  1867. 
^,'^'"  2766-  .  Monsieur  lo  Marquis,  —  Los  bruits  repandus  depuis  quelque  temps  d'un 

6.  April    projot   d'anncxiou   du  Luxombourg  ä  la  France   et   de   pourparlers   confidentiels 

1867.  I  r 

auxquels  il  aurait  donne  lieu  entro  le  Gouvernement  de  l'Empereur  et  celui  du 
Roi  de  Prusse  ont  naturellement  emu  le  Cabinet  de  laHaye.  Tres-desireux  pour 
sa  part,  et  d'accord  en  cela  avec  l'opinion  publique  cn  Hollande,  de  voirtranchcr 
le  lien  pureraent  personnel  qui  unit  les  Pays-Bas  au  Luxernbourg,  et  par  conse- 
quent  d'ccarter  une  chance  de  difficultes  entre  leRoyaume  et  l'Allemagne,  il  Test 
presquc  autant  de  voir  realiser  une  combinaison  qui,  suivant  lui,  en  donnaut  sa- 
tisfaction  ä  la  France ,  affermirait  les  bases  de  la  paix  europeenne  et  mettrait 
ainsi  la  llollande  ä  l'abri  de  redoutables  eventualites.  Mais  en  nieme  temps,  le 
Gouvernement  neerlandais  est  tres-preoccupe  du  soin  de  degager  vis-ä-vis  de  la 
Prusse  et  de  l'opinion  publique  en  Allemagne  la  respousabilite  qu'elle  pourrait 
faire  peser  sur  le  Roi  des  Pays-Bas ,  ä  raison  d'une  transaction  accomplie  par  le 
Grand-Duc  de  Luxernbourg.  ^  C'est  dans  cet  ordre  d'idees  que  M.  le  comte  de 
Zuylen  a  adresse ,  la  semaine  derniere ,  au  ministre  des  Pays-Bas  ä  Berlin ,  une 
depeche  destinee  ä  etre  officiellement  communiquee  ä  M.  le  comte  de  Bismarck. 
II  rappeile  d'abord,  dans  ce  document,  et  constate  aussi  fortement  que  possible, 
la  Separation  complete,  absolue ,  des  deux  gouvernements  hollandais  et  luxera- 
bourgeois.  Les  pourparlers  qui  paraissent  avoir  lieu  au  sujet  du  Grand-Duche 
portent ,  dit-il ,  le  gouvernement  neerlandais  ä  desirer  que  cette  distinction  soit 
comprise  et  reconnue  de  tout  le  monde.  C'est  faute  d'en  avoir  su  tenir  compte 
qu'ou  a,  en  1841 ,  failli  jeter  la  Hollande  en  de  graves  embarras,  lors  de  l'entree 
du  Luxernbourg  dans  le  Zollverein.  Mais,  si  neanmoins  la  Prusse  jugeait  que  la 
Hollande  ne  peut  rester  completement  etrangere  a  des  negociations  ayant  pour 
but  de  regier  le  sort  du  Luxernbourg,  celle-ci  consentirait  ä  y  prendre  part  par 
voie  de  bons  offices  et  dans  le  but  unique  de  favoriser^  en  vue  d'assurer  la  paix 
generale,  le  changement  de  condition  du  Grand-Duche.  En  tout  cas,  dit  en  ter- 
minant  M.  lo  comte  de  Zuylen,  la  Hollande  entend  se  degager  d'avance  de  tonte 
responsabilite  dans  cette  affaire.  Cette  depeche  etait  datee  du  27  mars.  M.  de 
Bisraai'ckya  rcpondu  le  30  par  une  depeche  adressee  ä  M.  le  comte  Perponcher, 
ministre  de  Prusse  a  laHayo,  qui  l'a  communiquee  au  Gouvernement  neerlandais. 
II  y  est  dit  que  la  nature  du  lien  personnel  qui  unit  la  Hollande  au  Luxernbourg 
n'est  pas  inconnue  du  Gouvernement  prussien.  Quant  ä  I'offre  des  bons  offices 
du  Gouvernement  neerlandais,  eile  repose,  dit  M.  de  Bismarck,  sur  une  supposi- 
tion  erronee.  Aucune  negociation  n'a  lieu  entre  la  France  et  la  Prusse  au  sujet 
du  sort  futur  du  Luxembourg  et,  selon  la  nature  des  choses,  ne  saurait  avoir  lieu 
qu'entre   le  Roi   des  Pays-Bas,    en    sa  qualile  de  Grand-Duc,    et  l'Empereur  des 


Luxemburger  Angeleffeiilieit.  oq 

Fran9ais.    ^  Le  Cabinet  de  la  Haye   efait  tont   ontier  ä  la  satisf'action  que  lui   No.  2766. 

..,,„..,  ...  .  ,.  rrankreicli, 

causait  cette  reponse ,  reniise  ici  le  1  avru,  quand,  le  jour  meme,  eurent  heu  a  6.  April 
Berlin,  dans  le  Parlement  allomand ,  les  iuterpellations  adressees  ä  M.  de  Bis- 
marck  au  sujet  du  Luxembourg.  La  reponse  du  President  du  Conseil,  en  divul- 
guant  la  demarche  recente  du  Gouvernement  necrlandais,  a  alarme  le  public  de 
ce  pays ,  tres-jaloux  de  maintenir  entre  les  affaires  du  Royaume  et  du  Grand- 
Duche  une  Separation  absolue.  M.  Thorbecke  a  adresse  hier,  dans  la  seance  de 
la  seconde  Chanibre,  ä  M.  le  Ministre  des  Affaires  etrangeres,  des  interpellations 
sur  le  röle  du  Gouvernement  neerlandais  dans  la  question  luxembourgeoise. 
^]  M.  de  Zuylen,  dans  sa  reponse,  a  presente  la  cession  du  Luxembourg  corarne  un 
resultat  avantageux  pour  la  Hollande,  et  donne  a  entendre  que  le  Roi  Grand-Duc 
est  tout  dispose  a  s'y  preter  moyennant  une  sauvegarde  des  interets  de  la  popu- 
lation  luxembourgeoise  et  une  modique  indemnite  pecuniaire.  Quant  ä  l'offre 
faite  k  Berlin  des  bons  offices  de  la  Hollande ,  eile  etait  presentee ,  a  dit  M.  de 
Zuylen,  en  vue  de  negociations  futures ;  il  n'en  existe  pas  pour  le  moment,  tout 
au  plus  des  pourparlers  ont  eu  lieu  entre  les  grandesPuissances.  II  etait  presque 
impossible  ä  la  Hollande  de  s'abstenir  completement  dans  une  question  qui  inte- 
resse  aussi  directement  le  Luxeinbourg ,  a  cause  de  la  connexite  qui  existe  entre 
la  Situation  du  Grand-Duche  et  celle  du  Limbourg.  Mais  la  condition  de  <e 
dernier  pays  vient  d'etre  reglee  par  une  declaration  faite  avant-hier  meme  par 
M.  de  Bismarck  au  Ministre  des  Pays-Bas  ä  Berlin.  Le  Gouvernement  prussien 
regarde,  a-t-il  dit  a  M.  le  Comte  de  Bylandt,  le  Limbourg  comme  degage  de  tout 
lien  politique  envers  l'Allemagne ,  et  il  est  dispose  ä  le  constater  prochainement 
par  un  document  ofticiel ,  bien  qu'il  juge  cette  f'ormalite  superflue  apres  le  vote 
du  Parlement  allemand,  quin'apas  compris  le  Limbourg  dans  le  territoire  federal. 
En  consequence,  a  dit  M.  de  Zuylen  ä  laChambre,  apres  avoir  donne  lecture  du 
telegramme  par  lequelM.  le  Comte  de  Bylandt  lui  communique  cette  declaration, 
mon  intention  est  de  laisser  desormais  le  soin  de  l'affaire  luxembourgeoise  au 
Gouvernement  grand-ducal,  et  de  ne  plus  m'en  meler  ä  titre  officiel  ou  officieux. 
5]  Cette  reponse  du  ministre  a  ete  favorablement  accueillie ,  et  M.  Thorbecke, 
auteur  de  l'iuterpellation,  s'en  est  declare  satisfait.    ^    Veuillez  agreer,  etc. 

Baudhi. 


No.  2767. 

FRANKREICH.  —  Communication  faite  au  Senat  et  au   Corps  legi  s  1  ati  f  par 
M.   le  Ministre  des  Affaires  etrangeres  (8  avril   1867).  — 

Messieurs ,  l'Empereur  m'a  donne  l'ordre   de  vous  faire  connaitre  les  no.  2767. 

F'rBiikrt'icli 

circonstances  au  milieu  desquelles  est  nee  la  question  du  grand-duche  du  Luxem-  s.  April 
bourg  et  la  Situation  actuelle  de  cette  affaire.  Le  Gouvernement  francais ,  do- 
niine  par  la  eonviction  profonde  que  les  interets  veritables  et  permanents  de  la 
France  sont  dans  la  conservation  de  la  paix  de  l'Europe ,  n'apporte  dans  ses 
relations  internationales  que  des  pensees  d'apaisement :  anssi  n'a-t-il  pas  souleve 
spontanement  la  question  du  grand-duche.     ^[   La  position  indeciso  du  Limbourg 
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No  2707.   et   du  Luxcmbourg   a   detcimiiio   uiic  comimmicalioii   dn   cabinot   de  la  Havp  au 
rranki-eicii,  _  •' 

8.  April    Gouvernement  f'rancais.      Les  deux  Souverains   ont  ete  appeles  ainsi  ä  eeliano'er 

18G7.  ri  o 

leurs  vues  sur  la  possession  du  Luxembourg.  Ces  poiirpailcrs  d'aillcurs  n'avaient 
encore  pris  aucun  caractere  officiol  lorsque ,  consulte  par  le  roi  des  Pays-Bas 
sur  ses  dispositions  ,  le  cabinet  de  Berlin  a  invoque  les  stipulations  du  traite  de 
1839,  Fideles  aux  principes  qui  ont  oonstamnient  dirige  notre  polhique,  nous 
n'avons  Jamals  compris  la  possibiiite  de  cette  acquisition  de  tei-ritoire  qne  sous 
trois  conditions  :  le  consentement  libre  du  grand-duc  de  Luxembourg,  l'examen 
loyal  des  interets  des  graudes  puissances  ,  le  voeu  des  populations  manifeste  par 
le  suffrage  universel.  Nous  sommes  donc  disposes  ä  exarainer,  de  concert  avec 
les  autres  cabinets  de  l'Europe,  les  clauses  du  traite  de  1839.  Nous  apporterons 
dans  cet  exarnen  le  plus  entier  esprit  de  conciliation ,  et  nous  croyons  i'ortement 
que  la  paix  de  l'Europe  ne  saurait  etre  troublee  par  cet  incident. 


No.  2768. 

FRANKREICH-  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kais.  Gesandten   im  Haag.  —  Bitte  um 
vorsichtiges  Verhalten  der  Küu.   Niederländischen  Regierung.   — 

(Depeche  telegraphique.) 

Paris,  le  8  avril  1867. 
No  -JTGK.  Le  Gouvernement  franc^'ais  a  declare  qu'il  admettrait  l'examen  des  traites 

Fr'at)krei<'li, 

8.  Apiii    de  1839,  niais  n'a  pris  aucune  initiative  et  u'a  fait  aucune  demarche  dans  ce  sens 

1867. 

aupres  des  differents  Cabinets.  II  veut  eviter  tout  ce  qui,  en  ce  moment,  pour- 
rait  motiver  entre  la  Prusse  et  la  France  un  debat  direct.  Aucune  question 
n'existe  heureusement  entre  les  deux  Pays.  C'est  pour  cela  que  nous  prions  le 
Gouvernement  neerlandais  d'eviter  soigneusement  ce  qui  pourrait  faire  naitre  un 
incident  quelconque. 


No.  2769. 

FRANKREICH.  —  Botschafter  in  London  an  den  Kais.  Min.  d.  Ausw.  —  Hin- 
neigung des  Lord  Stanley  sowie  des  Russ.  Botschafters  am  Londoner  Hofe 
für  die  Sache  Frankreichs.  — 

Londres,  Ic  10  avril  18G7. 

No.  2769.  Monsieur  le  Marquis,  —  J'ai  communiqne  älord  Stanley,  ä  titre  confiden- 

Frankieich,    .    .     i       i-     .   v  ,  -  ,      ^    i  .       ,    ,,        ,  ,  ,      ■-. 

10.  April  t't^')  'a  üepectie  que  vous  avez  adressee  ,  le  6  de  ce  mois,  a  lambassadeur  de  Sa 
Majeste  k  Berlin.  Lord  Stanley  a  apprls  avec  satisfaction  qu'aucune  communi- 
cation  officielle  au  sujet  du  Luxembourg  n'avait  ete  echangee  jusqu'ici  entre  la 
France  et  la  Prusse.  II  s'est  plu  ,  en  meme  temps,  ä  rendre  hommage  aux  dis- 
positions pacifiques  temoignees  par  le  Gouvernement  de  l'Empereur,  aussi  bien 
dans  la  depeche  destinee  k  M.  Benedetti  quo  dans  la  declaration  que  Votre  Ex- 
oellence  a  faite,  par  ordre  de  l'Empereur,  au  Senat  et  au  Corps  legislatif.  J'ai 
fait  remarquer  au    principal   secretairo  d'Etat   que   la   prudence  et  la  nioderation 


Luxem hurper  \njfi:U-f^c,i\Ui:h. 


41 


du  Gouvernement  de  l'Emporour,  quelijiic  grandes  et  persistantes  qu'elles  fiissent,   No.  2760. 
ne  suffiraient  evidemment  pas  a  assurer  indefiniment ,   dans  l'avenir,   le  maintien    lo.  AiIhi'' 

•  •  •  1 807 

de  la  paix,  s»  Ton  ne  parvenait  pas,  d'une  maniere  on  d'une  autro,  a  (rouver  une 
combinaison  qni  sauvegardat  snffisamnient ,  pour  le  moment,  les  jnstes  suscep- 
tibilites  de  l'opinion  publique  en  P>anct'.  Lord  Stanley  a  pani  reconnaitre  la 
justesse  de  nies  observations ,  et,  saus  mettre  en  avant  aucnne  eombinaison ,  il 
s'est  montre  anime  du  sincere  desir  de  voir  resoudre ,  d'une  fa9on  satisf'aisante 
pour  toutes  les  parties  ,  une  qucstion  qui  pourrait,  suivaiit  lui  ,  d'un  nnjincnt  ä 
l'autre,  prendre  de  regrettables  proportions.  ^  J'ai  eu  l'occasion  de  eansor  avec 
M.  l'Ambassadeur  de  Russie ,  dont  le  langage  ne  m'a  paru  moins  conciliant  et 
nioins  amical  que  celui  de  lord  Stanley.  J'ai  cm  neanmoins  devoir  dire  ä  M. 
le  baron  de  Rrunnow  que  si ,  personnellement ,  il  se  montrait  persuade  de  la 
necessite,  dans  cette  circonstance,  de  donner  satisfaction  aux  legitimes  suscep- 
tibilites  de  la  France,  j'avais  lieu  de  craindre,  d'apres  certains  articles  de  jonr- 
naux,  que  teile  ne  füt  pas  la  maniere  de  voir  de  son  Gouvernement.  Mon  col- 
legue  m'a  assure  que  l'article  ([n  Journal  ih.  Saint  Petersbonrii  auquel  jo  faisais 
allusion  ,  etait  denue  de  toute  portee  et  que  les  dispositions  de  la  Russie  ä  notre 
egard  n'etaient  pas  moins  iavorables  que  Celles  de  l'Angleterre.  ^  Veuillez 
agreer,  etc. 

Prince  de  la  Tour  d'Auvergne. 


ISO.  2770. 

GROSSBRITANNIEN.  —  Min.  a.   Ausw.   an    den    Künigl.  Botschafter    in  Paris.  — 
Unterredung    mit    dem  Franzusischen    Botschafter,    betreffend    die  Zurück- 
ziehung der  Preussischen  Garnison  aus  Luxemburg.   — 

Foreign  Office,  April  10,  1867. 
(Extract.)      The   French   Ambassador    called   upon    me   this   morning,   jy^  .^y-Q 
and  comm|inicated  to  me  tlie  substanco  of  a  dospatch  whicli  ho  had  received  from  brlilnnlen 
M.  de  Moustier.     ^   M.  de  Moustier  eommences   by   saying   that   tho   position  of    *%6|"'' 
Limburg  and  Luxemburg   respcctively   was  left  doubtful  at  the  close  of  tlie  war 
which  put  an  end  to  the  German  Confederation ;   that  France  had  abstained  from 
making  any  representation  to  Prussia  on  the  subject  of  those  Provinces ,  relying 
on   the  good  faith   of  that  Power  in  regard   to   their  future  condition ;   that  the 
French   Government   has   disclaimed,    and   continues   strongly   to   disclaim ,   any 
desire  to  offend  or  irritate  Prussia.    ^|   M.  de  Moustier  incloses  to  Prince   de  la 
Tour  d'Auvergne  a  copy   of  a  despatch   which   he   had  addressed   to  tlie  French 
Ambassador  at  Berlin.    The  French  Government,  M.  de  Moustier  teils  M.  Bene- 
detti ,   decline  to  discuss  at  present  the  theoretical   question  as  to  the  party  to 
which  Luxemburg  should  belong,   only  saying  that  France  does  not  agree  with 
those  who   hold  that  it  is  a  German  Province.    ^   M.  de  Moustier  goes  on  to 
say  that  Count  Bismarck   has   himself  admitted   that  since   the   break-up   of  the 
German  Confederation,  each  of  its  members  has  recovered  its  free  and  sovereign 
action  ;   and  that  neither  the  Government  nor  the  people  of  Luxemburg  wish  to 

3* 
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No.2770.  (Mitor  the   new  Confederation    wliicli    lius   bccn    Innncd    uiidcr  tho   snnromacv  of 

(•ross-  _  1  .' 

l.iii.iMiii.;n.  Prnssia,    and  that  the  Prussian  Govornment  lias  (l(>t(>rmincd  not  to  nso  anv  Dios- 

10.  A|inl  J    l       ■ 

i«»i7.  Stire  to  compol  it  to  do  so.  ^|  Tho  French  Oovnrnni(Mit,  M.  de  Mousticr  adds, 
attach  great  iniportanco  t<i  fli.'  wcirds  in  whicli  Comit  P>isiTiarok  lias  dedarcd  fliat 
tlio  Prussian  policy  woiild  respect  tlie  just  suscoptibilitios  of  the  French  nation. 
Such  oxpressions,  at  such  a  time,  are  more  than  nicre  courtesies,  and  will,  no 
d()ul)t,  have  a  practical  value.  They  arc  pcrfectly  consistent  with  the  sentiments 
and  intentions  which  Count  Bismarck  has  always  expressed  ,  and  in  whieli  tlie 
Fronch  Government  place  entire  confidence.  ^  M.  Benedctti  is  instructod  to 
endeavour  to  ascertain  the  views  of  the  Cabinot  of  Horlin ;  and  M.  de  Moustier 
concludos  his  despatch  with  strong  expressions  of  tho  dosire  of  tho  Frencli  Go- 
vornmont  for  poaoo,  and  of  its  wish  to  respect  tln^  rights  ofGonnany.  ^|  Ilaving 
finishod  his  communieation  of  thoso  dospatches ,  Princo  de  la  Tour  d'Auvergne 
statod  to  me  his  personal  opjnion  tliat  the  French  Government  must,  sooner  or 
later,  insist  on  the  withdrawal  of  the  Prussian  garrison  froni  Luxemburg.  I  as- 
ked  why,  as  that  garrison  had  been  there  for  many  years  ,  objection  was  now 
taken  to  itscontinuance  ?  He  Said  that  the  circumstances  ofGermany  had  ontirely 
ehanged ;  that  tho  old  Confederation  existod  merely  for  defensive  purposes ;  tiiat 
its  forces  wero  niado  upby  tho  contingents  of  several  Powers ;  that  its  machinery 
was  coniplicated  ;  and  that  its  action  was  slow.  Tho  circumstances  were  now 
altogether  dirteront;  the  wholo  jjowor  was  conc(Milratod  in  tho  hands  of  Prnssia, 
and  Luxemburg  in  the  possession  of  a  Prussian  garrisnn  would  no  longer  be 
merely  a  defensive  position  for  Gormany,  l)ut  would  Ihmici  lorHi  bo  an  offensive 
Position  against  France.  <'t(\ 

Stanley. 


No.  2771. 

FRANKREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den   Kais.  Gesan  ilten  i  m  H  aag.  -,  M  i  t  th  ei- 
1  u  II  f4  der  er.st,  en   nach  Berlin  gerichteten  Depesche  in    der  Luxemburger 

Angelegenheit.  — 

Paris,  le  12  avril  1867. 
N<»  2771.  Monsieur,  —  Avant  quo  la  question  du  Luxembourg  eut  ete  soulevee  dans 

l'iaiiki'cicli,  ^ 

ij.  April    le  Parlomont  du  Nord  de  rAllemagne,   je  n'-^avais  adresse  ä  ce  suiet  aucune  com- 
1867.  .       .  ,  n       •>  .< 

munication  officielle  ä  M-  Benedetti.      Gelte  affaire  etant  entree  dans  le  domaine 

de  la  publicite  ä  la  .«uite  des  interpoUations  qui  ont  eu    lieu  ,    nous   no   pouvions 

garder  un  complet  silence,    et  j'ai  cru  devoir  faire  connaitre  a  l'Ambassadeur  de 

Sa   Majeste   ä   Berlin    qiiollos   etaiont    nos    impressious.      Ma   depeche   que   vous 

trouverez   ci-jointe    est  la  prorniero   dans   laquelle  le  nom  du  Luxombourg  ait  ete 

prononce;    olle   n'est    pas  memo  dostinee  ä  »Ure  (!ommuniquee  ofliciellomont  ä  M. 

de  Bismarck.      Nous   n'avons   pas  jugö  opportun  d'ougager  une  discussion  sur  ce 

qui  s'etait  passe.     Nous  \oulions  eviter,  au  contraire,  tout  ce  qui  aurait  pu  faire 

naitre   entre  la  Prusse   et   nous  une   question    quelconque.      Nous  nous  sommes 

bornes  ä  constaterlesdeclarationspar  lesquellesM.  de  Bismarck  a  reconnu  devant 
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le  Parlemcnt  du  Nurd    quc    ia   (li.s.sdliiliini  de;  la  (Jonf'edcrutioii  geniiauique  a  i'ait    ^'<l  277). 

Krankrcirli, 

rentrei"  If  Roi  desPays-Bas  daus  la  pleiiilu<lc  do  sa  souverainete.   fl  Rcccvcz,  etc.    12-  A|iiil 

Moiistier. 


No.  2772. 

FRANKREICH.  — Min.  d.  A  usw.  tm  den  Kais.  Botschafter  in  Berlin.  —  Gün- 
stige S  t  i  ni  in  11  n  g  d  e  r  C  u  h  i  n  e  1 1  e  v  o  n  L  o  n  d  o  n  ,  W  i  e  n  u  n  d  S  t.  1'  e  t  e  r  h  1)  u  r  g  1' ü  r 

Frankreich.   — 

Paris,  Ic  13  avril  1867. 
Mon.sieur,  —  Mes  dcux  telegrammes  du  1 1  et  du  12  vous  (jiit  poiie  la  sub-    ^o.  •277-2. 

FrarikrtMrh, 

stance  des   inf"orniation8  quc  i'avais  a  vous  transincttre.      Je  vous  ai  dit  qu'avaut    i:i.  Apiil 

1867. 

tout  la  peiLSee  du  Gouvernement  de  l'Empereur  est  de  rendre  impo.ssible  au  parti 
qui  voudrait  la  guerre  d'en  trouver  le  inoindre  pretexte  dans  notre  attitude.  M. 
de  Bisniarck  n'ignorc  pas  nos  dispositions,  car  j'ai  donne  lecture  ä  M.  le  comte 
de  Goltz  de  la  depeehe  que  je  vous  ai  adressee  pour  vous  les  faire  connaitre. 
Je  m'en  suis  egalement  explique  ä  Londres ,  ä  Petersbourg  et  ä  Vienne.  M.  le 
due  deGrauiont  se  trouvant  en  ce  inoment  ä  Paris  pour  des  afiaires  privees,  c'est 
par  l'entremise  de  M.  le  prince  de  Metternich  que  j'ai  informe  le  eabinet  de 
Vienne  de  la  maniere  dont  nous  envisageons  les  devoirs  de  notre  Situation.  Nous 
avons  particulierement  ä  nous  louer  des  sentiments  amicaux  du  gouvernemcnt 
anglais.  L'opinion  des  deux  autres  grandes  puissances  semble  aussi  nousdevenir 
de  plus  en  plus  favorable ;  elles  nous  savent  gre  de  notre  moderation.  Au  sur- 
plus  ,  toutes  les  suggestions  qui  nous  sont  faites  reposent  sur  l'abandon  de  la 
forteresse  de  Luxembourg  par  la  Prusse  ,  et  c'est  un  point  sur  lequel  les  trois 
cabinets  paraisseut  uuanimes.  Nous  somines  autorises  ä  supposer ,  d'apres  la 
conformite  des  idees  qui  nous  sont  exprimees  de  different.-?  cötes  ,  que  les  puis- 
sances se  sont  consultees  ä  ce  sujet,  et  qu'elles  sont  toutes  egalement  portees  ä 
reconnaitre  et  a  faire  entendre  ä  Berlin  qu'il  y  a  lieu  de  tenir  compte  de  notre 
dignite  et  de  nos  interets.     ^   Agreez,  etc. 

Moustier. 


No.  2773. 

GROSSBRITANNIEN.  —  Bo  tsehalter  in  Berlin  an  den  Küuigl.  Min.  d.  Ausw.  -- 

Die    öffentliche    Meinung    in    Betreff    der    Luxemburger    Frage;     Unter- 

.  redung  mit  Herrn  von  Thile.  — 

Berlin,  April  13,  1867. 
(Extract.)      Tlie   exeitement    wliich    had  reigned   here   in   all  classes  of  ^o.  2773. 
society  in  conscqueiice  ot  tue  Liuxemburg   question   at  tiie  commencemeiit  oi  tue  biitannien, 
week  has  somewhal  subsided.      There  is  more  calmness  in  the  public  mind,    but       iso?. 
at  the  same  tiuie  an  equal    firumess  to  i*esist   any  aggressive   demands   of  France 
onGermany.    But  altliougli  the  fears  entertained  at  onetime  for  the  maintenance 
of  the  peace  are  less  strong ,   the   hopcs  for  an   eventual    pacitic  arrangement  of       • 


44  Liixenihiii-^cr  AriHfle(;iiilii'il. 

No.  2773.   tili;  (iin'stioii   an;  not  liicatfr.    fl    1  saw  IJaron  'l'liilf  vostcrday  .   but  could  ascer- 

Gross-  ....  " 

iM-itannioii,  taiu  iiotliiiig  trom  liiin    wliicli    couid    tlirow   aiiv   li"lit  on  the  nresont  State  of  the 

\:i.  April  .  .  J        o  1 

1807.  qiu'isiioii  ,  or  give  aiiy  hopes  that  the  cuireut  leading  to  war  had  been  turned. 
^]  His  Excellency  said  tliat  f'or  the  moment  the  whole  question  was  in  a  state  of 
suspense.    ^   No  l'urtheraotion  in  itappears  to  have  been  taken  oneither  side.  etc- 

u4.  Loflus. 


No,  2774. 

GROSSBRITANNIEN.   —  Min.   d.   Ausw.   an    den  Kün.   Botschafter  in    Paris.  — 

Unterredung  mit  dem  Belgischen  Min.  in  Betreff  einer  möglichen  Lösung 

der  \j  u  X  e  m  b  ur  g  e  r  F  r  a  g  e.  — 

Foreign  Oftice,  April  J5,  1867. 
^'"•-""*-  My  Lord,  —  The  Belgian  Minister  called  lipon  me  this  afternoon,  and 

Cross-  ,  .  . 

iiiii;iiiiiien,  af'ter  discussine  at  sonie  length  tlie  present   position   ol'  the  Luxembur';  question, 

1.5.  April  _  ... 

1867.  ho  stated  tliat  in  tho  opinion  of  his  Govcrnnieiit  it  niiglit  be  a  yatisfactory  arran- 
genient  for  all  purtics  that  the  territory  in  di.'^pute  sliould  be  neutralised  and 
handed  over  to  Belgiuni ,  with  or  withoiit  a  consideration  as  might  be  decided 
lipon.  I  did  not  iinihinstand  this  to  be,  on  his  pari,  an  of'ticial  proposal ,  but 
siniply  a  comnuinicalion  nuulo  by  hiin  ,  on  his  own  r<!sponsibility ,  with  a  view 
to  elicit  the  opinion  of  Her  Mujesty's  Government.  ^]  I  said,  in  answer,  that 
the  question  in  its  present  phase  seemed  to  turn  altogethcr  on  the  wiliiiigness 
or  unwillingness  ofPrussia  to  give  up  its  right  of  garrison  in  Luxemburg.  I  had 
Sonic  reason  to  believe  that  if  that  point  were  gained  ,  the  French  Government 
vvould  not  be  inclined  lo  make  difticuities  as  to  the  future  disposal  of  the  terri- 
tory. They  regarded,  or  professod  to  regard,  the  prosence  of  aPrussian  garrison 
as  a  menace  to  France.  Till  we  knew  the  disposition  of  the  Prussian  Govern- 
ment in  this  respect,  it  was  idle  to  speculate  on  what  might  be  done  if  the  con- 
sent of  that  Government  were  given.  In  any  case ,  I  said,  I  did  not  think  it 
expedient  to.  obtrude  advice  on  the  parties  more  inimediately  concerned  ,  but  I 
should  wait  iiiitil  the  opinion  of  Her  Majesty's  Government  was  fornuiUy  invited 
by  some  or  all  of  them.  ^  After  M.  Van  de  Weyer  had  left  my  rooni,  the  Prus- 
sian Ambassador  arrived  ,  and  made  to  me  the  communication  of  which  an  ac- 
count  is  given  in  my  subsequeiit  despatch.     <|]    Im  am,  &c. 

Stanley. 


No.  2775. 

GROSSBRITANNIEN.  —  Min.   .1.  Ausw.   au  die  Kön.   Botschafter  in  Berlin  und 
Paris.    —  Preussens  Widerstreben  gegen    die  Lostrenuuug  Luxem  l)urgs 

von  Deutschland.  — 

Foreign  Office,  April  15,  1867. 
Oio's.s-'  (Extract.)      Count  Bernstorir  called    lipon   me  this  afternoon  and  com- 

'i.'i.  April  'municated  to  me  tiie  subsfaiicc  uf  a  despatch    wliioh   he  had  received  from  Count 
*  '      Bismarck.    ^|   CouiiL  Bismarck  says  that  he  has   hoard  it  put  forward  in  various 


(^uxciiiburfji'i'  Angclef^enheit.  45 

quarters   that  an   arrangetnent  in    rcgaid   tu  Luxemburg    migtit   bc   inade  on  tlie   No.  2775. 

basis  of  a  neutralization  of  the  territory  of  the  Grand  Duchy ,   and  fhe  exclusion  biiianiii«n, 

.  .'•'»•  April 

of  any  foreign  garrison  t'rom  the  fortress.    ^j    Count  Bisniarck  says,   on  tlii.s  plan,      isw. 

that   in   the   actual   State   of  things  in  Germany  ,   Pru«sia   is   not  in  a  po.sition  to 

consent  to  the  Separation,  under  any  form,   of  Luxemburg  from  Germany,   or  to 

the  evacuation  of  the  fortres«.  etc. 

SUmley. 

No.  2776. 

FRANKREICH.   -^  Min.   d.   Ausw.    an    die    Kais,   diplom.   Agenten    in  London, 
Wien,    Florenz    und    St.   Petersburg.    —  Recapi  tu  1  i  r  e  n  d  e  Darlegung    des 
Standpunktes    der    Franz.    Regierung    in    der    Luxemburger    Angelegen- 
heit.   — 

Paris,  le  15  avril  1867. 

Monsieur,  —  Les  evenements  qui  stj  sont  passes  l'annee  derniere  en  AUe- 

magne  ,    et    les  chanirements  considerubles  qu'ils  ont  introduits  dans  les  relations   No.  2776. 

"    ,    '  "  ^  Frankreich, 

des   Etats  germaniques  entre   eux ,    ainsi   que   dans   leur  Situation   vis-ä-vis   des    i^.  April 

autres  Etats  europeens  ,  ne  pouvaient  laisser  les  cabinets  indifferents  en  presence 
de  l'incertitude  prolongee  qui  pesait  sur  la  posifion  intcrjiationale  du  la  province 
du  Limbourg  et  du  Grand-Duche  de  Luxembourg.  Je  n'ai  pas  besoin  de  mettre 
en  relief  combien  etait  incontestable  le  droit  du  Gouvernement  franfais,  quand 
il  esperait  que  cette  question  serait  resolue  de  maniere  ä  ne  pas  constituer  une 
extension  nouvellc  de  TinHuence  prussienne  du  cöte  de  la  France,  et  que  la  cita- 
delle  de  Luxembourg,  qui  appartenait  au  roi  des  Pays-Bas  ,  ne  fournirait  pas  ä 
une  autre  puissance ,  dejä  si  fortifiee  par  de  recents  accroissements,  le  nioyen  de 
menacer,  d'une  maniere  permanente,  notre  frontiere  et  celle  de  la  Belgique. 
Cependant,  preoccupes  avant  tout  des  interets  de  la  paix  generale,  et  soucieux, 
par  consequent,  de  ne  rien  faire  qui  risquat  de  compromettrc  nos  rapports  de 
voisinage  en  mettant  en  jeu  l'amour-propre  d'une  nation  fiere  de  recents  succes, 
nous  nous  sommes  abstenus  de  touto  Observation  sur  la  lenteur  que  le  Gouverne- 
ment de  Berlin  niettait  ä  regier  avec  qui  de  droit  les  conditions  d'existence  du 
Limbourg  et  du  Luxembourg.  ^  Le  Roi  des  Pays-Bas  pouvant  toutofois,  moins 
que  nous  encore ,  rester  dans  une  penible  indecision  sur  des  questions  qui  le 
touchaient  si  directement,  a  ete  conduit,  })ar  une  certaine  communaute  d'interets, 
ä  nous  entretenir  de  ses  apprehensions ,  et  ä  faire  ressortir,  non-seulement  le  si- 
lence  que  le  Gouvernement  prussien  avait  jusqu'ici  oppose  k  toutes  ces  reclama- 
tions ,  mais  aussi  les  pretentions  inquietantes  qu'il  laissait  entrevoir.  C'est  dans 
de  telles  circonstances  ,  et  a  une  date  tres-recente,  que  nous  avons  ete  naturelle- 
ment  amenes  ä  ouvrir ,  avec  la  Cour  de  la  Haye ,  des  pourparlers  confidentiels. 
Dans  l'examen  auquel  a  donne  lieu  plus  specialement  l'avenir  du  Grand-Duche, 
la  possibilite  de  la  cession  de  cette  province  ä  la  France  a  ete  admise  par  leRoi, 
qui  s'en  croyait  et  s'en  croit  encore  seul  legitime  souverain.  Je  tiens  ä  dire  que 
nous  n'etions  mus,  en  ce  qui  nous  concernc,  par  aucune  pensee  d'agrandissement 
territorial,  nous  ne  poursuivons  aucun  but  de  cette  nature,  et  nous  sommes  uni- 
quement  preoccupes  d'assurcr  ä  nos  frontieres  leurs  conditions  legitimes  desecu- 


AR  Luxciiiliur;,'!'!-  Aii^cli'i^ciiliril 

Nu.  -277(1    rite.    ^1  11  L'tiiil  tollt  aussii  luin  do  uotru  penico  do  Itiscr  uucuii  droit,  et  la  cossion 

FiMrikiTicIi,  .  .... 

i.'i.  A|>ril  jxiiir  iious  etait  subordonneo  d'avance  aux  trous  coiiditions  enumerees  dans  la 
declaration  que,  par  ordrij  de  l'Empereur,  j'ai  faite  devant  le  Senat  ctle  Corps 
le^islatif,  c'cst-a-dire  le  consentcinent  libre  du  Grand-Duc  de  Luxembourg,  le 
voou  des  populatioMS  manifeste  par  le  suflrage  universel,  et  l'examcn  loyal  desin- 
terets  des  grandes  Puissances.  ^  Nous  n'avions  en  particulier  nul  desir  d'in- 
quieter  ou  d'offenser  la  Prusse ,  et  les  entreticns  intimes  qui ,  jusqu'au  dernier 
nioinent,  ont  cu  Heu  entre  notre  ambassadeur  ä  Berlin  et  le  premier  ministre  de 
Sa  Majeste  le  roi  Guilhiume,  etaient  de  teile  nature  qu'aucune  incertitude  sur 
nos  intentions  ne  pouvait  exister  dans  l'esprit  de  M.  le  comte  de  Bismarck.  De 
l'autre  cöte,  nous  nous  croyions  toutes  sortes  de  droits  ä  supposer  que  la  Prusse 
vüulait  apporter  dans  ses  relations  avec  nous  des  sentiments  amicaux  et  desintc- 
resses ;  qu'elle  ne  cl)ercliait  pas  a  etendre  son  infiuence  ä  notre  detriment ,  et 
tenait  un  conipte  süffisant  des  necessites  de  notre  Situation  defensive.  Nous  n'a- 
vons  donc  pas  [)ense  que  le  cabinet  de  Berlin  songeat  ä  maintenir  une  garnison 
äLuxenibourg.  Nous  pouvions  meme  croire  qu'il  envisagerait  l'arrangement, 
plutöt  politique  qiie  territorial ,  qui  ferait  passer  pacifiquement  le  Grand-Duche 
de  Luxembourg  cntre  les  malus  de  la  France  ,  comme  l'occasion  d'etablir  entre 
TAllemagne  et  nous  un  echange  de  bons  sentiments  et  de  bons  procedes  qui 
donnoraient  a  la  tranquillite  de  l'Europe  les  plus  serieuses  garanties.  l[|  Nous 
serions  donc  bion  eloignes  de  faire  aujourd'hui  une  cause  de  guerre  d'une  combi- 
naison  qui  nous  avait  paru  renfermer  un  gage  de  paix.  <(]  Aussi ,  avons-nous 
adniis,  saus  liesiter,  rexamen  des  traites,  et  nous  avons  declare  que  nous  etions 
disposes  ä  y  proceder  de  concert  avec  les  autres  gouvernements  de  l'Europe. 
^  Je  me  resumerai  cn  disant  qu'apres  les  recentes  declarations  de  M.  de  Bis- 
marck, aucun  doute  ne  subsistant  plus  sur  l'independance  de  caructh'e  europeen 
dont  jouit  le  Grand-Duche  de  Luxembourg,  aucun  doute  ne  saurait  subsister  non 
plus  sur  le  droit  absoki  dont  le  Grand-Duc  a  use  en  entrant  avec  nous  en  nego- 
ciations  pour  nous  transferer  une  possession  qui  lui  appartenait  en  pro[)re. 
C  Mais  j'ajouterai  que  nos  preoccupations  sc  concentrant  exclusivement  sur  les 
considerations  qui  touchent  ä  la  securite  de  notre  frontiere ,  nous  n'exclurons  a 
priori  aucune  combinaison  qui  nous  donnerait  une  süffisante  satisfaction  ä  cet 
egard.  ^  Le  Gouvernement  de  l'Empereur  est  donc  dispose  k  entror  dans  toutes 
les  pensees  de  conciliation  compatibles  avec  sa  dignite  et  ses  devoirs  envers  le 
pays.  II  croit  ferniement  que  les  puissances  ne  meconnaitront  pas  et  ameneront 
la  Prusse  ä  reconuaitre  les  interets  generaux  engages  dans  cette  question.  ^]  Le 
retrait  de  la  garnison  de  Luxembourg  nous  rendra  possible  de  i*enoncer  nous- 
memes  a  un  territoire  dont  la  cession  etait  consentie  en  notre  faveur  par  son  le- 
gitime souverain ,  et  ou  nous  appelaient  les  vceux  des  populations  ;  la  paix  de 
l'Europe  sera  ainsi  assuree;  nous  ne  desirons  pas  autre  chose.  ^j  C'est  la,  Mon- 
sieur, ce  (jue  vous  devez  mettre  cn  lumiere  en  toute  occasion  ,  et  vnus  ne  man- 
querez  pas  de  rectifier  toutes  les  idees  crronces  dont  vous  pourriez  constater 
Texistonce,  aussi  bien  dans  l'ordre  des  faits  qu'en  ce  qui  touclie  a  nos  sentiments 
et  ä  nos  intentions.    ^|  (Jette  dcpeclie  est  absolumcnt  confidentielle.   ^  Agrecz,  etc. 

Moustier. 


Liix<Miitiiii-{{'cr  Arifrclcj^ciilipit.  A'7 


No.  2777. 

FRANKREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  (1  c  n  Ka  i  s.  B  o  t  .s  ch  af  te  r  in  Wien.  — Ocster- 

r  e  i  (•  li  i  .s  c  li  e  A  ii  s  g  1  o  i  c;  li  u  n  g  s  v  o  r  s  er  li  1  ä  g  e.  —  Di  c  Räumung  Luxemburgs  <1  i  e 

w  c  .s  c  n  1 1  i  c  li  e   Bedingung   f  ii  r  jode  s   l'r  i  (;  d  1  i  o  ii  e   A  r  i-  a  u  g  e  m  e  n  t.  — 

Paris,  le  17  avril  18C7. 
Monsieur  le  duc  ,  --  Je  vous  ai  entretenu  verbalernent  des  dispo.sition.s  No  2777. 
que  le  cabinot  de  Vienne  noiis  atemoignees  an  siijet  de  1  anaire  du  L-uxernbourg.  17.  .April 
Vous  savoz  que  le  pi'ince  do  Metternicli  avait.  ete  cliarge  de  nie  faire  part  des 
vues  du  baron  de  Beust  sur  les  combinai.sons  qni  pourraient  etre  adoptee.s  jxjur 
donner  .'iatisfaction  ä  nos  legitimes  preoccupations.  M.  Tamba-ssadeur  d'AutricIie 
m'a  In,  le  14,  nne  depeche  renfermant  l'expose  de,s  vue.s  que  la  Cour  de  Viciuie 
•sonmet  aux  pui.'^.sances.  Nous  avon.s  pleinement  apprecie  le.s  sentiment.s  amiranx 
dont  M.  de  Beu.st  a  fait  preuve  dans  cette  ciroonstance,  et  j'ai  prie  le  prinee  de 
Metternich  de  Ten  remorcier.  J'ai  en  meme  tenips  expose  ä  l'amba.s.sadeur  de 
Sa  Majeste  Imperiale  et  Royale  le.s  considerations  qul  dominent  la  Situation  ä 
nos  yeux  et  auxquelles  nous  devons  subordonner  notre  conduite.  Ainsi  que  je 
l'ai  dit  dans  ma  depeche  conddentielle  du  15,  nous  n'exclnons  a  p?'ioi-t  axicuu 
arrangement  qui  tiendrait  un  compte  süffisant  de  notre  dignite  et  de  nosinterets; 
mais  nous  regardons  coninie  la  condition  essentielle  de  tonte  combinaison  accep- 
table  pour  nous  l'evacuation  de  la  forteresse  du  Luxembonrg  par  les  troupes 
prussiennes ,  et,  decides  ä  ne  prendre  ä  ce  sujet  aucune  initiative,  nous  nons  en 
remettons  aux  puissances  du  soin  de  determiner  la  Prusse  ä  faii'e  ä  oet  egard  les 
eoncessions  necessaires  pour  assurer  la  paix.  (Test  en  ce  sens  que  j'ai  repondu 
au  cabinet  de  Vienne,  et  je  me  suis  exprime  dans  les  memes  termes  avec  les 
cours  d'Angleterre  et  "de  Russie.    ^   Agreez,  etc. 

Moustier. 


No.  2778. 

GROSSBRITANNIEN.  —Min.  d.  Ausw.  an   den  Künigl.  Bot.schafter  in  Pari.s.  — 
O  es  ter  rei  ch  is  eh  6  Vorschläge  zur  Lösung  der  Luxemburger  Frage.  — 

Foreign  Office,  April  17,  1867. 
(Extract.)  Count  Appponyi  calledupon  me  this  afternoon.  ^  Baron  Beust   No.  2778. 
suggests  two  bases  on  which  a  mediation  niight  be  proposed  :  the  hrst  would  leave  biltannieD, 
the   King   of  Holland  in   possession    of  Luxemburg;    the   second   would    make  it      J867. 
over  to  Belgium  ,    which    would   in   return   cede   to  France   a   certain  portion  of 
Belgian    territory ;    in    eitlier  case   the   Prussian   garrison   would  be   withdrawn 
from  the  fortress.   ^  Count  Bismarck,  the  Austrian  Ambassador  said,  has  shown 
a  disposition   to  come  into  some  arrangement,   expressing  his  preference  for  the 
second  alternative;   while  at  Paris  the  first  was  thought  the  better  of  the  two,  the 
Emperor   of  the  French    declaring  fliat  he  has  no  desire  for  territorial  aggrandi- 
zement.   ^  It*  was  to  be  observed  that  in  either  case  it  would  probably  be  found 
necessary   to   deuiolish  the 'fortress.    ^  Count  Appouyi  having  asked  my  opinion 


AÜ  Liix(>itil)iir(,'cr  AiiK«'l('pi'iilii'il. 

No.  2778.   upon  Baron  Beust's  siiggosfions,  I  said  tliat  I  liad  roason  to  boliove  that  Prussia 

llruss- 

hriiiiiMiicii,  wDulil   not   consent   to   tho   evacuation  ol' LnxomI)urg,    and  tliat  tlio  Kin»-  ol' llie 

17.  April  .  .  "  ' 

1807.       Hclgian.-!  would  not  consent  to  any  oxcliange  of  territory. 

His  Excellency  liaving  expressed  douht  as  to  tho  lirst  of  these  State- 
ments,  I  informed  hiin  confidentially  of  the  communication  made  to  nie  on  tlie 
15th  instant  by  Count  Bornstorff,  of  which  an  account  is  contained  in  my  des- 
patch  to  your  Excellency  of  that  day.  He  then  asked  me  what  view  tiie  British 
GoxcnuiKMit  would  take  of  tlie  transaction  ,  snpposing  Prnssia  to  assent  to  it. 
I  deelincd  to  give  a  positive  ansvver,  saying  only  that  in  such  aoase  Her  Majesty's 
Goverriinent  would  willingly  consider  any  pro[)osition  that  might  he  mado  whieh 
gave  reasonable  hope  that  peace  niiglit  be  niaintainod.  But  tili  they  knew  that 
the  Prnssian  Government  had  alterod  tho  opinion  which  they  had  expressed  in 
the  most  positive  terms  not  a  week  ago,  it  was  nseless  to  discuss  possible  Solu- 
tions wiiich  mnst  depend  upon  the  consent  of  that  Government,  etc. 

Slati/ei/. 


No.  2779. 

GßOSSBRITANNIEN.   —   Min.   d.   Ausw.   an  den  Kün.   Botschafter  in  Berlin.  — 
Die  Gefahren    eines  Krieges    für  Preussen  wegen    der  maritimen  Ue  b  er- 
legen hei  t  Fr  ankrei  chs.  — 

Foreign  Office,  April  17,  1867. 
N<»- 2779  (Extract.)  Her  Majesty's  Government  percoived  with  mnch  regret,  from 

hiiiHiinien,  the  communication  made  to  me  by  Count  Bernstorff  on  the  15th  instant,  of  which 

17.  April  ... 

1807.  an  account  is  contained  in  my  despatch  of  that  day,  that  there  was  so  little 
prospoct  of  a  satisfactory  Solution  of  the  question  respectfng  Luxemburg.  But 
the  point  directly  in  issue  is  one  rather  of  principle  and  feeling  than  of  national 
importance ,  and  it  would  be  stränge  ,  therefore ,  if  some  expcdient  could  not  be 
devised  by  which  a  Continental  war  might  be  averted.  Does  any  such  expedient 
suggest  itself  to  Prussia?  ^  Her  interests  aro  more  involved  in  the  result  than 
those  of  any  other  part  of  Germany.  She  has  a  very  long  sea-coast  and  ports 
to  defend ,  vvhile  the  season  is  favourable  for  maritime  Operations;  she  has  no 
means  of  resisting  naval  pi'essure  by  France  on  her  own  coasts ,  and  the  havoc 
which  the  naval  superiority  of  France  would  enable  her  to  commit  on  German 
commerce  not  only  inEurope,  but  also  in  other  parts  where  it  is  actively  carried 
on ,  might  produce  a  very  serious  financial  crisis  in  Germany.  ^  It  would  seem, 
therefore ,  desirable  that  Prussia  should  look  td  these  considerations.  ^  Her 
Majesty's  Governm(;nt  havc;  no  desire  to  pronounce  an  opinion  on  the  merits  of 
the  question  between  Prussia  and  France,  as  it  now  Stands,  etc. 

Stanlei/. 


Liixriiiluii-HtM'  Aiij;clr^i'iilieil  ^Q 

No.  2780. 

GROSSBRITANNIEN.  —Min.  d.  Au.sw.  an  den  K  (1  n.  13  o  ts  chii  f  t  er  in  Berlin  (und 
iilinlicli   nacli   l'ari.s).    —   1' r  e  u  s  s  e  n  s   Verlialten    zu  den    ()  es  t  crr  e  i  cli  i  .s  c  h  e  n 

Vorsehläyen.  — 

Foreign  Oflice,  April  18,  1867. 
MyLord,  — Coiiiit  Benistm-tf"  culled  on  rne  tlii.s  al'ternooii  ,  and  coniinii-   ^^|.,^J^^' 
nif-atod  tliB  substance   of  a  de.spatcli   from    Conut  Bi.smarek ,    wliich    was   to   the '"''o"","'*^!!' 
CoUowing  effect : —  ^  Count  Bisniarck  say.s,  with  rft'eience  to  hisalleged  reception      ^***'^- 
of  Baron  Beust's   proposition  about  Luxemburg,   tliat  as  it  appeareJ  to  him  that 
it    was   iiiado   with   a  view   to   the   preservatlon   of  poace ,    he  answercd  that  he 
wouhl    not   porsonally   oppose   it ,    but  that   ho   conld   not   go    into   the   schenie 
siiggested   except   so   far  as   the  public   feeling  of  Germany  would  allow.      This 
conld   only   be  ascertained  by  experience  ;   but  as  far  as  he  could  see  ,    up  to  the 
present   time  ,    it   was   not  likely  that  this  indispensable  condition  would  be  fiil- 
filled,    and   as  matters  stand,    therefore  ,    he  could  only  maintain  the  slatus  quo. 
^  I  am,  &c. 

Stunley. 


No.  2781. 

GROSSBRITANNIEN    —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kdn.  Botschafter  in  Paris.    -  Den 
Oesterreichischen  Vorschlag  eines  Austausches  Luxemburgs  gegen  Bel- 
gisch e  s   G  e  b  i  e  t  b  e  t  r.  — 

Foreign  Oftice,  April  18,  1867. 

(Extract.)  The  Belgian  Minister  read  to  nie  this  niorning  a  telearam  that  i^'o- 2781. 

Gross- 
he  had  received  fromjiis  Government,  sayiiig  that  Austria  proposes  that  Luxem- •""''»nnien, 

18.  Apiil 

bürg  should  be  ceded  to  Belgium  on  condition  of  the  surrender,  by  the  latter,  to  1867. 
France  of  some  portion  of  the  Belgian  territory.  Any  such  combiuation, 
however,  M.  Rogier ,  in  the  telegram  ,  says  is  impossible.  ^  M.  Van  de  Weyer 
explained  to  me  that  the  impossibility  arises  from  the  nature  of  the  Belgian 
Constitution,  of  which  the  integrity  of  the  territory  of  Belgium  is  a  fundamental 
principle.  <|]  Such  au  exohange  as  that  contemplated  by  Austria  would  require 
fresh  elections  for  the  Chambers  to  be  held  for  its  sanction  ,  and  M.  Van  de 
Weyer  is  convinced  that  the  consent  of  the  nation  would  neverbe  given  to  it.  etc. 

Stanley. 

No.  2782. 

FRANKREICH.  —  Botschafter  in  St.  Petersburg  an  den  Kais.  Min.  d.  Ausw.  — 

Anerkennung    der    Ruhe     und    Mässigung    Frankreichs     von     Seiten     des 

Fürsten  Gortschakow.    — 

Saint-Petersbourg,  le  18  avril  1867. 

Monsieur  le  marquis,  — J'ai  donne  confidentiellement  lecture  au  Prince  No.  2782. 

G.    Y    A     a-  1  •  X      •    -        1       .         1  .     .    I  Frankreicil, 

ortchakotT ,    comine   vous    my  aviez   autorise ,    de   la    depeclie   que  vous   avez    is.  April 

adressee,  le  6  avril,  ä  M.  TAmbassadeur  de  France  ä  Berlin,  sur  les  iuterpellations 

Slaatsaichiv  XIII.  1867.  4 


5()  I.UM'llllllllfICI'.  Allffl'lcf^lMlIlOil. 

^o  2782.    (lu'u   provoquees   dans   le  Parlement   allemand    lu   Situation    politique   du  Griind- 

l''l;iiik|-ciili,  I  -1 

18  Apiii   Duche  de  Luxembourg.      Son  Excellence  s'est  moutree   sensible   ä  ccttii  nuirtiiie 

|8(i7.  .  ' 

(1(!  conhanue,  et  ni'a  exprinie  sa  satislaction  de  voir  bj  calnie  et  la  moderatioii 
doiit  faisait  preuve  le  Gouvernement  de  riCinpercur.  Le  Vice-Cliancelier  a  rceoiinu 
(ju'il  etait  difticile  de  teriioigner  des  sentinient»  plu.s  pacifiques  en  ternies  plus 
courtois,  et  il  ni'a  doiine  a  eijtendre  quc  TeuipiTeur  Alexandi'e  s'emploierait  vo- 
lontiiTS  ä  laoililci-  uu  besuin  une  Solution  »'(juitable  et  de  nature  ii  oIfVir  a  la 
France  des  bases  aeoi'ptabb's  d'accomniodeniciit.     ^|    Vcuillcz  a"reer,  etc. 

TallcyrinuL 


No.  2783. 

FRANKREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kais.  Botschafter  in  St.  Petersburg.  — 
A  b  1  uh  11  iiiig   jeden    Verdachts    kriegerischer  Gelüste    der  Franzü  sisch  eu 

Regierung.   — 

•Paris,  le  18  avril  1867. 
No.  2783.  Monsieur   le   Bar(jn,  —  Par  votre  telegramnie  du  14  de  ce  mois,  vous 

Frankreich,      5  ,         .  .  ,    .  .  •>/.,, 

18.  .April  ni  annoncez  que  nion  dernier  courrier  a  produit  une  Impression  tres-favorable  sur 
l'esprit  de  l'Empereur  Alexandre  et  du  Priuco  GortchakoH".  Lo  Vice-Chancelier 
vous  a  dit  qu'il  s'ab.stiendrait  de  i'aire  connaitre  ä  Berlin  l'opinion  du  Gabinet 
russe  sur  l'aiiairc!  du  Luxenibourg,  taut  qu'il  ne  .saiirait  pas  cominent  la  question 
serait  oilicielleinent  posee.  II  vous  a  i-enouvele  hier  la  iiu-uk;  assurance.  Nous 
sommes  heureux  d'apprendre  que  la  Cour  de  Russie  n'a  aucun  engageinent  a  eet 
egard  avec  la  Prusse ,  et  je  vous  ai  ecrit  ce  matin  par  le  telegraphe  pour  vous 
laire  connaitre  la  satisfaction  avec  laquelle  nous  en  {jreno'ns  acte.  ^]  Je  vous  ai 
niande  egalenient  (ju(f  nous  avons  accucMlli  avec  eniprijssefncnt  Ics  propositions 
du  cabinet  de  Vienne,  en  faisant  observer  que  nous  bornions  nos  desirs  ä  l'eva- 
cuation  de  la  fbrteresse  par  les  troupes  priissienncs.  J'avais  developpe,  au  sur- 
plus,  la  n)aniere  de  voir  et  les  infentions  du  Gouvernement  de  l'Empereur  sur 
l'ensemble  de  la  question  du  Luxenibourg  dans  ma  depeclie  du  15  de  ce  mois*). 
Je  ne  puis  (pie  me  lelerer  iei  a  ce  document,  en  exprimant  de  nouveau  l'espoir 
que,  dans  l'interet  de  la  paix  europeeime,  les  puis.sances  s'entendront  pour  regier 
les  conditions  d'un  accord  avec  la  Prusse.  ^|  D'apres  les  impressions  recueillis 
par  lordLoftus  dans  un  entretien  recent  avecM.  de  Bisniarck,  le  Cabinet  de  Berlin 
paraissait  admettre  que  si  la  propositioii  d'un(!  Conference  lui  etait  faite ,  il  ne 
pourrait  la  decliner.  Mais  le  premier  niinistre  du  roi  de  Prusse  ne  se  prononeait 
pas  sur  le  point  essenliel  pour  jious ,  c'est-a-djre  sur  l'evacuation,  et  il  se  repan- 
dait  en  plaintes  contre  nos  pretendues  dispositions  a  i'aire  laguerre  a  rAllemague. 
Nul  ne  sait  mieux  (jue  AL  de  Bisniarck  combien  de  pareilles  iniputations  sont 
denuees  de  Ibiidenient.  Va\  suivant  avec  la  Prusse  des  pourparlers  conlidentiels, 
dont  son  langage  anteiieur  nous  autorisait  a  esperer  un  nieilleur  resultat,  nous 
n'avions ,  au  contraire,  d'autre  but  que  de  consolider  pour  de  longues  annees  la 
paix  de  1  Europe,  en  lui   donnant  pour  base  des  rapports   de  eonfiance  et  d'amitie 

*)  No.  2776. 


fiitre  la  France  vi  VAWi'muiriu;.     Toiile  iioti'i' crindiiito  protcste  coritrc  le  .soup(;on    No.  2783. 

Krankreicli, 

tl'arrien'-iii'nsec's  bcUinucii.sc.s  de  nutru  pail,    cl  voiis  nt;  saiirioz   tron  vous  elever    l«.  April 

'  '  1867. 

oontrc   de    paroillcs   allogation.s  ,     «i   ello.s    su    |iroi|iii.saiciit  a  Saint-retensbourg. 
^    Agreoz,  elc. 

Mouslicr. 


No.  2784. 

GROSSBRITANNIEN.         Min.   d.    Ausw.   an  den  Küii.   B  o  is  chatte  r    in  Berlin.— 
Empfehlung    des     Aiifgebeus     des    Pr  e  u  s«  i.sc  h  e  n     B  es  a  t  zu  n  gsreeh  tes    in 

Luxemburg.   — 

Foreign  Office,  April  19,  1867. 
Mv  Lord,   —  I  neecl  scarculy  State  to   your  Excellency  tliat  the  pi-L-st-nt   l\n.  278i. 

•^  j  ^  •!  ^  Cross- 

aspect  of  the  Luxembui-ür  question  is  viewed  with  mucli  anxiety  by  Her  Maje.->ty'8  hritannien, 

^  ^     '  •'       "  19.  Api'il 

Government.  They  unterstand  that  its  amicabJe  soluticn»  between  France  and  1867. 
Fru.ssia  dcpends  on  tlie  siiigle  point  of  the  retention  of  aPrussian  garrison  in  the 
f'ortress,  and  that  if  that  garrison  were  withdrawn  no  seriousdii'üculty  wouldarise 
on  the  point  vvhether  the  fortress  should  thereupon  be  dismantled,  or  should  be 
given  up  to  the  sole  keeping  of  the  King  of  Holland.  ^  If  Her  Majesty's  Govern- 
ment are  rightly  informed  in  this  respeet ,  it  appears  to  theni  tliat  the  Cabinet  of 
Berlin  might  do  well  to  consider  whether  it  might  not  give  way  on  the  question 
of  garrison.  The  French  Government,  it  is  understood  ,  groiind  their  objection 
to  the  fortress  remaining  in  the  hands  of  Prussia  on  the  apprehension  which 
they  profess  to  entertain  that  it  will  be  a  continiial  nienace  to  the  security  of 
the  French  frontier;  and  any  hesitation  on  the  part  of  the  Prussian  Government 
to  vvithdraw  its  troops  would  on  that  ground  be  construed  in  France  into  a 
covert  design  of  making  use  of  the  fortress  for  aggressive  purposes  against 
France  at  sonie  time  or  other.  If  satisfied  on  this  score  the  French  Government 
are  said  to  be  indifferent  as  to  vvhat  becomes  of  the  fortress.  t^  I  should  wish 
your  Excellency  to  place  before  Count  Bismarck,  contidentially,  this  view  of  the 
question  ,  and  you  will  not  conceal  froni  liim  the  deep  regret  with  which  Her 
Majesty's  Government  would  witness  the  commencement  of  a  war  between 
France  and  Prussia  for  an  object  apparently  of  such  little  practical  value, 
especially  as  such  a  war  could  not  fail  to  retard  the  consolidation  of  Germany, 
towards.  which  so  nuich  progress  has  latcly  been  niade.  ^  In  case  Count  Bis- 
marck should  be  absent  from  Berlin  ,  your  Excellency  nuiy  use  your  discretion 
as  to  speaking  to  the  King  of  Prussia  direct  in  the  sense  of  this  despatch. 
^  I  am,  &c. 

Stanlei/. 


52  I.uxcnibuifjpi-  Aii(;cleniiiluMl 


No.  2785. 

GROSSBRITÄNNIEN.  —  Botschafter  in  Paris  an  den  Kön.  Min.  d.  Aiisw.  —  An- 
siclitou  des  Französischen  Cabinets  über  die  Oesterreichischen  Vermitte- 
ln n  g-  s  v  o  r  s  c  h  1  ti  g  o    und    A\' II n s c ii    des    Eintretens    Englischer    V e r ni i 1 1 e  1  u n g    in 

Berlin.  — 

Piuis,  April  19,   1867. 
Mo. -278.1.  (Extract.)    I  Ccalled  on  M.  do  Moiistier  yestenlay.    IlisExcellency  began 

biliarmi.-ti,  at  oncc  to  spt'uk  Oll  tlic  ull-ab.sorbiiig  lopic  ol'  tho  lUiy,  aml,  aftcr  evincing.  bis  i^a- 
1867.  tist'actiuii  at  tlie  mamier  in  whioh  yoiir  Lordsliip  liad  i'.xpiTssod  youvseli' towards 
tlie  Priiico  de  la  Tuur  d'Auvergno  witb  rei'eroiicc  tu  tho  critical  State  oi'  tlie  rehition.s 
between  France  and  Prustiia,  bis  Excellency  dwelt  on  tbo  valiie  wbicdi  he  sboidd 
attach  to  the  expression  at  Berlin  of  the  opinions  of  Her  Maje.sty'.s  Government. 
^]  I  asked  wbether  M.  de  Baust  bad  not  oil'ered  bis  niediation  between  the  two 
Courts;  and  M.  de  Moustier  replied  that  Prinee  Metternich  bad,  a  t'ew  days  ago, 
inquired  whether,  in  the  interests  of  peace,  tbe  Freneh  Government  wonld  not 
consent  to  an  arrangement  respecting Luxemburg,  based  on  the  nentraüty  ol' that 
Duchy,  or  on  it.'^  annexation  to  Bel^^ium,  compensation  being  given  on  the  Belgian 
frontier  to  France.  He  liad  taken  the  Emperor's  Orders  on  tbe  subject  ol'  tbis 
proposal ,  and  he  bad  stated  to  Prinee  Metternich  that  any  arrangement  of  the 
question  which  would  ensure  the  departnre  of  the  Prussians  froni  Luxemburg 
vvould  raeet  witb  a  more  than  indulgent  heariug  from  tbe  Imperial  Government; 
but  that  under  no  consideration  would  the  Emperor  aocept  any  augmentation  of 
territory  ;  that  thereupon  M.  de  Beust  bad  niade  overtures  at  Berlin  which  bad 
been  favourably  received.  Princ»;  Gortchakotl",  while  declining  to  take  the  ini- 
tiative witb  Priissia,  bad  also  promised  to  support  any  proposal  wliich  niight  be 
made  lor  the  preservation  of  peace,  and,  if  Her  Majesty's  Government  would  join 
their  counsels  to  those  of  Austria  and  Russia ,  it  might  be  hoped  that  the  Prus- 
sian  Government  would  make  such  concessions  as  would  satisfy  the  just  suscep- 
tibilities  of  France.  ^  I  remarked  that  the  reports  received  by  Her  Majesty's 
Government  from  Berlin  were  not  of  a  nature  to  encourage  the  bope  thatPrussia 
wonld  make  concession.s.  M.  de  Moustier  replied  that  he  knew  that  such  were 
the  impressions  of  Her  Majesty's  Government,  but  that  be  considered  the  moment 
favourable  t'or  the  employment  of  your  Lordsliip's  good  oftices  at  Berlin,  and  he 
trusted  that  thcy  would  not  be  held  back.  etc. 

Cowlei/. 


No.  2786. 

GROSSBRITANNIEN.  —  Min.  d.  Ausw.  an   den  Kön.  Botschafter  in  Paris.  —  Er- 

(irtcruiig  der  Möglichkeiten  einer  friedlichen  Lösung.  — 

Foreign  Office,  April  20,  1867. 
No.  2786.  (Extract.)      I   think   it    right   to   observe   that  in  all   ray   conversations 

bii'iannien,  witb  the  Freneh  Anibassador  on  the  subject  of  Luxemburg,   I  have  studiously 
1867."    avoided  expressing  any  fixed  or  definitive  opinion  as  to  the  modes  of  Solution  of 


LiixciuliurgiM-  Aii);i;l(^(;ciilieil.  §3 

which  the  question  anpeared  öusceptiblu  ;   and  1  liavo   never  failed  to  irnpress  oii   tSo.  2786. 

'■  (Ji-oss- 

his  Excelloncy   tliat   what  I   said   to    liim   ou  tlie  subji'ct ,    inaiiily  witli  a  view  (dbnijnnii-n, 

•'  20.  A|)iil 

ascertainiiig  by  discnssion  vvhore  tlic  dilficulty  really  lay  ,  und  how  it  iiiiglit  bo  1867. 
met,  muft  not  be  constniod  as  iiiiplying  any  plodge  as  to  the  courso  wliicli  Her 
Majesty's  Govcmnuint  inigbt  tliink  fit,  on  füll  considoration  ,  to  ado[)t.  ^|  Hur 
Majesty's  GovcMnnicnt  are  vory  sensible  of  tlio  confideuce  wliicli  the  Frenoh 
Government  appears  disposed  to  place  in  tlieir  dispo.sitiou  to  contribut(3 ,  a.s  l'ar 
as  niay  be  in  tlieir  power,  to  a  peaceable  settlernent  of  the  question;  but  they 
cannot.  conceal  from  themsclves  that  the  difficulty  of  obtaining  such  a  result  is 
not  small ,  if  one  of  the  parties  insist  upon  the  other  taking  a  coiirse  which  that 
other  paity  has  hithorto  declared  its  fixed  resolvo  not  to  adopt.  ^]  Your  Ex- 
celleney  will  ,  however,  have  seen  by  my  despatch  to  Lord  Augustns  Loftns  of 
the  17th  instant,  and  by  my  further  despatch  to  him  of  yesterday's  date,  the 
substance  of  which  was  at  once  conununicatcd  toyou,  that  Her  Majcsty's  Govern- 
ment have  not  omitted  to  press  upon  the  Prussian  Government  various  consider- 
ations  which  should  induce  them  not  to  insist  on  the  retention  of  a  Prussian 
garrison  in  Luxemburg.  ^  Her  Majesty's  Government  are  aware  that  tlie  idea 
has  been  thrown'  out  in  some  quarters  that  a  Solution  of  th(;  prcsent  difficulty 
might  be  found  by  assigning  Luxemburg  to  Belgium  ,  as  an  equivalent  for  the 
cession  to  France  by  Belgium  of  a  certain  portion  of  Belgian  territory,  including 
one  or  more  Belgian  fortresses.  But  such  a  Solution  is  impossible,  inasmuch  as 
Belgium,  on  the  one  band,  will  not  cede  any  portion  of  the  territory  guarantecd 
to  it  by  the  Great  Powers  of  Europe,  and  France,  on  the  other  band,  declares 
that  she  would  not  accept  such  a  cession  if  offered  by  Belgium.  ^  It  would 
remaiu,  therefore  ,  if  the  Prussian  Governnu-nt  should  desist  froni  its  present 
demand  in  regard  to  the  right  of  garrison  in  Luxemburg,  to  devise  some  expe- 
dient  by  which  the  susceptibilities  of  Germany  and  France  should  be  reconciled; 
and  the  Emperor  of  the  French  may  count  upon  the  zealous  endeavours  of  Her 
Majesty's  Government  to  promote  an  arrangement  if  a  basis  can  be  agreed  upon 
on  which  such  an  arrangement  can  rest.  ^  If  the  Prussian  garrison  should  be 
withdrawn,  three  possible  alternatives  present  themselves.  The  first ,  the  con- 
signraent  of  the  fortress  absolutely  and  intact  to  the  keeping  of  the  King  of 
Holland,  the  territorial  sovereign  ;  and  this  arrangement  would  not  contain  in  it 
a  means  of  ofi'ence  cither  towards  Francis  or  Prussia.  The  second,  the  demoli- 
tion  of  the  fortress  as  a  place  of  war,  leaving  the  undefended  town  still  in  the 
possession  of  the  King  of  Holland.  The  chief  difficulty  in  this,  however,  would 
consist  in  the  circumstance  that  the  strength  of  the  fortress  depends  as  mach  ,  if 
not  more,  on  its  natural  position  than  on  its  urtificial  defences.  The  third  would 
be  the  trausfer  to  Belgium  of  the  fortress,  either  with  or  without  the  remainder 
of  the  Grand  Duchy;  the  willingness  of  Belgium  to  accept  the  trust ,  within 
either  limitation,  being  ascertained,  and  the  consent  of  the  Powers  by  whom  the 
Belgian  territory  is  now  guarautced  being  sccurcd,  so  that  such  gu.arantee  should 
be  made  to  comprise  Luxemburg ,  either  as  regards  the  whole  Duchy,  or  as 
regards  the  fortress  alone ,  as  the  case  might  be.  ^  These  are  the  points  which 
Her  Majesty's  Government  consider  might  come  into  discussion  if  the  main  {)oint 
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^(..  2786.    o(  tlie  evacuation    ol'  tlio    i'orlicss   liy  Prussiaii  (roop.s  \V(;r(;  conceded  bv  Prussia. 

(;nis.H-  .  -'  i  J 

lniiiinnirn.  Her  Majcsty'.s  (Jox  fiiiim-iil    wdiiM    ho    rciulv    lo  siipnort  the  adoptioii  oi' anv  one 
20    A|Mil  •         ^  ^11  i  j 

I8Ü7.  ol  lliciii,  ;md  tlitjy  an-  -lad  Id  Ircl  asstin'd  tliut  in  lakiii;,'  tili«  coursc  tliey  vvoiild 
bo  actiuu;  in  lull  co-oi^MaliiMi  witli  llu;  Krciicli  (ios  ('niiiicnl  ,  and  in  accordunce 
witli  tiie  desire  ol'  llis  Iniporial  Majcsty  lor  (he  prcsiM-valiou  ,  witliuiit  inteiTtip- 
tioii,  oi  the  peacc  of  Europ«!.  etc. 

Stanlet/. 


No.  ^787. 

FRANKREICH.     -   Kotschafter  in  St.    l'otcisbiirg  an   den   Kais.   Min.   d.    Ausvv.  — 

Rcmühnn{;en  Kai.scr  Alexanders  nm  eine  l'ried  liehe  Lusanj^  der  Luxemburger 

Frage  und  günstige  Stimmung  desselben  für  Frankreich.  — 

(Dcpeche  tele'graphitjue.) 

Petersbourg,  le  20  avril  1867. 
^'"2787.  Le  Priiice  Gortcliakotr  nie  char^^e  de  vous  dire  que  rEnipereur  Alexandre 

hriiiiki'cioti,  Oll 

20.  April    fravaille  chaleureusement  a  hi  .sobition  pacifique  de  la  qiie.stioii  du  Liixembourg;, 

1867.  ^  111  O' 

et  que  les  nouvelles  (ju'il  rcc^'oit  sout  assez  f'avorables.  ^|  Le  Priuce  veconnait 
hauteinent  notre  moderation  et  il  admet  que  le  droit  d'occupation  de  la  Prusse 
est  eontestable. 


Talleyrand. 


No.  2788. 

FRANKREICH.  —  Botschafter    in    London    an    den    Kais.  Min.    d.   Ausw.   —  Be- 
mühungen   der    Grossmächte,    Preussen    zur    Räumung    Luxemburgs    zu    be- 
wegen. — 

Londres,  le  21  avril  1867. 
No.  2788  Monsieur  le  Marquis,  —  M.  TAuibassadeur  deRussie  ui'uvait  communi- 

rraiikreich, 

^'•^pi-il  que,  dans  la  niatinee,  une  depeche  qu'il  venait  de  recevoir  de  Saiiit-Petersbourg,  et 
dans  laquelle  le  Prince  Gortcliakofl'  lui  annoricait  ([ue  la  France  considerait  la 
qucstion  du  Luxeinbourg  comnie  une  question  europeenne;  qu'elle  ne  reclaraait 
ancnn  avantage  pour  elle-meino,  et  qu'il  etait  pcrinis  d'esperer  (jue  la  Prusse 
consentirait ,  nioyennant  la  iieutralisation  du  Luxeud)()urg  garanlie  par  los  puis- 
sances,  a  evacuer  la  lorteresse.  M.  le  baron  de  Brunnow  pensait,  lui  aussi,  que 
ce  resultat  pouvait  etre  attoint ,  si  l'Angleterre  et  l'Autriche  voulaient  bien  exer- 
cer,  d'accord  avec  la  Russie ,  une  pression  süffisante  ä  Berlin.  Mon  collegue, 
dans  cette  conviction  ,  doit  voir  doinain  lord  Stanley,  qui  se  trouve  absent  de 
Londres  aujourd'liui ,  et  il  mi^.  rendra  conipto  ensuitc;  de  son  entretion.  Je  verrai 
moi-menie  lord  Stanley  dcniuin.  ^|  M.  l'Ambassadour  d'Autricho  a  ete  charge  de 
son  cote,  il  y  a  (piehjucs  jours,  de  somnettro  au  j)riu(;i|)al  secrötaire  d'Etat  de  la 
reine  les  deux  combinaisons  mises  en  avant  par  le  cabinot  de  Vienne.  Veuillez 
agreer,  etc. 

^  Prince  de  la  Tour  d'Auvei^gne. 
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m,  ^789. 


GROSSBRITANNIEN-  —   Min.  il.  Ausw.  :in   den  Ki.n.  Gcsanilten  in  Florenz.  —  Ita- 
lic ns  Kr  h  iotcn ,   zur  K  rliiil  l  u  iiy  des  Friedens  irii  tzuw  i  r  k  c  n.  — 

Foreign  ülfiee,  April  23,   18C7. 
(E^xtract.)      The  Marquis  d'Az(!glio   called   upon  iik;  thi.s  af't«riioi>n  and   No.  2789. 

(Iross- 

oouiniunicated   to   nw   the   substance   of  a   despatcli  t'voin  iii.s  (xovcnunoiit  tu  tlie  hriiamiitMi, 

■r.i.  April 

folloAvin"-  effect:  —  ^  Italy  feels  hersoll'  bouiid  to  teiuler  her  good  (dlicijs  ii'  1867. 
they  call  be  usefiü  ;  but  bef'ore  taking  any  step  iu  ihut  direotion  she  wishes  tu 
kiiovv  the  opiuion  of  the  British  Government.  Slie  would  be  glad  to  be  inf'ormed 
what  propositions  they  have  made ,  in  the  hope  that  she  niay  be  able  to  join  in 
making  theni.  The  policy  of  Italy  is  free,  neutral,  aad  independent ;  bat,  being 
so,  it  may  be  all  the  more  eflective  for  the  prcservation  of  peace.  ^j  I  stated  t(j 
the  Marquis  d'Azeglio  that  Her  Majesty's  Government  would  fully  apprcciate  the 
motives  of  the  Cabinet  of  Floronce.  They  could  Iiut  doubt  but  that  peace  was 
the  object  which  it  had  in  view,  and  they  would  see  with  pleasure  an  otier  made 
by  the  Italian  Government  to  employ  their  good  offices  for  that  end.  ^  Her 
Majesty's  Government  had,  I  said,  advised  at  Berlin  that  Prussia  should  evacuate 
Luxemburg,  as  the  only  means  of  preserving  peace  ;  and  consideriug  that  the 
Emperor  of  the  French  has  given  way  so  far  as  to  withdraw  his  demaud  für  a 
cession  of  territory  to  France,  it  seems  to  them  that  this  course  may  be  adopted 
by  Prussia  without  any  sacritice  of  honour.  No  answer  has  as  yet  been  received 
from  Berlin  ;  if  the  answer  should  be  favourable  there  would  seem  to  be  no  dif- 
ticulty  in  arranging  questiuns  of  detail  ;  if  otherwise,  Her  Majesty's  Government 
feared  there  would  be  but  little  hope  of  averting  war.  etc. 

Siunlei/. 


No.  2790. 

GROSSBRITANNIEN.—  Min.   d.   Answ.  an    den    Kün.  Botschafter    in    Paris    (und 
ahnlich  nach  Berlin).  —  Erörterung  des  Frojectes  einer  abzu  haltenden  Cou- 

i'erenz.  — 

Foreign  Ol'Iice,  April  24,  18C.7. 
My  Lord,  —  I  received  last   evening.from  Sir  A.  Buchauan    a  telegram    No. -2790. 

Gross- 

stating  that  Prince  Gortchakoß"  had  instructed  Baron  Brunnow  to  propose  to  Her  biitauuien, 
Majesty's  Government  that  a  Conference  should  be  held  in  London  with  a  view  1867. 
to  the  settlement  of  the  Luxemburg  question  on  the  basis  of  neutralization  and 
extension  to  that  Duchy  of  the  guarantee  now  enjoyed  by  Belgium.  ^  Baron 
Brunnow  was  with  me  for  some  time  yesterday  alternoon,  but  he  made  no  such 
proposal.  ^]  Your  Excellency  is  well  aware  of  the  readiness  of  Her  Majesty  s 
Government  to  contribute  to  the  utmost  of  their  ability  to  the  maiiiteiumce  of  the 
geueral  peace  ;  and  I  need  scarcely  say  that,  if  there  was  a  reasonable  hope  that 
a  Conference  to  be  held  in  London  would  secure  that  object,  Her  Majesty's  Go- 
vernment  would  certainly  not  i'eject  any  proposition   to   that   etiect   which  was 
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No.  2790.   accepttMl  l)y  tho  two  Powors  niort!  inimcnliatcly  coneorned.    ^   It  appears ,    how- 

llross- 

l.iii;iiinipn,  fiver ,  to  Htü'  Majt'Sty'ö  Governmont  that  no  aflvaiitaj^c  could  result  froin  .such 
I8«7.  a  CoiiforoncH  iinloss  flic  GovcMTimoiits  of  Fraiioc  aiul  Prussia  sliould  oiitcr  iiit<j 
it  willi  a  drolari'il  [hm'imi.so  oi'jV(!(.>ly  disciissiiig  tln'  wIkiIc  of  ilu.- qiii\«lioiis  at  issiK», 
and  wiih  a  nuitual  rcmiiuriation  oi' aiiy  prcnious  dccisioii  vvliieh  Avonld  bi-  upliidd 
l)y  llit'iii,  wliatovor  uiinlit  Ix;  the  goiKU'al  opinion  ofthtf  othor  Powor.s.  ^]  It  Wduld 
Im'  (dcarly  ustdess  to  go  iiito  a  Coniorcnco,  tlie  ohjtu-t  of  whicli  woidd 
bi'  to  arrivi'  at.  sonic  intcniu'diatK  sohitioii  ,  uidcs.s  botli  [)ai'ties  should  dcclarc. 
Itcrondiand  tliat  tliey  are  preparod  to  f'orego  tlieir  pro-suiit  dcmands  if  the  opinion 
(d'  a  ConfiM-ence  slioidd  r(!(]nire  them  to  do  so.  ^  Her  Majesty's  Government 
<lesire  that  your  Execllency  shonld  endcavonr  to  ascertain  whether  the  Freneli 
Government  is  disj)oscd  to  inake  any  such  rennnciation  for  the  sake  of  peace. 
You  will  avoid  commitling  Her  Majesty's  Government  to  any  opinion  as  to  [)ossibl(; 
modes  of  Solution  if  tlu^  main  point  is  given  np  by  buth  [)arti(!S,  but  you  will 
not  disguise  their  opinion  that,  without  niutual  forbearance  on  both  sid^s  ,  any 
interposition  on  the  part  of  third  Powers  woiild  not  only  be  unavailing,  but 
niiglit  even  be  mischievous  as  calculatcd  to  enibitter,  through  disappointed  ex- 
pectations,  the  feelings  of  tlu;  rival  Powers,  if  not  also  to  bring  nnder  the  inÜuence  of 
like  feelings  other  Powers  who  may  have  failed  in  their  elfortsto  induce  the  two 
^owers  to  acquiesce  in  reasonable  terms  of  arrangenient.     ^|    I  am,  &c. 

Stanley. 


No.  2791. 

FRANKREICH-  —  Min.  d.  Au«\v.  an  die  Kais.  Bo  t.sch  af'ter  in  London,  St.  Peters- 

I)  n  lg,  Wi  en   und  Berl  i  n.  —  t'onihi  n  ati  on   de  r  Be  ni  ü  h  im  t,'e  n   der  G  ros  sm  ii  c  h  te 

zur   Herbeiführung   eines   Ausgleichs   in   der  L  uxenil)urge  r  Fr  age.  — 

(Depeehe  telegraphique. ) 

^o. -2791.  Paris,  le  2.5  avril  1867. 

Fl-.lllkicicil,  r  •  1  nr  ■     1  5 

A|iril  -Le     pnnce    w    JMetternicIi     nt  annouce    que    son    gouvernenient    vient 

d'adresser  ii  ses  representants  a  Londres ,  ä  Petersbourg  et  ä  Berlin ,  une  note 
tendant  ä  coqibiner  les  eflfbrts  que  les  trois  puissances  fönt,  dans  cette  derniere 
ville,  pour  preparer  un  arrangement  de  l'affaire  du  Luxenibourg.  La  question  de 
principe  y  est  posee ,  et  le  droit  de  la  Pruss(;  de  niaintenir,  saus  le  consenteuient 
expres  du  legitime  souverain,  une  gainison  dans  un  pays  qui  ne  lui  appartient 
pas,  conteste.  On  suggere  l'idee  d'nne  deniande  d'e\  aciiati<jn,  qui  serait  adressee 
par  le  roi  grand-duc,  et  qiu^  la  renonciation  de  la  France  an  droit  de  prohter  de 
la  cession    du  grand-duche  lUeiait  au  eabinet  de  Berlin   tunt  pretexte  de  decliner. 

Moustier. 


I»ii7. 


Luxciiiliiir^'ci'  Aii{(cic{,'cnli(Mi.  (^'i 


No.  2792. 

FRANKREICH.  —  (iesantlter  in  Florenz  an   den   Kais.  Mi  n.  d.  Ausw.  —  Thcil- 

nalimc  der  Italienischen  Regierung  an  den  Bemühungen  /.  u  r  II  er  Ij  ci  f  üh- 

rung  einer  friedlichen  Lösung  der  Streitfrage.  — 

Florence,  le  26  avril  1867. 
Monsieur  le  Marquis,  —  Conformementä  vos  instructions,  j'ai  donne  con-   No.  279-2. 

Frankreich, 

fidentiellement  lecture   ä  M.   Rattazzi  de  la  depeche   nue  Votre   Excellence    a   26.  April 

.  .        .  ^^'^■ 

adressee  a  l'ambassadeur  de  l'Empereur  ä  Berlin,  .sous  la  data  du  6  avril.    Je  me 

propose   de   faire   une   demarche   pareille  aupres  de  M.   le  ministre  des  affaires 

etrangeres,  que  je  n'ai  pu  rencontrer  ce  matin,  niais  que  je  verrai  certainementce 

soir  ou  demain  au  plus  tard.  M.  lo  president  du  conseil  rend   pleine  justice  a  la 

moderation  de  la  France ,  a  la  justesse  de  ses  appreciations  en  ce  qui  touche  les 

questions  de  droit  qui  ont  ete  soulevees  ä  propos  du  Luxembourg  ,   et  il  fait  des 

voeux  pour  que  le  gouvernement  prussien ,  inspire  du  meine  esprit  de  sagesse  et 

soucieux,  comme  nous  le  sommes  nous-niemes,  d'epargner  ä  l'Europe  le  fleau  de 

la  guerre,   consente   ä   revenir  sur   Celles  de  ses  pretentions  qui  seraient  incom- 

patibles  avec  la  securite  et  la  dignite  de   la  France.      L'Italie  ne  reste   point  in- 

active  sur  le  terrain  diplomatique :   le  ministre   du   roi   ä  Berlin  a  re^u  l'ordre  de 

s'associer  aux  demarches  qui  pourront  eti'e  faites  par  les  representants  des  grandes 

puissances  pour  amener  la  Solution  pacifique  des  difficultes  actuelles,  et,  dans  la 

journee  d'hier,  il  a  du  reraettre  äM.  le  comte  de  Bismarck  une  note  oü  se  trouve 

developpee  et  recoramandee  une   combinaison    impliquant  l'evacuation  de  la  for- 

teresse  de  Luxembourg  par  la  Prusse.    ^   Veuillez  agreer,  etc. 

Malaret. 


No.  2793. 

FRANKREICH.  —  Botsch  after  in  Berlin  an  den  Kais.  Min.  d.  Ausw.  —  Schritte 
R u s s  1  a n d s  zu  Gunsten  der  Neutralisation  Luxemburgs,  — 


(Depeche  telegraphique.) 


Berlin,  le  26  avril  1867. 


Le  ministre  de  Russie  a  fait  au  comte  de  Bismarck  les  Communications  .,'^°.-''^^-. 

r  rankreich, 

qu'il  avait  ete  Charge  de  lui  soumettre  et  qui  tendent  ä  la  neutralisation  du  "^."aßP'''' 
Luxembourg.  Le  president  du  Conseil,  suivant  ce  que  m'en  a  dit  M.  d'Oubril, 
s'est  montre  personnellement  dispose  ä  accueillir  un  arrangement  fonde  sur  cette 
base,  mais  lui  a  declare  qu'il  ne  pourrait  lui  donner  une  reponse  definitive  qu'a- 
pres  avoir  pris  les  ordres  du  Roi.  Mon  collegue  semble  croire  que  les  efforts  des 
puissances  ne  resteront  pas  infructueux.  II  a  signale  au  comte  de  Bismarck  le 
langage  des  journaux  officieux  en  lui  faisant  remarquer  le  retentissement  re- 
grettable  qu'il  avait  en  France  et  en  AUemagno.  Le  pre;^idonl  du  Conseil  en  a 
decline  la  responsabilite. 


ftti  l.uxfmburffci'  Aiifjelefjcnheit. 


No.  2794. 

FhANKREICH.  —  Ro  ts  chiifter  in  Berlin  an  den  Kais,  Min.  d.  Aus  w.  —  Proj  cct 
eiiiiM    Co  11  l'e  rc  nz  in  London    zur  Feststellung    der  internationalen  Lage 

Luxemburgs.  — 


(Döpöeliü  telegrapliiiiue.) 


Berlin,  Ic  26  avril  1867. 


No,  2794.  Lord  Loi'tus  a  vu  M.  do  Bi-nuirck.    II  viiüit  do  telegraphier  äLondres  le 

Kriink  reich,  •  /■•*  i- 

•26.  April  resultat  de  son  entretien.    Ce  quil  m'en  a  appris  peut  se  resumer  ainsi :   on  con- 

IHC7.  ,  ■  .       (0  , 

voqiierait  ä  Londres  des  Conferences  dont  la  reunion  scrait  provoquee  par  le  roi 
des  Pays-Basdans  le  but  de  fixer  la  Situation  internationale  du  Luxeniboiirg.  Les 
puissances  s'y  feraient  representer  sans  engagenient  j)realable ,  de  nianiere  que  la 
concession  püt  etre  i'aite  ä  l'Europe  et  non  ä  l'une  des  cours  intervenantes. 


No.  2795. 

FRANKREICH-  —  B  o  t  s  c  h  a  f  t  e  r  j  n  St.  Petersburg  a  n  d  e  n  K  a  i  s.  Min.  d.  A  u  s  w.  — 
Zustimmung  Preussens  zur  Eröffnung  gemeinsamer  Unterhandlungen  in 
London  auf  der  Basis  der  Neu  tralisirung  des  Grossherzogtliums  Luxem- 
burg. — 

(Depeche  telegraphique.) 

Saint-Pctersbourg,  le  2G  avril  1867. 
No.  2795.  Le  prince  GortchakofF  vient  de  recevoir  le  consentenient  de  la  Prusse  ä 

Fraakreifili, 

26.  April  l'ouverture  d'une  negociation  collective  äLondres  sur  la  base  de  la  neutralisation 

1867, 

du  Grand-Duche  de  Luxembourg,  place  dorenavant  sous  la  garantie  de  i'Europe. 
^  Selon  le  vice-chancelier,  cette  combinaison  entrainera  l'evacuation  de  la  f'orte- 
resse,  devenue  ainsi  inutile. 

Tallei/t'a7id. 


No.  2796. 

FRANKREICH.  —  Botsehafter  in  London  an  den  Kais.  Min.   d.  Ausw.  —  Ver- 
se h  i  e  d  e  n  e  C  o  m  b  i  n  a  t  i  o  n  c  n  /.  u  r  II  c  r  b  e  i  f  ü  li  r  u  n  g  der  f  r  i  e  d  1  i  c  h  e  n  L  ö  s  u  n  g.  — 

Londres,  le  26  avril  1867. 

[vj„  27%.  Monsieur  le  Marquis,  —  Le  telegrainhie  que  Votre  Excellence  m'a  fait 

''^e' ,[p'^ii''rhonneur  de  m'adresser  hier  soir  ni'est  exactement    parvenu.      L'ambassadeur 

1867.      (i'Autriche  ä  Londres  a,  en  eflet,  re^u  ce  niatin,  avec  ordre  d'en  donner  connais- 

sanee  au  principal  secretaire  d'Etat  de  la  Reine,   le  texte  d'une  depeolie  destinee 

au  ministred'AutricheäPetersbourg,  daii.s  la<]nelle  le  baron  deBeust,  apres  s'etre 

montre  dispose  ä  considerer  coninio   doutoux   le  droit  de  la  Pru.sse  de  nuiintenir, 

Sans  le  consentcment  du  souverain  legitime,  unegarnison  duiis  un  i)ays  (jui  ne  hii 

appartient  pas  ,  invite  le  (tomte  de  Revertera  ä  demaiuler  uii  Priiiee  Gortcliakoff 
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de  combincr  sos  cfTorts  avcc  ccux  do  l'Angletcrro   et  do  rAiitriclio   pour  atnoncr  N<>.  -itoo. 

Pfaiikrificlt, 

uno  Solution   naciii(iue  de  rairairo  du  Luxembourj?.      C'cst  la,  du  moins,  c<;  qui    2«  April 

.         .  .   .  1**'57. 

m'a  paru  resultorde  lalecturc  que  le  comte  Apponyia  bion  vouhi  me  faire  de  quel- 
ques passages  des  depeches  qu'il  avait  re^ues  et  qu'il  se  proposait  de  communiquer, 
dans  la  journee,  au  principal  secretaire  d'Etat  de  la  Reine.  ^  L'ambassadeur  de 
Russie  m'a  prevenu,  de  son  cöte,  que  le  prince  Gortchakoff  examinait ,  dans  une 
depeche  qu'il  venait  de  lui  adresser,  les  differentes  combinaisons  au  moycn  des- 
quelles  il  serait,  suivant  lui ,  possible  d'obtenir  de  la  Prusse  revacuation  de  la 
forteressedeLuxcmboui'g,  et  l'invitait  ä  suggerer  a  lord  Stanley  l'idee  de  recourir, 
pour  faciliter  une  entente  entre  les  puissances  ,  ä  une  deliberation  coUective ,  en 
indiquantLondres  comme  le  lieu  oü  cette  deliberation  pourrait  le  plus  convena- 
blement  s'ouvrir.  ^]  Enfin,  M.  le  ministre  d'Italie  m'a  fait  savoir  qu'il  etait  Charge, 
par  son  gouvernement,  d'annoncer  au  principal  secretaire  d'Etat  de  la  reine  que 
le  cabinet  de  Florence  desirait  associer  ses  efforts  a  ceux  des  puissances  qui  agis- 
sent  cn  faveur  du  maintien  de  la  paix.  ^  Lord  Stanley  n'a  rcpousse  aucune  de 
ces  ouvertures,  mais  il  croit  que,  avant  d'entrer  en  discussion  surla  valeur  pratique 
de  teile  ou  teile  combinaison ,  il  convient  de  savoir  si  la  Prusse  est  ou  non 
disposee  ä  retirer  ses  troupes  du  Luxembourg.  A  l'lieure  oü  je  Tai  quitte  au- 
jourd'hui,  il  n'avait  pas  encore  rt'9U  de  repoiise  de  Berlin  a  ce  sujet.  ^  Veuillez 
agreer,  etc. 

Prince  de  la  Toiw  (VAuvergne. 


No.  2797. 

GROSSBRITANNIEN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kön.  Botschafter  in  Wien.  —  Den 
Oesterreichischen  Vorschlag    der   Neutralisirung  Luxemburgs    betr.   — 

Foreign  Office,  April  26,  1867. 
(Extract.)  The  Austrian  Ambassador  communicated  to  me  this  after-  No.  2797. 

Gross- 

noon  the  substance  of  a  despatch  which  he  had  received  from  Vienna  on  the  hriiannien, 

^  ,  26.  Apiil 

Luxemburg  question.  ^  The  Austrian  Government  drop  the  plan  which  they  1867. 
formerly  put  forward  of  an  exchange  between  Belgium  and  France,  and  fall  back 
on  their  alternative  proposition  of  leaving  Luxemburg  to  Holland,  the  fortress 
being  neutralized  and  thePrussian  garrison  withdrawn.  ^  The  Austrian  Govern- 
ment, Baron  Beust  says,  are  employiug  their  good  offices  at  Berlin  in  support  of 
the  last  combination ;  they  have  proposed  to  Russia  to  support  them ,  and  they 
now  make  the  like  appeal  to  England.  The  adhesion  of  the  Emperor  of  the 
French  to  this  project  seems  secured,  and  Russia  counsels  moderation  at  Berlin. 
^  Austria,  however,  reserves  for  herseif  entire  freedom  of  action  ;  she  has  con- 
tracted  no  engagement  with  either  party,  but  she  believes  the  policy  that  she 
recommends  is  the  best  for  the  general  peace  and  for  her  own  interests  in  parti- 
cular.  ^  1  told  Count  Apponyi  that  until  Her  Majesty's  Government  hear  from 
Berlin  I  could  give  no  answer  to  the  proposal  which  he  had  laid  before  me.  If 
Prussia  should  consent  to  entertain  the  idea  of  evacuating  Luxemburg  on  any 
terms,  all  woutd  be  coniparatively  easy  ;    there  would  only  remain  for  settlement 


(')0  f.iiM'iiiliiirjrcr  \nf;clcj,'<'iilii'il. 

N».  .27!)7.    mattcis  of  ilotiiil.       If  she  sliould  docline  to  do  Sf) ,    tlic   (iiicstion  woulil  beoonic 

Cross-  _  ' 

iMiiaiini.n,  ono  of  grcat  difliculty  ;    but  bring  still  in    ignonmce   of  Count  Bisnijirck's  disno- 

•2t>.  .\|iiil  .'  >-'  o  I 

I8H7.      sition  on  tliesubject,  and  cxpoctingfurtlior  inforniation  at  anynionient,  I  tliougiit 
it  useless  to  discuss  tho  qucstion  furthcr.     &c. 

Stanley. 


No.  2798. 

FRANKREICH.  —  Botschafter  in  vS  t.  Petersburg  an  den  Kais.  Min.  d.  A  usw.  — 
Bestätigung  der  Z  u  s  t  i  ni  in  u  a  g  1'  r  e  ti  s  s  e  n  s  zu  den  L  o  n  d  u  n  e  r  B  c  r  a  t  h  u  n  g  c  n .  — 

Saint-Petersbourg,  Ic  27  avril  1867. 
N 0.2798  Monsionr  le  Marquis,  —  Je  rcmercie  Votre  Excellence  des  informations 

r  riiiikrcidi, 

-"■  '^1"''  (fu'cllo  a  bien  voulii  mc  transmcttrc  au  suiet  du  Luxembourg ;  i'en  ai  fait  imme- 
diatemcnt  usage,  ot  je  nie  suis  roiidu  chez  le  Ministre  d'Autricheavant  d'entretenir 
le  Vice-Chancelier  de  la  proposition  adressce  par  M.  le  Baron  de  Beust  k  la 
Prusse,  rAngletcrre  et  la  Russie,  do  combincr  leiirs  cfl'orts  pourarrangerä  Berlin 
la  qucstion  du  Luxembourg.  Le  Comte  de  Revertera  m'a  lu  les  Instructions  que 
son  Gouvernement  lui  avait  fait  parvenir  la  veille  et  dont  il  avait  donne  connais- 
sance  le  jonr  meme  au  prince  Gortchakoff".  Elles  sont  con^ues  dans  l'esprit  quo 
vous  avcz  bien  voulu  m'indiquer,  en  resumant  dans  une  depeche  telegraphiqucla 
recento  commuiiication  du  prince  de  Motternich.  t\  Mon  collegue  m'a  dit  que  le 
Vice-Chancolicr ,  tout  en  approuvant  les  tentatives  de  l'Autriche  en  vue  du 
niaintien  de  la  paix,  lui  avait  repondu  que  la  Russie  avait  dejä  propose  la  reunion 
d'une  Conference  diplomatique  äLondres,  qu'elle  avait  dit  nettement  ä  Berlin  que 
le  droit  de  la  Prusse  d'occuper  la  forteresse  de  Luxembourg  lui  paraissait  tres- 
contcstable,  qn'il  ne  pouvait  y  avoir  atteinte  pour  son  honneurä  deferer  au  conseil 
d'evacucr  cctte  place,  s'il  lui  etait  unanimcment  donne  par  lesgrandespuissances, 
et  (pfcnfin  on  lui  avait  fait  envisagcr  toutes  les  difficultes  de  la  Situation  oii  ello 
sc  placcrait  en  ref'usaiit  de  souscriro  a  un  arrangement  qui  paraissait  acceptablo  a 
cliaque  Cabinct.  Dans  cet  etat  de  choses ,  le  prince  Gortchakott"  croyait  devoir 
attendrc  avant  tout  la  reponse  ä  ses  propres  propositions.  5|  Je  suis  arrive  chez 
le  Vice-Chancelier  au  moment  oii  il  venait  de  rcccvoir  de  Berlin  cctte  reponse. 
Le  prince  de  Reuss  lui  avait  apporte  l'assentiment  officiel.de  sa  Conr  ä  Touver-. 
tiiie  d'uiic  negociation  collective  aLondres,  basee  sur  la  neutralisation  du  Grand- 
Duchc  de  Luxembourg,  neutralisation  qui  serait  dorenavant  placec  sous  la 
garantic  de  rKuropo.  Lc  prince  Gortcliakolf,  justcmeiit  satisfait  du  resultat  qu'il 
avait  obtenu,  s'est  empresse  d'ajouter,  en  m'en  donnant  la  nouvelle,  qu'il  consi- 
derait  l'adliesion  de  la  Prusse  comme  impliquant  son  consentement  k  l'evacuation 
de  la  forteresse ,  puisque ,  par  suite  de  rarraugement  propose ,  cette  place  devait 
perdre  toute  son  importance  au  point  de  vue  agressif  ou  defensif.  „J'aime  ä 
penser,  a-t-il  dit,  ne  voiilant  [)as  desesperer  de  la  raison  humaine,  que  le  gouver- 
ncmcnt  prussien  le  comprcndra  ainsi."    ^j   Veuillez  agreer,  etc. 

Talleyrund. 


Luxcmliui'iriT  Aii"flcj'riilicil. 
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GROSSBRITANNIEN.  —Min.   d.  Ausw.   an  den  Kön.  Botschafter  in  Paris  (und 

ähnlich  nach  Berlin). —  Un  tcrrcdun  f,'on  mit  Graf  Bern  s  to  rff,   betreffend 

Preussens  Eingehen  auf  den  Con  ferenz- V  o  rs  eh  lag.  — 

Foreign  Office,  April  27,  1807. 
MyLord,  —  Count  Bornstorff' called  lipon  nie  to-day,  and  stated  to  rne   ^').  2799. 

(Iross- 

tlie  answcr  of  tlie  Pnissian  Government  to  tlie  su'rge.'ition  made  by  Lord  Aujiiistu.'*  i<iii»iuiicn, 

27.  April 

Loftus  in  oo;if'ormity  with  thc  Instruction  sent  to  you  in  my  despatch  of  the24th  1S67- 
instant,  nearly  in  the  same  terms  as  were  reported  by  Lord  Augustus  Loftus  in 
his  telegram  of  yesterday.  ^  Connt  Bernstorff"  added ,  bowever ,  that  Count 
Bismarck  had  said  that  he  Avould  do  what  was  in  his  power  to  prepare  public 
opinion  in  Germany,  so  that  it  might  allow  Prussia  to  aecept,  as  the  result  of  a 
Conference,  some  such  arrangement  as  had  been  suggested ,  but  that  Prussia 
could  not  bind  herseif  beforehand ,  nor  concede  what  was  asked  to  the  demand 
of  France.  ^  I  told  Count  Bernstorff  that  I  was  glad  to  have  the  opportunity 
of  assuring  him  ,  though  from  my  previous  Communications  I  thought  he  could 
not  be  under  any  mi.sapprehension  on  the  subject,  that  nothing  was  further  from 
the  view  of  Her  Majcsty's  Government  than  to  take  one  side  as  against  the  other 
in  the  controversy  that  was  now  being  carried  on.  It  had  been  from  the  first, 
and  was  now,  the  Intention  of  Her  Majesty's  Government  to  observe  the  strictest 
neutrality  in  the  unfortunate  event  of  hostilities  breaking  out,  nor  did  they  desire 
to  interfere  unnecessarily  in  the  pending  dispute.  Their  good  offices  had  been 
asked,  and  they  regarded  it  as  a  duty  to  do  what  in  them  lay  for  the  preservation 
of  European  peace ,  so  far  as  they  could  without  compromising  their  own  inde- 
pendent  and  impartial  position.  ^]  I  pointed  out  to  Count  Bernstorff  the  objec- 
tions  that  presented  themselves  to  the  proposal  of  going  into  a  Conference, 
without  knowing  whother  either  of  the  parties  directly  concerned  was  willing  to 
acccpt  the  decision  to  whieh  it  might  conie.  Supposing  that  the  Conference  rc- 
commondod  the  withdrawal  of  the  Prussian  garrison  from  Luxemburg,  and  that 
Prussia  declined  to  accede  to  this  proposition  ,  in  what  a  position  should  wo  all 
be  placed!  Prussia  would  have  invited  a  decision  which  would  be  an  encourao^e- 
ment  to  her  Opponent,  andwe  should  have,  without  necessity  or  advantage,  pre- 
judged  a  question  which  must  be  decided  by  other  mcans.  ^  I  informed  Count 
Bernstorff"  that  although  rcgretting  to  have  to  set  aside  any  proposal  that  tcnded 
to  peace ,  I  regarded  thesc  obstacles  as  insurmountable ,  and  Her  Majesty's 
Government  could  not  consent  to  take  part  in  a  Conference  except  on  an  assu- 
rance  from  both  parties  that  they  would  abide  by  its  results.  ^j  Count  Bernstorff 
expressed  his  füll  conviction  of  the  Intention  of  England  to  act  impartially  in  this 
matter ;  but  he  had  no  instructions  that  enabled  him  to  say  whether  the  condi- 
tion  which  I  had  treated  as  indispensable  could  be  complied  with  by  his  Govern- 
ment or  not.  ^  A  little  later  Count  Bernstorff  returned ,  and  read  to  mc  the 
following  telegram  which  he  had  just  received :  —  „Count  Wimpffen  announces 
to  Count  Bismarck  that  the  Frenoh  Government  has  declared  to  Prince  IMetter- 


Q2  l.irMiiiliuinic  .\lif;cli'f;('iilii'il 

i\(..  iTno    nicli    tliiif    tlioy    acccpt   Coiil'ercncc   on   basis   of  ncutralizatioii   of  Luxoinhiirsr. 

C.ioss-  .  .  . 

iiiii;imii(ti,  Ciiiiiit  IVisnuirck   lias  rcplicd   tliat  Prussia   will  do  the  sanio  aiid  Couiit  Bisinarck 
-"■  ^p''"'  ...  .      . 

I8ii7.       cxpocts   an    invitation;    aiul   tliat  Pnissia   is    proparcd   to   concode  tlic  ovacuation 

and  tlie  razing  oi'  (lic  i'ortross,  it'  tlic  Conference  cxpresscs  as  the  rcsult  oi'  its  dis- 

ciissions  the  wisli  tliat  shc  should  do  so,  and  at  tho  sanie  time  gives  an  European 

guarantoc  for  the   ncutrality   of  Luxemburg,   sucli   as   novv  exists  in  the  case  of 

Belgium."    ^   Count  Bisniarck  adds  that  it  is  desirable  that  a  Conference  should 

bc  cunvokcd   vvithout  loss   of  time,    in   ordor   that  the  continued  armaments  of 

France  niay  not  compcl  Prussia  to  adopt  a  öiniilar  course.    ^[  I  am,  &c. 

St(l7llc'l/. 


Ko.  2800. 

GROSSBRITANNIEN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  die  Kün.  diplomatischen  Vertreter 

li  c  i  (1  c  11  'I"  lici  1  11  o  h  mcrn  an  den  Vertragen  von  1839.  —  Fürniiiche  Erklär  u  ng 

der  B  e  r  e i  t  s (; li a  t' t  z  u  r  T  h  u i  1  n a h  ni  c   an  d  c  r  v o r g c s  c h  1  a g c n e  n  C o n  f e r e n z  u n  d 

zn  deren  Empfang  in  London.  — 

Foreign  Office,  April  28,  1867. 
N<>.  2800.  My  Lord,  —  As  it  appear,s  from  the  Communications  which  Her  Majesty's 

liiiiniiiiicii,  Government  received  yesterday,  directly  through  the  Prussian  Ambassador,  and 

2S,  Ajiril  .  <.  TT        -n       •  T-. 

1867.  by  vanous  tclegrams  from  Her  Majesty's  Repr(!Sentatives  at  Paris,  Berlin,  and 
Vienna ,  that  tho  Governments  of  France  and  Prussia  are  preparcd  to  discuss  in 
Conference  with  the  other  Governments ,  parties  to  the  Treaty  of  1839  .  the 
manner  in  which  the  question  that  has  been  raised  between  theni  respecting  the 
Grand  Duchy  of  Luxemburg  may  best  be  arranged  with  a  view  to  tho  mainte- 
nance  of  general  peace  in  Europe ,  and  are  further  willing  that  the  discus- 
sion  should  take  place  on  the  basis  of  the  neutralization  of  the  fortress, 
which  involves  as  a  necessary  consequence  the  withdrawal  of  the  Prussian  gar- 
rison  by  which  it  is  novv  occupied,  and  the  renunciation  by  France  of  any  claini 
to  receive  possession  of  the  Duchy  or  foi'tress ,  Her  Majesty's  Government  will 
no  longcr  hesitatc  to  make  known  to  the  several  Governments  wlio  took  part  in 
the  Trcaties  of  1839  that  for  themselves  they  are  preparcd  to  enter  into  a  Con- 
ference for  the  purpose  indicated ,  and  to  apply  their  best  endeavours  to  bring 
the  matter  under  discussion  to  an  carly  and  satisfactory  termination.  ^  You 
will  make  a  communication  in  these  terms  to  the  Government  to  which  you  are 
accredited.  Her  Majesty's  Government  do  not  themselves  feel  called  upon  to 
send  out  invitations  to  the  other  Powers  to  ineet  in  Conference ;  but  they  are 
preparcd  to  accept  such  an  invitation,  by  whomsoever  addressed  to  them.  Still, 
if  there  is  any  difficulty  in  determining  from  what  Cabinet  the  invitation  should 
(irocecd,  it  seems  to  Her  Majesty's  Government  that,  as  territorial  Sovereign,  the 
King  of  Holland  might  very  well  take  the  initiative  in  this  respect.  ^  It  has 
lieen  suggested  that  a  Conl'orence,  if  convened ,  should  be  held  in  London;  and 
Her  Majesty's  Government  can  only  say  that,  if  the  general  voice  of  the  Powers 
should   designate  the  Britisli   capital,   Her  Majesty's  Government   will   si^e  with 


Lil\('iiil)iii'j;i'i'  .\nf,'clc'^ciiliril.  ßjj 

üleasure  thc   assemblv   of  tlu;  Rfijrosoiitativos  of  the  Süvoral  Powers  in  tlii.s  city,  ^(>. -jkoo. 

.         .                                         ....  r,n,ss- 

and  will    facilittito   bv  nH  nioan.s  at  their  disposal  t\n:  iic^otiatidiis  in  whicli  tlio.Sf  lnii.iiini.-ii, 

•'  :iS.  A|M-il 

Represcntatives  will  bc  engagi^d.    ^j   I  ani,  &c.  i«<;7. 

Slcmlof/. 


No.  2801. 

GROSSBRITANNIEN.  —  Botschafter   in  Berlin    an    den  Kön.  Min.  d.  Ausw.  — 
Des  Grafen    Bismarck   Reservationen   bei    Annahme    des    Conferenzvor- 

sch  lag'S.  — 

Berlin,  April  27  (received  April  29),  186  7. 
(Extract.)  I  had  an  interview  with  Count  Bismarck  yesterday,  whcn  No. -2801. 
I  was  enabled ,  in  fullilment  of  your  Lordship's  Instructions,  to  commiinicate  t(j  lint.ninien, 
his  Excellency  your  Lordship's  despatches  on  the  Luxemburg  question.  ^  In  '  m>-. 
respect  to  the  languago  held  by  Count  BernstorfF,  as  referred  to  in  your  Lord- 
ship's despatch  of  the  15th  instant,  Count  Bismarck  stated  that  although  his  Ex- 
cellency had  given  expression  to  the  opinions  of  his  Government ,  he  had  not 
perhaps  sufficiently  accentuated  the  principal  point ,  naniely ,  the  necessity  for 
Prussia,  in  dealing  with  this  question,  to  take  into  account  and  to  act  in  confor- 
mity  with  the  national  feeling  of  Germany.  ^]  Having  finished  reading  your 
Lordship's  several  despatches  above  referred  to ,  I  inquired  of  his  P^xcellency 
what  expedient  could  be  suggested  with  a  view  to  arrest  so  great  a  calamity  to 
Europe  as  war,  and  whether  there  was  any  course  which  might  meet  this 
desirable  aim.  ^  I  observed  to  his  Excellency  that  the  question  was  one  of 
imminent  danger  to  the  peace  of  Europe  ;  public  opinion  was  much  excited,  a 
feverish  Irritation  prevailed  throughout  Europe  which  could  not  continue  without 
serious  consequences ,  and  it  was  therefore  incumhent  on  all  those  interested  in 
the  maintenance  of  peace  to  use  their  influence  without  loss  of  time  in  effecting 
a  satisfactory  arrangement.  I  stated  that  the  question  was  of  an  European 
nature ;  the  Grand  Duchy  of  Luxembxirg ,  in  consequence  of  the  dissolution  of 
the  Germanic  Confederation  ,  had  been  as  it  were  abandoned  and  thrown  into 
the  shade ;  it  was  not  included  in  the  Northern  Confederacy,  nor  had  it  any  link 
with  the  States  of  Southern  Germany ;  its  position  between  two  powerful  States 
was  not  a  comfortable  one  ;  the  fortress  which  had  been  a  Federal  fortress  had 
ceased  to  retain  that  character :  it  was  therefore  evident  that  the  future  position 
of  the  Grand  Duchy  should  be  fixed ,  and  for  this  purpose  the  counsels  and  as- 
sent  of  the  European  Powers  Avere  required.  Would ,  therefore,  Prussia  accept 
an  European  Conference  for  this  purpose  on  the  basis  of  the  neutralisation  of  the 
Grand  Duchy  and  of  the  fortress?  or  could  his  Excellency  point  out  to  me  any 
other  course  which  would  equally  meet  the  aim  in  view,  and  in  doiug  so  avoid 
the  possibility  of  a  war?  ^]  His  Excellency  expressed  very  sincerely  his  wish 
for  the  maintenance  of  peace,  and  for  a  pacific  settlement  oftliis  serious  question, 
and  Said  that  Prussia  was  disposod  to  accept  any  lionourable  terms  of  arrange- 
ment.   ^    The  flr.st  thing  required  was  to  find  a  motive  l'or  an  Euro[)t'an  Confer- 


ßA  Lnxniiliiir;,'!'!'  Aii^n'lc(;('nlii'il. 

No.  2801.   cnce ,    and   he   thought  tlicrefore   that   Holland  slionld  apply  to  tlie  European 
briinnnicn,  Powers  in  regard  to  the  position  of  the  Grand  Duchy,  and  that  at  her  invitation 

27.  April  .  .  . 

18Ü7.  a  Conference  should  be  proposed.  ^  Prussia,  his  Excellcncy  said ,  was  not  in- 
disposed  to  a  Conference,  and  would  ,  if  proposed,  accept  it,  but  .she  could  not 
accept  beforehand  any  preconcerted  basis.  It  wa.s  iinpf>.s.«ib]e  for  Prussia  to  make 
any  concessions  previous  to  a  Conference;  but,  in  tlie  Conference,  Prussia  could 
conoede  toEurope  and  to  Holland,  for  the  prescrvation  of  peace,  what  she  could 
not  concede  before  entering  the  Conference.  <(]  All  Ins  Excellency  could,  there- 
fore,  say  was  that,  if  a  Conference  should  be  proposed ,  Prussia  would  accept  it, 
but  without  any  basis  and  without  taking  any  engagements  beforehand.  ^  It 
was  useless  to  endeavour  to  induce  his  Excellency  to  change  his  decision  on  this 
point.  ^1  It  was  evident  to  me  that  the  decision  of  the  Prussian  Government  is 
taken  ,  and  that  the  King  of  Prussia  will  give  no  promise  to  withdraw  the  gar- 
rison  from  Luxemburg  previous  to  a  Conference;  nor  will  Count Bismarck,  from 
the  tenor  of  his  observations  to  me,  bind  Prussia  beforehand  to  accept  any  deci- 
sion to  which  a  Conference  may  come.  ^]  To  press  this  point  further  or  to  seek 
to  inipose  it  on  Prussia  would  be ,  virtnally,  to  render  the  meeting  of  a  Confer- 
ence impossible.  ^]  I  venture  to  observe  to  your  Lordsjiip  that  it  is  of  the 
greatest  importanee  to  tlie  interests  of  peace  that,  at  the  present  moment,  when 
the  relations  botween  Prussia  and  France  are  strained  to  the  utmost  point,  the 
(piestlon  of  diflerence  should  be  placed  in  tho  hands  of  Europe  Avith  the  least 
delay.  If  an  European  Conference  could  be  at  once  constituted  in  London,  the 
public  excitement  would  calm  down,  and  it  would  leave  the  question  to  be  dealt 
with  dispassionately  and  impartially  by  the  Cabinets  of  Eiu'ope.  In  the  other 
eveut,  if,  unfortunately,  no  Conference  canbe  broughttogether,  or  if  delay  should 
üccur  in  assenibling  it,  the  Irritation  and  public  excitement  will  rapidly  increase 
and  render  war  inevitable.  The -meeting  of  a  Conference  is  the  last  hope  which 
can  be  entertained  for  averting  war,  and,  if  1  am  not  mistaken,  Count  Bismarck 
looks  to  it  with  confidenco ,  as  tlie  nieans  oi  biinging  this  eritical  question  to  a 
satisfactory  issue.  etc. 

yi.  Loflus, 


No.  2802. 

GROSSBRITANNIEN.   —  Bot.'Jchaftcr    in    Taris    an    den    Kön.   Min.   d.  Ausw.    — 

U  n  t  c  1  T  c  d  n  II  g  in  i  t  II  c  r  r  n  V  o  n  M  o  u  s  t  i  e  r ,  b  e  t  r  e  ii  e  n  d  d  i  e  V  o  r  b  c  d  i  n  g  u  n  g  e  n  zu 

d  c  m  Z  u  s  u  nun  c  n  t  r  i  1 1  der  C  o  n  f  c  r  e  n  /. .  — 

Paris,  April  28  (rcceived  April  29),   ISC)?. 

IVo.  2802.  (Extract.)      M.  deMoustier  had  already  been  apprized  by  the  Prince  de 

liriiamHÖii,  la  Tour  d'Auveri,aie  that  your  Lordsliip  would  take  no  decision  as  to  the  further 

"  I8(i7."     proceedings  of  Her  Majesty's  Government  until  you  should   be   in   possession    of 

more  detailed  Information  from  Lord  Augustus  Loftus ,    which  you   expected  on 

Monday  next.    ^|    I  said  tliat  your  Lordsliip  had  detcn-mined  on    waiting  for  this 

exi)lanation,  becuiisc  {\iv.  iiilelligenee  which  yi)U  liml  icceived  by  telegraph    from 


Luvrmdiir^-nr  Aii(,'i'lc;;i'iili<'il.  ^k 

lierlin  as  to  tlic  intciiliDUs  ol' (lic  Priissiiiii  (Ji)\  (ü'iiiikmiI   wiis  ncccssiirily  sliort  und    No.  280:2. 

(iross- 
iiicoinnlctc.     IKt  M.'iie.stv's  (lovonuiioit  \wyr  ol'  ouiiiioii  tliüt  iio  advantiiiic,' could  biiiannieu, 

,  .  29.  April 

re.sult  Iroiii  the  asscrnbling  of  u  Conference,  as  conteniphited  by  M.  de  Bismarck,  1867. 
unless  both  France  and  Prussia  should  declare  themselves  prepared  to  abide  by 
the  decision  at  whicli  the  Conference  might  arrive.  •  As  at  present  advised,  Her 
Majesty's  Government  hadreason  to  believe  thatM.  de  BLsmarck,  while  personally 
willing  to  consent  to  the  evacuation  of  the  fortress  of  Luxemburg  by  the  troops 
of  Prussia,  on  condition  of  theneutrality  of  theDuchy  of  liUxeniburgbeingplaced 
nnder  the  gnarantee  ofEurope,  nevertheless  subjectcd  that  consent  to  the  sanction  ' 
of  public  opinion  in  Germany.  Unless  this  obstach;  sliould  be  removed,  by  an 
explicit  declaration  on  the  part  of  the  Prussian  Government  of  their  readiness  to 
submit  themselves  to  the  decision  of  the  Conference,  whatever  that  decision 
might  be,  and  unless  a  declaration  equally  explicit  should  be  made  bytheFrench 
Government,  I  could  give  his  Excellency  no  encouragement  to  hope  that  the 
repugnance  of  Her  Majesty's  Government  to  taking  part  in  colloctive  deliberation 
of  the  Great  Powers  would  be  overcome.  ^  M,  de  Moustier  replied  that,  as  far 
as  P^-ance  was  concerned,  he  should  have  no  difliculty  in  going  into  Conference 
witli  a  declaration  that  the  French  Government  wonld  ubide  by  the  result  of  the 
deliberations  of  the  Conference,  it  being  privately  or  confidentially  underslood 
that  the  evacuation  of  Luxemburg  was  to  be  the  consequence.  From  Communica- 
tions which  had  been  made  to  him  by  the  Austrian  and  Russian  Ambassadors, 
he  was  justified  in  supposing  that  the  Prussian  Government  was  Avilling  to  make 
this  concession  on  the  basis  of  the  neutralisation  of  the  Duchy.  He  was  equally 
ready  to  agree  to  thi.s  basis,  and  he  hoped ,  tlierefore ,  that  the  scruples  ol'  Her 
Majesty's  Government,  which  his  Excellency  understood  and  respected,  might  be 
removed  on  further  comraunication  with  Berlin.  ^  I  rejoined  that  I  would  report 
his  Excellency's  language  to  your  Lordship  ;  that  satisfactory  as  its  general  tone 
might  be,  it  still  contained  a  reservation,  which  I  did  not  venture  to  encourage 
him  to  expect  would  belooked  over  by  Her  Majesty'.s  Government.  Her  Maje.-^ty's 
Government  could  not  haA'e  one  measure  for  France  and  another  for  Prussia. 
They  would  maintain  the  strictest  inipartialify.  ^]  Some  conversation  then  ensued 
as  to  tlie  inanner  in  which  a  Conference  might  be  convoked.  INI.  de  Moustier 
supposed  that  the  three  neutral  Powers  might  unite  in  aninvitation  to  France  and 
Prussia.  I  observed  that ,  proporly  speaking ,  there  was  no  question  before  the 
three  Powers ;  their  good  offices  had  certainly  been  asked  for  by  the  French 
Government  to  smooth  away  the  difticulties  which  had  arisen  between  France  and 
Prussia.  It  seemed  to  me  that  if  any  change  was  contemplated  in  the  Grand 
Duchy  of  Luxemburg ,  with  the  consent  of  the  Sovereign  ,  it  was  rather  Ibr  the 
Sovereign  than  for  neutral  Powers  to  take  the  initiative  in  snggesting  it.  ^\  M.  de 
Moustier  said  that  if  that  course  should  be  considered  the  most  convenient  he  had 
no  Opposition  to  offer,  but  would  willingly  facilitate  it  by  advice  to  the  King  of 
Holland.  ^  1  asked  M.  de  Moustier  whether,  in  tlir  event  of  a  Conference 
assembling,  he  had  any  particuhir  preference  as  to  the  |)hu'e  <>f'  meeting.  His 
Excellency  replied  tlial  tiie  place  the  most  agreeable  to  tlie  French  Government 
would  be  London. 

SlaHlsaiihiv  Xlll.    1867.  5 


()(|  Liixcinliiir^nr  Aii(;f>li'f,'t'nli('il. 

i\o.  28(ii>.  Oll  iii\-  takiiiiT  li'avc  of  I\I.  de  Moiistic'r,  liis  Kxcollc'ncy  oxpressed  ca  hopo 

lnihiiiiiirii,  th.it   Her  Majcsty's  Govcrnniciit  woiild  iuipri'ciati'  tli(!  Iioiioiir    wliicli    it  (li'iicmlcd 

•J'.».   A|iril 

l«07.       ii|i<>n  tlicin  to  ac(Hiiii',  ofsottliiii:  lliis  iiioiin'iitoiis  (jiicslion.  etc. 

Cuit'li'f/. 


No.  2803. 

FRANKREICH.  —  Min.  d.  Ausw.   an  den  Kais.  Gesandten  im  Haag.  —  Darstel- 
lung il  e  r  Lage  und  Abmahnung  xav  Eingreifen  in  die  Verhandlungen  Sei- 
tens des  Niederländischen   Ca  hin  cts.   — 

Paris,  le  28  avril  1867. 

N"  •-'^"•^-  Monsieur,  — J'ai  ou  l'honneur  de  vous  coinniuninuer  la  depecheque  i'ai 

l'iMiikr.'ich,  \  r  ^        j 

■is.  A|iiil  eoriti'  a  M.  Bonedotti,  en  dato  du  6,  a  la  suite  des  jntorpellations  qui  ont  eu  lieu 
daiis  Ic  Parlemont  do  rAlleniagne  du  Nord.  Je  nie  bornais,  dans  ce  document, 
a  prondro  acte  de  certalncs  declarations  de  M.  de  Bismarek  ,  en  evitant  de  faire 
naitre  une  discussion  qu'il  ne  pouvait  nous  convenir  d'enj^ager.  Nous  nous  somnie.«i 
niaintenus  depuis  lors  dans  la  meine  reserve  avoc  le  Cabinet  de  Berlin.  Mais  nous 
avons  jnge  opportun  d'exposer  aux  grandos  Puissances  notre  Situation  dans 
ratfairedu  Luxembourg  et  les  considerations  qui  devaient  dominer  notre  politique. 
J'ai,  ix,  cet  effet ,  adresse,  en  date  du  15,  aux  Representants  de  l'Empereur  la 
circulaire  confidentielle  qua  vous  trouverez  ci-jointe.  Apres  avoir  mis  hors  do 
doute  le  droit. dont  le  Roi  Grand-Duo  a  use  en  cntrant  en  negociation  avec  nous 
pour  nous  transf'erer  la  possession  du  Luxembourg,  nous  avons  indique  l'evacua- 
tion  de  la  forteresse  par  les  troupes  prussiennes  comnie  la  seule  condition  (]ui 
pourrait  nous  faire  renoncer  ä  la  cession  consentie  en  notre  faveur.  Les  Puissan- 
ces ont  reconnu  la  moderation  dont  le  Gouvernement  de  Sa  Majestefaisait  preuve 
en  ouvrant  ainsi  la  voie  ä  une  transaction ,  et  elles  nous  ont  ofFert  leurs  bons 
Offices,  que  nous  avons  acceptes.  Nous  avons  tenu ,  d'ailleurs,  ä  rester  dans  la 
meme  attitude  d'abstention  ä  l'egard  de  laPrusse,  aussi  bien  par  un  sentiment  de 
dignite  que  pour  ne  pas  faire  intervenir  les  susceptibilites  nationales  dans  une 
question  qui  est  avant  tout,  a  nos  yeux ,  une  question  de  droit  public  europeen. 
L'Autriche,  la  Grande-Bretagne  et  laRussie  ont  donc  ouvert  des  pourparlers  avec 
le  Cabinet  de  Berlin.  Les  extraits  que  je  vous  transmets  de  la  correspondance 
de  M.  Benedetti  vous  mettront  au  courant  des  premiers  resultats  de  leurs  efforts. 
Ainsi  que  je  vous  l'ecrivais  avant-hier  par  le  telegraplie,  je  crois  ä  une  Solution 
pacifique;  mais  il  importe  que  le  Roi  des  Pays-Bas  s'abstienne  de  toute  demarche 
juscju'ä  ce  que  les  trois  Cours  soient  tombees  pleinenient  d'accord  avec  la  Prusse 
et  avec  nous  sur  la  maniere  de  proceder  pour  l'aire  intervenir  dans  la  negociation 
les  Parties  interessees.  J'aurai  soin  de  vous  instruire  .sans  retard  de  ce  qui  aura 
ete  decide.    ^]   Recevcz,  etc. 

Moustier. 


IjUXriiiliui'^i'l'  Allf;('lc};clllii:il.  iy'7 


No.  2804. 

FRANKREICH.   —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kais.  Gcsandtcnimllaag.  —  Wunsch, 
dass  der  König  der  Niederlande  zur  Confercnz  einlade.  — 

(Depcche  telegraphitjuc.) 

Paris,  ic  29  avril  18G7. 
J'atteiulais    pour  vous   donnor   des  instructions   quo   Ics    nuissjuices    se    ^o  280i. 

Ff;inkrci(^h 

fussent  niiscs  d'accord  sur  la  rn-oceduro  a  suivro.     PuLsciii'üUcs  sout  d'avis  qiu!  le    'W.  April 

.  .  .  ,,  ,       '*"^'^- 

roi  des  Pays-Bas  doit  prendre  l'initiativo   de   la  convocation   d'unc   conf'erenco  ä 

Loiidres,  dites  a  M.  de  Zuyloii  quo  le  Gouverneniont  l'ranc^ais  ii'Hauciinc  objeclion. 

MoustÜT. 


No.  2805. 

GROSSBRITANNIEN.    —  Min.   d.   Ausw.    an  den  K  ü  n.   Botschafter   in  Paris.   — 

Zu    befürchtende    Complication    der    Situation    durch    das    Fortgehen 

kriegerischer  Vorbereitungen.  — 

Foreign  Office,  April  30,  1867. 
Mv  Lord,   —  Count  Ai)poiiyi  read  to  mo  this  moriiin";  a  tclecrarn  from 

^  ,  ,  •  1        ^  ...  "  ^"-  -803- 

Baron  Boust  expressin";  bis  l'ears  lest  tlie  nii«stion   of  disarmament   may  tond  to     Gros,s- 

.  .  .  .  ,      l'ntitnniL-n. 

complicate  (lic  Situation,    and   statini^   tliat   on   tliat  accoiint  the  sutninoninii;  of  a    ^O- April 

,  ,  18''7. 

Conference  is  urgent.  Baron  Boust ,  tlierefore ,  presses  for  the  acceptance  of  a 
Conference  with  or  without  a  basis,  and  bis  Excellency  believes  tbat  at  Paris 
tbe  same  opinion  is  bald.  ^]  Tbe  Austrian  Government,  Baron  Beust  says ,  in 
accordance  witb  tbat  of  Russia,  proposcs  tbat  eacb  of  the  tbree  neutral  Powers 
sliould  send  a  telegrapbic  invitation  to  Paris ,  Berlin ,  and  tbe  Hague ,  without 
previous  concert  as  to  tbe  terms  employed,  tbougli  tbe  Communications  shouldbe 
simultaneous.    ^   I  am,  &c. 

Stanley. 


No.  2806. 

NIEDERLANDE  (LUXEMBURG).  —  Prinz  Heinrich  an  Lord  Stanley.  —  Wunsch 
des  Konigs-Grossherzogs,   dass  eine  Conferenz  berufen  werde.  — 

The  Hague,  April  30,  186",  12-5  p.  m. 
(Telegrapbic.)      Tbe   State   of  Luxemburir  affairs  renders  a  rovision  öf  No.  2S06. 

^  ^       t-  J  o  ^  ^i^■^lcl•l;lIlll(■ 

tbe  Treaty  of  London  of  19th  April,  1839,  bigbly  desirable.      A  convocation  of   30.  April 
Representatives  of  tbe  Great  Powers  and   of  the  Netberlands  in  London   seems 
advisable.      Should  the  British  Government  be  of  tbat  opinion  ,  I  am   requested 
by  tbe  Grand  Duke,  as  bis  Lieutenant ,  to  beg  your  Lordsbip  to  be  good  enough 
to  take  the  necessary  steps  to  this  end. 


ßQ  l.iiM  iiiliiii;;rr  Aii;;i,'lr{;riilu'il. 


No.  2807. 

GROSSRRITANNIEN.      -Min.  M.  Alls^\.  ;in  den  Kiin.  Gesinnlttii  im  Haag.  -    Vor- 

g  c  ii  1  a  g ,    (.1  a  s  b  die  10  i  ii  1  a  (i  u  ii  g  /  ii  r  C  o  n  f'o  r  c  n  z  v  o  in  K  i'i  n  i  g  der  Niederlande, 

als  G  r  o  s  s  li  e  r  z  o  g  von  Luxemburg,   a  n  s  g  e  1:  c .   — 

Foreign  Oflice,  Ajiri]  ;i(i,  ISOT,  ll.')  m.  v. 
\(i.  2807.  (TclfjLrraiiliic. )      Iiiinnn  King   ol"  Nollioiljiiids   aiul   l'riuco  Henry   (hat  I 

hiiiiinriirn,  liave  just  rüccivoil  Ilis  lioyal  lli'^li^ii's.s"  U'lcgi'aiii,  wliicli  anticiputcs  an  iii.striiclioii 

30.  April 
1867.       1  was  aUoiil  [n  .<i'iu.l  to  voll  lo  iiivilt' tlic  Kiiii;  as  Tcrrilorial  Snvcrcign  to  Miimiioii 

a  Cuul'crenco  ul'  tlic  Povvcr.s  parLiot»  to  tliu  Treaty  oi'  183D  to  bc  hold  in  Lonilon 

on  llio  <iiiostion  ot'  Liixeniburg,  tlio  Conl'ercnco  to  opon  on  tlic  7th  ofMay ;    and 

a.s  it  is  ol'  iirgcnl  iinpoifanoe  not  1o  dclay  a  settlemcnt  oC  tlie  question,  press  the 

King  to  send  out  (lie  invitalions  l'ortliwitli  by  tclcgrapli. 

Stim/ey. 


^0.  2808. 

GROSSBRITANNIEN.    —  Gesandter  im  Haag  an  d  e  n  Kö  n.  Min.   d.   Ausw.  —Ein-" 
1  a  d  u  n  g  zur  C  o  n  f  c  r  e  n  z  d  u  r  e  h  die  L  u  x  e  m  b  u  r  g  i  s  e  h  e  Regierung.  — 

•  Tbe  Ilague,  April  30,  1867. 

No.  2808.  (Telcgraphic.)      Count  Ziiylen   has  spokcn  to  Prince  Henry  and  Baron 

biiiiiimicii,  Tornaco,  President  of  the  Government  of  tlio  Grand  Duchy  of  Luxemburg,  and 

18(17.      it  iias  bcen  arranged  tliat  the  latter  shall   addre.ss   himself  at   once   to  the   othcr 

Representatives  of  the  Great  Powcr.s  at  the  Ilague,  roquesting  thom  to  transmit, 

by  telcgrai)Ii,  to  tlieir  Governmonts  the  desire  of  the  King  Grand  Duke  to  hold  a 

Conference  at  London  on  May  7,  relative  to  the  aliairs  of  the  Grand  Duchy. 

ßi(r?i/et/. 


No.  2809. 

FRANKREICH.   —  Min.   d.  Ausw.   an  den  K  ö  n.  Gross  britan  nis  chen  Bo  tsch  af- 
lür  in  Paris.  —  Eingehen  auf  den  Conferenzvorschlag.  — 

Paris,  le  1"  mai  1867. 
^0.  280!>.  Monsieur  ramba.ssadeur,    —  J'ai  reeu  la  communication  que  Votre  Ex- 

Fr;iiikirjrli,  ^  ,,,.„,. 

I.Mai  cellencc  ni  a  faitl'honncur  dem'adresser,  cn  dato  d  hier,  conformementaux  Instruc- 
tion.'? du  principal  seeretaire d'Etat  de  Sa  Majcste  Britannique.  <(]  Suivant  les  ternios 
de  ce  document,  il  resulte  des  informations  parvenues  au  cabinet  anglais,  que  le 
Gouvernement  de  TEmpereur  et  celui  de  S.  M.  le  roi  de  Prusse  sont  disposes 
a  sc  reunir  en  Conference  avec  les  autres  puissances  signataires  des  traites  de 
1839,  pour  examiner  la  combinaison  la  plus  propre  ä  regier,  dans  I'interet  du 
maintien  de  la  paix  generale,  la  (piestion  qui  s'est  elevee  au  sujet  du  grand-duche 
de  Luxcnibourg,  et  qu'ils  desirent  voir  la  deliberation  s'ouvrir  sur  la  base  de  la 
neutralisation  de  la  foitcresse   de  Luxembourg,   ce  qui  implique,  comnie  conse- 


I/Iixcriihllffjrr  AriKclc;;(riIipil.  QQ 

nuencenecessaire,  Ic  retniit  (]o  Ui  iJiU'ni.soii  ni-ii.s.siouK!  (iiii  rocciipe  en  w  inoment,    No.  2809. 
1  o  1  i  Frankreich, 

et  la  rcnonciiition  du  la  Fraiuio  ä  toiito  pn-fcntioii   sur  le  Graiul-Duclie  oii  la  for-     l.  Mni 

tercsse,  ^  Votrc  Excollcnceajoiite  quo,  flans  cot  6tat  do  cliosos,  Ic  Gouvernoincnt 
de  la  Roine  n'he.sitora  fias  plus  longtemps  a  fairo  savoir  aux  divors  Cabiuets  .si- 
gnalaires  des  Traites  do  ISSUqu'il  est  piot,  eii  ooqui  le  concoriio,  ä  prendrc  part 
ä  iinc  Conference  dans  le  but  indiqiie,  et  a  faire  tovis  ses  effbrts  ponr  donner  k  la 
question  en  litigc  unc  Solution  prompte  ot  sati.sfai.sante.  ^]  Lo  Gouverncnvnt 
anglais  ne  se  croit  pas  ap[)üle  a  adrosser  aux  aulre.s  Cours  l'invitation  do  parti- 
ciper  ä  ces  deliberations,  niais  il  est  pret  ä  accepter  une  ;-ernblable  invitation  do 
part  de  toute  autre  Puissance;  neanmoins ,  s'il  s'eleve  unc  dilficulte  sur  lo  clioix 
du  Cabinet  qui  devrait  prendre  cette  initiative,  il  lui  semble  qu'ello  appartiondrait 
naturellement  au  Roi  de  Hollande,  comme  souverain  territorial.  ^  L'idee  que 
la  Conference  pourrait  se  tenir  ä  Londres  ayant  ele  mise  en  avant ,  Votre  Ex- 
coUence  veut  bien  m'annoncer  egalement  que  si  la  voix  generale  des  Puissancos 
designait  la  capitale  de  l'Angleterre,  le  Gouvernement  de  Sa  Majoste  Britannique 
verrait  avec  plaisir  la  reunion  dans  cette  ville  de  leurs  Representants  et  qu'il  fa- 
cilitorait  les  negociations  de  tout  son  pouvoir.  ^  Je  n'ai  pas  nianque  de  rcndre 
compte  de  cette  communication  ä  l'Empereur,  et  je  suis  autorise  ä  vous 
faire  savoir  que  n'ayant  rien  de  plus  a  coeur  que  de  voir  les  difücultes 
relatives  ä  la  question  du  Luxembourg  reglees  de  maniere  ä  assurer 
lo  maintien  de  la  paix  generale,  le  Gouvernement  de  Sa  Majeste  adiicre 
completement  k  la  reunion  d'une  Conference  sur  les  bases  indiquees  par  le 
Cabinet  anglais.  Nous  donnons  egalement  notre  entier  assentiment  au  choix  de 
Londres  comme  siege  des  negociations.  Apres  s'etre  concerte  avec  le  Gouver- 
nement de  Sa  Majeste  Britannique,  le  Roi  des  Pays-Bas  prend  aujourd'hui  l'initia- 
tive  d'une  proposition  k  cet  egard  et  demande  que  les  Plenipotentiaires  soient 
convoques  pour  le  7.  Des  pleins  pouvoirs  vont  etre  immediateraent  adresses  ä 
l'Ambassadeur  de  l'Empereur  k  Londres  pour  le  mettre  en  mesure  de  participor 
aux  deliberations.  ^  Je  suis  heureux  d'avoir  ä  vous  annoncer  la  resolution  du 
Gouvernement  de  Sa  Majeste,  et  en  priant  Votre  Excellence  do  vouloir  bien  en 
donner  connaissance  au  principal  secretaire  d'Etat  de  la  reine,  je  me  felicite  avec 
vous  dos  esperances  serieuses  que  fönt  naitre  enfaveur  de  la  paix  les  negociations 
k    l'ouverture   desquelles    le    cabinet    anglais   aura    si    puissamment    contribue. 

^   Agreez,  etc. 

Mo  US  Her. 


No.  2810. 

GROSSBRITANNIEN.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kün.  G  es  an  d  ten  im  Haag.  —  V  or- 
schlag  der  Th  ei  In  ahme  Belgiens  und  Italiens  an  der  Conferenz.  — 

Foreign  Office,  May  2,  1867. 
(Telegraph ic.)   Youmay  suggest  for  consideration  of  King  Grand  Duke  rso.  28io. 
wliether,   if  the  Treaty   of  1839   is  held ,   as  it   would  seem  to  be  from  Prince  biitannien. 

_,  2.  Mai 

Henry's  telegram,  to  liave  a  direct  bearing  ontho  matters  tobe  settled  by  a  ton-      i867. 
ference,  Belgium ,   as  party  with  Holland  to   the  twenty-four  Articles  which  are 


7Q  l.lixrinliiiif,'c|-  Ailt;clr^ciilic  il. 

Ni).  2810.  statcd  t(j  l)c  Uli  iutL'.LMiil  pari  of  tliut  Treaty  ,  t;|i()iilil  not  tako  her  nlucc  in  tlie 
iiiHaiini.ii,  Conft.'ronce  ;  tinJ  whotlicr,  iftlio  Treaty  of  1839  is  not  to  conie  undcr  rcvision,  it 
1.SÜ7.  iniglit  not  bo  a  comjiliment  (lue  to  Belgiuni,  considcring  that  thc  anteccdentarran- 
genientsrespccting  Luxemburg,  whichit  isthe  object  oi' tlie  Conference  to  inodily, 
wero  eutered  into  wlun  Holland  and  Belgiuni  l'oriniMl  oiie  Kingdom,  (oinvitc  Bel- 
giuni to  ausist  at  the  Conference,  ^j  You  will  f^rtlier  Kay  thatllaly  lias  expressed 
a  wisli  to  take  part  in  the  Cunfcrence ,  and  that,  althougli  no  trans- Alpine 
Sovercign  has,  liitlicrto,  bcjcn  a.'-.süciated  in  ihe  arrangemcnts  respceting  Jjuxem- 
burg,  yet,  considcring  the  positiun  now  held  by  Italy  in  the  Eurü[)ean  Family, 
tlu.'  British  Government  consider  slie  iiiight  well  be  admittod  to  take  [lart  in  an 
arrangtMiicnt  having  for  object  tiio  <'f)nsolidatiüii  of  the  peace  of  Europe  ;  and  tho 
British  IMciiipotentiary,  if  assunnl  oi' the  general  conciirrenco  of  the  oiher  Pow- 
ers, will  be  ready,  at  the  meeting  of  tlie  Conference,  to  proposc  that  an  Italian 
Plenipotcnliary  should  be  invited  to  attend.  ^  This  telegram  is  comnninicated 
to  thc  other  Courts,  with  tin'  Suggestion  that  the  view  they  take  of  its  Contents 
should,  to  save  tinie,  be  coniniunicated  dircct  to  the  King  Grand  Duke. 

Stanley. 


No.  2811. 

GROSSBRITANNIEN.         Min.   d.   Ausw.   ;in   die  Kün.   diplomatischen  Vertreter 
in    Paris,    Berlin,    Wien    und    dem    Ha.ii,'.  —  Skizze    des   zu  errichtenden 

Vortrages.  — 

Foreign  Office,  May  3,  1867,  1  r.  m. 
^(•■:i81l.  (Tclcgraphic.)     In   order  to  save  time  the  British  Government  suggest 

(IlllSS- 

biiuiiriini,  that   the  Treaty  respecting  Luxemburg ,   after  reciting  in  the  preamble  tho  dis- 

3.  Mai 

18Ü7.      Solution   of  thc  Gcrinanic  Confederation  ,    as  rendiu'ing  it   necessary  to  providc 
for  the  fiiture  of  Luxemburg,  might  stipulate  :  — 

1.  Withdrawal  of  Prussian  garrison. 

2.  The  dismantlement  of  the  fortress. 

3.  That  the  city  of  Luxemburg ,  being  already  guaranteed  to  the  King 
Grand  Duko  by  the  Treaty  of  1839,  His  Maj(\sty  cngages  not  to  alicnate  it 
without  consent  of  all  the  Powers. 

4.  The  acceptance  by  the  other  Powers  of  these  engagemcnts  on  the 
part  of  Prussia  and  thc  King  Grand  Duke.  • 

5.  The  time  at  which  tho  Prussians  sliall  withdraw ,  and  the  dismantle- 
ment commenco,  power  being  reserved  to  the  other  parties  to  satisfy  thcmselves 
that  thc  dismantlement  is  complote. 

If  this  meets  the  vicw  of  the  Government  to  which  you  are  accreditcd, 
it  might  send  Instructions  to  its  Plenipotcntiary  in  London  accordingly.  Articles 
cmbodying  these  points  will  bo  sent  to  you  by  i)ost  tliis  evening. 

Stanley. 


Iviixciiiliiir^ci'  Anf^-clcffcrihi-it.  ^1 


No.  2812. 

GROSSBRITANNIEN.   —   Entwurf  zu  dem  zu  (3  rr  i  c  li  i  cud  cii   Vortrage,   der  vor- 
aus gehen  tlcu    tcl  c  gr  iip  li  i  sc  li  e  n    Depcsclie    n  ii  c  h  gesu  ii  d  t    an    die    zur  C^on- 
ferenz  berufenen  Mächte.  — 

Draft  of  Articlcs  respecting  Luxemburg.  IV„  ggi-j. 

Their  Majesties  the  Queen  of  the  United  Kingdoin  of  Great Britain  and  hiiiTnnl'n, 
Ireknd  ,  the  Emperor  of  Austria,  the  Emporor  of  the  Frendi ,  the  King  of  the  ^hHj,^ 
Netherlands,  C4rand  Duke  of  Luxemburg,  the  King  of  Prussia,  and  the  Emperor 
of  all  the  Russias,  being  desirous  of  providing  in  the  interest  of  Europe  for  the 
altered  position  in  whicli,  by  reason  of  the  dissolution  of  the  GermanicConfede- 
ration ,  the  city  of  Luxemburg  will  hereafter  be  placed,  have  agreed  to  conclude 
a    Convention    for    that    purpose ,    and  (*)  ,  have    accordingly 

named  as  their  Plenipotentiaries, Who  ,   having  exhibited  their  respective 

füll  powers,  have  agreed  upon  and  concluded  the  following  Articles :  — 

Art.  I.  The  City  of  Luxemburg  having  ceased  to  be  a  fortress  of 
the  Germania  Confederation ,  the  King  of  Prussia  engages  to  withdraw  from 
it  the  Prussian  troops  now  forming  its  garrison ,  together  with  all  the  material 
of  war  the  property  of  His  Majesty. 

Art.  IL  The  King  of  Holland  ,  Grand  Duke  of  Luxemburg  ,  engages, 
as  soon  as  possible  after  the  withdrawal  of  the  Prussian  troops,  to  dismantle, 
and  thenceforth  to  maintain  dismantled,  as  a  place  of  war,  the  city  of  Luxem- 
burg,  and  to  limit  the  amount  of  military  force  hereafter  to  be  stationed  in  tlie 
city  to  the  number  required  for  the  maintenance  of  public  Order. 

Art.  III.  The  city  of  Luxemburg  being  comprised  within  the  limits 
reserved  as  the  territory  of  the  King  Grand  Duke  under  the  twenty-four  Articles 
annexed  to  and  forming  part  of  the  Treaty  concluded  on  the  19th  of  April, 
1839,  between  their  Majesties  the  Queen  of  the  United  Kingdom  of  Great 
Britain  and  Ireland ,  the  Emperor  of  Austria ,  the  King  of  France ,  the  King 
of  Prussia,  and  the  Emperor  of  all  the  Russias  on  the  one  part,  and  His  Majesty 
the  King  of  Holland,  Grand  Duke  of  Luxemburg,  on  the  uther,  which  Articles 
were  declared  by  the  Und  Article  of  that  Treaty  to  be  placed  under  the  guarantee 
of  the  Five  Powers  first  named ,  His  Majesty  the  King  Grand  Duke  engages, 
for  himself  and  for  his  successors ,  not  to  alienate  in  favour  of  any  Power 
whatever  the  said  city  of  Luxemburg,  unless  with  the  common  consent  of  all 
the  Powers  parties  to  the  present  Treaty. 

Art.  IV.  Their  Majesties  the  Queen  of  the  United  Kingdom  of  Great 
Britain  and  Ireland,  the  Emperor  of  Austria,  the  Emperor  of  the  French ,  and 
the  Emperor  of  all  the  Russias  accept  and  adhere  to  the  engagenients  thus 
entered   into   by  the  King  of  Prussia  and  by  the  King  Grand  Duke  respectively. 

Art.  V.  The  withdrawal  of  the  Prussian  troops  and  their  material 
from   the  city  of  Luxemburg  shall  be  completed  within  weeks  from  the 

date    of  the  exchange   of  the  ratification  of  the   present   Convention;  and  ihe 
dismantlement   of  the  city  as  a  place   of  war  shall  tiier.'upon  comnience ,   am] 


72  l,iixpmbiirs<*r  Anfrt'lcg'fnhiMl. 

'^("■"s"'"    •'*'"^^'    '"-'   f'!^i'i'"-<l   f^'i    witlioiif    intermissioii   to   its   ('(niiiilctidii  ,   ti»  llic  siuisf'action 
""'V'M'li"' "'    ''""    "^''*'''   P"^V(.T.s    piirties   fo  tho    prcscnt    'I'ivafy  ,     wlio   sliall    Ijc    ciitifliMl    lo 
"**'"■      (l('j)iiti'  ol'ncors  to  ('(M'tif'y  sucli  ooinplctioii. 

Art.  VI.      Tlio  prosonl  (\)ii\  (!iiti()ii  sliall  lj(;  riililicd,  &o.,  &.(•. 

IfBelgiuin  and  Italy  shoukl  he  also  inviteil,  tliis  passage  may  be  inserted 
in  tlio  Prcanible  at  tho  (*)  : 

„Tlieir  Majesties  tlie  King  ol'  tlio  Bolgiims  and  tlie  King  of  Italy  being 
also  desirou?:  to  tako  part  in  sucli  Convention,  tlunr  aioiosaid  Majesties;" 

And  in  tho  IVtli  Articlo ,  „flie  King  oC  tlie  Hclgians  and  thc  King  of 
Italy"  in  their  proper  order. 


No,  2813. 

FRANKREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an   den  Kün.  G  ros  s  Itri  t  an  n  i  s  cli  en  B  o  tschafte  r 
in   1'  a  r  i  s .  —  Zustimmung  z  u   d  e  m   IC  n  g  1  i  s  (!  h  e  n  V  c  r  t  r  a  g  s  e  n  t  w  u  r  1'.  — 

l'aiis,  le  4  niai  18G7. 
No  281.1  jyj^  l'Anibassadeur,  —  J'ai  roen  la  lettre,  cn  dato  dn  ;>  niai,  parlaqnelle 

m?"'  ^o"''  m'annoncez  que  Lord  Stanley,  pour  gagner  du  tenips,  vous  indique,  d'nne 
nianiere  generale,  plusienr.s  points  sur  lesquels  devraient  porter,  suivant  lui,  les 
resolutions  de  la  Conference.  ^|  Je  .suis  lieurcux  de  vous  annoncer  que  je  n'ai 
aucune  objection  ä  y  faire,  et  quils  s'accordent  avec  la  nianiere  de  voir  du  Gou- 
vernement de  TEmpereirt-.    ^|    Agreez,  &c. 

Moustier. 


No.  2814. 

PKEUSSEN.  —   Min.    d.    Answ.    an   den   Kön.    G  r  os  s  b  r  i  t  an  n  i  s  c  ii  cn  Botschafter 
in   Berlin.    —  Eingelicn   auf  den   C  on  fcren /.  v  o  rscli  1  ag.  — 

(Uebers  etzun  g.) 

Berlin,  May  2,  18C7. 
No.  2814.  1  i];vvf'  the  honour  to  acknowledge  wiili  niost  grateful  thanks  the  receipt 

Preiisseii, 

2.  Mai     of  vour  Execdlency's  note  of  the  Ist  in.'^tant,    in  whicli  your  Kxcelleiiey  has  been 
1867.  •'  •'  .... 

SO    good   as   to   inforu)    me    that  the   Government   of  Her   Britannic  Majesty  is 

ready   to   meet   the   otlier  signataries   of  th(f  Treatie.s  of  183!)   in  Conference,   in 

Order  to  deliberate  upon  means  forsetting  a.'-idc  tlic  difliculties  wliit'h  liave  arisen 

with   regard   to  the  Grand  Ducliy  of  Luxemburg ,    and  espucially  with  regard  to 

the   eventual   ncutralization   of  the   Grand   Duchy.     ^]   The  Royal   Government 

has  already  received ,  through  their  Represeutativc  at  the  Hague,  intelligence  by 

telegraph  that  theMini.ster  of  llis  Majt^sty  the  King  Grand  Duke,  Baron  Tornaco, 

has   addres.sed   an    offic^ial  note  to  thcm  inviling  to  (he  Conference  in  London  on 

the  7th  instant,     ^j    AVIiile   (he   Royal  Government    on    Ihc^ir   part  are  willing  in 


Ijuxeiiiburger  Anf^elcffcnheit.  Y3 

the  iiiterests  of  peace   to   give   effect   to    this  invitation  ,    tliey  are  grateful  to  the    No.  2814, 

_  Preusseii, 

British   Government    for    the   w'illiii";n(>ss  they    havo    expressed   to   receive  the      2.  Mai 

°  -^  /  1867. 

Ministers  of  the  Powei'S    in  London ,    and  they  will  furnish  their  Ambassador  at 

the  Court  of  St.  James  with   due   and  suitable   füll   powors   and  Instructions,   in 

order  that   no    delay  should  occur  in  the  Conference  meeting  on  the  7th  instant. 

I  avail,  &c. 

von  Blsmarck. 


No.  2815. 

GROSSBRITANNIEN.  —  Botschafter  in  Berlin  an  den  Kün.  Min.  d.  Ausw.  — 
P r c u s s  e n s  Zustimmung  zu  der  T li  e i  1  n a h m e  Belgiens  und  1 1 a  1  i e n s  a n  der 

Conferenz.    — 

Berlin,  May  4  (received  May  6),  1867. 

MyLord,  —  Host  no  tinie,  on  the  receipt  ofyour  Lordship's  telegram  of  No.  2815. 

the  2nd  instant,  in  bringing  under  the  notice  of  Connt  Bismarck  the  question  referred  briiannien, 

'~  .  .  .4.  Mai 

to  therein  with  referenee  to    the  participation   of  Belgium    and  Italy  in  the  Con-      1867. 

ference  to  meet  in  London  on  the  affairs  of  Luxemburg,  ^  I  have  seen  Count 
Bismarck  to-day,  when  his  Excellency  informed  me  that  the  Prussian  Govern- 
ment had  no  objection  to  meet  in  Conference  any  parties  who  might  be  invited 
to  it.  Belgium,  his  Excellency  observed  ,  was  in  a  different  position  to  Italy, 
as  she  had  been  a  party  to  the  Treaties  of  1839.  There  was  a  motive  for  her 
participation  in  the  Conference,  andPrussia  had  no  objection  to  urge  against  her 
admission.  All  he  wished  was  that  no  delay  should  be  caused  to  the  meeting  of 
the  Conference  on  Tuesday  next,  either  from  the  time  having  been  too  short  to 
admit  of  an  agreement  having  been  previously  concerted  between  the  several 
Powers  on  this  subject,  or  from  any  informality  in  the  füll  powers  of  the  several 
Plenipotentiaries  by  the  Omission  of  Belgium  as  being  member  of  the  Conference. 
^  As  regarded  Italy  the  Prussian  Plenipotentiary  would  readily  concur  in  the 
proposal  that  your  Lordship  would  make  for  the  admission  of  an  Italian  Pleni- 
potentiary into  the  Conference.  ^  Count  Bismarck  seemed  to  attach  the  greatest 
importance  to  the  meeting  of  the  Conference  on  the  appointed  day ,  and  that  no 
question  of  form  should  at  the  last  moment  intervene  to  cause  delay.   ^  Ihave,  &c. 

Augiistiis  Loftus. 


No.  2816. 

GROSSBRITANNIEN.  —  Botschafter   in    Berlin  an    den  Kün.  Min.    d.    Ausw.   — 
Bemerkungen    des    Grafen     Bismarck     zu    dem  Engl.    Vertragsentwurf.   — 

Berlin,  May  4  (received  May  6),  1867. 
(Extract.)       I  have   communicated  to   Count  Bismarck  vour  Lordship's  '^"-  ''^^*^- 
telegram  suggesting  the  terms  on  which  the  Treaty  respecting  Luxemburg  might  bniantnen, 
be  drawn  up  ,   and  that ,   if  they  should  meet  the  views  of  the  Prussian  Govern-      "'^'• 
ment,  Instructions  should  be  sent  to  the  Prussian  Plenipotentiary  In  London  ac- 


fJA  Luxemburger  Aiigcleffi-iilieil. 

No.  2816.  conlinjjly.  ^  Count  Bismftick  first  romarkod  in  tho  absence  in  those  Articies  of 
*"■''"''"'•'"•  any  niention  oi"  tlie  neutralization  of"  the  Grand  Duchy  ,  and  of  its  being  placed 
"*^^  nnder  a  European  guarantee.  5]  This  stipulation  ,  his  Excellency  Said,  was  the 
great  consideration  to  Prussia  for  the  withdrawal  of  her  garrison.  It  was  the 
condition  which  would  render  the  conoession  of  Prussia  palateable  to  the  public 
opinion  of  Germany.  He  had  also  reason  to  think  tliat  this  condition  was 
equally  desired  by  France,  and  he  therefon*  ilid  nf)t  inidiMStand  on  wliat  ground 
it  liad  been  oniitted  in  your  Lordship's  proposals.  ^|  Austria  and  Russia  had 
equally  considered  that  the  neutralization  of  the  Grand  Duchy  undcr  a  European 
guarantee  was  the  indispensable  basis  for  a  sctthtmont  of  the  question  ,  and  his 
Excellency  added  that  this  condition  had  been  the  great  inducement  to  the  King 
of  Prussia  to  consent  to  a  withdrawal  of  the  Prussian  garrison.  ^  His  Excel- 
lency further  observed  ,  that  Articles  I  and  II  proposed  in  your  Lordship's 
telegram  shonld  have  foUowed  and  not  preceded  the  arrangement  for  the  fnture 
Position  of  the  Grand  Duchy.  The  withdrawal  of  the  Prussian  garrison,  and 
the  dismantling-  of  the  fortress  should  be  the  result  of  the  neutralization  of  the 
Grand  Duchy  and  of  its  being  placed  under  a  European  guarantee.  ^  His  Ex- 
cellency then  observed  ,  that  he  did  not  think  it  quite  correct  to  discuss  these 
Articles  before  the  meeting  of  the  Conference  and  without  France,  but  he  did 
not,  however,  think  that  even  France  would  agree  to  an  arrangement  which 
should  not  stipulate  the  neutralisation  of  the  Grand  Duchy,  placing  it  under  a 
European  guarantee.  ^  His  Excellency  Said  that  he  had  not  yet  been  able  to 
submit  these  proposals  to  the  King,  and  that,  therefore ,  he  could  not  express 
any  final  opinion  on  them.  I  could  perceive ,  however,  frorn  his  Excellency's 
language,  that  no  arrangement  will  be  ac^ceptable  to  Prussia  which  will  not  pro- 
vide  for  the  neutralisation  of  the  Grand  Duchy  under  a  European  guarantee,  and 
that  the  withdrawal  of  the  Prussian  garrison  from  the  fortress  must  appear  as 
the  result  of  the  arrangements  agreed  upon  and  not  as  the  motive  for  them. 
^]  I  must  heg  your  Lordship  to  excuse  this  hurried  despatch ,  which  I  have 
written  under  pressure  of  time,  having  only  seen  Count  Bismarck  late  this 
afternoon. 


No.  2817. 

GROSSBRITANNIEN.    —    Gesandter    im   Haag    an    den   Kon.    Min.     d.    Ausw.    — 

Beflissenheit    des    Haager   Cabinets,    die   Angelegenheiten    Luxemburgs 

von  denen  der  Niederlande  getrennt  zu  halten.   — 

The  Hague,  May  2  (received  May  6),  1867. 

No.  2817  My  Lord  ,  - —  1  have  the  honour  to  inclose  ,  in  original ,  a  letter  which 

iiii'tannien,  has  been  addressed  to  me  by  Baron  Tornaco,  President  of  the  Government  of  the 

i867.      Grand  Duchy  of  Luxemburg,  and  which,  I  suppose,  is  intended  to  be  an  invita- 

tion   to  Her  Majesty's  Government  to  attend  the  Conferences.    ^   Count  Zuylen 

informed   me   that  he  had   himself  received  a  note  identical  in  form  to  the  one 

sent  to  me.    ^{    The  desire   of  the  Dutch  Government  to  keep  the  two  questions 
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of  Luxemburg   and  Holland   i^ep.irat«'   nnidors   tiiis   niodt;   of  action  unavoidable.    INo.  2817. 

(JroKS- 

i|    The  initiative!  huving,   thereiorc  ,  b(jc'n  taken  by  the  President  of  the  Govern- briiannien, 

r^  .  ^       2.  Mai 

ment  of  the  King  Grand  Duke ,  Couiit  Zuylen  imniediately ,  on  the  receipt  of  1867. 
Baron  Tornaco's  note,  telegraphed  to  the  Dutch  Repräsentatives  abroad  the  fact 
of  the  Conferences  being  convened  to  meet  on  the  7th  May  in  London  ;  whilst 
Baron  Tornaco,  on  his  side,  laid  ihe  matter  beforo  the  various  foreign  Represen- 
tatives  here  in  the  same  form,  Ipresume,  in  w^hichl  havc  becn  addressed  myself. 
^    I  have,  &c. 

./.  Hume  Burnhij. 


Anlage.  —  Luxem  b  11  rgis  che  Coii  l"erenz-E  i  nlad  u  ng. 

La  Haye,  le  1  mai,  1867. 
M.  le  Charge  d'Affaires,  —  Le  Roi  Grand  Duc   de  Luxembourg  ayantzu  No.  2817. 
ete  infornie  du  desir  unanime   des  ruissances  signataires  du  Iraite  du  19  avni,     1.  .Mai 
1839,  de  deliberer  .sur  la  question  du  Luxembourg,  en  vue  d'assurer  ]e  maiutien 
de  la  paix  generale  et  de  creer  aux  populations  Luxembourgeoises   une  Situation 
conforme  ä  leurs  voeux,  et  apres  s'etre  concerte  avec  le  Gouvernement  Britanni- 
que ,   qui  a  propose  le  7  mai  prochain  comme  une  date  ä  laquelle  les  Represen- 
tants   des   dites  Puissances   pourraient    se   reunir    en    Conference    ä  Londres,   a 
Charge  le  Soussigne  de  soumettre  cette  proposition  au  Gouvernement  de  Sa  Ma- 
jeste  la  Reine  de  la  Grande-Bretagne.     En  s'acquittant  des  ordres  de  Sa  Majeste 
le  Roi  Grand  Duc,  le  Soussigne  a  l'honneur  de  vous  prier  de  bien  vouloir  preter 
votre   entremise  bienveillante ,   afin   de   porter   ä  la  connaissance  du  Cabinet  de 
Londres  la  communication  qui  precede,  et  il  saisit,  &c. 

Le  Ministre  d'Etat  President  du  Gouvernement  du  Grand 
Duche  de  Luxembourg, 

Bn.  F.  N.  Tornaco. 


No.  2818. 

GROSSBRITANNIEN.   —  Botschafter   in  Paris  an    den  Kön.  Min.  des  Ausw.  — 
Bemerkungen    des    Herrn    de    Moustier     zu    dem   Englischen     Vertrags- 
entwurf. — 

Paris,  May  5  (received  May  6),  1867. 
(Extract.)     I  saw  M.  de  Moustier  by  appointment  this  morning.    ^  He   \(,  osis. 
Said   that  he  had  had  under  his   consideration   the   draft  of  Articles  respecting  briiannien, 
Luxemburg ,  which,  on  the  receipt  yesterday  of  your  Lordship's  despatch  of  the     \i^^] 
3rd   instant ,   I  had   transmitted  to   his  Excellency.      He  had  already  signified  in 
general  terms  the   assent  of  the  Imperial  Government  to  the  course  which  your 
Lordship  proposed  to  pursue  in  Conference,   and  personally  he  had  no  positive 
objection  to  urge  against  the  Articles  themselves ;   but  he  wished  to  observe  that 
no  mention  was  made  in  them  of  the  neutralization   of  the  Duchy,   the  basis  on 
which  the  Conference  had  been  accepted,  and  he  feared  that  it  was  a  point  upon 
which  the  Prussian  Government  would  insist.     The  Articles  referred  to  the  city 
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No.  2818.  oiily  ,  tho  fortifications  of  which  were  to  be  di^iimiitled ,  aiid  the  oity  itsell' coiild 
bniiunrien,  "üt  bo  disposed  of  witliout  the  consent  of  all  tiio  Powers  parties  to  the  Conven- 
1807.  tioii  ,  b.ut  it  let't  it  open  to  the  SovL-reign  to  di.-;po.se  of  the  rest  of  the  Diichy,  to 
make  what  alliances  he  niight  please  ,  to  permit  the  passage  of  troops  through 
the  Üiichy ;  and  it  niust  be  reniarked  in  connection  with  the  hitter  point  that 
Luxemburg  was  a  very  strong  and  iniportant  military  position,  whether  fortified 
or  not.  Furthor,  no  piovision  was  niade  for  the  expenso  of  dismantling  the 
fortross,  which,  to  be  done  etfectually,  would  inipose  heavy  pecuniary  sacrifices. 
^  M.  de  Moustier  again  stated  that  he  did  not  desire  to  urge  objectious  on  his 
part,  but  he  fcared  that  the  Articles  would  not  satisfy  the  Prussian  Government, 
and  he  should  beverysorry  to  see  the  negotiations  broken  off  upon  the  question 
of  giving  a  European  guarantee  to  the  neutrality  of  the  Duchy ,  if  such  a  gua- 
rantee  should  be  insisted  upon  by  Prussia.  etc. 

Coiolei/. 


No.  2819. 

GROSSBRITANNIEN.    —    Min.   d.   Ausw.  an  den  Königl.   Gesandten  in  Madrid, 
betreffend  den  Wunsch  Spaniens,  an  der  Conferenz  Theil  zu  nehmen.*)  — 

Foreign  Office,  May  8,  1867. 
ISo.  2819.  '*^Jr,  —  The  Spanish  Minister  called  upon  nie  to-day,  as  he  had   done 

brhänn'icn,  yesterday,  to  ask  on  behalf  of  his  Government  that  I  would  propose  to  the  Con- 
1867''.'  ference  now  sitting  the  admission  of  a  Spanish  Plenipotentiary.  He  grounded  hi.s 
claim  mainly  on  the  admission  of  Italy,  which  had  been  no  party  to  the  Treaties 
of  1839.  ^  I  Said,  in  reply,  that  I  feared  his  application  had  been  made  too 
late  to  admit  of  its  being  even  seriously  discussed.  The  Conference  had  held 
one  sitting;  the  next  w^as  to  take  place  to-morrow  ;  and  even  if  the  Plenipoten- 
tiaries  were  authorized  to  act  in  such  a  matter  without  instructions  (which  they 
could  not  well  be),  it  was  not  likely  that  his  füll  powers  could  arrive  before  the 
Treaty  was  signed.  He  was  probably  aware  that  among  all  the  Governments 
concerned  there  was  an  anxious  desire  to  avoid  any  delay  not  absolutely  neces- 
sary.  ^  Count  de  Vistahermosa  appeared  to  admit  the  validity  of  this  plea,  but 
pressed  me  a  good  deal  to  say  what  rcception  I  should  be  prepared  to  give  to  a 
similar  proposition  ,  if  made,  when  next  a  Conference  should  be  held  on  matters 
of  European  importance.  To  this  I  declined  to  give  any  reply,  further  than  that 
Her  Majesty's  Government  entertained  towards  that  of  Spain  the  most  friendly 
feeling.s ;  that  we  should  gladly  see  Spain  holding  in  Europa  the  place  to  which 
by  its  resources,  its  territory,  its  population,  and  its  past  history,  it  was  entitled; 
and  that  any  request  by  the  Spanish  Government  for  admission  to  a  future  Con- 
ference, if  made  in  due  time ,  would  meet  with  scrious  considoration.  But  it 
would  be  impossiblc  to  say  what  course  would   be  laken  ,    without  knowing  the 


*)  Aehnliche  Schritte  sind  Seitens  Spaniens  auch  bei  den  übrigen  Grossmächten  geschehen, 
jedoch  wegen  der  Verspätung  des  Vorbringens  erfolglos  geblieben. 


liiixeniliiirgrr  An};ele(?(;nheit.  77 

views  of  the  other  Power.s.    f]   In  tlie  case  of  Italy ,   all    oC  them    had  been  con-   Wo.  28i9. 

(jross- 

sulted  and   their   opinions   asccrtainod   before   any   proposition    was  n»ade  to  Her  bniMimicn, 
Majesty's   Government.    ^   1    f'nrtlier   rominded   Count  de  Vistahermosa  tliat   in       1H07. 
tlie  very  beginning   of  (lu!    neiiotiations  ,    before  the  Conference  was  sumtnoned, 
fhe  Italian  Government  liad  offerod  their  good  ofiic(!,s  ,  and  ex[)res.sed  a  desire  t(^ 
take  partinany  Conference  that  might  be  held  for  the  settlement  of  this  que.stion. 
^]   I  ara,  &c. 

Stnnlei/. 


ISO.  2820. 

GROSSBRITANNIEN.    —    Botschafter  in  Wien    an  den    Kön.  Min.    des  Ausw.   — 

Baron  Beust'a   Ansichten    über    die  Bc  h  an  dlungs  weise    der   L'ux  eni  b  u  rger 

Frage  auf  der  bevorstehenden  Conferenz.   • — 

Vienna,  May  3  (received  May  10),  1867. 
My  Lord,  —  Baron  Beust  iuformed  nie  that  he  has  forwarded  to-day  to   N«.  -isso. 

(Il'OSS- 

Count  Apponvi  lull  powcrs  and  instructions  for  his  guidance  at  the  Conferences  briiannien, 
in  London.  His  Excellency  observed  that  he  was  most  anxious  that  the  diaft  1867. 
of  Treaty  to  be  proposed  for  the  consideration  of  the  Powers  should  be  as  clear 
and  concise  as  possible.  He  thought  all  that  was  essential  might  be  contained 
in  three  or  four  short  Articles  ,  and  he  tiuggested  that  the  Dutch  Plenipotentiary 
should  open  the  procec.'dings  by  proposing  the  neutralization  of  the  Grand  Duchy 
of  Luxemburg,  and  placing  the  territory  uuder  a  giiarantee  similar  to  that  of 
Belgium,  and  that  the  Prussian  Plenipotentiary  should  roply  to  this  by  declaring 
the  readiness  of  his  Government  to  withdraw  the  garrison  from  the  fortress. 
After  this  Baron  Beust  would  propose  that  aProtocol  of  these  proceedings  should 
be  draAvn  up  and  made  the  basis  of  a  Treaty  ,  addlng  that  he  believed  Prussia 
was  disposed  to  agree  to  such  an  arrangement ,  and  that  it  would  not  be  unac- 
ceptable  to  France.  ^]  Above  all  things  Baron  Beust  sought  to  impress  on  nie 
his  wish  that  details  should  be  avoided  as  inuch  as  possible,  and  the  attention 
of  the  Conference  contined  to  the  principal  points  —  neutralization  and  evacua- 
tion  ;  for  he  thought  that  the  longer  the  Conferences  wero  prolonged  the  niore 
doubtful  might  be  the  issue.    «||   I  have,  &c. 

Bloumfield. 


No.  2821. 

GROSSBRITANNIEN.    —    Botschafter  in  Wien    an  den  Kon.   Min.  des  Ausw.   — 
Bemerkungen    des  Baron  Ben  st   zu    dem   Englischen  Vertra  gsen  twiir  f.   — 

Vienna,  May  6  (received  May  10),  1867. 
(Extract.)      On  the   receipt   of  your  Lordship's  despatch  of  the  3rd  in-    ^^  og.ii. 
stant ,   I    lost  not  a  moment  in  sending  one  of  the  copies  of  the  draft  of  Articles  ij,.j,,',,''^je„ 
respecting  Luxemburg  to  Baron  Beust.      I  called  shortly  afterwards  on  his  Ex-      \^^^^^ 
cellency ,   when   he   told   me   that  he  had  already  telegraphed  to  Count  Apponyi 
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No  2821.  some  observalions  which  he  liad  iiiade  on  them  ,  and  which  would  be  communi- 
biiiiiimien,  cated  to  your  Lordship.  He  rcpeated  what  he  had  said  on  a  forraer  occasion, 
1H67.  that  he  should  prefer  a  .shorter  Ireaty,  restricting  it  as  much  as  possible  to  the 
two  points  of  neutralization  and  evacuation,  both  of  which  had  already  been  ac- 
cepted  by  Prussia,  aud  had  not  been  refused  by  France,  ^j  I  did  not  fail,  as  in- 
structed  by  your  Lordship  ,  to  explain  to  Baron  Beust  that  the  motive  of  Her 
Majesty's  Government  in  proposing  the  present  form  of  settlement  had  been  to 
cxpcdite  the  procoediugs  of  the  Conference,  biit  that  they  wowld  not  hold  to  the 
Articles  if  they  did  not  nieet  the  viows  of  other  Powers.  His  Excellency  replied 
that  he  was  glad  to  hear  this,and  he  hoped  that  no  unforeseen  difficulties  would 
arise  to  retard  the  early  conclusion  of  a  Treaty  ,   which   all  lovers  of  peace  niust 

ardently  desire  to  see  effected.  etc. 

Bloojnfteld. 


No.  2822. 

GROSSBRITANNIEN.    —  Botschafter  in  Berlin  an   den  Kön.   Min.   d.    Aubw.   — 
Unterredung  mit  Graf  Bi. sin  arck  ,   die  Gara  n  ti  e  frage  betreffend.    — 

Berlin,  May  7  (reccivcd  May  13),  1867. 
No.  2822.  My  Lord,  —  I  had  an  interview  withCount  Bismarck  this  day,  and  re- 

briianiiien,  ferred  in  conversation  with  his  Excellency  to  the  question  of  a  guarantee  for  the 
I8b7.  neutrality  of  the  Grand  Duchy  of  Luxemburg.  ^  I  explained  to  his  Excellency 
the  objections  which  Her  Majesty's  Government  entertained  to  contracting  a  new 
guarantee,  and  I  suggested  to  his  Excellency  whether  .some  Article  similar  to 
that  recorded  in  the  Treaty  of  1863  respecting  the  lonian  Islands  would  not 
fuUy  meet  the  exigencies  required.  ^  His  Excellency  read  Article  II  of  the 
Treaty  referred  to ,  which  I  had  placed  in  his  hands,  and  observed  that  it  con- 
tained  no  intriiisic  guarantee ,  but  merely  implied  a  moral  engagement  that  each 
contracting  party  for  itself  would  respect  the  principle  of  guarantee  tberein  re- 
corded. ^  This,  his  Excellency  observed,  would  not  be  of  any  value  for  the 
case  of  Luxemburg ;  and  Prussia  must  demand  a  more  complete  safeguard  for 
the  German  frontier,  which  could  only  be  afforded  by  an  European  guarantee. 
^  His  Excellency  then  informed  me  that  he  had  received  a  telegram  from  Count 
Bernstorii'  informing  him  that  a  counter  draft  of  Articles  had  been  drawn  up  by 
Baron  Brunnow  in  which  the  question  of  the  guarantee  had  been  put  in  another 
form.  Although  he  had  not  been  able  to  take  the  King's  Orders  on  this  subject 
he  had  authorized  Count  Bernstorf!"  to  Support  Baron  Brunnow's  proposal.  He, 
therefore ,  hoped  that  this  point  of  difficulty  would  be  thus  turned ,  and  that  an 
agreement  would  become  satisfactory  to  all  parties.    ^   I  have,  &c. 

Augustus  Loflus. 


Luxeinijurgor  AriKelcgcnhcil.  "70) 


No.  2823. 

GROSSBRITANNIEN-   —   Botschafter    in    Berlin    an    den    Kön.    Min.   d.   Ausw.   ~ 
Den  Zeitpunkt    der  Räumung  der  Festung    durcli    Preussen  betreffend.  — 

Berlin,  May  11  (received  May  13),  1867. 
My  Lord,  —  Baron  Thile  has  inforined  me  this  morning  that  Count  Berns-   No.  282.!. 

.  (Il'OSS- 

torff  received  vesterday  evenin"'  at  8  o'clock  an  Instruction  f'rorn  Count  Bi.sniarck  lniiannien, 

.  .  .     .  ll.Müi 

authorizing  him  to  agree  to  the  Article  stating  that  tlie  evacuation  of  the  fortress      1867. 

of  Luxemburg   by  Prussia   would  be  effected  with  the  lea.st  delay.      Baron  Thile 

Said  that  Prince  la  Tour  d'Auvergne   had   inquired   of  his  Government  by   tele- 

graph  whether  this  form  of  declaration  vv^ould  be  acceptable  to  them,  and  he  had 

every  reason   to   think  that  it   w^ould  be   accepted  by  the  French  Government. 

^   Baron  Thile  seemed   confident  that  this  question  might  be  considered  .settled, 

and   hoped  that  the  Treaty   would  be  concluded  in  the  sitting  of  the  Conference 

this  day.     ^    I  have,  &c. 

^ugushts  Lofhis. 


No.  2824, 

FRANKREICH-    —    Communication    faite    au    Se'nat    et    au    Corps    legislatif 
par   le  Ministre    des    affaires  etrangeres.    —    Den    Verlauf   der   Londoner 

Conferenz   betreffend.  — 

13  mai  1867. 
La  Conference  de  Londres  a  termine  ses  travaux ,   et,  reunis  le  7  de  ce  No.  2824. 

,       ri,       .  .    .  .  Kraiikreicl), 

mois,  les  Plenipotentiaires  ont  signe,  le  11,  le  traite  qui  determine  d'une  maniere  13.  .'»lai 
definitive  la  Situation  internationale  du  Grand-Duche  de  Luxembourg.  Le  Gou- 
vernement fran9ais  s'etait  depuis  longtemps  preoccupe  de  l'etat  d'indecision  oü 
demeurait  une  question  si  importante  pour  la  securite  de  nos  frontieres.  Que 
cette  securite  füt  assuree  par  la  reunion  du  Grand-Duche  ä  la  France  ou  par 
toute  autre  combinaison,  le  point  capital|pour  nous  etait  que  laPrusse,  dansla  con- 
dition  nouvelle  que  lui  avaient  faite  les  derniers  changements  europeens,  ne  con- 
servät  pas ,  au  delä  de  ses  limites  et  en  dehors  de  tout  droit  international ,  uu 
etablissement  militaire  qui  constituait  vis-ä-vis  de  nous  une  position  eminemment 
offensive.  ^  Nous  etions  autorises  ä  esperer  que  nos  relations  amicales  avec 
le  cabinet  de  Berlin  prepareraient  une  Solution  favorable ,  car  notre  Intention  a 
toujours  ete  de  menager  les  justes  susceptibilites  de  laPrusse  et  d'admettre,  dans 
une  question  qui  avait  ä  nos  yeux  un  caractere  europeen,  l'examen  loyal  des 
Traites  et  de  l'interet  des  Grandes  Puissances.  ^  Nous  nous  sommes  empresses 
de  le  declarer  et  d'ecarter  par  cette  declaration  toute  cause  de  conflit.  5|  Les 
Puissances  ont  entame  entre  elles  des  negociations  preparatoires  auxquelles  nous 
avons  evite  de  nous  melery»dans  un  juste  sentiment  de  reserve  et  de  moderation. 
A  toutes  les  questions  qui  nous  ont  ete  adressees,  nous  avons  repondu  que  nous 
accepterions  toute  Solution  compatible  avec  notre  securite  et  notre  dignite,  que 
les  Cabinets  recommanderaient   ä  notre   adoption   comme   propre  a  consolider  la 
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.\o. -282».    |>aix  eiiropeenne.    ^    Nous  ne  saurions  dire  trop  haut  combien  les  Puissances  ont 
i3..Miii    'inoiitrö,  dans  la  täche  (lu'illes  s'etaitMit  imposce,  d'esprit  d'impartialite  et  de  desir 

186/.  *'j»*  '-iii  11 

sincei'o  d  armer,  par  im  oqiutable  et  lioiiorablearrangemeiit,  au  but deleursefforts. 
^  Apres  l'echange  des  ratiricatious,  le  Gouvernement  publiera  le  texte  du  Traite 
qui  vient  d'etrc  signe  ;  mais  il  peut,  des  ä  present,  en  iiidiquer  les  principales  dis- 
posifions.  ^  Le  preambulo  de  cet  acte  diplomatique  expose  que  le  Roi  des  Pays- 
Bas,  Graiul-Duc  deLuxeniboiirg,  prenant  en  consideratioii  le  cliangemont  apporte 
ä  la  Situation  du  Gnuid-Duclie  par  suite  de  la  dissolution  des  liens  qui  Tattachaient 
ä  Tancienne  Confederation  germanique ,  a  invite  l'Empereur  d'Autriche ,  le  Roi 
des  Beiges,  l'Empereur  des  Fran^ais,  la  Reine  de  la  Grande-Bretagne ,  le  Roi  de 
Prusse  et  l'Empereur  de  Russic  a  reunir  leurs  represeutants  en  Conference  ä 
Londres  ,  afin  de  s'entendrc  avec  les  Plenipoteiitiaires  du  Roi  Grand-Duc  sur  les 
nouveaux  arrangements  ä  prendre  dans  l'interet  general  de  la  paix.  ^  Les 
Souverains  ont  acccpte  cette  invitation  et  ont  resolu ,  d'un  commun  accord,  de 
repondre  au  desir  que  le  Roi  d'Italie  a  manifeste  de  prendre  partäune  deliberation 
destinee  a  offVir  un  nouveau  gage  de  svirete  au  maintien  du  repos  general.  ^  Le 
Grand-Duc  a  declaie  qu'il  maintient  les  liens  qui  rattachent  le  Grand-Duche  k 
la  Maison  d'Orange-Nassau ;  cette  declaration  a  ete  accoptee  et  il  en  a  ete  pris 
acte.  Le  Grand-Duche  a  ete  declare  Etat  neutre ,  et  sa  neutralite  a  ete  placee 
soi^s  la  sanction  de  la  garantie  collective  des  Puissances  signataircs,  a  l'exception 
de  la  Belgique,  qui  est  elle-ineme  un  Etat  neutre.  ^]  II  a  ete  convenu,  en  outre, 
que  la  ville  deLuxembourg  ce.^sera  d'etre  une  ville  fortifiee,  et  que  le  Roi  Grand- 
Duc  se  reserve  d'y  entretenir  le  nombre  de  troupes  necessaire  pour  y  veiller  au 
maintien  du  bon  ordre.  ^  Le  Roi  de  Prusse  declare  ,  en  consequence  ,  que  ses 
troupes  actuellement  en  garnison  dans  la  forteresse  recevront  l'ordre  de  proceder 
ä  l'evacuation  de  la  place  immediatement  apres  l'echange  des  ratifications.  On 
commencera  simultanement  ä  retirer  l'artillerie  et  les  munitions ;  pendant  cette 
Operation  ,  qui  s'achevera  dans  le  plus  court  delai  possible ,  il  ne  restera  dans  la 
place  que  le  nombre  de  troupes  indispensable  ä  la  sürete  et  ä  l'expedition  du 
niateriel  de  guerre.  ^  Le  Grand-Duc  s'est  engage  ,  de  son  cöte,  ä  prendre  les 
mesures  necessaires  afin  de  convertir  la  place  en  ville  ouverte  ,  au  moyen  d'une 
demolition  qu'il  jugera  süffisante  pour  remplir  les  intentions  des  Puissances.  Ces 
travaux  commenceront  immediatement  apres  le  retrait  de  la  garnison,  ets'effectu- 
eront  avec  tous  les  menagements  que  reclament  les  interets  des  habitants.  ^  Les 
ratifications  doivent  etre  echangees  dans  l'espace  de  quatre  semaines  au  maximuni. 
^  Ce  Traite  repond  pleinement  aux  vues  du  Gouvernement  fran^ais.  II  fait 
cesser  une  Situation  creee  contre  nous  dans  de  mauvais  jours  et  maintenue  depuis 
cinquante  ans  ;  il  donne  ä  notre  frontierp  du  nord  la  garantie  d'un  nouvel  Etat 
neutre.  ^  II  assure  au  Roi  des  Pays-Bas ,  Grand-Duc  de  Luxembourg,  une 
entiere  independance.  ^  Non  seulement  il  supprime  les  causes  d'un  confiitimmi- 
nent,  mais  encore  il  donne  de  nouveaux  gages  a  l'affermissement  de  nos  hons 
rapports  avec  nos  voisins  et  h  la  paix  del'Europe.  ^  Le  Gouvernement  de  TEra- 
pereur  pense  qu'il  doit  se  feliciter  d'avoir  obtenu  ces  resultats  et  d'avoir  pu ,  en 
meme  temps,  constater  combien  los  stsntiments  des  Puissances  a  notre  egard  se 
öont  montres  equitables  et  auiicaux.      ^    II   croit   enfin    utile  de  faire  ressortir  ce 
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fait  que,  ponr  la.  promiero  fois  ncut-etro ,  la  rennion  d'uno  Conference,  au  lieu  de   No.  2824. 

'  _  l'r.-inkreicli, 

suivre  la  "uerre  et   de   se  borner  ä  cn   sanctionner  les  rcsultats ,  a  reussi  ä  la    la.  Mni 

...  .      .  1867. 

prevenir  et  ä  conserver  a  l'Europe  les  bienfaits  de  la  paix.      II  y  a  la   un   indice 

precieux  des  tendances  nouvelles  qui  prevalent  de  plus  en  plus  dans  le  monde  et 

dont  tous  les  amis  des  progres  paeifiques  et  de  la  civilisation  doivent  se  rejouir. 


No.  2825. 

LUXEMBURG.   —   An  spräche  des  Statthalters,  Prinz  Hein  rieh,  an  die  Stände 

bei    Erüfl'nuiig    der    in   Veranlassung   des    Lo  ndoner  Vertrags    berufenen 

ausserordentlichen  Session.  — 

Meine  Herren !  Der  Londoner  Vertrag  hat  Ihre  Einberufung  zu  einer  [v„  2825. 
ausserordentlichen  Session  nöthig  gemacht.  Seit  Auflösung  des  Deutschen  Bundes  '"s*^ju'"i' 
war  die  Lage  des  Grossherzogthums  Luxemburg  eine  ungewisse.  Bei  den 
schweren  Verwicklungen,  welche  dadurch  zu  entstehen  im  Begriffe  waren,  hat 
Se.  Majestät  der  König-Grossherzog,  von  dem  lebhaften  AVunsche  beseelt,  Europa 
den  Frieden  zu  erhalten  und  das  Interesse  seiner  Luxemburgischen  Unterthanen 
zu  wahren,  sich  an  die  Grossmächte  gewandt,  welche,  vertreten  durch  ihre 
Bevollmächtigten  in  London ,  seiner  Aufforderung  durch  den  Abschluss  des 
Tractates  vom  11.  Mai  hochherzig  entsprochen  haben.  Dieser  Vertrag  ist  ein 
glückliches  Ereigniss  für  das  Grossherzogthum  und  ein  Pfand  des  Friedens  für 
Europa.  Er  bestätigt  Ihre  Unabhängigkeit  und  Ihre  Autonomie ,  sichert  Ihre 
Handelsfreiheit,  er  entspricht  den  Wünschen  des  treuen  Luxemburger  Volkes. 
Ich  bezweifle  nicht,  Vertreter  des  Landes,  dass  Sie  diesen  wichtigsten  Act  günstig 
aufnehmen  werden.  Die  Regierung  wird  Ihnen  sobald  als  möglich  die  Aende- 
rungen  vorlegen,  welche  in  das  Grundgesetz  einzufügen  sein  werden,  um  dasselbe 
in  Einklang  zu  bringen  mit  der  neuen  Aera,  in  welche  Sie  eintreten.  Während 
der  Krisis,  welche  wir  soeben  durchgemacht,  haben  Sie  Sich  anhänglich  bewiesen 
an  Ihren  Souverän  und  an  Ihr  Land.  Ich  hege  die  Hoff'nung,  dass  Sie  in  diesem 
Wege  beharren  werden  und  dass  Sie,  von  heute  ab  überzeugt,  dass  Ihre  Zukunft 
Sn  Ihren  Händen  ist,  Ihre  Anstrengungen  auf  ein  gemeinsames  Ziel  wenden 
werden  :  Auf  das  Glück  und  die  Wohlfahrt  Ihres  theuren  Landes.  Möge  die 
göttliche  Vorsehung  Ihre  Berathungen  erleuchten !  Im  Namen  Sr.  Majestät  des 
König-Grossherzogs  erkläre  ich  Ihre  ausserordentliche  Sitzung  für  eröffnet. 


No.  2826. 

LUXEMBU RG.  —  Proclamation  des  Künig-Grossherzogs  in  Anlass  der  neuen 
R  e  g  u  1  i  r  u  n  g  der  Verhältnisse  durch  den  Londoner  Vertrag.  — 

Wilhelm  III. ,   von   Gottes  Gnaden  König  der  Niederlande ,  Prinz  von 

'  =•  '    _  No.  2826. 

Oranicn-Nassau  ,   Grossherzos  von  Luxembur»  etc.  etc.  etc.      Allen,  die  Gegen- i^uxemlmr^ 
wärtiges   sehen ,   unseren   Gruss !    —   Luxemburger !    Der  Vertrag  von  London      i867. 
regelt  in   endgültiger  Weise   die  staatsrechtlichen  Beziehungen  Eurer  politischen 
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Nu. -28:20.    Stelluiif^   in  Kuropii.      Seit    den    \v;iliri'iul   dcä  Jiilires  18GG    in  Deutsclilaiul  Statt 
l.iixi'uihur((, 

i.Jiili  gehabten  Ereignissen  w.-m'  Eiut  Land  der  Gegenstand  einer  mit  jedem  Tage 
sich  drohender  gestaltenden  Uneinigkeit  zwischen  den  mächtigen  Staaten  gewor- 
den,  die  Euch  umgeben.  Der  bevorstehende  Ausbruch  eines  Krieges  liess  mich 
sogar  auf  einen  Augenblick  befürchten ,  es  dürfte  mir  das  OCer  meiner  Sou- 
verainetät  über  das  Grossherzogthum  als  eine  Pflicht  auferlegt  werden.  In  diesen 
Verhältnissen  haben  mich  die  mir  in  zahlreichen  Adressen  dargebrachten  Er- 
gebonheits-Betheucrungen  tief  gerührt.  Die  Kundgebung  solcher  Gefühle  konnte 
mich  nur  in  dem  Verlangen  bestärken ,  Euch  Eure  Selbständigkeit  zu  erhalten. 
In  dieser  Absicht  sowohl,  als  in  dem  Bestreben ,  den  allgemeinen  Frieden  zu 
wahren  ,  habe  ich  mich  an  die  Europäischen  Grossmächte  gewandt.  Dank  der 
Besonnenheit  und  Mässigung  der  beiden  zunächst  an  der  Lösung  der  obwaltenden 
Schwierigkeiten  betheiligten  Mächte  ,  wurde  mir  das  Glück  einer  günstigen  An- 
nahme meiner  Vorschläge  zu  Theil,  und  so  kam  der  Vertrag  vom  11.  Mai  zu 
Stande,  welcher  durch  die  feierliche  Anerkennung  Eurer  Neutralität  eine  Euro- 
päische Garantie  der  Sicherheit  und  des  Friedens  ist.  ^  Luxemburger!  Der 
Londoner  Vertrag  erhält  und  stärkt  die  Bande,  welche  Euch  mit  dem  Hause 
Oranien-Nassau  verbinden.  Er  gewährleistet  Eure  Selbständigkeit.  Ich  bezweifle 
nicht,  dass  Ihr,  im  Vertrauen  auf  Eure  eigenen  Kräfte,  die  Euch  neugeschaffene 
Lage  richtig  auffassen  werdet.  In  Eurer  Unabhängigkeit  werdet  Ihr  die  Erfor- 
dernisse der  Staatsgewalt  mit  der  Entwickelung  Eurer  Freiheiten  in  Einklang  zu 
bringen  wissen.  In  Eurer  Neutralität  werdet  Ihr,  Luxemburger  vor  Allem  und 
aller  fremden  Obliegenheiten  frei ,  gleichmässig  wohlwollende  Beziehungen  mit 
den  benachbarten  Staaten  unterhalten.  Auf  diese  Weise  werdet  Ihr  meinen  Er- 
wai'tungen  und  dem  Zutrauen,  Avelches  die  Europäischen  Mächte  in  Eure  Zukunft 
gesetzt  haben ,  entsprechen.  Seit  der  Constituirung  Eures  Landes  zu  einem 
besonderen  Staate  war  die  Wohlfahrt  desselben  in  stetem  Gedeihen  begriffen. 
Ich  bin  überzeugt,  dass  Ihr  in  der  Aera ,  die  sich  vor  Euch  eröff'net,  neue  Ele- 
mente des  Wohlstandes  und  des  Fortschrittes  finden  werdet.  Euer  Patriotismus, 
Eure  Intelligenz,  Eure  Liebe  zur  Ordnung  bürgen  mir  dafür.  In  meiner  Sorg- 
falt um  Euer  Wohl,  fahre  ich  fort,  mein  unbeschränktes  Vertrauen  in  meinen 
vielgeliebten  Bruder  zu  setzen ,  in  diesen  meinen  Stellvertreter  unter  Euch ,  der 
Eurem  Lande  so  ganz  zugethan  ist,  und  welchem  Ihr  schon  so  viele  Beweise  von 
Anhänglichkeit  und  Zuneigung  gegeben  habt. 
Haag,  1.  Juli  18G7. 

mUiehn. 
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No.  2827. 

PREUSSEN.  —  Gesandter   in  Kopenhagen   an   den  Kün.   Dänischen  Min.    d. 
Ausw.   —  Die  Ausführung   des  Art.  V   des  Prager  Friedens   vom  30.    Aug. 

1866  betr.  — 

Kopenhagen,   den    18.   Juni   1867. 
Der  Unterzeichnete   hat   wiederholt   die  Ehre  gehabt,   in  vertraulicher  Ao.  2827. 

Prcusscn 

Unterredung  die  Aufmerksamkeit  des  Königlich  Dänischen  Herrn  Consoilpräsi-    18.  .luni ' 

'«''7. 

deuten  auf  die  Fragen  zu  lenken,  welche  sich  an  die  Ausführung  des  Art.  V 
des  zwischen  Preussen  und  Oesterreich  am  30.  August  v.  J.  zu  Prag  abge- 
schlossenen Friedens  knüpfen.  Er  hat  dabei  den  Wunsch  seiner  Regierung  aus- 
zudrücken gehabt,  sich  mit  dem  Königlich  Dänischen  Gouvernement  in  freund- 
schaftlicher Weise  über  gewisse  Vorfragen  zu  verständigen,  welche  die  noth- 
wendige  Voraussetzung  der  Abtretung  eines  Theiles  des  Herzogthums  Schleswig 
bildeten,  und  er  hat  als  diese  Vorfragen  die  nöthigen  Garantien  für  den  Schutz 
der  in  jenem  Territorium  wohnenden  Deutschen  und  die  Uebernahme  eines  ver- 
hältnissmässigen  Antheils  an  der  Schuldenlast  der  Herzogthümer  bezeichnet. 
Der  Herr  Conseilpräsident  hat  auch  die  Bereitwilligkeit  ausgesprochen,  über 
diese  Punkte  in  Verhandlungen  zu  treten,  und  die  Regierung  Sr.  Majestät  des 
Königs ,  des  allergnädigsten  Herrn  des  Unterzeichneten ,  durfte  sich  der  Erwar- 
tung hingeben,  dass  der  Königlich  Dänische  Gesandte  in  Berlin  in  den  Stand 
gesetzt  werden  würde,  die  Absichten  seiner  Regierung  in  beiden  Beziehungen 
kund  zu  geben.  ^  Zu  ihrem  lebhaftesten  Bedauern  hat  sie  in  der  neuesten 
Eröffnung  des  letzteren,  in  einer  vertraulich  mitgetheilten  Depesche  des  Herrn 
Ministers  v.  Frijs  an  Herrn  v.  Quaade  vom  1,  d.  M.,  anstatt  der  gehofften  be- 
stimmteren Erklärungen  nur  den  Hinweis  auf  die  bestehenden  Gesetze  und  Ver- 
träge gefunden,  weiche  der  Herr  Minister  für  so  vollkommen  ausreichend  hält, 
dass  jede  weitere  Garantie  überflüssig  und  sogar  bedenklich  sein  würde.  ^  Die 
Regierung  des  g.  ergebenst  Unterzeichneten  glaubt  in  dieser  vorläufigen 
Aeusserung  nicht  die  definitive  Auffassung  der  Kön,  Dänischen  Regierung  er- 
kennen zu  sollen.  Die  letztere  wird  sich  bei  näherer  Erwägung  die  eigenthüm- 
licheNatur  der  Verhältnisse  nicht  verhehlen  können,  welche  es  für  die  Preussische 
Regierung  unmöglich  machen,  unter  den  besonderen  Umständen  in  jenen  Land- 
strichen sich  mit  dem  Hinweis  auf  die  Gesetze  und  die  allgemeinen  Zu- 
sicherungen eines  nicht  bezweifelten  Wohlwollens  der  Königlich  Dänischen  Re- 
gierung gegen  alle  ihre  eventuellen  Unterthanen  zu  begnügen.  Sie  wird  es 
natürlich  finden,  dass,  wenn  Se.  Maj.  der  König  sich  bereit  erklärte,  etwaige  auf 
eine  Wiedervereinigung  mit  Dänemark  gerichtete  Wünsche  nordschleswigscher 
Unterthanen  in  Erfüllung  gehen  zu  lassen,  die  Wünsche  und  die  Bedürfnisse  seiner 
Deutschen  Unterthanen  in  jenen  Territorien  für  Ihn  keine  geringere  Bedeutung 
haben.  Deutsche  Gemeinden  wider  ihren  Willen  und  mit  dem  Verluste  jedes 
Rechtes  auf  ihre  nationalen  Eigenthümlichkeiten  an  ein  fremdes  Land  abzutreten 
und  sie  Gefahren  preiszugeben,   deren   Befürchtung  in  Erinnerung  an   die  Ver- 
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No.  2827.  giuigoiilieit   unter  ihnen    selbst  laut  genug  hervortritt,  hat  der  Präger  Fricdens- 
i«."ju'iii'   vertrag   Prcu,ssen    nicht    verpflichtet.      ^    Die  Königliche   Regierung  hat    eben 
durch  jenen  Artikel  des  Friedensvertrages  gezeigt,    dass  sie  auf  die  Wünsche 
und  auf  die  Nationalität   der  Bevölkerung  .nach   Möglichkeit  Rücksicht  nehmen 
will ;    sie   ist  aber  dabei   verpflichtet,   diese   Rücksicht  vor  Allem   den   eigenen 
Landslouten  gegenüber  nicht  ausser  Augen   zu   setzen,   und  sie  darf  nicht  ver- 
gessen, dass  die  Ursachen  der  Störung  des  in  früheren  Zeiten  bestandenen  guten 
Einvernehmens   hauptsächlich   in   dem  Umstände   lagen,   dass   die  Regierung  Sr. 
Majestät  des  Königs   von   Dänemark  nach   der  Umgestaltung  der  älteren   Ver- 
fassung der  Monarcliie  nicht  mehr  im  Stande  war,   den  Deutschen  Unterthanen 
der  Dänischen  Krone  denselben   Schutz  ihrer  Nationalität   und   Sprache   zu  ge- 
währen ,    dessen  dieselben  sich  ehemals  erfreut  hatten.      Die  Regierung  Sr.  Maj. 
des  Königs,  des  a.  H.  des  Unterzeichneten,    würde   unter  der  Nachwirkung   der 
Ereignisse  und  Kämpfe   der  letzten  Jahre   mehr   als  früher  befürchten  müssen, 
dass  die  Klagen  Deutscher  Einwohner  Schleswigs,    welche   in  Deutschland  ihren 
natürlichen    Wiederhall    fanden ,    berechtigten    Anlass    zu    ihrer   Wiederholung 
fänden,   wenn  Deutsche   Gemeinden   im  Norden   Schleswigs   ohne  Verfassungs- 
Bürgschaften  der  Botmässigkeit  einer  Regierung  unterstellt  würden,    welche   bei 
dem  besten  Willen   ihren  Deutschen  Unterthanen   gerecht  zu   werden,    doch  vor 
Allem  dem  verfassungsmässigen  Ausdruck  der  Stimmung  einer  national-dänischen 
Volksvertretung  Rechnung   zu   tragen  hat.      Die  Regierung  Sr.  Maj.  des  Königs 
von  Dänemark  wird  ohne  Zweifel  dieUeberzeugung  des  Unterzeichneten  theilen, 
dass  es  zur  Sicherstellung   der  von   beiden  Seiten  erstrebten  freundschaftlichen 
Beziehungen  zwischen  Deutschland  und  Dänemark  rathsam  ist,  nicht  von  Neuem 
die  Keime   ähnlicher  Zerwürfnisse   zu   legen,    wie   es   diejenigen   waren,    welche 
früher    den   Frieden    beider  Länder    und    dadurch    den   Europa's    gefährdeten. 
5]   Der  Unterzeichnete   ist   daher   von   seiner  Regierung  beauftragt  worden,  an 
den  Herrn  Conseil-Präsidenten  amtlich  die  Anfrage  zu  richten,  ob  die  Königlich 
Dänische  Regierung  sich  im  Stande  glaube,  Einrichtungen  zu  treffen   und  Mass- 
regeln in  Aussicht  zu   stellen ,    welche  für   den   Schutz   und  die   Sicherung   der 
nationalen    Eigenthümlichkeit    der    in    den    etwa    abgetretenen     Gebietstheilen 
einzeln  oder  in  Gemeinden  wohnenden  Deutschen  bestimmte  Bürgschaften  geben, 
und   welcher   Art,   in   individueller,   localer   und   communaler  Beziehung,   diese 
Garantien  sein  würden?  —  oder  ob  sie  eine  solche  Berücksichtigung  und  Er- 
haltung der  nationalen  Eigenthümlichkeit  künftiger  Deutscher  Unterthanen  für 
unmöglich   erachtet,   oder   wenigstens  darüber  im  Voraus  bestimmter  sich  zu  er- 
klären definitiv  ablehnt?      ^|   Es  bedarf  nicht  erst  der  Bemerkung,    dass  von  der 
Beantwortung  dieser  Fragen  der  Umfang  der  beabsichtigten  Abstimmung,  resp. 
Abtretung,  abhängig  ist;  und  je  mehr  die  Königl. Regierung  wünscht,  durch  den 
Abschluss  dieser  Angelegenheit  sowohl  der  Stimmung   der  Bevölkerung  Rech- 
nung zu  tragen,  als   auch   der  Königl.  Dänischen  Regierung  einen  Beweis   ihrer 
freundschaftlichen  Gesinnungen  zu  geben,  um  so  mehr  muss  sie  auch  erwarten, 
dass   die  letztere   durch   ein   entsprechendes  Entgegenkommen  ihr  die  Beschleu- 
nigung möglich   maclien   werde.      ^   Zugleich  mit  diesem  Gegenstande  darf  der 
ganz  ergebenst  Unterzeichnete   sich  auch   über   den  zweiten,   bereits  in  den  ver- 


Deutsch-dänisrhc  An},'clc«fiiiht;il.  —  VeiTassuii-,'  DciilschlMinls.  (Voilinllr.ii  ausw.  M:i(-hl(!.)  §5 

traulichen  Unterrodungen  von  ihm  berührten  Punkt,  nämlich  die  Bereitwilligkeit  ivo.  üH-n. 
zur  Ucbernahmc  eines  proportionirtcn  Theiles  der  Schuld  der  H'orzogthünier,  i«  "i'un"' 
eine  bestimmte  Acusserung  erbitten.    ^   Er  benutzt  zugleich  diesen  Anlass,   &c. 

V.  Heydehj^and  u.  '1.  Lafu. 


No.  2828. 

FRANKREICH.  —  Der  Kaiser  an  den  Minister  de  ia  Valette.  —  liücktritt  von 
einer  Compensationsfordc  ruug.*)  — 

12  aoüt  1866. 
Mon  eher  monsieur  La  Valette,   —    J'appelle   votre   serieuse   attention   No  isäs 

h  r;inktei(li, 

sur  les  faits  suivants :    €   Dans  le   cours   d'une   conversation   entre  Benedetti   et  i-2.  \ugusi 

*'  ^  1866. 

M.  Bismarck ,  M.  Drouyn  de  Lhuys  a  eu  l'idee  d'envoyer  ä  Berlin  un  projet  de 
Convention  au  sujet  des  corapensations  auxquelles  nous  pouvons  avoir  droit. 
^  Cette  Convention,  dans  mon  opinion,  aurait  du  rester  secrete,  mais  on  en  a 
lait  du  bruit  ä  l'exterieur,  et  les  journaux  vont  jusqu'ä  dire  que  les  provinces  du 
Rhin  nous  ont  ete  refusees.  ^  II  resulte  de  ma  conversation  avec  Benedetti 
que  nous  aurions  toute  l'Allemagne  contre  nous  pour  un  tres-petit  benefice. 
^  II  est  important  de  ne  pas  laisser  l'opinion  publique  s'egarer  sur  ce  point. 
Faites  contredire  tres-energiquement  ces  ruraeurs  dans  les  journaux.  J'ai  ecrit 
dans  ce  sens  ä  M.  Drouyn  de  Lhuys.  II  m'envoie  aujourd'hui  la  Correspnndaiice 
Havas  ci-incluse.  Le  veritable  interet  de  la  France  ii'est  pas  d'obtenir  un 
agrandissement  de  territoire  insignifiant,  mais  d'aider  VAllemagne  a  se  con- 
sliluer  de  la  facon  la  plus  favorable  ä  nos  interels  et  ä  ceux  de  l'Europe. 
^  Recevez  l'assurance  de  ma  sincere  amitie. 

Napoleon. 


No.  2829. 

FRANKREICH.  —  Min.   d.   Ausw.   an  die  Kaiser!,   d  i  pl  om  atiseh  en  Agenten  im 
Auslande.   —  Die    friedliche   Bedeutung    des    Kaiserlichen  Besuches    in 

Salzburg  betreffend.  — 

Paris,  25  aoüt  1867. 
Monsieur,  —  En   se   rendant  ä  Salzbourg,   l'empereur  et  Timperatrioe   ;yo  .2S-29. 

•  1-  ,•  1  1  1   n       •    •  t-1-  -i.  '     Frankreich, 

etaient  guides  par  un  sentiment  sur  lequel  1  opinion  publique  ne  pouvait  se  nie-  .15  au^usi 
prendre,  et  je  m'abstiendrais  de  vous  entretenir  aujourd'hui  de  l'entrevue  des 
deux  souverains,  si  eile  n'avait  ete  le  sujet  d'interpretations  qui  tendeut  ä  en 
denaturer  le  caractere.  Le  voyage  de  Leurs  Majestes  a  ete  dicte  uniquement 
par  la  pensee  de  porter  un  affbctueux  temoignage  de  Sympathie  a  la  famillc 
imperiale  d'Autriche,  si  cruellement  attointe  par  un  malheur  recent.  ^  Assu- 
.  rement,les  chefs  de  deux  grands  empires  ne  pouvaient  se  trouver  reunis  pondant 


*)  Vergl.  No.  2609. 


gß  Vcrrassunj;  Deulschlutuls.  (Verhnllfii  husw.  Machte.) 

^o.  -.'Hift.  [)lutfi('ur.s  jourg,  tlans  unc  confianfe  intimitö,  sans  so  communiquer  mntiiellompnt 
25"'aÜ|;'iM'  It-'iirs  inipicssions  et  sans  eclianger  lours  idees  sur  Ics  (luostions  (rintcriit  gcncral; 
mais  kuirs  cntretiens  n'ont  im  ni  pour  objet,  ni  pour  resultat,  d'arreter  des  coin- 
binaisons  que  rien  ne  justifierait  dans  la  Situation  actuolle  de  l'Europe.  ^  Vous 
voiis  rappelez ,  monsicur,  lo  langage  du  gouvci-ncment  de  Tempcreur  chaque  fois 
qu'il  a  eu  ä  s'expliquer  sur  l'ctat  de  chosos  cree  par  les  evonemcnts  militaircs  de 
l\''ti'  dt-rnior.  Notrc  attitude  a  ete  definie,  d'abord  par  la  circulaire  du 
IG  ^cptonibrc  ,  plus  tard  par  les  paroles  de  Sa  IMajcste  ;i  Touvcrturo  du  Senat  et 
du  Corps  legislutif,  enlin  par  les  discours  de  M.  le  ministre  d'Etat  dans  les  debats 
[larlcincntairi'S  de  la  derniere  Session.  ^]  Nous  n'avons  cosse  de  nous  niontrer 
lideles  dans  tous  nos  actes  aux  intentions  que  nous  avons  raanifestees,  des  le 
principe,  en  presence  des  changements  survenus  en  Alleinagne.  Dans  unc 
eonjoncture  recente,  nous  avons  vu  les  cabincts  de  l'Europe  rendre  justice  ä  la 
loyaute  de  notro  politique  et  pretor  leur  concours  aux  idees  d'apaisement.  Ce 
(jui  s'est  passe  alors  est  un  gage  de  l'appui  qu'au  besoin,  les  pensees  de  mode- 
ration  trouvcraient  encore  aupres  d'eux.  ^  Les  entretiens  de  l'empereur  Napo- 
leon avec  l'empereiir  Franeois-Joseph  ne  pouvaient  donc  presenter  le  caractere 
(jue  certains  nouvellistes  leur  ont  attribue.  Longtemps  avant  de  se  rencontrer 
ä  Salzbourg,  les  deux  souverains  avaient  deja,  de  part  et  d'autre,  atteste  par 
lours  actes  les  sentiments  pacifiques  qui  dirigent  leurs  gouvernements.  Reunis, 
ils  ne  pouvaient  l'ormer  d'autre  dessein  que  colui  de  perseverer  dans  la  nieme 
ligne  de  conduite.  C'est  ä  cette  assurance,  mutuelleinent  donnee,  que  se  sont 
bornees  leurs  eonversations  sur  les  affaires  generales.  Ainsi,  mousieur,  loin  de 
eonsiderer  I'entrevue  de  Salzbourg  comnie  un  sujet  de  preoccupations  et  d'in- 
(juietudes  pour  les  autres  cours,  il  ne  laut  y  voir  qu'un  nouveau  motif  de  con- 
liance  dans  la  conservation  de  la  paix.  ^  J'ai  tenu  ä  vous  faire  connaitre  mon 
sentiment  sur  des  publications  dont  le  but  est  d'accrediter  une  opinion  contraire, 
et  vous  pourrez  vous  inspiror  de  ces  considerations  pour  rectifier  les  apprecia- 
tions  erronees  qui  viendraient  a  se  produire  autour  de  vous.   ^  Agreez,  &c. 

Moustier. 


No.  2830. 

PREUSSEN.   —  Min.   d.   Atisw.   :i.    iH  c  König],  diplomatischen  Vortreter.  —  Die 
Friinzüsi  seh  -  Oesterreichi  sehen   b>rkläriingen     über  die    Zusanimeniiunft  in 

Salzburg  betr.  — 

Berlin,  7.  Sept.  1867. 
Eurer  etc.  habe   ieli   bereits  die  Aeusserungen  niitgetheilt,   welche  uns. 
fSd.  28;to.    sovvolil  von  Kaisorl.-Oe.stcrreiclii.sclier  wie  von  Kaiscrl. -Französischen'  Seite  über 

ireusspii, 

"  l'se?*'"'  ^'^''  '^^'*^^'"^""n   "'''^'    ''•'"  Charakter   der  S  al  z  b  u  rg  c  r  Z  u  s  a  m  m  e  n  k  u  n  f't   zu- 
gekommen   sind,    und   welche   wir  nur  mit  Befriedigung  liaben  entgegennehmen 
können.    ^   Es  war  vorauszusehen,   dass  es  sehr  schwer  sein  würde,   die  öff'ent-^ 
liehe  Meinung  zu  überzeugen,  dass  eine  Thatsache ,  wie  die  Zusammenkunft  der 
beiden   mächtigen  Monarchen  Angesichts   der  gegenwärtigen  Lage  der  Europäi- 


ViM-fussunK  Dculschhinds.  (\  flili.illiMi  ausw.  Miiclilp.)  ^^ 

sehen  Politik,  niclit  nino  tiuf'cr  liegende  Bedeutung  und  weiter  gehende  Folgen  n„. -2S3o. 
habe,  und  die  Anfangs  mit  einer  gewissen  Beflissenheit  und  dem  Anschein  der  y.'sep'tb"'. 
Authenticität  verbreiteten  Nachrichten  über  beabsichtigte  oder  gefasste  Ent- 
schliessungen  auf  dem  politischen  Gebiet  waren  nicht  geeignet,  die  Zweifel  über 
den  Zweck  der  Zusammenkunft  zu  heben.  Es  gereicht  uns  um  so  mehr  zur 
Genugthuung ,  aus  den  Oesterreichischen  und  Französischen  Erklärungen  die 
Versicherung  zu  entnehmen,  dass  der  Besuch  des  Kaisers  Napoleon  lediglich  aus 
einem  Gefühl  hervorgegangen  ist,  welches  wir  ehren  und  mit  dem  wir  sympathi- 
siren,  und  dass  der  Zusammenkunft  beider  Herrscher  der  Charakter  dieses 
Motivs  gewahrt  geblieben  ist.  ^  Darnach  sind  innere  Angelegenheiten  Deutsch- 
lands nicht  in  der  Weise ,  wie  die  ersten  Nachrichten  es  voraussetzen  Hessen, 
Gegenstand  der  Besprechungen  in  Salzburg  gewesen.  Es  ist  dies  um  so  erfreu- 
licher, da  die  Aufnahme,  welche  jene  Nachrichten  und  Voraussetzungen  in  ganz 
Deutschland  fanden,  von  Neuem  gezeigt  hat ,  wie  wenig  das  Deutsche  National- 
gefühl den  Gedanken  erträgt,  die  Entwicklung  der  Angelegenheiten  der 
Deutschen  Nation  unter  die  Vormundschaft  fremder  Einmischung  gestellt  oder 
nach  anderen  Rücksichten  geleitet  zu  sehen  ,  als  nach  den  durch  die  nationalen 
Interessen  Deutschlands  gebotenen.  Wir  haben  es  uns  von  Anfang  au  zur  Auf- 
gabe gemacht,  den  Strom  der  nationalen  Entwicklung  Deutschlands  in  ein  Bett 
zu  leiten  ,  in  Avelchem  er  nicht  zerstörend ,  sondern  befruchtend  wirke.  Wir 
haben  Alles  vermieden  ,  was  die  nationale  Bewegung  überstürzen  könnte ,  und 
haben  nicht  aufzuregen  ,  sondern  zu  beruhigen  gesucht.  Dies  Bestreben  wird 
uns,  wie  wir  hoffen  dürfen,  gelingen,  wenn  auch  von  auswärtigen  Mächten  mit 
gleicher  Sorgfalt  Alles  vermieden  vpird ,  was  bei  dem  Deutschen  Volk  eine 
Beunruhigung  hinsichtlich  fremder  Pläne,  deren  Gegenstand  es  sein  könnte  und 
in  Folge  dessen  eine  gerechte  Erregung  des  Gefühls  nationaler  Würde  und  Un- 
abhängigkeit hervorrufen  könnte.  <[|  Wir  begrüssen  daher  die  bestimmte  Ver- 
neinung jeder  auf  eine  Einmischung  in  innere  Angelegenheiten  Deutschlands 
gerichteten  Absicht  im  Interesse  der  ruhigen  Entwickelung  unserer  eigenen  An- 
gelegenheiten mit  lebhafter  Genugthuung.  Die  Süddeutschen  Regierungen  selbst 
werden  uns  bezeugen  ,  dass  wir  uns  jedes  Versuches  enthalten  haben  ,  einen 
moralischen  Druck  auf  ihre  Entschliessungen  zu  üben  ,  und  dass  wir  vielmehr 
auf  die  Handhabe,  welche  sich  uns  zu  diesem  Zweck  in  der  Lage  des  Zollvereins 
bieten  konnte,  durch  den  Vertrag  vom  8.  Juli  d.  J.  rückhaltlos  verzichtet  haben. 
Wir  werden  dieser  Haltung  auch  ferner  treu  bleiben.  Der  Norddeutsche  Bund 
wird  jedem  Bedürfniss  der  Süddeutschen  Regierungen  nach  Erweiterung  und 
Befestigung  der  nationalen  Beziehungen  zwischen  dem  Süden  und  dem  Norden 
Deutschlands  auch  in  Zukunft  bereitwillig  entgegenkommen  ;  aber  wir  werden 
die  Bestimmung  des  Masses,  welches  die  gegenseitige  Annäherung  innezuhalten 
hat,  jederzeit  der  freien  Entschliessung  unserer  Süddeutschen  Verbündeten  über- 
lassen. ^  Diesen  Standpunkt  glauben  wir  um  so  ruhiger  festhalten  zu  dürfen, 
als  wir  in  den  gegenwärtig  bestehenden  vertragsmässigen  Beziehungen  zwischen 
dem  Norden  und  dem  Süden  Deutschlands ,  wie  sie  in  den  abgeschlossenen 
Bündnissen  und  in  der  Vervollständigung  des  Zollvereins  sich  darstellen ,  eine 
rechtlich  und  thatsächlich  gesicherte  Grundlage  für  die  selbständige  Entwicklung 


yg  X.ThissiiDK  l)<'UtsclilHiiils    —  (Wuldi'ok.  ArcKssions-Verlra}?.) 

Pivusseni  '^^^  nationalen  Interessen  des  Deutschen  Volks  erblicken.    Eure  etc.  ersuche  ich, 
'   "i«ü7.'    Sich  in  diesem  Sinn  gegen  die  dortige  Regierung  auszusprechen,  und  ermächtige 
Sie  auch  zur  Vorlesung  dieses  Erlasses. 

gez.  Bismarck. 


No.  2831. 

PREUSSEN    und  WALDECK-PYRMONT.   —    Vertrag,  betreffend   die  Uebertragung 
der  Verwaltung    der  Fürs  tcn  th  ümer  Wal  deck  und  Pyrmont  an  Preussen.  — 

^'„ .■.>83i  Se.  Majestät   der  König   von  Preussen    und  Se.  Durchlaucht   der  Fürst 

ii.\v''M'.M"k-^'oii  Waldock  und  Pyrmont,  von  dem  Wunsche  geleitet,  den  üebergang  der 
iN.'.'i'u'ii'  '  Fürstenthümer  AValdeck  und  Pyrmont  in  den  Norddeutschen  Bund  erleichtert  zu 
sehen  ,  haben  beschlossen  ,  zu  diesem  Behufe  einen  Vertrag  abzuschliessen  und 
demgemäss  bevollmächtigt :  Se.  Majestät  der  König  von  Preussen  Allerhöchst 
Ihren  Geheimen  Legalionsrath  Bernhard  König,  Se.  Durchlaucht  der  Fürst  von 
Waldcck  und  Pyrmont  Höchst  Ihren  Geheimen  Rath  Karl  Wilhelm  v.  Stock- 
hausen und  Höchst  Ihren  Geheimen  Regierungsrath  Ludwig  Klapp ,  welche 
nach  Austausch  ihrer  gut  und  richtig  befundenen  Vollmachten  sich  über  nach- 
stehende Artikel  geeinigt  haben. 

Art.  1.  Preussen  übernimmt  die  innere  Verwaltung  der  Fürstenthümer 
Waldeck  und  Pyrmont.  Ausgeschlossen  und  somit  Sr.  Durchlaucht  dem  Fürsten 
vorbehalten  bleibt  nur  diejenige  Verwaltung,  welche  dem  Fürstlichen  Con- 
sistorium  in  seiner  Eigenschaft  als  Ober-Kirchenbehörde  zusteht,  so  wie  die 
Verwaltung  des  Stiftes  Schaalen. 

Art.  2.  Die  Verwaltung  wird  Namens  Sr.  Durchlaucht  des  Fürsten 
in  Uebereinstimmung  mit  der  Verfassung  und  den  Gesetzen  der  Fürsten- 
thümer geführt. 

Art,  3.  Preussen  bezieht  die  gesammten  Landes  -  Einnahmen  der 
Fürstenthümer  und  bestreitet  die  sämmtlichen  Landes-Ausgaben  mit  Ausschluss 
der  Ausgaben  für  das  Consistorium  in  seiner  Eigenschaft  als  Ober-Kirchenbehörde. 

Art.  4.  Se.  Majestät  der  König  von  Preussen  übt  bezüglich  der 
inneren  Verwaltung  der  Fürstenthümer  die  volle  Staatsgewalt,  wie  sie  Sr.  Durch- 
laucht dem  Fürsten  verfassungsmässig  zusteht.  Letzterem  bleibt  jedoch  das 
Begnadigungsrecht  in  den  verfassungsmässigen  und  gesetzmässigen  Grenzen,  so 
wie  das  Recht  der  Zustimmung  zu  Verfassungs-Aenderungen  und  Gesetzen ,  in 
so  weit  sie  nicht  die  Organisation  der  Justiz-  und  Verwaltungs-Behörden  (Art.  G) 
betreffen,  vorbehalten. 

Art.  5.  An  die  Spitze  der  Verwaltung  der  Fürstenthümer  tritt  ein  von 
Sr.  Majestät  dem  Könige  zu  ernennender  Landes-Director ,  welcher  die  ver- 
fassungsmässig der  Landes-Regierung  obliegende  Verantwortlichkeit  übernimmt. 

Art.  6.  Preussen  ist  berechtigt,  die  Justiz-  und  Verwaltungs-Behördon 
nach  eigenem  Ermessen  anderweitig  zu  organisiren.  Die  Befugnisse  der  Be- 
iun-don  Ii()!ierer  Instanzen  klmnen  Preussischon  Behörden  übertragen  werden. 


VerfiissuTit;  l)(!Ulsclilan(|s    rWnIdeck.  Access.  Vertrag.)  g9 

Art.  7.     Dio  sämmtlichen  Staats  die  her  werden  von  Preussen  ernannt,  n,,.  283i. 

PrBUsscn 

sie  sind  Preussische  Unterthanen  und  leisten  Sr.  Majestät  dem  Könige  denu.  WaMeck- 
Diensteid.  Dieselben,  einschliesslich  des  Landes  -  Directors  ,  haben  die  Ver-  i"».  juii' 
fassung  der  Fürstenthümer  gewissenhaft  zai  beobachten  und  deren  genaue  Ein- 
haltung ausdrücklich  zu  geloben.  In  den  Diensteid  des  Landes-Directors  wird 
das  Gelöbniss  aufgenommen ,  in  Bezug  auf  dio  Sr.  Durchlaucht  dem  Fürsten  in 
den  Art.  4  und  9  dieses  Vertrages  vorbehaltenen  Rechte  Höchstdemselben  treu 
und  gehorsam  zu  sein. 

Art.  8.  Die  gegenwcärtig  in  Function  stehenden  Fürstlichen  Staats- 
diener werden ,  so  weit  ihre  Dienste  in  den  Fürstenthümern  in  Folge  der  neuen 
Organisation  entbehrlich  werden,  oder  so  weit  sie  nicht  bei  der  Fürstlichen 
Domanial-Verwaltung  (Art.  10)  Anstellung  finden,  unter  Beibehaltung  ihres 
Ranges  und  Einkommens  und  unter  Berücksichtigung  ihres  Dienstalters  in 
Preussen  angestellt.  Diejenigen ,  welche  sich  nicht  in  dieser  Weise  verwenden 
lassen  wollen  oder  solchergestalt  nicht  verwendet  werden  können ,  werden  in 
Gemässheit  des  Waldeck'schen  Staatsdienst-Gesetzes  pensionirt,  beziehungsweise 
aufWartegeld  gesetzt.  Bei  Anstellung  und  Pensionirung  etc.  dieser  Staatsdiener 
wird  Preussen  auf  die  bestehenden  Verhältnisse  möglichst  Rücksicht  nehmen. 

Art.  9.  Se.  Durchlaucht  der  Fürst  übt  die  Ihm  verbleibende  Ver- 
tretung des  Staates  nach  aussen  durch  den  Landes-Director  und  unter  dessen 
Verantwortlichkeit.  Die  entstehenden  Kosten  werden,  wie  bisher,  aus  der 
Landescasse  bestritten. 

Art.  10.  Die  Verwaltung  des  in  dem  Recesse  vom  16.  Juli  1853  etc. 
bezeichneten  Doraanial- Vermögens  wird  durch  den  gegenwärtigen  Vertrag  nicht 
berührt  und  verbleibt  Sr.  Durchlaucht  dem  Fürsten.  Es  findet  eben  so  wenig 
einerseits  ein  Geldbeitrag  des  Domaniums  zu  den  Landes  -  Ausgaben,  wie 
andererseits  eine  Mitbenutzung  der  Landesdienst-Stellen  durch  die  Domanial- 
Verwaltung  Statt. 

Art.  11.  Gegenwärtige  üebereinkunft  tritt  vom  I.Januar  1868  ab 
auf  die  Dauer  von  zehn  Jahren  in  Kraft  und  wird  nach  Ablauf  dieser  Frist  auf 
anderweite  zehn  Jahre  verlängert  angesehen ,  wenn  nicht  mindestens  Ein  Jahr 
vorher  von  dem  einen  oder  dem  anderen  Theile  eine  Kündigung  erfolgt. 

Art.  12.  Gegenwärtige  üebereinkunft  soll  ratificirt  und  der  Austausch 
der  Ratifications-Urkunden  innerhalb  vier  Wochen  in  Berlin  bewirkt  werden, 
vorbehaltlich  der  Zustimmung  der  beiderseitigen  Landesvertretnngen. 

In  Ui'kund  dessen  haben  die  Bevollmächtigten  diesen  Vertrag  unter- 
Keichnet  und  untersiegelt. 

Berlin,  18.  Juli  1867. 

gez.  Bernhard  Köniij.     (jez.  Karl  JVilhcbii  c.  Slockhauseji. 
yez.  LudivHi  Klapp. 
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Sc  hluss- Protokoll. 

Berlin,    18.  Juli  1867. 
No.283i.  l^f^i   Uiiterzeicliming   des   Vertrages,    botreirend   die   Uebertragung  der 

II.  Walde' k-  Verwaltung  der  Fürsteiithümer  Waldeck-Pyrniont  an  Prenssen,  haben  die  unter- 
rs'juii     zeichneten  Bevollmächtigten    noch    folgende  Bemerkungen,    Erklärungen    und 
Verabredungen  in  das  gegenwärtige  Protokoll  niedergelegt: 

1.  Alle  in  rechtsbeständigor  Weise  auf  die  Staatscasse  Waldeck- 
Pyrnionts  übernommenen  Verbindlichkeiten  werden  während  der  Vertragsdauer 
von  Preussen  erfüllt.  Waldeck-Pyrmont  wird  —  abgesehen  von  den  durch  die 
Verfassung  und  Gesetzgebung  des  Norddeutschen  Bundes  überkommenden  Ver- 
pflichtungen —  bis  zum  Inkrafttreten  der  heute  unterzeichneten  Uebereinkunft 
keine  neue  dergleichen  Verbindlichkeiten  eingehen.  Die  Beträge  ,  welche  sich 
in  Folge  der  Bestimmungen  desRecesses  vom  16.  Juli  1853,  der  dazu  gehörigen 
Protokolle,  der  später  dazu  getroffenen  Verabredungen  und  der  festzustellenden, 
spätestens  im  Jahre  1868  zu  beendigenden  Abrechnungen  als  Schulden  des 
Landes  an  das  Domanium  ergeben  haben ,  beziehungsweise  noch  herausstellen 
werden,  werden  selbstverständlich  von  dieser  Bestimmung  nicht  betroffen.  Die 
den  Veteranen  aus  den  Feldzügen  von  1813,  1814  und  1815  widerruflich  be- 
willigten kleinen  jährlichen  Unterstützungen  werden  denselben  während  der 
Vertragsdauer  nicht  entzogen  werden. 

2.  Se.  Durchlaucht  der  Fürst  wird  von  dem  Ihm  im  Art.  4  des 
Hauptvertrages  vorbehaltenen  Zustimmungsrechte  zu  den  Gesetzen  keinen  der 
Preussischen  Verwaltung  hinderlichen  Gebrauch  machen.  Die  Person  des  an- 
zustellenden Landes-Directors  wird  vor  dessen  Berufung  Sr.  Durchlaucht  dem 
Fürsten  namhaft  gemacht  werden.  Wird  die  Anstellung  beanstandet,  so  werden 
zwei  andere  Individuen  namentlich  bezeichnet  werden,  zwischen  denen  Se.  Durch- 
laucht der  Fürst  binnen  Monatsfrist  eine  Wahl  treffen  wird. 

3.  Für  Waldeckische  Staatsdiener,  welche  in  den  Preussischen  Staats- 
dienst übertreten  und  später  pensionirt  werden  müssen,  wird  die  Pension,  je 
nachdem  es  vortheilhafter  für  sie  ist,  entAveder  nach  den  betreffenden  Preussischen 
Bestimmungen  berechnet  oder  nach  demjenigen  Satze  festgestellt,  welcher  ihnen 
von  dem  zuletzt  in  Waldeck  bezogenen  Gehalte  nach  dem  Waldeckischen  Staats- 
dionstgesetze  zukommen  würde.  Die  Waldeckische  Staatsdienor-Witwen-Casse 
bleibt  bestehen  und  wird,  den  bestehenden  Vorschriften  gemäss,  weiter  fortver- 
waltet.     Den   in   den  Preussischen  Staatsdienst  übertretenden  Beamten  bleibt  es 

,  überlassen  ,    ihr  Verhältniss  zu  der  Waldeckischen  Staatsdioner-Witwen-Casse  in 

Ansehung  desjenigen  Gehaltsbezuges,  mit  welchem  sie  gegenwärtig  in  dieselbe 
aufgenommen  sind,  aufrecht  zu  erhalten.  Neu  anzustellende  Hofbeamte,  Doma- 
nialdiener,  Geistliche  und  Lehrer  sind  auch  ferner  nach  den  bestehenden  Be- 
stimmungen an  der  Staatsdiener- Witwen  -  Gasse  Theil  zu  nehmen  berechtigt. 
Die  Verzinsung  der  betreff'enden  Gründungs-Capifale  wird  ,  soweit  sie  aus  der 
Waldcckischen  Landescasse  zu  erfolgen  hat ,  während  der  Vertragsdauer  von 
Preussen  geleistet. 

4.  Der  Landes- Dircctor    wird    in    Arolsen     seinen    Amtssitz    haben. 
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Preussen  wird  darauf  Bedacht  nehmen,  dass  neben  dem  Kreisgericht  in  Arol.sen   n„.  2831. 
Gerichts-Deputatiouon    in  Corbach ,    Wildungen    und  Pyrmont   be.stehen   und  any.  w,"r<i"c("k- 
letzterem  Orte  ein  Verwaltungs-Organ  seinen  Sitz  hat.     Das  Landes-Gymnasium     iV.'j'ul'i' 
und   die   damit  verbundene  Realschule   werden   erhalten   werden.      Für  die  Er- 
haltung und  Beförderung   der  Pferdezucht    wird  Preussen   bei  etwa  erforderlich 
werdender  Aufhebung  des  Landesgestüts  Sorge  tragen. 

5.  Se.  Durchlaucht  der  Fürst  verpflichtet  sich,  die  zum  Domanial- 
Eigenthum  gehörigen,  gegenwärtig  zu  Landeszwecken  benutzten  Immobilien 
auch  ferner  zu  diesem  Behufe  zu  belassen.  Zu  Reparaturen  und  Neubauten  der 
Schlösser  Sr.  Durchl.  des  Fürsten,  insbesondere  derer  zu  Arolsen  und  Pyrmont, 
werden  Landesgelder  nicht  in  Anspruch  genommen.  Die  im  Separat-ProtokoUe 
zu  §.  10  des  Recesses  vom  16.  Juli  1853  sub  III.  C.  erwähnten  Verpflichtungen 
des  Domaniums  bezüglich  der  Chaussee-  und  Brückenbauten ,  so  wie  der  Kreis- 
strassen bleiben  bestehen.  Die  Bestimmungen  im  §.  5  des  Gesetzes  vom 
30.  Januar  1864  wegen  jährlicher  Verwendung  von  4000  Thlr.  zu  den  Pyr- 
monter Cur-  und  Badeanstalten  wird  durch  gegenwärtiges  Abkommen  nicht  be- 
rührt. Die  Befugniss  der  Domanial-Verwaltung  zur  zwanglichen  Beitreibung 
der  Domanial  -  Prästanden  bleibt  bestehen.  Das  Archiv  und  die  Regierungs- 
Bibliothek  werden  in  der  bisherigen  Weise  von  der  Domanial-  und  Landes- Ver- 
waltung gemeinschaftlich  benutzt  und  verwaltet. 

6.  Die  in  Beziehung  auf  das  Zoll-,  Post-  und  Telegraphenwesen 
zwischen  Preussen  und  Waldeck  abgeschlossenen  Verträge  bleiben  ,  soweit  sie 
durch  den  heute  vollzogenen  Hauptvertrag  und  dieses  Separat-Protokoll  nicht 
als  modificirt  anzusehen  sind,  nach  wie  vor  in  Kraft.  In  Bezug  auf  die  Militär- 
Convention  und  Militär-Verhältnisse  bleiben  weitere  Verabredungen  vorbehalten. 

7.  Die  Landes-Verwaltung  wird  dem  Fürstlichen  Consistoriura  Behufs 
Durchführung  seiner  Anordnungen,  wie  bisher,  den  erforderlichen  Beistand  leisten. 

8.  Sämmtliche  dem  Waldeckischeu  Lande  gehörigen  Mobilien  und 
Moventien  gehen  in  das  Eigenthum  Preussens  über.  Eine  Vergütung  des 
Werthes  findet  nicht  Statt ;  derselbe  ist  jedoch  durcli  Commissarien  der  Con- 
trahenten  und  bei  Meinungsverschiedenheit  durch  einen  von  denselben  zu  er- 
wählenden Obmann  zu  ermitteln. 

9.  Für  den  Fall  der  Auflösung  des  Vertrages  gelten  folgende  Bestim- 
mungen :  a)  Den  zur  Dienstleistung  in  den  Fürstenthümern  befindlichen  Justiz- 
und  Verwaltungs-Beamten  bleibt  es  überlassen ,  ob  sie  in  Preussischera  Staats- 
dienste verbleiben  oder  ob  sie  mit  Bewilligung  des  Fürsten  in  den  Fürstlichen 
Dienst  übertreten  wollen.  Diejenigen  Beamten,  welche  im  Preussischen  Staats- 
dienste verbleiben  ,  sollen  jedoch ,  sofern  dies  von  Sr.  Durchl.  dem  Fürsten  ge- 
wünscht werden  sollte ,  bis  zum  Aufrücken  in  höhere  Chargen  ,  längstens  aber 
für  die  Dauer  von  zwei  Jahren  gegen  Fortgewährung  der  bezogenen  Compe- 
tenzen  zur  weiteren  Versehung  ihres  Dienstes  in  den  Fürstenthümern  belassen 
werden.  Die  Pensionen  und  Wavtegelder  der  während  der  Preussischen  Ver- 
waltung pensionirten,  resp.  zur  Disposition  gestellten  Beamten  übernimmt  Waldeck, 
b)  Die  in  das  Eigenthum  Preussens  übergegangenen  Mobilien  und  Moventien 
(vergleiche   §.    8)    werden   der   Waldeckischen   Verwaltung   eigenthümlich   über- 
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No.  2831.   lassen  nml  worden   dem  Wertlie   nach   in  derselben  Weise  abgeschätzt,   wie  dies 

u'v\'"?de"k-'n^  §•  8  bestimmt  ist.      Stellt   sich   dabei   heraus,   da.-s  der  Wcrth  derselben  den 

'is'Ti'i'i''  Werth  der  an  Preussen  abgetretenen  Gegenstände  übersteigt,  so  ist  die  Differenz 

an  Preussen  herauszuzahlen,  entgegengesetzten  Falles  aber  der  Minderwerth  von 

Preussen  an  Waldeck  zu  vergüten. 

Gegenwärtiges ,  den  hohen  contrahirenden  Theilen  vorzulegendos  Pro- 
tokoll soll  als  durcli  die  Ratification  des  Hauptvertrages  mitratificirt  angesehen 
worden.     ^   Geseliehen  wie  oben. 

(jez.  Köniy.     yer-.  C.  fV.  v.  Stockhausen,     (jez.  L.  Klapp. 


No.  2832. 

NORDDEUTSCHER  BUND.  —  Thronrede  des  Königs  von  Preussen  bei  Eröffnung 
der    erstuii   Legislaturperiode    des    Reichstags    des    Norddeutschen  Bundes, 

am  lü.   Septbr.  1867.  — 

Erlauchte,     edle     und     geehrte    Herren    vom    Reichstage    des 
»  283-2  Norddeutschen   Bundes! 

Nord- 

Heuischcr  Bei  j^u,  Schlusse   des  ersten  Reichstages   des  Norddeutschen  Bundes 

Kund, 

10.  Scpii.r.  l^onnte  Ich  die  Zuversicht  aussprechen,  dass  die  Volksvertretungen  der  einzelnen 

1867. 

Bundesstaaten  dem  ,  was  der  Reichstag  in  Gemeinschaft  mit  den  Regierungen 
geschaffen  hatte,  ihre  verfassungsmässige  Anerkennung  nicht  versagen  würden. 
Es  gereicht  Mir  zu  grosser  Genugthuung ,  Mich  in  dieser  Zuversicht  nicht  ge- 
täuscht zu  haben.  In  allen  Bundesstaaten  ist  die  Verfassung  des  Norddeutschen 
Bundes  auf  verfassungsmässigem  Wege  Gesetz  geworden.  Der  Bundesrath  hat 
seine  Thätigkeit  begonnen,  und  somit  kann  Ich  heute  in  Meinem  und  Meiner 
hohen  Verbündeten  Namen  mit  freudiger  Zuversicht  den  ersten  ,  auf  Grund  der 
Bundesverfassung  versammelten  Reichstag  willkommen  heissen.  5]  Für  die  Ord- 
nung der  nationalen  Beziehungen  des  Bundes  zu  den  Süddeutschen  Staaten  ist 
unmittelbar  nach  Verkündung  der  Bundesverfassung  ein  wichtiger  Schritt  ge- 
schehen. Die  Deutsche  Gesinnung  der  verbündeten  Regierungen  hat  für  den 
Zollverein  eine  neue,  den  veränderten  Verhältnissen  entsprechende  Grundlage 
geschaffen  und  dessen  Fortdauer  gesichert.  Der  deshalb  abgeschlossene ,  von 
dem  Bundesrathe  genehmigte  Vertrag  wird  Ihnen  vorgelegt  werden.  ^  Der 
Haushalts -Etat  des  Bundes  wird  einen  hervorragenden  Gegenstand  Ihrer  Be- 
rathungen  bilden.  Die  sorgfältige  Beschränkung  der  Ausgaben  auf  den  noth- 
wendigen  Bedarf  wird  es  gestatten  ,  beinahe  drei  Viertheile  derselben  durch  die 
eigenen  Einnahmen  des  Bundes  zu  bestreiten ,  und  die  vorsichtige  Veranschla- 
gung dieser  Einnahmen  leistet  dafür  Gewähr,  dass  die  im  Etat  vorgesehenen 
Beiträge  der  einzelnen  Bundesstaaten  zur  Deckung  der  Gesanimt-Ausgabe  voll- 
ständig genügen  werden.  ^  Dem  Bundesrathe  sind  Gesetz  -  Entwürfe  vorgelegt 
und  verheissen,  welche  den  Zweck  haben,  auf  den  verschiedenen  Gebieten  der 
Bundesgesetzgebung  das  zu  ordnen ,  dessen  Ordnung  der  Augenblick  erfordert 
unil  die  Zeit  gestattete.  Ein  Gesetz  über  die  Freizügigkeit  soll  die  weitere  Ent- 
wicklung des ,   durch   die  Verfassung  begründeten  gemeinsamen  Indigenats  an- 
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bahnen.  Ein  Gesetz  über  die  Verpflichtung  zum  Kriegsdienste  soll  dieses  ge-  no.  2832. 
meinsamc  Indigenat  für  das  Heer  zur  Geltung  bringen  und  zugleich  die  Bestim-  d.nischer 
niungen  übersichtlich  zusammenfassen  ,  welche  in  der  Verfassung  theils  selbst-  i,j  sepi'br 
ständig ,  theils  durch  Hinweisung  auf  die  Gesetzgebung  Preussens  über  die 
Dienstpflicht  getroffen  sind.  Ein  Gesetz  über  das  Passwesen  ist  dazu  bestimmt, 
veraltete  Beschränkungen  des  Verkehrs  aus  dem  Wege  zu  räumen  und  die  Grund- 
lage zu  einer,  dem  nationalen  Interesse  entsprechenden  Vereinbarung  zwischen 
dem  Bunde  und  den  Süddeutschen  Staaten  zu  bilden.  Eine  Mass-  und  Ge- 
wichts-Ordnung hat  die  Aufgabe ,  das  Mass  -  und  Gewichtswesen  des  Bundes 
übereinstimmend  und  in  einer ,  für  den  internationalen  Verkehr  förderlichen 
Weise  zu  regeln.  Die  Eigenschaft  der  Post ,  als  eines  Bundes-Instituts,  macht 
gesetzliche  Anordnungen  über  das  Postwesen  und  den  Porto-Tarif  nothwendig. 
Die  Errichtung  von  Bundes-Consulaten  erfordert  die  gesetzliche  Feststellung  der 
mit  Ausübung  dieses  Amtes  verbundenen  Rechte  und  Pflichten.  Die  Einheit 
der  Handelsmarine  bedarf  einer  Grundlage  durch  ein  Gesetz  über  die  Nationa- 
lität der  Kauffahrteischifie.  ^  Ich  hoffe,  dass  diese  Gesetze,  welche  einen  ersten 
aber  entschiedenen  Schritt  zum  Ausbau  der  Bundes-Verfassung  bezeichnen,  Ihre 
und  des  Bundesrathes  Zustimmung  finden  werden.  ^  Die  Ueberzeugung,  dass 
die  grosse  Aufgabe  des  Bundes  nur  zu  lösen  ist,  wenn  durch  allseitiges  Entgegen- 
kommen die  besonderen  mit  dem  allgemeinen  und  nationalen  Interesse  vermit- 
telt werden,  hat  die  Berathungen  geleitet,  aus  welchen  die  Bundes-Verfassung 
hervorgegangen  ist.  Sie  hat  in  den  Verhandlungen  des  Bundesrathes  von 
Neuem  ihren  Ausdruck  gefunden  ,  und  sie  wird,  wie  Ich  zuversichtlich  erwarte, 
auch  die  Grundlage  Ihrer  Berathungen  bilden.  ^  In  diesem  Sinne,  geehrte 
Herren,  legen  Sie  Hand  an  den  Ausbau  des,  durch  die  Bundes-Verfassung  be- 
gründeten Werkes.  Es  ist  eine  Arbeit  des  Friedens  ,  zu  welcher  Sie  berufen 
sind,  und  Ich  vertraue,  dass,  unter  Gottes  Segen,  das  Vaterland  sich  dev  Früchte 
Ihrer  Arbeit  in  Frieden  erfreuen  werde. 


M,  2833. 

NORDDEUTSCHER  BUND.   —    Adresse    des    Reichstags    in    Antwort    auf   die    Er- 
öffnungsrede,  beschlossen  in  der  Sitzung  vom  24.  Septbr.   1867,  Sr.  Majestät 
dem  König  von  Preussen  durch  den  Reichstagspräsidenten   überreicht  auf 
Burg  Hohenzollern  am  3.   October. 

Allerdurchlauchtigster     Grossmächtigster     König!       Aller-  ]\o   2833, 
gnädigsterKönig  und  Herr!  ~  deutscher 

Eurer  Königlichen  Majestät  und  Allerhöchstdero  erhabenen  Buudesge-  04  Septbr. 
nossen  bezeugt  der  erste  Reichstag  des  nunmehr  verfassungsmässig  constituirten 
Norddeutschen  Bundes  den  Dank  und  die  Befriedigung  der  Nation  über  die  bis- 
her errungenen  Erfolge  einer  wahrhaft  Deutschen  Politik.  ^  Das  öffentliche 
Leben  Deutschlands  hat  nach  Jahrhunderten  scliwerer  Prüfung  endlich  die 
sichere  Grundlage  gewonnen.  Diese  Grundlage  einer  grossen  nationalen  Zu- 
kunft zu   befestigen   und   im    Sinne   bürgerlicher  Freiheit  und   volkswirihschaft- 


I8C7. 


p4  VeiTassunjj  Deulschlanrts.   (Norddpulsrher  Reirhslsjj.) 

^o.  jKsa.  Hcher  Wohlfahrt  auszubauen,  wird  fortan  das  Ziel  aller  Bestrebungen  des  Reit-hs- 
(iriiisHui-  tags  sein.  ^  Seit  der  staatlichen  Einigung  Norddeiitschlands  sind  wir  uns  im 
24.  Sepii.i  erhöheten  Masse  der  Pflicht  bewusst,  jedem  W«n.sch  und  Bedürfuiss  der  Süd- 
deutschen Staaten  nach  Herbeiführung  der  den  Süden  und  Norden  umfassenden 
nationalen  Verbindung  entgegenzukommen.  Wir  unsererseits  dürfen  das  grosse 
Werk  erst  dann  für  vollendet  erachten ,  wenn  der  Eintritt  der  Süddeutschen 
Staaten  in  den  Bund  auf  Grund  des  Artikels  79  der  Verfassung  des  Norddeut- 
schen Bundes  erfolgt  sein  wird.  ^  Mit  Freuden  begrüssen  wir  deshalb  jede 
Massregel  Eurer  Majestät,  welche ,  wie  die  Vorlage  wegen  der  Wiederherstel- 
lung des  Zoll-Vereines,  uns  diesem  ersehnten  Ziel  in  freier  Vereinbarung  aller 
Theile  näher  führt.  ^  Die  unwiderstehliche  Macht  nationaler  Zusammenge- 
hörigkeit und  die  Harmonie  aller  materiellen  und  geistigen  Interessen  schliesst 
jeden  Rückschritt  auf  dem  betretenen  Wege  aus.  Wir  sind  überzeugt,  dass  die 
hohen  verbündeten  Regierungen  ,  ihres  Weges  und  Zieles  unbeirrt  gewiss,  nicht 
befürchten,  dass  andere  Nationen  uns  das  Recht  auf  nationale  Existenz  mit  Er- 
folg streitig  machen  könnten.  tf\  Das  Deutsche  Volk,  von  dem  Wunsche  beseelt, 
mit  allen  Völkern  in  Frieden  zu  leben ,  hat  nur  das  Verlangen,  seine  eigenen 
Angelegenheiten  in  voller  Unabhängigkeit  zu  ordnen.  Entschlossen,  jeden  Ver- 
such fremder  Einmischung  in  ruhigem  Selbstvertrauen  zurückzuweisen  ,  wird 
Deutschland  dies  unbestreitbare  Recht  unter  allen  Umständen  zur  thalsächlichen 
Geltung  bringen.  ^]  So  gehen  wir  in  froher  Zuvei'sichl  an  das  Work  des  F'rie- 
dens,  welches  jetzt  und  künftig  dem  Reichstag  obliegt.  Durch  sorgfaltige  Pflege 
der  geistigen  und  sittlichen  Güter  des  Volkes  ,  durch  weise  Sparsamkeit  in  den 
Ausgaben  und  gerechte  Vertheilung  der  Lasten  ,  durcli  gleiches  Recht  für  Alle 
und  gleiche  Pflicht  eines  Jeden,  durch  treue  Hingabe  an  das  Vaterland  wird  das 
von  der  Nation  unter  der  glorreichen  Führung  des  Königlichen  Hauses  der 
Hohenzöllern  begründete  Gemeinwesen  unerschütterlich  sein. 
In  tiefster  Ehrfurcht  verharren  etc. 

Der  Reichstag  des  Norddeutschen  Bundes. 


No.  2834. 

NORDDEUTSCHER  BUND.  —  Motive   zu    dem  Gesetz-Entwürfe,    betreffend   den 

ausserordentlichen  Geld  bedarf  des  Norddeutschen  Bundes  zum  Zwecke  der 

Erweiterung  der  Bundes-Kriegsmarine  und  der  Herstellung  der  Küsten- 

ver theidigung,  dem  Reichstag  vorgelegt  am   15.   October  1867. 

Die  Verfassung  des  Norddeutschen  Bundes   nimmt  das  Vorhandensein, 

No.  2834.  .  -  .  1     •     j  1         L 

Nord-      resp.  die  Gründung  einer  Bundesmarine  an.      ^   Es   wird   auch  bei  dem   durch- 

dfutsclier 

Biiiid,     »reifenden  Einfluss,    welchen   der  Seehandel  zumal  heut  zu  Tage  auf  das  Leben 

1. %.().- lober  "  '       .  ,  ,  •  ,         , 

ist;?.  der  Völker  ausübt,  keiner  weiteren  Darlegung  bedürfen,  dass  es  als  eine  hoch- 
wichtige Aufgabe  betrachtet  werden  muss,  dem  Seehandel  sammt  der  Küste, 
von  der  er  seinen  Ausgang  nimmt,  den  nöthigen  Schutz  zu  gewähren.  Wenn 
hieraus,  .sowie  aus  dem  Um.stande,  dass  viele  Länder,  mit  denen  wir  in  Han- 
dels- und  anderen  Beziehungen  stehen,  nur  zur  See  erreichbar  sind,  erhellt,  wie 
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wesentlich  die  politische  Bedeutung  und  der  Einfluss  eines  Staates  an  Kraft  und  ^„  .2834. 
Ausdehnung  gewinnt,  wenn  er  im  Stande  ist,  im  Falle  eines  Krieges,  den  dJauoiitr 
eigenen  Handel  kräftig  schützend,  dem  feindlichen  Lande  eben  diese  Lebensader  ,5  ("i."io|),t 
zu  durchschneiden,  so  giebt  es  für  Norddeutschland  zwei  gleich  wichtige  und  "*'' 
zwingende  Gründe,  nicht  länger  zu  zögern,  in  die  Reihe  der  grijsseren  See- 
mächte einzutreten,  nämlich  erstens,  um  den  bedeutenden  Seehandel  Nord- 
deutschlands zu  schützen  und  die  vaterländischen  Küsten  und  Häfen  an  der  Ost- 
und  Nordsee  zu  vertheidigen  ;  zweitens,  um  für  alle  Zukunft  seinen  Einfluss  in 
Europäischen  Angelegenheiten,  zumal  wenn  diese  solche  Länder  betreffen,  welche 
nur  zur  See  erreichbar  sind,  wahren  zu  können.  ^  Wenn  es  nun  auf  der  einen 
Seite  unzweifelhaft  ist,  dass  die  maritime  Bevölkerung  des  Nox-ddeutschen 
Bundes  ausreicht  für  die  einer  grösseren  Europäischen  Seemacht  zufallende  Auf- 
gabe, so  hängt  die  Entwickelung  derselben  und  die  Heranbildung  des  erforder- 
lichen Personals  auf  der  anderen  Seite  durchaus  von  den  materiellen  Mitteln  ab, 
welche  für  die  Entwickelung:  der  Flotte  gewährt  werden.  Dabei  wird  es  wohl 
keiner  besonderen  Hervorhebung  bedürfen,  dass  diese  Entwickelung  einer  Nord- 
deutschen Seemacht  gerade  in  der  nächsten  Zukunft  eine  höhere  Anspannung 
der  finanziellen  und  materiellen  Kräfte  Norddeutschlands  bedingen  wird,  um 
möglichst  rasch  über  ein  Stadium  hinweg  zu  kommen  ,  in  welchem  die  Flotte 
kriegerischen  Eventualitäten,  selbst  den  kleineren  Seemächten  gegenüber,  nicht 
gewachsen  ist  und  daher  gewissermassen  unfruchtbar  und  sogar  in  ihrer  un- 
fertigen Existenz  gefährdet  ist.  Eis  dürfen  demnach  selbst  nicht  ganz  leicht 
fallende  Opfer  Seitens  des  Norddeutschen  Bundes  nicht  gescheut  werden ,  wenn 
eine  Bundesraai'ine  im  Geiste  der  Bundesverfassung  geschaffen  werden  soll. 
^  Die  Entwicklung  einer  Norddeutschen  Bundesmarine  wird  nun  —  soll  sie  eine 
gedeihliche  sein  —  auf  einer,  in  den  wichtigeren  Umrissen  vorgezeichneten 
Grundlage  erfolgen  müssen,  denn  nur  alsdann  ist  es  bei  der  innigen  Wechsel- 
beziehung,  welche  zwischen  Personal,  Schiffen  und  Kriegshäfen  besteht,  mög- 
lich, Mittel  und  Kräfte  stets  mit  zweckentsprechender  Oekonomie  zu  verwenden, 
und  die  Marine  auch  während  der  Entwicklungsperiode  in  einem  solchen  Zu- 
stande zu  erhalten,  dass  ihre  volle  Verwendbarkeit  jederzeit  und  für  alle  Even- 
tualitäten gesichert  ist.  ^  Es  ist  behufs  Feststellung  einer  solchen  Grundlage 
zunächst  erforderlich,  über  die  Aufgaben  einer  Norddeutschen  Bundesmarine 
sich  klar  zu  werden,  damit  in  denselben  ein  sicherer  Anhalt  für  den  Umfang  und 
die  Zusammensetzung  der  Flotte  gegeben  wird.  ^  Die  Aufgaben ,  welche  sich 
eine  Norddeutsche  Bundesmarine  zu  stellen  hat,  um  dem  Eingangs  aufgestellten 
Zwecke  und  Ziele  zu  entsprechen,  lassen  sich  kurz  dahin  zusammenfassen: 

1)  Schutz  und  Vertretung  des  Seehandels  Norddeutschlands  auf  allen 
Meeren  und  Erweiterung  seiner  Rechte  und  seiner  Beziehungen  ; 

2)  Vertheidigung  der  vaterländischen  Küsten  und  Häfen  an  der  Ost- 
und  Nordsee; 

3)  Entwickelung  des  eigenen  Offensiv- Vermögens  nicht  blos  zur  Stö- 
rung feindlichen  Seehandels,  sondern  auch  zum  Angriff  feindlicher 
Flotten,  Küsten  und  Häfen. 

Um   auch   nur   den   einen,   den   defensiven  Theil   dieser  Aufgabe   zAveck- 
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No. -2834.   cutsprechend  durchfuhren  zu  können,   bedarf  es  einer  Marine,  welche  im  Stande 
ileuLscher  ist,  Unter  Umstünden  die  OHonsive   zu    (M-greifen.      ^    P^ine  Murine  aber,    welche 
LS.  Ocio'bei^''^  ganze  Aufgabe  lösen  soll,    wird  von  einer  solchen  Stärke   und   so   gegliedert 
"         sein   müssen ,   dass  sie  mit   einem  Theile   den   Seehandel  in   fernen   Meeren   zu 
schützen,  mit  dem  zweiten  Theile  die  Küsten  des  eigenen  Landes  zu  decken  und 
mit  dem  wichtigsten  und  stärksten  Theile  die  Hauptmacht  des  Feindes  auf  hoher 
See    anzugreifen,    sie    in    ihre    eigenen   Häfen    zurückzuwerfen    und    diese    zu 
blockiren   vermag.      ^   Gewährt   Vorstellendes   einen   hinreichenden   Anhalt  für 
den  Umfang  der  Bundesmarine,   so  ist  aucli  ihre  Zusammensetzung  in  den  allge- 
meinsten Umrissen   schon   in   den   vorbezeichneten  Aufgaben   mitgegeben.      Um 
denselben  zu  entsprechen,    muss  die  Flotte,   wie   dies   übrigens  bei   sämmtlichen 
Europäischen  Marinen  der  Fall  ist   —  im  Wesentlichen  aus  drei  Hauptschiffs- 
klassen zusammengesetzt  sein  : 

1)  Die  erste  Hauptklasse  besteht  aus  Schiff'en,  welche  bestimmt  sind, 
gegen  den  Feind  die  hohe  See  zu  behaupten  und  ihn  dort  mit  Erfolg 
anzugreifen.  Bisher  vorherrschend  von  Linienschiffen  gebildet, 
besteht  diese  Abtheilung  gegenwärtig  fast  durchweg  bei  allen 
Marinen  aus  Panzerfregatten. 

2)  Die  zweite  Klasse  umfasst  Fahrzeuge  ,  bestimmt  und  geeignet  so- 
wohl zur  Vertheidigung  der  eigenen  Küsten  und  Häfen,  als  auch, 
im  Verein  mit  der  ersten  Klasse,  zum  Angriff"  auf  feindliche  Küsten- 
befestigungen. Die  früher  zu  dieser  Klasse  zählenden  hölzernen 
Kanonenboote  und  Bonibenschaluppen  sind  allmählig  durch  schwim- 
mende Panzerbatterieen  und  durch  kleinere  gepanzerte  nach  ver- 
schiedenen Systemen  erbaute  Fahrzeuge  ersetzt  worden. 

3)  Die  3te  Klasse  besteht  aus  Schiffen,  welche  zum  Schutz  des  Han- 
dels auf  offener  See,  zur  Aulbringung  von  feindlichen  Kreuzern  und 
Kauffahrern,  zur  Bedeckung  von  Handelsfiottillen,  zu  handelspoli- 
tischen Missionen ,  zum  Dienste  auf  den  wichtigsten  Handelssta- 
tionen bestimmt  sind ,  und  welche  durch  ihre  Behendigkeit  und 
guten  sonstigen  Eigenschaften  die  Schiffe  der  ersten  Klasse  in  der 
Seeschlacht  zu  unterstützen  vermögen.  ^|  Die  Klasse  besteht  noch 
gegenwärtig  aus  hölzernen ,  event.  mit  einem  partiellen  Panzer  vei'- 
sehenen  Fregatten  und  Corvetten*  Hierzu  kommen  noch  als  zwei 
jNebenklassen : 

4)  Die  Avisos,  hauptsächlich  der  Schlachtffotte  beigegeben  zum  De- 
peschendienst, zur  Beobachtung  des  Feindes,  zur  Verbindung  mit 
den  eigenen  Häfen,  zum  Schleppen  beschädigter  Schifte ,  zur  Be- 
förderung von  Verwundeten  in  die  Lazarethe  und  dergleichen ; 

5)  die  Transportschiffe,  um  beim  Angriff'  feindlicher  Küsten  oder  zum 
Schutze  von  Colonieen  Landungstruppen  überzuführen  und  den 
eigenen  Kriegsschiffen,  wo  sie  auch  sein  mögen,  Munition,  Proviant, 
Kohlen  und  andere  Vorräthe  zuzuführen. 

Was  die  Anzahl  der  erforderlichen  Schiffe  in  den  einzelnen  Hauptklassen, 
d.  h.  also  die  specielle  Stärke  der  zu  entwickelnden  Flotte  anbetrifft,   sowie   das 
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ZU    orwählendo   speciello   Systom  ,    die   Dimensionen,   Armirune  etc.  der  Schiffe   Wo-^sai. 
r  -!  ■>  1  a  ^ord- 

innerlialb  (l(r  einzelnen  Klassen,  so  f^esttitten  einmal  die  mit  der  fortschreitenden   •leu's'^hiM- 

Bund. 

Zeit  wechselnden  Ansichten,   welche  in  dieser  liczielinn''^  in  anderen  in  Betracht  ^•'''- ^'^"''""' 

'  '^  1867. 

kommenden  Marinen  zur  Geltung  und  Ausfüliriiug  kommen,  und  welche  natiir- 
licli  nicht  ohne  Einfiuss  auf  die  diesseitigen  Entschlüsse  bleiben  kijnnen,  sowie 
die  gerade  jetzt  so  rastlos  fortschreitende  Technik  des  Schilfsbaues  und  der 
Artillerie  nicht,  für  eine  Reihe  von  Jahren  im  Voraus  mit  bestimmten  Angaben 
hervorzutreten,  vielmehr  wird  nach  Massgabe  der  vorhandenen  (ireldmittel  und 
in  Rücksicht  aul'  das  im  activen  und  Beurlaubten-Verhältniss  jeweilig  ausge- 
bildete Personal  ein  unausgesetztes  Fortschreiten  in  allen  Scliiffsklassen 
anzustreben  sein,  deren  Verhiiltniss-Stärken  zu  einander  auf  Grund  jeweiliger 
Berathungen  des  Admirafitiitsrathes  festzustellen  sein  werden  ,  wie  aucli  die  Be- 
schlussfassung über  das  für  die  einzelnen  Schilfsklassen  zu  wählende  System 
gemäss  solcher  Berathungen  und  entsprechend  der  Verfassung  des  Norddeutschen 
Bundes  der  betrefienden  Instanz  vorbehalten  bleiben  muss.  ^  Abgesehen  von 
diesem  im  Voraus  nicht  zu  fixirenden  Detail  erscheint  eine  planmässige  Ent- 
wickelung  dw  Marine  —  und  zwar  immer  für  absehbare  Zeitabschnitte  —  nicht 
nur  möglich,  sondern  sogar  im  Interesse  einer  geordneten  und  ökonomischen 
Verwaltung  ganz  unentbehrlich.  Die  Grundlage  für  eine  solche  Entwickelnng 
wird  in  einem  für  den  nächsten  Zeitabschnitt  im  Voraus  festzustellenden  Ueber- 
schlag  eines  Friedens-Etats  zu  finden  sein,  welcher  auf  der  einen  Seite  den  Um- 
fang des  Personals  in  seinen  verschiedenen  Branchen  fixirt  und  es  dadurch 
möglich  macht,  der  Bundesverfassung  entsprechend  eine  für  Ausführung  des 
Friedens-Etats  erforderliche  und  auf  die  betreffenden  einzelnen  Staaten  nach 
Massgabe  ihrer  seemännischen  Bevölkerung  fallende  Ersatzquote  von  vornherein 
zu  berechnen,  und  welcher  auf  der  andern  Seite  der  Marineverwaltung  für  den 
Abschnitt  zurDotirung  ihrer  Etats  eine  feststellende  jährliche  Summe  in  bestimmte 
Aussicht  stellt  und  diese  dadurch  in  die  Lage  setzt,  eine  planmässige  Verwendung 
der  Mittel  zu  verfolgen.  ^  Für  den  ersten  Entwickelungsabschnitt  ist  ein  Zeit- 
raum von  10  Jahren  angenommen,  weil  innerhalb  desselben  die  Beendigung  der 
Hafenbauten  ausführbar  ist,  sich  ferner  eine  Flotte  lierstellen  lässt,  welche  dem 
Seehandel  den  gehörigen  Schutz  und  die  Vertretung  sichert  und  den  defensiven 
Theil  der  vorangestellten  Aufgaben  zu  erfüllen  vermag,  und  weil  endlich  in 
diesem  Zeit  die  Heranbildung  des  Personals  bis  zu  der  Stärke,  wie  sie  für  die 
am  Abschluss  des  ersten  Abschnittes  nach  aufgestellten  Berechnungen  herstell- 
bare Flotte  erforderlich  Avird,  gefördert  sein  kann.  Es  bedarf  keiner  Darlegung, 
dass  die  Leistungsfähigkeit  einer  Flotte,  abgesehen  von  dem  Umfange  iind  der 
Vorzüglichkeit  des  Schillsmaterials  ,  von  der  Anzahl  und  Tüchtigkeit  des  ausge- 
bildeten Personals  abhängt.  ^  Um  die  Heranbildung  des  Personals  in  der 
Stärke,  wie  es  zur  Besetzung  der  ganzen  Flotte  erforderlich  ist,  auf  Grund  der 
allgemeinen  Wehrpflicht  in  jeder  Weise  zu  fördern,  sind  umfangreiche  Indienst- 
stellungen von  Schiffen  erforderlich ,  welche  demnach  den  Personalberechnungen 
des  Ordinarien-Etats  zu  Grunde  zu  legen  sein  werden.  Die  in  Betracht  kom- 
menden Schiffe  dienen  theils  allein  dej-  Ausbildung,  wie  die  Cadetten- ,  Schiffs- 
jungen- und  Artillerip-Scliiff'e  und  Fahrzeuge,  tlieils  al>er  erfüllen  sie  gleichzeitig 
U,is  Staatsarchiv  XIII.  1867.  7 
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No. -2834.   ;j„(.},  andere  Zwecke,   wie   die  zur  Wahrnehmung  der  Handels-  und  auswärtiger 
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deutscher  Interessen  onlsandton  und  zum  Scliiifz  der  Küsten  und  fiir   ph'Uzlicli   eintretende 
Bund,  '^ 

^•". "'■,'_"'"'"' kriegerische  Aiii'ordcniMiren    in    den    Iieimischon  (Jcnvässern   bereit  zu   haltenden 

181)7.  * 

Sohitfe  und  Falirzeugc  <||  In  Bcnirksiclitigung  des  Vorstehenden  sollen  in 
gleichmässiger  Progression  die  folgenden  Indienststellungen  angestrebt  werden, 
welche  —  soweit  sich  die  Verhältnisse  jetzt  übersehen  lassen  —  genügen  wer- 
den, um  sowohl  das  für  den  Krieg  in  allen  Branchen  erforderliche  Personal  in 
möglichst  kurzer  Zeit  heranzubilden,  als  auch  diejenigen  Aufgaben  zu  erfüllen, 
welche  der  Marine  in  Friedenszeit  obliegen  : 

a)  9  grössere  und  8  kleinere  Kriegsschiffe,  zum  Schutze  des  Seehan- 
dels, der  Seeschifffahrt  und  zur  Wahrnehmung  der  Deutschen  In- 
teressen in  überseeischen  Ländern ,  zu  welchem  Behufe  die  genann- 
ten Schiffe  auf  folgende  5  Stationen  vertheilt  gedacht  sind : 

Ostasien,  Ostafrika  und  Ostindien  ; 

Oestliche  Küsten  von  Nordamerika  und  Westindien; 

Westküste  von  Amerika; 

Ostküste  von  Südamerika; 

Mittelmoer; 

b)  6  Panzerschiffe  und  Fahrzeuge  und  4  andere  Kriegsschiffe,  als: 

ein  Lehr-  und  Uebnngsgeschwader  in  einheimischen  Ge- 
wässern, welches  gleichzeitig  stets  zur  Verwendung  für  jede 
etwa  plötzlich  herantretende  maritim-kriegerische  Anforderung 
bereit  ist  und  diejenigen  Schiffe  enthält,  welche  zur  Ablösung 
der  auf  auswärtigen  Stationen  befindlichen  bestimmt  sind; 

c)  4  Uebungsschiffe ,  resp.  Fahrzeuge  für  Seecadetten  und  Schiffs- 
jungen; 

d)  2  Artillerie.scliirie  zur  Vollendung  der  Ausbildung  von  Matrosen 
für  das  Mari  ne- Artilleriefach  ; 

e)  einige  für  Vermessungszwecke  und  anderen  inneren  Dienst  in  den 
einheimischen  Gewässern  bestimmte  Fahrzeuge. 

Wenn  zu  dem  für  diese  Indienststellungen  erforderlichen  Personal  noch 
das  für  die  Kriegshäfen  in  der  Ost-  und  Nordsee,  so  wie  das  für  die  Depots  und 
bei  den  Behiirden  erforderliche  hinzugerechnet  wird,  so  ergiebt  sich  zunächst  ein 
Friedens-Personal-Etat  für  die  Bundes-Kriegsmarine 

a)  der  Flotten-Stamm-  und  der  Werft- Divisionen  von  350  Seeofti- 
cieren,  5600  Seeleuten,  1019  Köpfen  des  Maschinenpersonals,  460 
Marinehandwerkern. 

Der  jetzt  vorhandene  Personalbestand  wird  in  gleichmässiger  Pro- 
gression jährlich  zu  wachsen  haben,  bis  der  Friedens-Etat  an  Officieren  und 
Mannschaften  erreicht  ist,  und  wird  in  diesen  Grenzen  der  jährliche  Ersatzbedarf 
nach  Massgabe  der  vorhandenen  seemännischen  Bevölkerung  auf  diebetreffenden 
Staaten  vertheilt.    ^[   Ebenso  der  Bedarf 

b)  für  die  See-Infanterie  von  47  Officieren  und  1372  Mannschaften  und 

c)  für  die  See-Artillerie  von  36  Officieren  und  1218  Mannschaften. 
Die  Jen  Stamm  für  das  «rcsammte  eingeschiffte  und  am  Lande  befindliehe 
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Marinepersonal  bildondcn  und  vorstehend  genannten  Marinetheile  haben  sicli  '^^/J*!*- 
nach  einem  zur  Zeit  nocli  nicht  übersehbaren  Verhältniss  auf  die  beiden  hei-  '''["y^'j'^'''' 
niathlichen  Huupt-Marinestationcn  der  Ostsee  und  der  Nordsee  zu  vertheihjn.  '''jgg^"'""' 
Von  diesen  Stationen  besteht  bis  jetzt  nur  die  der  Ostsee,  wälirend  die  Ein- 
richtung derNordscestation  von  der  Fertigstellung  des  dortigen  Kriegsliaf'ens  ab- 
hängig ist.  <|]  Von  den  für  jede  dieser  Stationen  erforderliehi/n  Ilaupt-Kriegs- 
häfen  ist  leider  nocIi  keiner  vollendet.  ^|  Wenn  erwogen  wird,  welche  eminente 
Wichtigkeit  der  Kriegshafen  mit  seinen  Etablissements  für  die  Flotte  hat,  dass 
letztere  ihn  namentlich  bei  kriegerischen  Eventualitäten  gar  nicht  entbehren 
kann,  weil  sie  desselben  zur  raschen  Ausrüstung  bedarf,  weil  er  den  Ausgangs- 
und Angelpunkt  aller  Operationen  bilden  muss,  weil  von  ihm  der  Flotte  die  Ver- 
stärkung kommt,  weil  dort  Vorräthe  und  Munition  ergänzt  werden  müssen,  und 
nur  nach  ihm  die  zerschossenen  oder  beschädigten  Schiffe  einen  gesicherten 
Rückzug  haben,  um  schleunigst  reparirt  wieder  auf  dem  Kampfplatze  zu  er- 
scheinen, so  wird  es  keinem  Zweifel  unterliegen  ,  dass  die  beschleunigte  Her- 
stellung der  Haupt-Kriegshäfen  in  Nord-  und  Ostsee  ein  um  so  dringenderes  Be- 
dürfniss  ist,  als  weder  die  grösseren  vorhandenen  Holzschiffe,  noch  weniger  die 
demnächst  fertigen  Panzerfregatten,  bei  den  jetzigen  Einrichtungen,  einer  Boden- 
reparatur etc.  in  inländischen  Häfen  unterzogen  werden  können.  ^  In  der 
Nordsee  handelt  es  sich  um  die  baldige  Beendigung  des  Jade-Hafens,  die,  wenn 
die  Mittel  vorhanden  sind,  binnen  Kurzem  erfolgen  kann  ;  in  der  Ostsee  um  den 
Bau  eines  Marine-Etablissements  in  der  Kieler  Bucht  und  um  die  Verstärkung 
der  bereits  begonnenen  Befestigungen  der  Hafen-Einfahrt.  ^  Was  die  finanzielle 
Seite  anbelangt,  so  ist  bereits  oben  angedeutet,  wie  eine  systematische  Fort- 
entwickelung der  Marine  verlangt,  dass  der  Marineverwaltuug  für  eine  Reihe 
von  Jahren  vorher  bekannt  ist,  über  welche  Mittel  mit  Sicherheit  verfügt  wer- 
den kann.  Denn  beispielsweise  erfordert  der  Bau  eines  Panzerschiffes  eine  Zeit 
von  2  Jahren  und  darüber;  es  genügt  also  nicht  die  Verfügung  über  einen  ein- 
jährigen Etat.  Neue  Bestellungen  dürfen  aber  nicht  bis  zur  Vollendung  früherer 
ausgesetzt  werden,  weshalb  stets  für  eine  längere  Zeit  die  Mittel  von  vorn 
herein  fixirt  sein  müssen.  ^  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Hafenbauten,  den 
Befestigungsanlagen,  der  Herstellung  der  nothwendigen  Werkstätten  zum  Neu- 
bau und  zur  Reparatur  von  Schiffen  aller  Gattungen,  «jj  Der  Beginn  dieser 
Bauton  bedingt  die  Gewissheit,  dass  auf  eine  Reihe  von  Jahren  die  erforder- 
lichen Geldmittel  zur  Verfügung  stehen;  denn  es  ist  nicht  möglich,  dass  erst  in 
dem  Jahre  des  Verbrauchs  die  umfangreichen  Materialien  beschafft  werden,  son- 
dern es  ist  in  der  Regel  erforderlich,  dass  Lieferungscontracte  schon  zeitig  vor- 
her und  gleich  auf  mehrere  Jahre  abgeschlossen  werden.  Auch  kann  der 
Rahmen  eines  Friedens-Etats  ohne  Bedenken  für  eine  Reihe  von  Jahren  im 
Voraus  festgestellt  werden,  weil  der  Natur  der  Sache  nach  im  Beginn  der  Ent- 
wickelungsperiode  die  extraordinären  Anforderungen  ,  d.  h.  diejenigen  der  Her- 
stellung der  Häfen  mit  den  Etablissements  zum  Neubau  und  zur  Reparatur  der 
Schiffe  und  die  Beschaffung  der  Schiffe  selbst,  überwiegende  Mittel  bean- 
spx-uchen ;  nachdem  das  Material  aber  in  der  Hauptsache  beschafft,  erst  die 
ordinären  Ausgaben,   einerseits  für  Unterhaltung  des  Materials,   d.  h.  für  Repa- 
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'^NoH-*  ^'"  ""*^'  Ersatz  des  Abgaiigcs  \u\\  Srliiilbn  uiu)  iMascliinen,  l'ür  den  Betrieb  der 
''li'uml"^'^  liier/u  iiöthigcn  Werkstätten  und  für  die  Erhaltung  der  Hafen- und  Befestigungs- 
'■''•',gg°'""' anlagen,  andererseits  fiir  die  Unterhaltung  des  erh(;blicli  vermehrten  Personals, 
in  den  Vordergnnid  treten.  ^|  Das  Streben  der  Marinevervvaltung  muss  darauf 
geriehtet  sein  ,  in  diesem  Sinne  systiunatiseh  ein  Sinken  des  Extraordinariums 
und  ein  entspr<;ehendes  Steigen  des  Ordinariuuis  herbeizuführen,  ^j  Wenn  nun 
die  auch  alljiihrliehe  Verthi'ihmg  der  fiir  den  Marine-Etat  zu  fixirenden  Summen 
der  Beurtheilung,  resp.  der  Feststellung  Seitens  der  bt^ruf'enen  Instanzen  unter- 
breitet werden  soll,  so  wird  es  doch  erforderlich  ,  um  ein  Urtheil  darüber  zu  ge- 
winnen, in  welcher  Höhe  d'w  der  Marineverwaltung  auf  eine  Reihe  von  Jahren 
fest  zu  sichernde  Summe  r.u  lixiren  sei,  eine  überschlägliche  Berechnung  aufzu- 
stellen. ^  Es  ist  deshalb  in  der  anliegend  beigefügten  Aufstellung  ad  I.  eine 
Berechnung  der  voraussichtliehen  Höhe  des  Ordinarieii-Efats  nach  10  Jahren 
erfolgt  und  unter  Vergleichuiig  mit  dem  jetzigen  Ordinarien-Etat  die  Gesammt- 
suninie  des  Mehrerfordernisses  und  die  nothwendige  alljährliche  Mehrdotirung 
des  Etats  ermittelt  worden.  Ad  II.  ist  nachgewiesen  worden,  auf  wie  hoch  sich 
danach  alljährlich  der  Ordinarien-Etat  stellen  würde,  und  welche  Beträge  sich 
für  das  Extraordinarium  ergeben  würden,  wenn  die  Gesammtsumme  der  der 
Marine  zu  sichernden  Mittel  auf  8  Millionen  jährlich  angenommen  wird.  ^  Die 
Höhe  des  Extraordinariums  und  damit  ein  jährlicher  Bedarf  von  8  Millionen  ist 
durch  die  Aufstellung  ad  III.  ermittelt,  in  welcher  die  Vertheilung  des  alljähr- 
lichen Extraordinariums  stattgefunden  hat.  Am  Schlüsse  sind  die  extraordinären 
Ausgaben  tür  die  hauptsächlichsten  Zwecke  recapitulirt  worden.  ^  Bei  Ver- 
wendung dieser  Mittel  wird  es  —  wie  bereits  Eingangs  erwähnt  —  möglich 
werden,  schon  im  ersten  Zeitabschnitt  eine  Flotte  herzustellen,  welche  den 
handelspolitischen  und  den  defensiven  Theil  der  Aufgaben  der  Norddeutschen 
Bund(?smariue  zu  lösen  im  Stande  ist.  Denn  wenn  —  wie  oben  bemerkt  — 
bindende  Angaben  bezüglich  der  Anzahl  herzustellender  Schiffe  in  den  einzelnen 
Schiflsklassen  sich  nicht  machen  lassen,  so  lässt  sieh  doch,  um  ein  allgemeines 
Bild  zu  gewähren,  angeben,  dass  die  für  den  Schiffsbau  in  den  Anlagen  vorge- 
sehenen Mittel  gestatten  werdtm,  die  Flotte  während  der  ersten  Periode  auf 
einen  Bestand  zu  bringen  von  ungefähr 

16  PanzerschifiVn  und  Fahrzeugen,  ' 

20  Corvetten, 

8  Avisos,- 

3  Transportschifllen, 
22  Dampfkanonenbooten, 

2  Artillerieschiflen, 

5  Uebungsschiffen  für  Cadetten  und  Schiffsjungen. 
Wenn  in  dieser  Periode  in  Rücksicht  auf  die  bedeutenden  Summen, 
welche  der  Hafenbau  durchaus  beansprucht,  für  den  Schiffbau  nur  die  noth- 
wendigsten  Mittel  vorgesehen  werden  können  ,  so  wird  nach  Vollendung  der 
Hafenbauten  Nichts  mehr  im  Wege  stehen,  durch  eine  um  so  raschere  Ver- 
mehrung des  schwimmenden  Materials  auch  die  übrigen  Ziele  der  Bundesmarine 
zu   erreichen.    ^   Um  in   der  vorbezeichneten  Weise  bereits  im  Jahre   1868  an 
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eine  kräf'ti.iro  Entwicklmig  der  Marino  heranzutrefon  ,  rciclion  (]\(\  laurenden  Ein-  '^jl^'g,?j*^*' 
nahmen  des  Norddeutschen  Bundes  nicht  aus  ,    vielmehr  f'ehh:n  zur  Deckung  der  '''''"j'y^'Jj'"' 
erforderlichen  Mittel    iiir   dies  Jalir   etwa   3  Millionen  Thaler     ^   In  Geniässheit'-"*- j*^^^"*"'"' 
des  Art.    73    der  Verfassung   des   Norddeutschen  Bundes   wird   deshalb   die  Be- 
schaffung eines  besonderen  Credits  durch  eine  aufzunehmende  Anleihe  stattfinden 
müssen.      Mit  Wahrscheinlichkeit  darf  angenommen  werden ,   dass   auch   für  die 
nächstfolgenden  Jalire  ähnliche  Verhältnisse  vorliegen  werden,    weshalb   die  Be- 
messung  des  Credits   auf  10  Millionen  Thaler   um    so  mehr  für  geboten  erachtet 
wird,   als   auch    füi'  Herstellung   der  Küstenvertheidigiings-Anstalten  die  Heran- 
ziehung ausserordentlicher  Mittel  nicht  zu  vermeiden  ist  und  diese  Mittel  gleich- 
zeitig aus  dem  Credite  gedeckt  werden  sollen. 

Die  Küstenvertheidigung  anlangend,  so  wird  Nachstehendes  bemerkt: 
Der  Schutz  der  mehr  als  180  Meilen  langen  Norddeutschen  Küste  von  Memel 
bis  Emden  ist  in  den  letzten  Jahrzehnten  mehrfach  Gegenstand  von  Ermittelungen 
und  Verhandlungen  zwischen  den  einzelnen  betheiligten  Regierungen  und  der 
ehemaligen  Deutschen  Bundesversammlung  gewesen ,  ohne  dass  es  zur  Fest- 
stellung, geschweige  denn  zur  Ausführung  eines  gemeinsamen  und  einheitlichen 
Vertheidigungssystems  gekommen  wäre.  ^  Von  der  durch  Thatsachen  bestä- 
tigten Ansicht  ausgehend ,  dass  bei  dem  Schutze  der  grossen  Handels-  und 
Stapelplätze  an  den  Norddeutschen  Flüssen  und  Strömen  nicht  nur  die  Küsten- 
staaten, sondern  auch  die  Binnenstaaten  Deutschlands  wesentlich  betheiligt  seien, 
sowie,  dass  die  Zerstörung  eines  Hafens  und  eine  feindliche  Landung  an  der 
Küste  den  Handel  und  die  Gewerbethätigkeit  bis  tief  in  das  Innere  zu  gefährden 
im  Stande  seien,  ergriff  Preussen  im  Jahre  1859  die  Initiative  zu  einer  gemein- 
samen Behandlung  der  Sache  durch  Einsetzung  einer  Commission  ,  welche  zu- 
nächst die  allgemeinen,  für  die  Vertheidigung  der  Küsten  anzuwendenden  Prin- 
cipien  feststellte.  ^  An  diese  Commission  schlössen  sich  dann  unmittelbar  auf 
Anregung  der  Prcussischen  Regierung  zwei  andere  an  ,  von  denen  die  eine  mit 
Zustimmung  der  Deutschen  Bundesversammlung,  aus  Vertretern  der  sämmtlichen 
Norddeutschen  Küstenstaaten  bestehend,  eine  gründliche  Recognoscirung  der 
ganzen  Küstenstrecke  und  demnächst  die  Bearbeitung  der  generellen  Entwürfe 
für  die  erforderlichen  fortificatorischen  Anlagen  ausführte,  die  andere  von  der 
Deutschen  Bundesversammlung  niedergesetzte,  am  12.  April  1862  nach  Ham- 
burg berufene  Special-Commission  eine  nochmalige  Prüfung  der  obengenannten 
commissarischen  Vorschläge  vornahm.  i[]  Obgleich  die  Arbeiten  dieser  Commis- 
sionen  ein  reiches  Material  zur  Beurtheilung  aller  auf  die  Küstenvertheidigung 
und  im  Speciellen  deren  Befestigung  bezüglichen  Verhältnisse  lieferten ,  so 
konnte  doch  ein  wirkliches  Inslebentreten  der  aufgestellten  Projecte  nicht  er- 
zielt werden ,  da  die  innerhalb  der  zuletzt  beregten  Special-Commission  gepflo- 
genen Verhandlungen  sehr  bald  den  Boden  der  rein  militärischen  Suppositionen 
verliessen  und  die  Separatinteressen  der  einzelnen  betheiligten  Staaten  in  den 
Vordergrund  zogen.  <(]  Preussen  sah  sich  somit  genöthigt,  mit  den  fortificatori- 
schen Massregeln  zum  Schutze  seiner  Ostseeküste  selbständig  und  unter  Zu- 
grundelegung der  von  der  Küstenvertheidigungs-Cominission  ursprünglich  ge- 
machten Vorschläge   vorzugehen   und   Hess   die  erforderlichen  Bauten  zur  fortifi- 
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"^NorS-''  ^"'i^^ri-^clicn  8icheruii;,r  „idit  mir  der  Einfahrten  in  das  Kurischc  Haff"  bei  Moniel, 
''"üumL"''  '"  '''^'  Fnst'he  HalF  bei  Pillau ,  in  das  Grosse  und  Kleine  Haff"  bei  Swincmünde 
'^'  1867.''"^'"'"^^  Peeneniiinde,  sotuUrn  auch  der  Mündungen  der  Weichsel,  sowie  des  Hafen- 
Etablissements  bei  Stral.siind  aiusfüliren  ,  an  welchen  verschiedenen  Objecten  die 
Arbeiten  noch  jetzt  thtnhvoise  fortdauern.  ^  Von  anderen  Regierungen  wurden 
unter  dem  Drange  dor  kriegorischon  Ereignisse  der  letzten  Jahre  an  einzelnen 
Küstenpunkten  zwar  fortificatorische  Anlagen  ausgeführt,  doch  sind  diese,  ledig- 
lich durch  das  momentane  und  locale  Bedürfuiss  hervorgerufen,  für  die  Gesammt- 
vertiieidigung  von  ganz  untergeordnetem  Werthe.  ^  Nachdem  nunmehr  durch 
die  Ereignisse  des  vergangenen  Jahres  der  Norddeutsche  Bund  sich  constituirt 
hat  und  eine  einheitliche  Bundes-Kriegsmarine  unter  Preussischem  Oberbefehl 
ins  Leben  gerufen  ist,  wird  die  alsbaldige  Ausführung  der  Kfistenbefestigungen 
nach  einheitlichem  System  zur  unabweislichen  Notli wendigkeit.  ^  Die  durch 
das  Zusammenwirken  der  Land-  und  Seemacht  möglicli  gewordene  active  Ver- 
theidigung  der  Küsten  kann  ihre  volle  Wirksamkeit  für  den  Küstenschutz  erst 
entfalten,  wenn  sie  durch  die  locale  Küstenvertheidigung  unterstützt  wird,  d.  h. 
wenn  die  an  der  Küste  gelegenen  Angriff"sobjecte  durch  Befestigungen  vertheidigt 
werden  ,  welche  dem  Angriffe  feindlicher  Schiff'e  so  lange  erfolgreich  zu  wider- 
stehen im  Stande  sind  ,  bis  die  Streitkräfte  der  Land-  und  Seemacht  zur  activen 
Vertheidigung  eintreten  können.  ^  Die  am  nächsten  liegenden  Zielpunkte  für 
maritime  feindliche  Unternehmungen  bilden  die  Bundes-Kriegshäfen  bei  Kiel  und 
an  der  Jade,  durch  deren  Zerstörung  der  Kriegszweck  des  Feindes,  die  Ver- 
nichtung der  diesseitigen  Streitmittel  und  Vorräthe  auf  directem  Wege  erreicht 
wird.  —  Die  Befestigungen  dieser  Kriegshäfen  sind  so  wesentliche  Bedingnisse 
für  die  Erhaltung  der  Kriegsflotte  und  stehen  mit  dieser  in  so  engem  Zusammen- 
hange ,  dass  die  Kosten  derselben  einen  Theil  des  für  die  Bundesflotte  erforder- 
lichen Aufwandes  ausmachen  und  in  den  Geldbedürfnissen  für  Marinezwecke 
Berücksichtigung  flnden.  —  Sie  kommen  daher  hier,  obgleich  sie  zu  den  Küsten, 
befestigungen  gehören  ,  nicht  unmittelbar  in  Betracht.  —  ^[  Dagegen  handelt 
es  sich  hier  um  die  Sicherung  der  Mündungen  der  grösseren  Flüsse  und  Ströme 
Norddeutschlands,  in  deren  Nähe  dieEmporien  des  Handels  und  die  eigentlichen 
Hülfsquellcn  für  den  Wohlstand  des  Landes  und  die  Erhaltung  seiner  Streit- 
kräfte liegen.  Diese  Depotplätze  gegen  die  Unternehmungen  einer  mit  den 
Angriffsmitteln  der  Neuzeit  ausgerüsteten  Seemacht  zu  schützen ,  ist  weder  die 
Landarmee  noch  die  Flotte  ohne  Befestigungen  im  Stande.  Landtruppen  können, 
selbst  abgesehen  von  der  grösseren  Zersplitterung  der  Kräfte  und  der  Schwächung 
der  Feld-Armee,  welche  die  Besetzung  aller  bedrohten  Küstenpunkte  verursachen 
würde,  zwar  eine  foindliche  Landung  verhindern,  sind  jedoch  einer  Flotte  gegen- 
über, welche  sich  die  Zerstörung  eines  Hafens  zur  Aufgabe  stellt,  ohne  alle  wirk- 
samen Vertheidigungsmittel ;  die  maritimen  Streitkräfte  dagegen  würden  ,  wenn 
ihnen  der  Schutz  der  Küste  ohneFortiffcationen  anheiniHele,  in  ihren  Operationen 
völlig  gelähmt  sein,  während  andererseits  die  befestigten  Strommündungen  ihnen 
um  so  willkommenere  Stützpunkte  für  ihre  Unternehmungen  bieten  werden,  je 
mehr  sie  in  der  nächsten  Zukunft  auf  überlegene  Gegner  werden  zu  rechnen 
haben.    ^   Den  vorstehenden   Gesichtspunkten    entsprechend,    hat   die   Küsten- 
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befestiKtinor    sich    neben    clor  Fortfnhrnnof    der  in   der  Ansfüliriinw    heorrifffnen  '^?;  ^^,''* 
o      CT                                                                o                                                    n         o  [Nord- 
Bauten    bei  Meniel    und  Pillau    in    erster   Linie   anf  die  Siclierstelliinii   ilcr  Miin-  'Icu'st^her 

*=  Bund, 

duno^en  der  Elbe   und    der  Weser,    in    zweiter  Linie  unf  die  der  Ems  und  Trave.^'»    Ocioher 

°  '  '        1867. 

sowie  den  Schutz  der  Mecklenburgischen  Küste  zu  erstrecken.  —  Wenngleich 
der  Umfang  der  an  diesen  Stellen  erforderlichen  Befestigungsbauten  nach  den 
gründlichen  und  erschöpfenden  Arbeiten  der  früher  genannten  Commissionen 
im  Grossen  und  Ganzen  als  feststehend  zu  belraclit(!n  ist,  auch  insbesondere 
über  die  Anlagen  an  der  Elb-  und  Wesermündung  l)ereits  specielle  Voranschläge 
angefertigt  sind,  so  lässt  sich  doch  die  Höhe  der  zur  Ausführung  der  gesammten 
Küstenbefestigung  ei'forderlichen  Geldmittel  zur  Zeit  aus  dem  Grunde  nur  an- 
näherungsweise bestimmen,  weil  nach  den  Erfahrungen  des  Amerikanischen 
Krieges  gegen  die  sehr  verbesserten  maritimen  Angriffsmittel  der  Gegenwart, 
Vertheidigungs-Einrichtungen  erforderlich  werden,  welche,  auf  neuen  Construc- 
tions-Principien  basirt,  vor  ihrer  Anwendung ,  noch  im  Laufe  dieses  Jahres, 
praktischen  Versuchen  unterworfen  werden  sollen.  —  Immerhin  lässt  sich  schon 
jetzt  übersehen,  dass  die  Befestigungsanlagen  auf  den  verschiedenen  Punkten  der 
Ost-  und  Nordseeküste ,  auf  Grund  überschläglicher  Ermittelungen  noch  einen 
Kostenaufwand  von  circa  Drei  und  einer  halben  Million  Thalern  beanspruchen 
werden,  welche  Summe  sich  jedoch  anf  eine  Reihe  von  Jahren  vertheilt,  da  eine 
übermässige  Beschleunigung  der  Bauten  nur  auf  Kosten  ihrer  Solidität  statt- 
finden könnte.  ^  Für  das  Jahr  1868  werden  etwa  500,000  Thaler  erforderlich 
sein,  um  neben  der  Fortsetzung  der  bereits  im  Bau  begriffenen  Küstenbefesti- 
gungen bei  Memel  und  Pillau  ,  zunächst  die  Aviciitigsten  Werke  zum  Schutze  der 
Weser-  und  Eibmündung  bei  Bremerhaven  und  Cuxhafen  in  Angriff  zu  nehmen. 
^  Aus  der  Anleihe  würden  mithin  für  die  nächstfolgenden  Jahre  die  nöthigen 
Zuschüsse  zu  den  der  Marineverwaltung  aus  den  laufenden  Einnahmen  ge- 
währten Mitteln  und  die  erforderlichen  Kosten  der  Küstenbefestigung  zu  ge- 
währen sein.  ^  Die  jährlich  zu  erhebenden  Anleihequoten  sollen  als  Einnahmen 
und  die  zu  leistenden  Summen  als  Ausgaben  in  die  Etats  resp.  der  Marine  und 
der  Militärverwaltung  aufgenommen  werden.  ^  Die  einzelnen  Paragraphen  des 
Gesetz-Entwurfs  bedürfen  kaum  der  Erläuterung. 


No.  2835. 

NORDDEUTSCHER    BUND.  —  Aus    den    Motiven    zum    Gesetze,    betreffend    die 

Nationalität    der  Kauffahrteischiffe    und    ihre  Befugniss    zur    Fülirung    der 

Bundesflagge,   dem  Reichstag  vorgelegt  am  23.   Septbr.    1867. 

Die  Bundesverfassung  bestimmt  im  Art.  54  :  No.  2835. 

Nord- 

„Die  Kauffahrteischiffe   aller  Bundesstaaten   bilden   eine   einheit-  deutscher 

Bund, 

liehe  Handelsmarine.      Der  Bund   hat   die  Ausstellung  der  Schiffs-  23.  Sepibr. 

1867. 

Certificate  zu  regeln." 


Der  Art.  55  setzt  hinzu 
„Die    Fla 
weiss-roth." 


Die    Flagge     der    Kriegs-     und    Handelsmarine     ist     schwara- 
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'^ivord-'''  ^''^''   ^^'''"   CTruiKlsiltzoii   d.'s   internationalen  Verkehrs   hat  jedes  Schiff 

''fimS^'  '""'''■  '''''■  ^'"oge  'les  Landes  zu  fahren,  welcliom  es  angehört.  Die  Landes-  oder 
23.^Sep(t.r.  Natioualflaggo  ist  es,  durch  welche  es  seine  Nationalität  kundgieht  und  kund- 
geben muss.  Um  so  einleuchtender  ist,  dass  die  mitgotheilten  Bestimmungen 
der  Bundesverfassung  auf  der  schon  bei  der  Berathung  des  Allgtmeinen 
Deutschen  Handelsgesetzbuchs  (Hamburgei-  Beratiiungs  -  Protokolle  S.  1479, 
1-180)  vertretenen  Auffassung  beruhen: 

in  Ansehung  der  Nationalität  der   zur  See   fahrenden  Kaulfahrtei- 
schille   bilden    die  Bundesstaaten    eine  Einheit ;    der  Bund   gilt   in 
dieser  Beziehung  als  einheitlicher  Staat,  dessen  Einheit  durch  die 
von   allen  Schiffen   der  Bundesstaaten  als  National-  oder  Landes- 
flagge zu  führende  neue  Bundesflagge  repräsentirt  wird. 
Ohne   ein  neues  Bundesgest-tz  können  jedoch  jene  Bestimmungen  nicht 
zur  Aus-  und  Durchführung  gelangen.      Durch   ein  neues  in  allen  Bundesstaaten 
geltendes  Gesetz  sind    einestheils  die  materiellen  und  formellen  Erfordernisse  der 
Nationalität  der  Kauffahrteischiffe  zu  bestimmen  und  anderentheils  über  die  zum 
Ausweis  der  Nationalität  dienenden  Papiere  insbesondere  zum  Zweck  derSicher- 
stellung  des,  den  Nationalitäts-Urkunden  im  internationalen  Verkehr  unentbehr- 
lichen Ansehens  die  nöthigen  Vorschriften  zu  ertheilen.     Hierauf  weist  auch  der 
Art.  54   der  P)undesverfassung   hin,   wenn   er   dem  Bunde   vorbehält,   die   Aus- 
stellung  der   Schiffs-Certificate ,    d.   h.   der  Nationalitäts-Urkunden ,    zu   regeln. 
^    Der   vorliegende   Gesetz-Entwurf  hat   den  Zweck,    dem    vorstehend    nachge- 
wiesenen Bedürfniss  abzuhelfen.      Aus  dem  Vorstehenden  leuchtet  zugleich  her- 
vor,    dass   der  Entwurf  einen  Gegenstand    behandelt,    welcher  unzweifelhaft    in 
das  Gebiet  der  Bundesgesetzgebung  fällt. 

§  1.  Der  §  1  spricht  klar  und  bestimmt  den  der  Bundesverfassung 
zum  Grunde  liegenden  Gedanken  aus:  die  Bundesflagge  ist  die  ausschliessliche 
National-  oder  Landesflagge  der  Kauffahrteischiffe  aller  Bundesstaaten.  Dass 
neben  dieser  Nationalflagge  noch  eine  andere  Flagge,  z.  B.  die  specielle  Landes- 
flagge des  Bundesstaates  geführt  werde,  schliesst  er  zwar  nicht  aus.  Allein 
klar  ist ,  dass  die  letztere  Flagge  sich  nicht  mehr  als  Nationalflagge  im  völker- 
rechtlichen Sinne  betrachten  lässt,  dass  ihr  vielmehr  nur  eine  ähnliche  Bedeutung 
beiwohnen  kann,  wie  einer  Stadt-  oder  Nummerflagge.  ^]  Die  Bezeichnung : 
„Die  zum  Erwerb  durch  die  Seefahrt  bestimmten  Schiffe"  ist  dem  Art.  432  des 
Deutschen  Handelsgesetzbuchs  entlehnt.  Sie  enthält  nur  eine  Verdeutlichung 
des  Wortes:  ,. Kauffahrteischiffe".  Wie  angemessen  die  Umschreibung  sei, 
leliren  die  Hamburger  Berathungs-Protokolle  S.  1483  bis  1485,  3G94  bis  3690. 
«I  Wie  die  Bundesflagge  beschaffen  sei,  ergiebt  der  im  §  1  ausdrücklicli  allegirte 
Art.  55  der  Bundesverfassung.  Insoweit  dessen  Vorschrift  „die  Flagge  sei 
schwarz-weiss-roth"  noch  der  Vervollständigung  durch  nähere  Bezeichnung  der 
Lage  und  Breite  der  einzidnen  Streifen  etc.  bedarf,  hat  das  Bundespräsidium  die 
erforderlichen  Anordnungen  zu  treffen  und  rechtzeitig  zur  öffentlichen  Kunde  zu 
bringen. 

§  2.  Im  ersten  Absatz  i]o}^  §  2  wird  der  wichtigste  Gegenstand  des 
neuHu  Gesetzes  erledigt;    er   stellt    <lie  materiellen  Erfordernisse  der  Nationalität 
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fest,   bofasst    sloli   ulsu    mit   der  Lösung   oinor  Frago ,    wclclio  allonlings  zu  vor-  jvo.  2835. 
scliioilonoii  Zwcil'oln   und  Bedenken  Anlass  geben   kann.      IJei   der  Feststellung  ,i,.„t"ch"er 
jener  Erfordernisse   sind   der  Gesetzgebung  eines   einzelnen  Staates  insofern  ge- 23.  Sepiur. 
Wissermassen  die  Hände  gebunden  ,  als  sie  die  Grundsätze  des  völkorrcchtliehon 
Veiki'lns    nicht   unl)eacbtet    lassen   darf.      Ol)   ein    Schiff"  als   das  NationalschifT 
eines  bestimmten  Staats  anzuseilen  sei ,   iiat  offenbar  gerade;  für  den  viffkerreclit- 
lichen  Verkehr   die   gritsste  Bedeutung.      Von    ihrer  Entscheidung    hängt   es  ab, 
ob   das   Schiff'  in   Frii'denszciten    die    tractatenmässigen  Vortheile   beanspruchen 
könnt;,  ob  ihm  ,  was  noch  bei  Weitem  wichtiger  ist,   in  Kriegszeiten  die  Rechte 
eines   neutralen  Schiffs   gebühren.      Der  Grundsatz  ,    die  Nationalität   eines  See- 
schiffs bestimme  sich  einzig  und  allein  nach  den  Gesetzen  des  Landes,   welchem 
es   angehört ,    wird    wohl    in   neuerer  Zeit  mehrfach  vertheidigt  und  in  verschie- 
denen  völkerrechtlichen  Verträgen    anerkannt  (Vertrag  zwischen    Preussen    und 
Mexiko  vom  18.  F(!bruar  1831  ,   Art.  5  ;    zwischen  Preussen  und  Uruguay  vom 
3.  April  1857,   Art.  G;    zwischen  Preussen   und  der  Argentinischen  Confödera- 
tion    vom    19.  September    1857,    Art.    7;    zwischen   Preussen    und   Chili    vom 
1.  Februar  1862,  Art.  7),  ist  bisher  jedoch  keineswegs  zur  allgemeinen  Geltung 
gelangt.      Die  grösseren   maritimen  Staaten   werden  auch  in  Zukunft,   zumal  in 
Kriegszeiten  den  Neutralen  gegenüber ,  voraussichtlich  noch  den  älteren  Grund- 
satz  befolgen ,    den   Grundsatz :    die  Erfordernisse  der  Nationalität  bestimmen 
sich  zugleich  nach  den  Vorschriften  des  Völkerrechts,  beziehungsweise  nach  den 
Gesetzen   des   Staats ,    welchem    gegenüber    die  Nationalität    nachzuweisen   ist. 
Welche   Grundsätze   aber  das   Völkerrecht  in   der  betreffenden  Beziehung   auf- 
stelle ,    ist  um   so   schwerer  zu  bestimmen,  je  abweichen"der  die  einschlagenden 
Vorschriften  der  Landesgesetze  bisher  waren  und  noch  gegenwärtig  sind.      Eine 
übersichtliche  Zusammenstellung  der  zur  Zeit  geltenden  landesgesetzlichen  Vor- 
schriften  findet  sich  im  Bremer  Handelsblatt,    1864,   S.  328.      Die  Gesetze  der 
meisten  Staaten  (Grossbritannien  ,   der  Vereinigten  Staaten  ,    Spanien  ,  Portugal^ 
Norwegen    und  Schweden,    Russland   etc.)    halten    an    dem   Erforderniss    fest, 
dass  das  Schiff  sich  in  dem  ausschliesslichen  Eigenthum  solcher  Personen  befinden 
muss,  welche  Angehörige  des  Landes  sind,  dessen  Flagge  das  Schiff  führt.     Die 
Gesetze  anderer  Staaten,   namentlich  die  Frankreichs,  erklären  es  für  genügend, 
wenn  eine  bestimmte  Quote  des  Schiff'es  Nationalen  gehört.    Sie  fordern  dagegen 
meist  noch  die  Erfüllung  einiger  anderer  Bedingungen  ,  als  Erbauung  des  Schiffs 
im   Lilande  ,   Nationalität   des   Schiff'sführers   und   eines   bestimmten   Theils   der 
übrigen  Besatzung ,   —    Erfordernisse ,    welche   auch   den   Gesetzen   einiger  der 
zuerst  genannten  Staaten  bekannt  sind.    Die  neueren  Gesetze  der  Norddeutschen 
Staaten  folgen   durchgehends  dem  Englischen  Recht,   indem  sie  das  Princip  der 
Nationalität    aller    Eigenthümer    proclamiren    (Preussisches    Einführungsgesetz 
zum  Deutschen  Handelsgesetzbuch    vom  24.  Juni  1861  ,  Art.  33  §  1  ;    Hambur- 
gisches Gesetz  vom  22.  December  1865,  §  1  ;   Bremisches  Gesetz   vom  11.  Juli 
1859,   §    1;   Lübecksches  Gesetz  vom    S.August   1864,   §  1;    Oldenburgisches 
Gesetz   vom    21.  August  1856,   §  1).      Nur  Mecklenlnirg-Sehwerin   macht   eine 
Ausnahme;   nach  dem  Gesetze  vom  31.  Januar  1865  soll  es  nämlich  genügen, 
wenn  drei  Viertel   des  Schiffes  Nationalen  gehören.      Bei  Erlassung  der  übrigen 
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08T1    iic'iu'ron  Gpsotzo   ist.   sorgt'iiltig  gppriilt  ,    oh   dor  AVci^  zu    betreten    sei,    wclclien 
.ipursriür   jüngst  Mecklenburg-Schwerin   gewählt   hui.      Die   Frage   ist   vernfint,   vorzugs- 
•'•» 's'e'iliM-    \vei.se  wegen  der  Besorgniss ,  im  Falle  der  Abweichung  von  dem  strengeren  bis- 
"**'^       lier  befolgten  Systeme  in  Kriegszeiteii,  wenn  der  eigene  Staat  neutral  bleibt,  die 
naiiitnab'n  Schiire    /.u    geführdcn    (zu    vcrgl.    Hamburgisciien  Commission&bericht 
über    die    Einführung     des    Allgemeinen     Deutschen    Handelsgosetzbuchs    vom 
26.  Juli  ISC)")).      Und   in  der  Tliat  inuss  diese  Besorgniss  den  Ausschlag  geben. 
Die  Vermuthung  ist  nur  zu  begründet,  dass  in  Kriegszeiten  unter  der  erwähnten 
Voraussetzung  mindestens   «licjenigen    SchifTe   der  Gefahr   der   Aufbringung 
unterlieo-en ,    deren  Papiere   das  Miteigenthum  eines  feindlichen  Untertiianen  er- 
geben, dass  ferner  wegen  dieser  Vermuthung  bei  ausgebrochenem  oder  auch  nur 
drolieiidein  Kriege   die  Schiffe    des   betreffenden  Staats   von    den  Befrachtern   ge- 
mieden werden.      Der  Entwurf  belässt   es  daher   bei    dem  Systeme  ,    welches  mit 
Ausnahme   von   Mecklenburg-Schwerin   zur   Zeit   in    allen   bei    der   Seefahrt   be- 
theiligten   P.undesstaaten    gilt.      Da    die   Angehörigen    aller    Bundesstaaten    als 
National!!    anzusehen    sind  ,   so  kann  das  System  auch  nicht  mit  den  Nachtheilen 
verknüpft   sein,    welche  in   den  einzelnen  Bundesstaaten  bisher  von  ihm  besorgt 
wurden.      Die   Nothwendigkeit ,    den   Nachdruck  auf  das   Bundes -Indigenat  im 
Sinne  des  Art.  3  der  Bundesverfassung  zu  legen  ,   folgt  unmittelbar  aus  der  Ein- 
heit der  Handelsmarine.    ^|   Im  zweiten  Absatz  des  §  2  wird    entschieden  ,    unter 
welchen    Voraussetzungen   die   Actiongesellschaften    und    die    Commanditgesell- 
schaften  auf  Actien   den   im  Besitz   des  Bundes-Indigenats  befindlichen  Personen 
gleich   zu   achten   seien.      Bei   der  Entscheidung  hat  unter  Berücksichtigung  des 
Englischen   Rechts   die   Vorschrift  §  1  Art.  53   des   Preussischen   Gesetzes   vom 
24.  Juni  1861    zum  Vorbild  gedient.      Im  Wesentlichen  harmoniren  damit  auch 
die  Gesetze  von  Hamburg  (Gesetz  vom  22.  December  1865,  §  1),  Lübeck  (Gesetz 
vom  8.  August  1864,  §  5),  Oldenburg  (Gesetz  vom  18.  August  1864,  Art.  26), 
Mecklenburg-Schwerin  (Gesetz  vom  23.  December  1863,  §4),  allerdings  mit  der 
Abweichung,  dass  die  letzteren  Gesetze  statt  oder  neben  der  Errichtung  der  Ge- 
sellschaft im  Inlande  die  Nationalität  aller  Mitglieder  des  Vorstandes  verlangen. 
Auch   der  Entwurf  schreibt  dieses  Erforderniss  vor,   weil  die  abweichende  Be- 
stimmung des  Preussischen  Rechts  nicht  ausser  Zusammenhange  mit  dem  Grund- 
satze desselben  steht,  dass  die  Actiengesellschaften  der  staatlichen  Genehmigung 
bedürfen,  ein  Grundsatz ,    welcher   der  Gesetzgebung   mehrerer  anderer  Bundes- 
staaten  fremd   ist.      Die   vereinzelte  ,   nur  theilweise   auch   in  dem  Lübeckschen 
Gesetze   sicli    findende   Vorschrift   des  Bremischen  Rechts   (Gesetz   vom    6.  Juni 
1864,   §   38),    der   Senat  habe   der   Gesellschaft   die   besondere   Erlaubniss  zur 
Führung  der  Flagge  zu  ertheilen  ,   kann  wegen  ihres  beengenden  Inhalts  lür  an- 
gemessen nicht  erachtet  werden.  &c. 
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No.  2836. 

NORDDEUTSCHER  BUND.  —  Ans  dem  Bericht    .1er  V     Commission    des   Keiclis- 
tages  über    den   Gesetz-Entwurf,   bctret'i'end   die  Nationalität  der  Kauffahr- 
teischiffe etc.,   erstattet  am   6.   October  1867.  — 

—    —   Bei  den  einzelnen  Bestimmungen  des  Ent\vTirfe.s   hat   sicli    Fol-  ..^   ^ 


gendes  zu  erinnern  gefunden:  deurscher 

§   2   des    Entwurfes.  „  ?""•*• 

In  den  Motiven  *  wird  hervorgehoben,  dass  im  ersten  Absatz  des  §  2  ^**®^- 
der  wiehtigste  Gegenstand  des  neuen  Gesetzes  erledigt  werde. — ^  Hier- 
gegen wurde  angeführt,  dass  die  beengende  Bestimmung  des  §  2  AI.  1  für  die 
Rhederei  Norddeutschlands  liöch.st  nachtheilig  sein  werde.  Die  Deutsche  Rhe- 
derei  bedürfe  des  fremden  Capitals,  und  würde  mit  Hülfe  desselben  um  so  mehr 
einen  bedeutenden  Aufschwung  nehmen  ,  als  der  Deutsche  Rheder  im  Stande 
sei,  Schiffe  billiger  zu  verwalten  als  der  auswärtige.  Ganz  be.'^onders  vortheil- 
haft  sei  es,  an  solchen  auswärtigen  Plätzen,  wohin  das  Schiff  zu  gehen  pflege, 
Mitrheder  zu  haben.  Wenn  bestimmt  werde,  dass  das  Schiff  im  ausschliess- 
lichen Eigenthum  von  Nationalen  sich  befinden  müsse,  um  zur  Führung  der 
Bundesflagge  berechtigt  zu  sein ,  so  werde  sich  entweder  das  auswärtige  Capital 
von  der  Deutschen  Rhederei  zurückziehen,  oder  man  werde  Mittel  und  Wege  zu 
finden  wissen,  das  Gesetz  zu  umgehen,  und  das  sei  ebenfalls  nicht  wünschens- 
werth,  In  Mecklenburg-Schwerin  sei  bei  der  dortigen  Bestimmung,  dass  nur 
drei  Viertel  des  Schiffes  Nationalen  zu  gehören  brauche,  die  Rhederei  zu  grosser 
Blüthe  gelangt.  Der  Werth  der  Mecklenbnrg-Schwerinschen  Rhederei  betrage 
ungefähr  8  Millionen  Thaler,  davon  sei  ungefähr  1  Million  in  auswärtigen  Hän- 
den, bei  einer  Aenderung  der  Gesetzgebung  im  Sinne  des  §  2  AI.  1  würde  die 
dortige  Rhederei  einen  schweren  Stoss  erleiden.  Es  wurde  deshalb  das  Amende- 
ment gestellt : 

in   §  2   Aliena  l   statt : 

„in  dem  ausschliesslichen  Eigenthum  solcher  Personen" 
zu  sagen  : 

mindestens  zu  drei  Vierteln  im  Eigenthum  solcher 

Personen, 
indem  betont  wurde,  dass  der  Norddeutsche  Bund  im  Bewnsstsein  seiner 
Macht  nicht  zu  befürchten  brauche,  dass  sein  eigenes  Gesetz  über  die  Führung 
v'^einer  Flagge  nicht  werde  respectirt  werden.  ^  Die  Herren  Bundes-Commis- 
sarien  erachteten  das  Amendement  für  bedenklich.  Allerdings  könne  der  ein- 
zelne Staat  frei  darüber  bestimmen,  unter  welchen  Voraussetzungen  seine  Schiffe 
als  nationale  anzusehen.  Die  Frage  werde  für  uns  erst  von  Bedeutung,  wenn  in 
Kriegszeiten  unsere  Schiffe  ausserhalb  der  Heimath  sich  befänden  und  es  sich 
darum  handele,  ob  denselben  die  Rechte  der  Neutralen  gebühren.  Am  richtigsten 
sei  es,  diese  Frage  nach  Völkerrecht  zu  entscheiden,  die  Grundsätze  desselben 
seien   aber  zweifelhaft.    Halte   man   sich   an   die  Natur  der  Dinge,    so  könne  ein 
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^o.  2836  SchiH"  iiiclit  als  iialioiial  yt;ltiMi,  das  ganz  i-iiicm  Fit-rmlou  goliürc ;  halte  man 
(Ifuisilirr  nicilt  am  v  ü  1  U;  n  KiL.'cn(liiimc  fest,  so  müsstcn  andere  Voraussetzunfen  liinzu- 
6.  Ocio'hrr  trotoii,  wio  z.  B.  iiacli  Fraiizösi.scliom  Recht  die  Nationalität  des  Capitiins  nnd 
eines  Theiles  der  Resafznng.  Ein  solches  Erforderniss  aul'/.ustellen,  habe  im 
Interesse  des  llandelsslandch  nicht  wünsehcnswerth  geschienen,  weshalb  man 
an)  ausschliesslichen  Eigen thume  Icstgehalten  habe,  ^  Hierzu  wurde  von 
anderer  Seite  noch  darauf  hingewiesen,  wie  nach  der  Ansicht  einiger  Völker- 
rechtslehrer (s.  z.B.  Heffter,  das  Europäische  Völkerrecht,  IV.  Ausgabe.  1861. 
S.  310)  die  Frage  nach  der  Nationalität  sogar  ng,ch  den  Gesetzen  des  Landes 
zu  entscheiden  sei ,  dessen  Beliörden  mit  der  Prisengerichtsbarkeit  beauftragt 
sind,  wenn  nicht  Verträge  mit  den  Neutralen  im  concreten  Falle  ein  Anderes 
mit  sich  bringen.  Unter  allen  Umständen  sei  anzunehmen  ,  dass  auf  die  Ent- 
scheidungen Englischer  und  Nordamerikanischer  Prisenrichter  die  Thatsache, 
dass  ihre  eigenen  Gesetze  das  ausschliessliche  Eigenthum  der  Nationalen 
verlangen,  von  P^influss  sein  werde.  Es  bleibe  also  Nichts  übrig,  als  sich  nach 
den  Gesetzen  dieser  Staaten  zu  richten,  und  das  Princip  des  §  2  AI.  1  des 
Entwurfs  beizubehalten,  um  so  mehr,  als  dies  zur  Zeit  in  ganz  Norddeutschland, 
mit  Ausnahme  Mecklenburgs,  geltendes  Recht  sei.  Handle  es  sich  darum,  aus- 
ländisches Capital  zur  Deutschen  Rhederci  heranzuziehen,  so  sei  dies  in  den 
Formen  der  Actien-Gesellschaft,  der  Commandit-Gesellschaft  auf  Actieu  und 
der  stillen  Gesellschaft  hinreichend  möglich.  ^  Bei  der  Abstimmung  wurde  das 
vorbezeichnete  Amendement  mit  9  gegen  2  Stimmen  abgelehnt,  und  darauf  §  2 
AI.  1  der  Vorlage  mit  10  gegen  1  Stimme  angenommen. 

Zu  §  2  Alinea  2  des  Entwurfes  wurde  das  Amendement  gestellt,  in 
Zeile  3  und  4-  statt: 

„allen  Mitgliedern  des  Vorstandes" 
zu  sagen : 

der  Mehrheit   der  Mitglieder   des   V  o  r  s  t  a  ii  d  es. 

Das  Amendement  wurde  wie  folgt  begründet  :  ..Die  Nationalität  eines 
Schiffes,  welches  einer  im  Inlande  errichteten  nnd  dort  domicilirten  Acti(.'n-Ge- 
sellschaft  oder  Commandit-Gesellschaft,  auf  Actien  gehöre,  sei  nicht  zu  be- 
zweifeln, wenn  aucii  Ausländer  mit  Actien  betheiligt  seien.  Bei  einer  einfachen 
Societät  oder  offenen  Handels-Gesellscliaft  konnne  es  allerdings  auf  die  Natio- 
nalität sämmtlichcr  Miteigenthümer  an.  Anders  bei  der  Actien-Gesellschaft. 
Diese  sei  ein  selbständiges  Rechtsganzos  (Art.  213  des  A.  D.  Handelsgesetz- 
buchs). Der  Antheil  des  einzelnen  Actionärs  an  dem  Vermögen  der  Gesell- 
schaft bestehe  nur  in  dem  Ansprüche  auf  den  betrclf,  nden  Gewiiinantheil,  rosp. 
auf  Rückzahlung  dw  betrcff'endcn  Quote  des  Uebrigbleibcnden  (Artikel  216, 
245  a.  a.  0.)  nach  Auflösung  der  Gesellschaft.  Ein  eigentliches  Miteigen- 
tlium  sei  bei  dem  einzelnen  Actionär  nicht  vorhanden,  mithin  werde  an  dem 
nationalen  Charakter  der  Gesellschaft  Nichts  geändert,  wenn  Actien  sich  in  den 
Händen  von  Ausländern  befinden,  rcsp.  einer  oder  mehre  derselben  in  den  Vor- 
stand gewählt  werden.  Die  letztere  Befugniss  liege  auch  im  Interesse  der  lloran- 
zielumg  fremdem  Capitals,  indem,  wer  sich  mit  bedeutendem  Cai)ital  an  einer 
Gesellschaft  betheilige,  in  der  Regel  auch  auf  die  Vertretung  derselben  eine  Ein- 
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Wirkung  zu  liaV)en  vvühscIk!.  Gerudo  wenn  nuui  vuilicr  boi  dem  strcngf-n  ^„.  2836. 
Princip  des  §  2  Alin.  1  stehen  geblieben,  enipf'elile  es  sich,  hier  eine  Eileich-  ,i,.,iis.  (km- 
teiuno-  eintreten  zu  hissen."   ^|  Nachdem  noch  die  Herren  Bundes-Conunlssurien  o.  önoher 

°  18()7. 

darauf  uuf'nierksurn  gemacht,  dass  die  Bestimmungen  der  fremden  Gesetzgebungen 
in  dieser  P>eziehung  von  einander  abweichen,  indem  nach  der  Englischen  Kauf- 
fahrteischiiriahrts-Actc  vom  10.  August  1854  niibst  Ergänzungs-Acte  vom  14. 
Ausuöt  185.5  es  nur  darauf  ankomme,  dass  die  Actien-Gesellschaft  in  England 
errichtet  werde  und  dort  ihren  Sitz  habe,  in  Frankreich  ebenfalls  auf  dii;  Na- 
tionalität der  Vorsteher  kein  Gewicht  gelegt  werde,  die  Gesetze  dieser  Staaten 
also  mit  dem  Inhalt  des  Amendements  nicht  im  Widersi)ruch  stehen,  wogegen  in 
Holland  und  Oesterreich  alle  Vorstelier  national  sein  müssen,  wurde  das 
Amendement  mit  8  gegen  3  Stimmen,  und  darauf  der  ganze  §  2  mit  9  gegen 
2  Stin)men  angenommen. 


No.  2837. 

NORDDEUTSCHER    BUND.    —    Gesetz    vom    25.    Oetober    1867,     betreffend    die 
Nationalität    der   Kauffahrteischiffe    und    ilire    Befugniss    zur    Führung 

der  B  u  n  d  e  s  f  1  a  g  g  e. 

Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  König  von  Preussen  etc.  ver-  [Vo.  2837. 
ordnen  im  Namen  des  Nonldeutschen  Bundes,  nach  erfolgter  Zustimmung  des  .jeusier 
Bundosrathes  und  des  Reichstages,  was  folgt  :  25.  Ociober 

§  1.      Die   zum    Erwerb   durch   die  Seefahrt  bestimmten  Schiffe  (Kauf-      ^^*'^- 
fahrteischiffe)  der  Bundesstaaten  haben  fortan   als  Nationalflagge   ausschliesslich 
die  Buudesflagge  zu  führen  (Art.  54  und  55  der  Bundesverfassung). 

§  2.  Zur  Führung  der  Bundesflagge  sind  die  Kauffuhrteischitfe  nur 
dann  berechtigt,  wenn  sie  in  dem  ausschliesslichen  Eigenthum  solcher  Personen 
sich  befinden,  welchen  das  Bundesindigenat  (Art.  3  der  Bundesverfassung)  zu- 
steht. ^l  Diesen  Personen  sind  gleich  zu  achten  die  im  Bumlcfigebiet  errichteten 
Actiengesellschaften  und  Commanditgesellschaften  auf  Actien  ,  in  Preussen  auch 
die  nach  Massgabe  des  Gesetzes  vom  27.  Miirz  1867  eingetragenen  Genossen- 
schaften, sofern  diese  Gesellscliaften  und  Genossenschaften  innerhalb  des  Bun- 
desgebiets ihren  Sitz  haben  und  bei  den  Commanditgesellschaften  auf  Actien 
allen  persönlich  haftenden  Mitgliedern  das  Bundesindigenat  zusteht. 

§  3.  Für  die  zur  Führung  der  Bundesflagge  befugten  Kauffahrtei- 
schiffe sind  in  den  an  der  See  belegenen  Bundesstaaten  Schiff"sregister  zu  führen. 
Die  Landesgesetze  bestimmen  die  Behörden,  welche  das  Schiffsregister  zu  führen 
haben. 

§  4.  Das  Schiffsregister  ist  öft'entlich  ;  die  Einsicht  desselben  ist  wäh- 
rend der  gewöhnlichen  Dienststunden  einem  Jeden  gestattet. 

§  5.  Ein  Schiff"  kann  nur  in  das  Schiff'sregister  desjenigen  Hafens  ein- 
getragen werden,  von  welchem  aus  die  Seefahrt  mit  ihm  betrieben  werden  soll 
(Hcimathshafen,  Registerhafen). 

§  6.     Die  Eintragung  des  Schiff's  in  das  Schiffsregister  muss  enthalten; 
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Nn.  2837.  1)    tl«!'    Niiiiioii     iiiul   die   Gattung   des    SchiHs   (ob    Barke,    Brigg 

IVord-  . 

.Iruls.her  "•   S.    W.)  ; 

2S.  Ort. .'bor  2)    soiiie  Grössn  und  die  nacli  der  Griisso  berechnete  Tragfähigkeit; 

'S)  die  Zeit  und  den  Orl  seiner  Erbauung,  oder  wenn  es  die  Flagge 
eines  nicht  zum  Norddeutschen  Bunde  gehörenden  Landes  gc- 
iiilirt  hat,  (K-n  Thatunistand ,  wodurch  es  das  Recht,  die 
Bnndestlagge  zu  i'ühren  ,  erlangt  hat ,  und  ausserdem  ,  wenn 
thnnlich,  die  Zeit  und  den  Ort  der  Erbauung; 

4)  den  llciniathsliaCcn  ; 

5)  den  Namen  und  dii-  jiäliere  Bezeichnung  dos  Rlieders ,  oder, 
wenn  eine  Rln'deitn  besteht,  den  Namen  und  die  nähere  Be- 
zeichnung aller  Milrlieder  und  die  Grösse  der  SchifFspart  eines 
Jeden;  ist  eine  Handelsgesellschaft  Rlieder  oder  Mltrhedcr,  so 
sind  die  Firma  und  der  Ort,  an  welchem  die  Gesellscliaft  ihren 
Sitz  hat,  und,«  wenn  die  Gesellschaft  nicht  eine  Actiengesell- 
schaft  ist,  die  Namen  und  di(^  nähere  Bezeichnung  aller,  die 
Handelsgesellschaft  bildenden  Gesellschafter  einzutragen ;  bei 
der  Commanditgcsellschaft  aui'  Actien  genügt  statt  der  Eintra- 
gung aller  Gesellschafter  dii;  Eintragung  aller  persönlich  haf- 
tenden Gesellschafter ; 

6)  den  Rechtsgrund,  auf  welchem  die  Erwerbung  des  Eigenthums 
des  Schiffs  oder  der  einzelnen  Schiffsparten  beruht; 

7)  die  Nationalität   des  Rheders   oder   der  Mitrheder  ; 

8)  den  Tag  der  Eintragung  des  Schiffs. 

Ein  jedes  Schiff  wird  in  das  Schiffsregister  unter  einer  besonderen 
Ordnungs-Nummer  eingetragen. 

§  7.  Die  Eintragung  des  Schiffs  in  das  Schiffsregister  darf  erst  ge- 
schehen, nachdem  das  Recht  desselben,  die  Bundesflaggc  zu  führen,  und  alle  in 
dem  §  6  bezeichneten  Thatsachen  glaubhaft  nachgewiesen  sind. 

§  8.  lieber  die  Eintragung  des  Schiffs  in  das  Schiffsregister  wird  von 
der  Registerbehörde  eine  mit  dem  Inhalt  der  Eintragung  übereinstimmende 
Urkunde  (Certiffcat)  ausgefertigt.  ^  Das  Certificat  muss  ausserdem  bezeugen, 
dass  die  nach  §  7  erforderlichen  Nachweisungen  geführt  sind,  sowie,  dass  das 
Schiff"  zur  Führung  der  Bundesffagge  befugt  sei. 

>;  :l.  Durch  das  Certificat  wird  das  Recht  des  Schiffs,  die  Bundes- 
flagge zu  fühlen,  nachgewiesen.  ^  Zum  Nachweis  dieses  Rechts  ist  insbeson- 
dere ein  Seepass  nicht  erforderlich. 

§  10.  Das  Recht,  die  Bundesflagge  zu  führen,  darf  weder  vor  derEin- 
trai^jung  des  Schiffs  in  das  Schiffsregister,  noch  vor  der  Ausfertigung  des  Cer- 
tificats  ausgeübt  werden. 

§  11.  Treten  in  den  Thatsachen,  welche  in  dem  §  6  bezeichnet  sind, 
nach  der  Eintragung  Veränderungen  ein,  so  müssen  dieselben  in  da'^  Schiffs- 
register eingetragen  und  auf  dem  Certiflcate  vermerkt  werden.  ^|  Im  Fall  das 
Schiff'  untergeht  oder  das  Recht,  die  Bundesflagge  zu  führen,  verliert,  ist  das 
Schiff  in   dem  Schiffsregister  zu   löschen   und   das   ertheilte  Certificat  zurückzu- 
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liefern,    sofern    nicht    "liinbhaft  be.selK'inigl    wird,    dass   os   nicht,  ziiiiickjreliofert    i\o.  2837. 

1         1  ..  Nonl- 

weruen  konni".  dr^utsilior 

§  12.  Die  Tliatsuchen,  welche  gemäss  §  11  eine  Eintragung  oder  die  25.  ("."toiicr 
Löschung  im  Schillsregister  erforderlich  machen,  sind  von  dem  Rheder  binnen 
sechs  Wochen  nach  Ablauf  des  Tages,  an  welchem  er  von  ihnen  Kcnntniss  er- 
langt hat,  der  Rcgislerbchörde  zum  Zweck  der  Verfolgung  der  Vor.^^chriften  des 
§11  anzuzeigen  und  glaubhaft  nachzuweisen,  betreffenden  F'alls  unter  Zuriick- 
lieferung  des  Cerlilicats.  ^  Die  Verpflichtung  zu  der  Anzeige  und  Nachweisnng 
liegt  ob  : 

1)  wenn  eine  Rhederei  besteht,  allen  Mitrhedern ; 

2)  wenn  eine  Actiengesellschaft  Rheder  oder  Mitrheder  ist,  für 
dieselbe  allen  Mitgliedern  des  Vorstandes ; 

3)  wenn  eine  andere  Ilandelsgesellscliaft  Rheder  oder  Mitrheder 
ist,   für  dieselbe  allen  persönlich  haftenden  Gesellschaftern ; 

4)  wenn  die  Veränderung  in  einem  Eigenthumswechsel  bestellt, 
wodurch  das  Recht  des  Schills,  die  Bundesflagge  zu  führen, 
nicht  berührt  wird,  dem  neuen  Erwerber  des  Scliiffs  oder  der 
SchifFspart. 

§  13.  Wenn  ein  SchifT,  welches  gemäss  der  Bestimmung  des  §  2  zur 
Führung  der  Bundesflagge  nicht  berechtigt  ist,  unter  der  Bnndesflagge  fährt,  so 
hat  der  Führer  des  Schiffs  Geldbusse  bis  zu  Fünfhundert  Thalern  oder  Ge- 
fängnissstrafe bis  zu  sechs  Monaten  verwirkt ;  auch  kann  auf  Confiscation  des 
Schiffs  erkannt  werden. 

§  14.  Wenn  ein  Schiff,  welches  gemäss  §  10  sich  der  Führung  der 
Bundesflagge  enthalten  muss,  weil  die  Eintragung  in  das  Schiffsregister  oder 
die  Ausfertigung  des  Schiffscertificats  noch  nicht  erfolgt  ist,  unter  der  Bundes- 
flagge fährt,  so  hat  der  Führer  des  Schiffs  Geldbusse  bis  zu  Einhundert  Thalern 
oder  verhältnissmässige  Gefängnissstrafe  verwirkt,  sofern  er  nicht  nachweist, 
dass  der  unbefugte  Gebrauch  der  Bundesflagge  ohne  sein  Verschulden  ge- 
schehen sei. 

§  15.  Die  im  §  14  angedrohte  Strafe  hat  auch  derjenige  verwirkt, 
welcher  eine  nach  den  Bestimmungen  des  §  12  ihm  obliegende  Verpflichtung 
binnen  der  sechswöchentlichen  Frist  nicht  erfüllt,  sofern  er  nicht  beweist,  dass 
er  ohne  sein  Verschulden  ausser  Stande  gewesen  sei,  dieselbe  zu  erfüllen.  Die 
Strafe  tritt  nicht  ein,  wenn  vor  Ablauf  der  Frist  die  Verpflichtung  von  einem 
Mitverpflichteten  erfüllt  ist.  Die  Strafe  wird  gegen  denjenigen  verdoppelt,  wel- 
cher die  Verpflichtung  auch  binnen  sechs  Wochen  nach  Ablauf  des  Tages,  an 
welchem  das  ihn  verurtheilende  Erkenntniss  rechtskräftig  geworden  ist,  zu  er- 
füllen versäumt. 

§  16.  Wenn  ein  ausserhalb  des  Bundesgebiets  befindliches  fremdes 
Schiff  durch  den  Uebergang  in  das  Eigenthum  einer  Person,  welcher  dasBundes- 
indigenat  zusteht,  das  Recht,  die  Bundesflagge  zn  führen,  erlangt,  so  können 
die  Eintragung  in  das  Schilfsregister  und  das  Certificat  durch  ein  von  dem 
Bundesconsul,  in  dessen  Bezirk  das  Schiff  zur  Zeit  des  Eigenthumsüberganges 
sich   befindet,  über  den  Erwerb  des  Rechts,  die  Bundesflagge  zu  führen,   er- 
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No  28:n    tlifilt*''^  Attest,    jedoch    mir   für   lüo  Dauor   oiiu's  Jahros  seit  dem  Tage  der  Ans- 

ileui'st'hiT  s'elliiiig  des  Altostes  und  über  dieses  Jalir  hinaus  nur  für  die  Dauer  einer  durch 

li  (""«'.in  I- '"''"''''-    Gewalt    verhinderten    Reise   ersetzt    werden.    So   lange;    Landesconsulate 

"*'"'       nocli    hostehen,    ist   zur  Aussttdlung   des   Attestes    auch    der  Consul    des  Buiuh'S- 

staats  befugt,  welchem  der  Erwerber  angehört  und  in  Krniangolung  eines  solchen 

Consuls,    sowie  in  Ermangelung  eines  l>und(!SConsuls ,    der  Consul  eines  anderen 

Hundesstaates  (Art.  56  der  Bundesverfassung). 

§  17.  Den  Landesgosetzen  blcii)t  vorbehalten,  zu  Iiestimincn,  dass  inid 
welche  kh'inere  Fahrzeuge  (Küstenfahrer  u.  s.  w.)  zur  Ausübung  des  Rechts, 
die  Hundesflagge  zu  führen,  auch  ohne  vorherige  Eintragiing  in  das  Schiffs- 
register und  Ertheilung  des  Certificats  befugt  seien. 

§  18.  Die  in  Gemässheit  des  §  2  zur  Führung  der  Bundesflagge  be- 
rechtigten Schiffe,  welche  in  Folge  der  Vorschrift  Art.  432  und  folg.  des  All- 
gemeinen Deutschen  Handelsgesetzbuches  in  das  Schiffsregister  eines  Bundes- 
staates bereits  eingetragen  niul  mit  Certiticaten  behufs  Führung  der  Landesflagge 
versehen  sind,  brauchen  zur  Ausübung  des  Rechts,  die  Bundesflagge  zu  führen, 
von  Neuem  in  das  Schiffsregister  nicht  eingetragen  und  mit  neuen  Certificaten 
niolit  versehen  zu  werden. 

§  19.  Die  landesgesetzlichen  Bestimmungen  über  die  Führung  der 
bislierigen  Schiffsregister  flnden  auch  auf  die  nach  diesem  Gesetze  zu  führenden 
Schiffsregist9r  Anwendung ,  soweit  sie  mit  den  Vorschriften  desselben  sich  ver- 
tragtm  und  unbeschadet  ihrer  späteren  Aendcrung  auf  landesgesetzlichem  Wege. 

§  20.  Gegenwärtiges  Gesetz  tritt  mit  dem  I.April  1868  in  Wirksam- 
keit. ^1  Für  die  Schifle,  welche  gegenwärtig  die  Mecklenburg-Schwciinsche 
Landesflagge  zu  fiihren  befugt  sind  ,  treten  die  Vorschriften  des  §  2  über  die  Ex'- 
l'ordernisse  der  Nationalität  erst  am  1.  April  1869  in  Geltung. 

Urkundlich  unter  Unserer  Höchsteigenhändigen  Unterschrift  und  bei- 
gedrucktem Bundes-Insiegel. 

Gegeben  Berlin,  25.  October  1867. 

(L.  S.)     Wilhelm. 
Gr.  V.  Bismurck-Schünltuusen. 


No.  2838. 

NORDDEUTSCHER  BUND.  —  Aus  den  Motiven  zu  dem  Gesetz,  betreffend  die 
()  r ;; a  n  i  s  a  t  i  o  n  der  B  u  n  d  e s  c  o  n  s  n  1  u t  e ,  sowie  die  A m  t s  - li e  c h  t  e  u  n  d  T  f  1  i  c  h - 
ten    der  B  un  d  es  con  su  1  n,    dem  Reichstag    vorgelegt    am    10.   October   18C7. 

Nacii   den   Bestimmungen   (hu-   Verfassung   des   Norddeutschen  Bundes 

No.  28.38.  =■  o 

Nord-     (Art,  4  Nr.  7  und  Art.  56)  soll  zum  Schutz  des  Deutschen  Handels  im  Auslande 

if""|i.     und   der  Deutschen  Schitff'alirt    und   ihrer  Flag"e   eine  gemeinsame  consularische 

18C.7.       Vertretung  eingerichtet   und    vom    Btuidc    ausgestattet   werden.      Das  gi'sammte 

Norddeutsclie    Consiilatswesen    soll    unter    der  Aufsiclit    des   Bundespräsidiums 

stehen,  aber  derUebergang  von  dem  gegenwärtigen  System  der  Landesconsulate 

zu   dem   der  gemeinsehaftlichen  Bundesconsulate  soll  ein  allmähliger  sein ;   zwar 
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dürfen   in   einem  Consularbezirk ,    für   welchen    ein  Bundesconsul   angestellt   ist,    ^"- 2M8. 

°  '        iN'nrd- 

keine  neuen  Landesconsuln  mehr  ernannt  werden,  die  bereits  fiin'j'ireiidcn  können   'leuischer 

Bund, 
aber  ihre  amtliche  Thätigkeit  fortsetzen,  so  lan;ie  es  zweckm;issi(r  erscheint  :    die  '"■  <*'••'>''»'• 

Bnndesconsuln  fungiren  nur  für  die  durch  Landesconsuln  in  dem  District  nicht 
vertretenen  Staaten  un^l  die  gänzliche  Aufhebung  aller  Landesconsulate  erfolgt 
erst  dann,  wenn  der  Bundesrath  befindet,  dass  die  Vertretung  aller  Einzelin- 
teressen durch  die  Bundesconsulate  gesichert  ist.  ^  Diese  Bestimmungen  der 
Verfassung  deuten  zur  Genüge  an  ,  dass  es  nicht  die  Absicht  sein  kann  ,  der 
Gesetzgebnng  schon  jetzt  einen  fertigen  Organisationsplan  vorzulegen ,  aus 
welchem  etwa  im  Voraus  zu  ersehen  wäre,  welche  Consulatsdistricte  eingerichtet, 
welche  Generalconsuln  ,  Consuln  u.  s.  w.  augestellt  ,  welche  von  ihnen  mit  Ge- 
halt versehen  und  welche,  wie  bisher,  aus  der  Zahl  der  am  Orte  ansässigen  Kauf- 
leute  entnommen  werden  sollen.  Eine  Organisation  des  Consulatswesens  in 
diesem  Sinne  schon  jest  festzustellen  ,  wäre  unthunlich  ;  man  wird  sich  bei  dem 
allmähligen  Uebergange  zum  Bnndesconsulat ,  ohne  sich  im  Voraus  binden  zu 
können,  nach  den  jeweiligen  Verhältnissen  der  in  Betracht  kommenden  Orte  und 
Persönlichkeiten  richten  und  den  zu  treffenden  Bestimmungen  eine  genauere 
Untersuchung  vorausschicken  müssen,  welche  sich  auf  in  den  fernsten  Gegenden 
bestehende  Consulate  zu  erstrecken  haben  wird.  ^  Wenn  daher  der  erste  Ab- 
schnitt des  vorliegendes  Gesetzes  die  Ueberschrift  führt:  „Organisation  der 
Bundesconsulate",  so  werden  darunter  nur  die  Grundsätze  im  Allgemeinen  ver- 
standen, nach  welclien  demnächst  die  Bundesconsulate  organisirt  werden  sollen, 
während  der  zweite  Abschnitt  sich  mit  den  amtlichen  Rechten  und  Pflichten  der 
Consuln  beschäftigt.  Alle  diese  Bestimmungen  sind  daraufgerichtet,  dem 
Deutschen  Consulatswe'sen  diejenige  Bedeutung  zu  sichern ,  welche  andere 
Nationen  dem  ihrigen  durch  die  Reformen  der  neueren  Zeit  zu  verschaffen  be- 
müht gewesen  sind.  ^  Das  Consulatswesen  der  Europäischen  Staaten  scheint 
in  den  Umgestaltungen  ,  welche  es  im  Laufe  der  Jahrhunderte  durchzumachen 
gehabt,  allmählig  wieder  denjenigen  Principien  sich  zu  nähern,  von  denen  es  bei 
seiner  Entstehung  im  Mittelalter  ausgegangen  war.  Zu  der  Zeit,  als  der  See- 
handel regelmässig  den  Kaufmann  selbst  aus  seiner  Heimath  in  einen  fremden, 
nach  damaligen  Begriffen  weit  entfernten  Hafen  führte  und  ihn  dort  periodisch 
zu  längerem  Aufenthalt  nöthigte,  bildeten  sich  an  den  bedeutenderen  Handels- 
plätzen aus  den  gemeinschaftlichen  Wohnungen  und  Lagerräumen  der  Kaufleute 
einer  und  derselben  Nation  jene  Handelsfactoreien,  deren  von  der  Landesregierung 
anerkannte  Vorsteher  den  Ursprung  des  Consulatswesens  bezeichnen.  Diese 
Gubeimatores  mercatorum  oder  Courtmasters ,  wie  sie  in  den  Englischen  Fac- 
toreien  hiessen  ,  oder  die  A 1 1  e  r  m  ä  n  n  e  r  in  den  noch  älteren  Factoreien  der 
Deutschen  Hansa ,  waren ,  wie  sie  vor  den  Ortsbehörden  ihre  an  dem  Orte  sich 
aufhaltenden  Landsleute  zu  vertreten  hatten,  diesen  gegenüber  mit  umfassenden 
Befugnissen  und  namentlich  mit  Gerichtsbarkeit  ausgerüstet.  Wie  aus  den 
Deutschen  oder  Hansischen  Altermännern  oder  Hausmeistern  allmählig  die 
späteren  Consuln  wurden,  lässt  sich  an  verschiedenen  Handelsplätzen  Europas, 
in  Antwerpen  ,  in  London,  in  Bergen,  historisch  nachvveisen,  während  zur  Ver- 
tretung   der  Deutschen   Handelsprivilegien    in   Portugal   schon   im    Anfang  des 
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'^Nord'-*'  ^^'  Jahrhunderts  ein  Coiisulat  in  Lissabon  und  durch  Beschluss  dos  Hansatages 
''^ßin'd'*'^  von  15G8  zu  gleichem  Zweck  ein  Consulat  in  Frankreich  errichtet  wurde.  Mit 
'"  iss't''"^'^  ''''"^  Zerfall  des  Hansabundes  verloren  die  Vorsteher  der  Factoreien  und  die 
Hansischen  Consulate  ihre  Bedeutung;  es  waren  mm  nicht  mehr  die  „Kaufleute 
Deutscher  Nation",  deren  Rechte  sie  zu  vertreten  hatten, •sondern  ihre  Wirksam- 
keit beschränkte  sich  auf  die  Angehörigen  der  wenigen  Städte,  auf  welche  mit 
der  Erbschaft  an  liegenden  Gründen  im  Auslande  auch  die  auswärtigen  Vertreter 
der  alten  Hansa  übergegangen  waren;  als  die  Städte  im  17.  Jahrhundert  Con- 
sulate in  verschiedenen  Häfen  Spaniens  und  Italiens  errichteten,  traten  neben 
denselben  bald  Consulate  anderer  Deutschen  Staaten  auf,  und  als  später  der 
Deutsche  Seehandol  die  Europäischen  Küsten  verliess ,  vim  jenseits  des  Oceans 
zunächst  in  den  emancipirten  Colonieen ,  dann  auch  in  noch  schwerer  zugäng- 
lichen Ländern  Verbindungen  anzuknüpfen,  entstanden  in  allen  Welttheilen  die 
sehr  zahlreichen  ,  von  VfMschiedenen  Regierungen  errichteten ,  mit  sehr  verschie- 
denen Rechten  ausgestatteten  Deutschen  Consulate ,  deren  Reorganisirung  im 
einheitlichen  Sinne  jetzt  die  Aufgabe  des  Norddeutschen  Bundes  ist.  ^  In- 
zwischen hatte  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  Frankreich  eine  voll- 
ständige Reform  seines  Consulatswesens  vorgenommen  und  das  Princip  durch- 
geführt, dass  an  allen  Plätzen,  wo  entweder  die  Interessen  des  Französischen 
Handels  oder  die  Angelegenheiten  Französischer  Unterthanen  eine  consularische 
Vertretung  forderten,  diese  nur  wirklichen  Beamten  anzuvertrauen  sei,  welche 
dazu,  wie  zu  einem  besonderen  Lebensberuf,  vorbereitet  und  ausgebildet  und 
durch  ein  ausreichendes  Gehfflt  der  Nothwendigkeit  eines  anderen  Gewerbebe- 
triebes iil)erhoben  vviirden.  Diesem  Beispiel  waren,  wenigstens  zum  Theil, 
andere  Staaten  gefolgt ,  namentlich  Spanien ,  Sardinien  und  die  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika.  Noch  andere  befolgten  grundsätzlich  ein  gemischtes 
System,  sei  es,  dass  besoldeten,  mit  Beamten  besetzten  Generalconsulaten  kauf- 
männische Viceconsulate  untergeordnet,  sei  es  ,  dass  neben  den  besoldeten  Con- 
sulaten  in  wichtigeren  Districten  ,  unbesoldete  in  anderen  eingesetzt  wurden. 
Am  gründlichsten  wurde  die  Frage  in  England  untersucht,  wo  im  Jahre  1835 
und  dann  1856  wieder,  parlamentarische  Untersuchungs-Comites  die  sehr  reich- 
lialtigen  Erfahrungen  der  Englischen  Consularpraxis  sammelten,  um  zwischen 
dem  System  der  besoldeten  und  der  unbesoldeten  Consulate  zu  entscheiden,  — 
eine  Entscheidung  ,  die  zwar  im  Allgemeinen  zu  Gunsten  der  eigentlichen  Be- 
rufsconsuln  ausfiel,  doch  aber  noch  nicht  zur  vollständigen  Durchführung  des  in 
Frankreich  befolgten  Systems  geführt  hat,  indem  bis  jetzt  weder  eine  eigene  con- 
sularische Laufbahn  für  die  anzustellenden  Beamten  eingerichtet,  noch  auch  das 
Verbot  des  Handelsbetriebes  unbedingt  für  alle  Consuln  angeordnet  worden 
ist.  —  Auch  Oesterreich  und  Preussen  erkannten  die  Nothwendigkeit,  ihren  An- 
gehörigen im  Auslande  durch  Einsetzung  von  Berufsconsuln  wirksameren  Schutz 
und  in  nichtchristlichen  Ländern  Gerichtsbarkeit  zu  gewähren ,  wogegen  die 
übrigen  Deutschen  Staaten  bei  dem  bisherigen  System  der  kaufmännischen  Con- 
sulate geblieben  sind.  ^  Handelte  es  sich  jetzt,  diesen  verschiedenen  Systemen 
gegenüber,  um  die  Wahl  eines  derselben  für  das  neu  zu  organisirende  Bundes- 
consulatswesen ,   so   mus^te   zunächst   die  Erwägung  massgebend  sein ,   dass  der 
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Norddeutsche  Bund ,   auch   wenn   derselbe  schon   jetzt   sich  entschliessen  wollte,   ^°;  '^^?^- 
dem  Beispiel  anderer  Grossmächte  zu  fol";en  und  dem  System  besoldeter  Berufs-  'lc"''*''t<er 

■^  c  ^  Bund, 

consuln   unbedini^t  den  Vorzug  zu   geben  ,    doch   jedenfalls  noch  eine  Reihe  von  '"•  J'ciober 

o  o  o  7  .;  1867. 

Jahren  würde  warten  müssen,  bevor  er  im  Stande  wäre,  die  grosse  Anzahl  noth- 
wendigerCon.sulate  mit  hinlänglich  vorgebildeten  Beamten  zn  be.setzen.  Anderer- 
seits sind  die  Verhältnisse  gewisser  Consulatsposfen  der  Art,  dass  die  Anstelhui"- 
von  Beamten  dringend  geboten  scheint.  Man  wird  also  mit  diesen  beginnen 
können  ,  ohne  darum  hinsichtlich  der  anderen  Consiilate  schon  jetzt  bindende 
Beschlüsse  zu  fassen.  Zunächst  kommen  in  dieser  Beziehung  die  Häfen  in  den 
nichtchristlichen  Ländern  Ostasiens  in  Betracht,  wo  die  Verhältnisse  sich  äiinlich 
zu  gestalten  scheinen  ,  wie  in  den  oben  erwähnten  auswärtigen  Factorei(;n  der 
Deutschen  im  Mittelalter,  indem  auch  hier  wieder  die  fremden  Kaufleute  und 
Schiffer  den  oft  feindlich  gesinnten  Eingeborenen  gegenüber  zu  eigener  Sicher- 
heit und  zum  Schutz  vertragsmässig  festgestellter  Handelsbefugnisse  sich  enger 
an  einander  zu  schliessen,  sich  nach  der  Nationalität  zu  sammeln  und  sich  dem 
Vertreter  ihrer  heimathlichen  Regierung  als  Vorgesetzten  und  als  Richter  zu 
unterwerfen  genöthigt  sind.  Die  Erfahrung  hat  bewiesen,  dass  die  oft  schweren 
Berufspflichten,  welche  diesen  Vertretern  ,  theils  der  Landesobrigkeit  gegenüber, 
theils  als  Inhabern  der  Civil-Gerichtsbarkeit  und  selbst  der  Strafgewalt  über  ihre 
Landsleute,  obliegen,  mit  Erfolg  in  der  Regel  nur  von  wirklichen  Berufsconsuln 
zu  erfüllen  sind.  Hierher  gehören  vor  Allen  die  regelmässig  von  einer  grossen 
Zahl  Deutscher  Schiffe  besuchten  Chinesischen  Häfen  und  die  Häfen  von  Japan, 
in  welchen  letzteren  indessen  die  den  bisherigen  Preussischen  Schiffen  gesicherten 
Rechte  noch  nicht  auf  alle  Deutschen  Schiffe  ausgedehnt  sind.  —  Eine  zweite 
Kategorie  bilden  die  Stapelplätze  in  der  Levante,  welche  für  den  Deutschen  See- 
hundel  zwar  von  geringerer  Bedeutung  sind,  gleichwohl  aber  die  Anstellung  von 
Berufsconsuln  deswegen  nothwendig  machen,  weil  auch  hier  den  Europäern 
Schutz  und  Gerichtsbarkeit  christlicher  Obrigkeiten  unentbehrlich  ist,  und  es  un- 
angemessen sein  würde,  die  dortigen  Deutschen  den  Consuln  anderer  Staaten 
unterzuordnen.  —  Eine  dritte  Klasse  endlich  bilden  diejenigen  Consulate  in 
transatlantischen  Ländern  christlicher  Gesittung ,  welche  zwar  mit  Civil-  oder 
Strafgerichtsbarkeit  nicht  ausgerüstet  sind,  aber  wegen  der  sehr  grossen  Anzahl 
Deutscher  Einwanderer  oder  Deutscher  Schifle  einen  so  ausgedehnten  amtlichen 
Wirkungskreis  haben  ,  dass  neben  demselben  die  Wahrnehmung  von  Handelsge- 
schäften nicht  mehr  thunlich  sein  wird;  oder  auch  in  denjenigen  Ländern,  wo 
wegen  der  eigenthümlichen  politischen  Verhältnisse  die  Vertretung  durch  Beamte 
nothwendig  wird.  ^  Wenn  für  die  bislier  bezeichneten  Plätze  aus  den  verschie- 
denen angedeuteten  Gründen  die  baldige  Anstellung  besoldeter  Berufsconsuln 
zur  Nothwendigkeit  wird  ,  so  bleibt  dann  aber  noch  die  jedenfalls  sehr  grosse 
Anzahl  anderer  Plätze  übrig ,  wo  für  alle  Fälle ,  wäre  es  auch  nur  zum  Nutzen 
einzelner  vielleicht  zufällig  sich  einfindenden  Deutschen  Schifte ,  die  Anstellung 
von  Consuln  zweckmässig,  doch  aber  das  Interesse,  dem  sie  dienen  sollen,  lange 
nicht  bedeutend  genug  ist,  um  einen  irgend  erheblichen  Kostenaufwand  aus 
Bundesmitteln  rechtfertigen  zu.  können.  Schon  aus  diesem  Grunde  wird  die 
Mehrzahl  der  consularischen  Vertreter  des  Bundes  im  Auslande  noch  lange  aus 
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'^NonU*  kaufmännischen  Consuln  bestehen.  ^  Wenn  diese  Gesichtspunkte  bei  der  Orga- 
''Xiiul*'^'^  nisation  des  Bundesconsulatswosens  fesfgehaltfn  werden  ,  so  bildet  sich  ein  ge- 
'*'■  l^'j.y'''*'"  niischtes  Systom  ,  welches  sich  im  Laufe  der  Jahre  je  nach  dem  Bedürfniss  mehr 
nach  der  einen  oder  nach  der  anderen  Richtung  hin  wird  modificiren  lassen. 
Auch  ist  dabei  nicht  blos  an  eine  Zu,sanini<'nstellung  verscliiedener  Consulate  in 
dem  Sinne  gedacht ,  dass  in  dem  einen  Consulatsdistrict  ein  besoldeter  Beamter, 
in  dem  anderen  ein  kaufmännischer  Consul  angestellt  würde  ,  sondern  es  wird 
ohne  Zweifel  auch  häufig  zweckmässig  befunden  werden ,  einem  etwa  mit  dem 
Titel  „General  -  Consul"  angestellten  Beamten  in  demselben  Bezirk  unbe- 
soldete Consuln  oder  Viceconsuln  unterzuordnen.  Umgekehrt  erscheint  aber 
auch  für  gewisse  Küstenplätzo  in  transatlantischen  Ländern  eine  solche  Ein- 
richtung ausführbar,  dass  die  eigentliche  consularische  Vertretung  einem  wohl- 
habenden und  angesehenen  Kaufmanne  übertragen,  demselben  aber  zur  Bewäl- 
tigung  sich  häufender  Amtsgeschäfte  ein  besoldeter  Kanzler  beigegeben  würde, 
—  eine  Einrichtung,  die  zugleich  den  Vortheil  einer  praktischen  Voi'bildung  für 
die  consulari.sche  Laufbahn  gewähren  würde.  ^  Wenn  das  vorliegende  Gesetz, 
welches  nur  zwischen  Berufsconsuln  {constiles  missi)  und  Wahlconsuln  (consules 
electi)  unterscheidet,  über  die  oben  angedeuteten  anderweitigen  Einrichtungen 
nichts  enthält,  so  sollten  diese  damit  nicht  ausgeschlossen  sein  ;  nur  wird  die 
Ausführung  voraussichtlich  so  sehr  nach  den  persönlichen  und  localen  Verhält- 
nissen des  einzelnen  Falles  sich  richten  müssen  ,  dass  es  unthunlich  schien ,  im 
Voraus  allgemeine  Regeln  darüber  aufzustellen.  ^  Eine  weitere  Folge  des  hier 
entwickelten  gemischten  Systems  äussert  sich  in  der  Verschiedenheit  der  den 
Consulaten  zu  übertragenden  Befugnisse  und  Amtsgeschäfte.  Das  volle  Recht 
der  Civil-  und  Strafgerichtsbarkeit  erster  Instanz  kann  nur  verhältnissraässig 
wenigen  und  zwar  in  der  Regel  nur  wirklichen  Berufsconsuln  ertheilt  werden  ; 
es  nuiss  ihnen  dieses  Recht  durch  das  besondere  Herkommen  ihrer  Residenz 
oder  durch  Staatsvertrag  gesichert  sein  (§  22).  Eine  Anzahl  anderer  Consuln 
soll  wenigstens  zu  gewissen  gerichtlichen  Handlungen  ,  nämlich  zur  Abhörung 
von  Zeugen  und  zur  Abnahme  von  Eiden  befugt  sein  ;  hierzu  bedarf  es  einer 
besonderen  Ermäclitigung  von  Seiten  des  Bundeskanzlers  (§  20)  ,  und  eine  ähn- 
liche Ermächtigung  ist  erforderlich,  wenn  ein  Consul  zu  gültiger  Eheschliessung 
und  zur  Ausstellung  von  Civilstandsacten  befugt  sein  soll  (§  13).  Es  konimt 
hierbei,  abgesehen  von  den  Landesgesetzen,  besonders  aui'  die  örtlichen  Verhält- 
nisse und  namentlich  darauf  an  ,  wie  weit  diese  im  Interesse  der  am  Orte  an- 
wesenden Bundesangehörigen  die  Ertheilung  solcher  Befugnisse  an  das  Consulat 
nothwendig  oder  wünschenswerth  erscheinen  lassen.  Die  übrigen  Befugnisse 
endlich  sind  allen  Bundesconsuln  gemeinsam  und  stimmen  auch  grösstentheils 
mit  den  bisherigen  Befugnissen  der  Laiidesconsuln  aller  oder  wenigstens  einiger 
Deutschen  Staaten  überein,  wie  sie  theils  durch  Gesetze  oder  Reglements,  iheils 
blos  usancemässig  sich  gebildet  haben ;  hierher  gehören  in  Bezug  auf  die  Schiff- 
fahrt die  An-  und  Abmusterung  von  Seeleuten  (§  32) ,  die  Ertheilung  proviso- 
rischer Schiffscertificate  (§  37),  die  Aufnahme  von  Verklarungen  (§  36)  und  die 
Mitwirkung  bei  Havareifällen  ,  sowie  bei  Schifl^verkauf  (§  37)  nach  Massgabe 
des  Handelsgesetzbuches.    Ebenso  die  Befugniss,  Urkunden  zu  legalisiren  (§  14), 
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amtliche   Atteste  aii.sziistellen   (§  15),   Insinuationen  zu   beschaffen.      Dass   den   '^^/q^^^*' 
Bundesconsuln  ausdrücklich  auch  die  Notariatsrechte  (§§16  und  17)  und  gewisse  ''*,"Ijn'^,|""' 
Befugnisse  bei  Nachlassregulirungen   (§18),    wie   die  letzteren   schon  jetzt  den  *^'j'^^!^"'""' 
Consuln  mehrerer  Deutschen  Staaten   zustehen ,   durch   das  Gesetz  zugesprochen 
werden  ,    wird   dem  Interesse   der  im  Auslande  lebenden  Deutschen  entsprechen 
und   einem    wesentlichen   Bedenken   nicht   unterliegen.      Uebrigens    enthält    der 
Gesetz-Entwurf  über  alle   diese  Befugnisse   nur   diejenigen  allgemeinen  Grund- 
sätze ,  welche  der  legislativen  Sanction  bedürfen ,    während  alle  Einzelheiten  der 
Ausführung  der  Reglements  oder  Instructionen  überlassen  bleiben  müssen. 

Zu  den  einzelnen  Paragraphen  des  Gesetzes  ist  Folgendes  zu  be- 
merken : 

Zu  §§  22 — 24.  Das  Jurisdictionsrecht,  welches  bekanntlich  den  Con- 
suln in  früheren  Jahrhunderten  allgemein  zustand ,  konnte  ihnen  nicht  erhalten 
bleiben,  als  in  dem  christlichen  Europa  die  Staatsgewalt  sich  zu  einer  grösseren 
Machtfülle  entwickelte  und  die  Territorialjustiz  ein  von  allen  Souveränen  streng 
aufrecht  erhaltenes  Princip  ward.  Die  Consuln  haben  daher  in  den  christlichen 
Ländern  die  Gerichtsbarkeit  verloren.  Die  Verhältnisse  in  nicht  christlichen 
Ländern  haben  aber  die  Europäischen  Mächte  dahin  geführt ,  ihren  Staatsange- 
hörigen durch  besondere  Verträge  die  Exemtion  von  der  Local-Gerichtsbarkeit 
zu  sichern.  Vergl,  den  Preussisch  -  Türkischen  Vertrag  vom  22,  März  und 
2.  April  1761;  die  Verträge  mit  Persien  von  1857  und  1858,  mit  Japan,  China 
und  Siam  aus  den  Jahren  1861  und  1862,  welche  zum  Theil  für  den  Zollverein 
geschlossen  sind,  desgleichen  die  Verträge  der  Hansestädte  mit  Persien,  der 
Türkei,  Siam,  China,  Zanzebar. 

In  einigen  dieser  Länder  wird  auch  den  Consuln  derjenigen  Mächte, 
welche  keine  Verträge  in  dieser  Beziehung  abgeschlossen  haben,  die  Ausübung 
der  Gerichtsbarkeit  gestattet.  Die  Bundesconsuln  können  daher  —  ganz  abge- 
sehen von  der  Frage,  ob  ihnen  nicht  die  Verträge  der  einzelnen  Bundesstaaten 
zu  statten  kommen  —  sofort  in  der  Lage  sein,  Gerichtsbarkeit  auszuüben.  Die 
Consular-Jurisdiction  beruht  auf  dem  aus  dem  Mittelalter  stammenden  Princip 
der  Nationalität  des  Rec'hts.  Bis  dahin,  dass  für  den  Norddeutschen  Bund  ein 
gemeinsames  Recht  eingeführt  sein  wird  ,  bleibt  nichts  übrig ,  als  sich  an  das 
Preussische  Gesetz  vom  29.  Juni  1865*)  zu  halten,  weil  in  den  anderen  Bundes- 
staaten ein  ähnliches  Gesetz  nicht  existirt.  Dieses  Gesetz  ist  aber  ebenso  ,  wie 
der  auf  Grund  des  §  19  desselben  erlassene  Gebühren-Tarif,  nur  als  ein  dem- 
nächst durch  Bundesgetz  zu  ersetzendes  Provisorium  zu  betrachten.  Es  liegt  in 
der  Natur  der  Sache,  dass  das  für  Preussen  erlassene  Gesetz  in  mancher  Hinsicht 
von  dem  Standpunkt  der  übrigen  Bundesstaaten  nicht  ganz  unbedenklich  er- 
scheinen könnte  ;  hierher  gehört  namentlich  die  Bestimmung  des  §  23  desselben, 
in  welchem  die  Gerichte  zu  Stettin  und  Berlin  als  Gerichte  zweiter  und  dritter 
Instanz  bezeichnet  sind.  Es  könnte  eine  Bestimmung  für  wünschenswerth  ge- 
halten werden  etwa  des  Inhalts,  dass  für  den  Instanzenzug  die  Landesgesetze  der 
Betheiligten    gelten   sollten  ;   eine   solche  Vorschrift  erscheint  aber  unausführbar, 

•)    No.  2839. 


11Q  VpiTassunR  Dculschlands.     (INordfleulsnher  Rcirhslaj;.) 

No.  2838.  theils  weil  dann  detnilliite  Hostimmungen  darüber  erforderlich  sein  würden,  nach 

dcuischer   welcher   der   beiden  Part<'ioii    der  Gerichtsstand   in   der   höheren  Instanz  sich  zu 
Bund, 

•"•  ^^'"''•^'■ricliten  habe;  theils  weil  es  notluvendig  ist,  dass  das  Processverfahren  in  den 
höheren  Instanzen  sich  nach  demjenigen  der  ersten  Instanz  richte;  theils  weil 
möglicherweise,  wenn  nicht  gerade  Angehörige  Deutscher  Küstenstaaten  die 
Betheiligten  sind,  die  inländisclien  Gericlite  mit  den  in  Frage  kommenden  Ver- 
liiiltnissen  nicht  genügend  vertraut  sein  möchten ;  tlieils  endlich ,  weil  es 
wünschenswcrth  ist ,  dass  alle  hierher  gehörigen  Fälle  an  ein  und  dasselbe  Ge- 
richt zweiter  Instanz  gelangen  ,  damit  allmählig  eine  bestimmte  Gerichtspraxis 
sich  feststelle.  Aus  diesen  Gründen  scheint  es  zweckmässig,  auch  diese  Frage 
auszusetzen  bis  zur  Erlassung  eines  allgemeinen  Bundesgesetzes  über  die  Con- 
sular-Gerichtsbarkeil ,  beziehentlich  der  Civilprocess  -  Ordnung  für  den  Nord- 
deutschen Bund. 


No.  2839. 

PREUSSEN.  —  Gesetz,   vom  29.  Juni   1865,   betreffend  die  Gerichtsbarkeit  der 

Consuln. 

i^"- ■^®'^-  Wir  Wilhelm,   von   Gottes  Gnaden   König:  von  Preussen   etc.   ver- 

Preusse.n,  " 

29  Juni     ordnen   mit  Zustimmung   beider  Häuser  des  Landtages  Unserer  Monarchie,    was 
1865.  '='  °  ' 

folgt : 

I.     Allgemeine  Bestimmungen. 

§  1.  Unseren  Consuln  steht  die  Gerichtsbarkeit  zu,  wenn  sie  in  Län- 
dern residiren,  in  welchen  ihnen  durch  Herkommen  oder  durch  Staats- Verträge 
die  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  gestattet  ist.  Der  Consular-Gerichtsbarkeit 
sind  alle  in  den  Cousular- Jurisdictionsbezirken  wohnenden  oder  sich  aufhal- 
tenden Pressen  und  Preussischen  Schutzgenossen  unterworfen. 

§  2.  Soweit  dieses  Gesetz  nicht  etwas  Anderes  bestimmt,  oder  soweit 
nicht  Herkommen  oder  Staats- Verträge  entgegenstehen,  umfasst  die  Gerichtsbar- 
keit der  Consuln  sowohl  die  Civil-  als  die  Strafgerichtsbarkeit,  beide  in  gleichem 
Umfange,  wie  sie  den  ordentlichen  Collegialgerichten  der  ersten  Instanz  (Kreis- 
und  Stadtgerichten)  in  denjenigen  Landestheilen  der  Monarchie  zustehen  ,  in 
welchen  das  Allgemeine  Landrecht  und  die  Allgemeine  Gerichts-Ordnung  Ge- 
setzeskraft haben. 

§  3.  Unter  Consul  im  Sinne  dieses  Gesetzes  ist  der  Vorsteher  eines 
Gencral-Consulats,  Consulats  oder  Vice-Consulats  zu  verstehen.  Im  Falle  der 
Abwesenheit  oder  Verhinderung  des  Vorstehers  wird  dessen  Gerichtsbarkeit 
von  seinem  ordnungsmässig  berufenen  Stellvertreter  ausgeübt. 

§  4.  Die  Jurisdictionsbezirke  der  einzelnen  Consuln  werden  von  dem 
Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  bestimmt. 

§  5.  An  dem  Orte,  wo  eine  Königliche  Gesandtschaft  ihren  Sitz  hat, 
sowie  in  dem  angrenzenden,  von  dem  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
zu  bestimmenden  Bezirke  (§  4),    wird  die  Consular-Gerichtsbarkeit  (§§  1  und  2) 
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in  Ermangelung  eines   dort  residirenden  Consuls  von  dem  Kanzler  der  C>esandt-   ^o-  2839. 

Wreusseii, 

Schaft  als  Delegirten  der  letzteren  ausgeübt.  29.  Juni 

1865. 

§  6.  In  Bezug  auf  die  Befähigung,  die  Ernennung,  die  Dauer  der 
Anstellung,  den  Amtsverlust,  die  Dienstentlassung,  die  Versetzung  in  den  Ruhe- 
stand und  die  Amtssuspension  der  mit  Gerichtsbarkeit  versehenen  Consuln  und 
Kanzler  der  Gesandtschaften  gelten  nicht  die  für  di(>  richterlichen  Bciamten,  son- 
dern die  für  die  Consular-Beamten  und  Gesandtschaftskanzler  bestehenden  Vor- 
schriften. 

§  7.  Die  mit  Gerichtsbarkelt  versehenen  Consuln  und  deren  Stellver- 
treter haben  den  allgemeinen  Staatsdiener-Eid  zu  leisten.  Sind  dieselben  Aus- 
länder, so  werden  sie  dahin  beeidigt,  dass  sie  die  Pflichten  ihres  Amtes  un- 
parteiisch und  gewissenhaft  erfüllen  wollen. 

§  8.  Die  Gerichtsbarkeit  wird  von  dem  Consul  entweder  allein  oder 
durch  das  Consulargericht  ausgeübt.  Die  Zuständigkeit  des  Consulargerichts 
tritt  nur  in  den  durch  das  Gesetz  bestimmten  Fällen  ein. 

§  9.  Das  Conslilargericht  besteht  aus  dem  Consul  als  Vorsitzenden 
und  zwei  Beisitzern,  welche  der  Consul  aus  den  achtbaren  Gerichtseingese.-^senen 
oder  in  Ermangelung  solcher,  aus  sonstigen  achtbaren  Einwohnern  seines  Be- 
zirks ernennt. 

§  10.  Die  Beisitzer  werden  am  Anfang  jeden  Jahres  für  die  Daui'r 
desselben  ernannt.  Gleichzeitig  sind  zwei  oder  mehrere  Stellvertreter  zu  er- 
nennen, welche  für  die  Beisitzer  in  Abwesenheit  oder  Verhinderungsfällen  ein- 
trete'n. 

§  11.  Vor  dem  Antritt  ihres  Amtes  werden  die  Beisitzer  und  deren 
Stellvertreter  dahin  beeidigt,  dass  sie  die  Pflichten  desselben  unparteiisch  und 
gewissenhaft  erfüllen  wollen. 

§  12.      Den  Beisitzern  steht  ein  unbedingtes  Stimmrecht  zu. 

§  13,  Ist  es  nicht  möglich,  ein  Consulargericht  zu  berufen,  so  tritt  der 
Consul  anstelle  desselben;  es  müssen  jedoch  in  einem  solchen  Falle  die  Gründe, 
welche  die  Berufung  des  Consulargerichts  verhindert  haben,  von  dem  Consul  zu 
den  Acten  vermerkt  werden. 

§  14.  Die  Consuln  sind  bei  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  der  Auf- 
sicht der  ihnen  vorgesetzten  Gesandtschaften  und  in  Ermangelung  solcher,  sowie 
in  letzter  Instanz  der  Aufsicht  der  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
und  der  Justiz  unterworfen,  und  zwar  in  demselben  Masse,  wie  die  inländischen 
Gerichte  der  Aufsicht  des  Justiz-Ministers. 

§  15.  Jeder  Consul  hat  die  Personen  zu  bestimmen,  welche  in  den 
zu  seiner  Gerichtsbarkeit  gehörigen  Rechtsangelegenheiten  die  Functionen  der 
Rechtsanwälte  auszuüben  haben.  Ein  Verzeichniss  dieser  Personen  ist  im 
gerichtlichen  Geschäftslocale  auszuhängen.  ^  Gegen  die  Verfügung  des  Consuls, 
durch  welche  die  Eintragung  einer  Person  in  das  Verzeichniss  abgelehnt  oder 
ihre  Löschung  in  dem  Verzeichniss  angeordnet  wird,  findet  die  Beschwerde  an 
die  Aufsichtsbehörde  (§  14)  statt. 

§  16.  Bei  Beurtheilung  der  bürgerlichen  Rechtsverhältnisse  der  der 
Consulargerichtsbarkeit   unterworfenen   Personen   ist  anzunehmen ,   dass   in   den 
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No.  2839.   Consulatsbezirken   das  Allgenieiuo  Landrecht    und   die    übrisren  Preussischen  all- 
Preussen,  °  " 

^*1865"'  »^'""'"ß"  Gesetzbücher  nebst  den  dieselben  abändernden,  ergänzenden  und  er- 
läuternden Bestimmungen  gelten.  In  Betreff  der  handelsrechtlichen  Verhältnisse 
kommt  jedoch  zunächst  das  in  den  Consulatsbezirken  erweislich  geltende  Han- 
dolsgfwohnheitsreclit  zur  Anwendung. 

§  17.  Rii(.ksi(;litlich  der  strafbaren  Handlungen  ist  anzunehmen,  dass 
für  die  der  Consulargerichtsbarkeit  unterworfenen  Personen  das  Strafgesetzbuch 
vom  14.  April  1851  und  die  übrigen  in  der  Monarchie  geltenden  Strafgesetze 
auch  in  den  Consulatsbezirken  Geltung  haben.  Die  für  die  Consulatsbezirke  er- 
lassenen Strafgesetze  der  Landesregierungen  bleiben  ausser  Anwendung ,  inso- 
fern nicht  durch  Staatsverträge  oder  Herkommen  etwas  Anderes  bestimmt  ist. 
^  Jeder  Consul  ist  befugt,  für  seinen  Jurisdictionsbezirk  oder  einen  Theil 
desselben  polizeiliche  Vorschriften  mit  verbindlicher  Kraft  für  die  seiner  Ge- 
richtsbarkeit unterworfenen  Personen  zu  erlassen  ,  und  die  Nichtbefolgung  der- 
selben mit  Geldstrafen  bis  zum  Betrage  von  Zehn  Thalern  zu  bedrohen.  ^  Diese 
Vorschriften  sind  sofort  in  Abschrift  der  vorgesetzten  Gesandtschaft  und  in 
Ermangelung  derselben  dem  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  einzu- 
reichen. Sowohl  der  Gesandte  als  der  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
ist  befugt,  die  polizeilichen  Vorschriften  des  Consuls  ausser  Kraft  zu  setzen. 
^  Die  Verkündung  der  polizeilichen  Vorschriften  erfolgt  in  der  im  Consulats- 
bezirk  üblichen  Weise  und  jedenfalls  durch  Aushang  in  dem  gerichtlichen  Ge- 
schäftslocal  des  Consuls. 

§  18.  Neue  Gesetze  erlangen  in  den  Consulatsbezirken  Gesetzeskraft 
nach  Ablauf  von  sechs  Monaten,  von  dem  Tage  an  gerechnet,  an  welchem  das 
betreffende  Stück  der  Gesetz-Sammlung  in  Berlin  ausgegeben  worden  ist,  inso- 
fern nicht  das  neue  Gesetz  eine  andere  Zeitbestimmung  für  den  Anfang  seiner 
Geltung  in  den  Consulatsbezirken  oder  die  Bestimmung  einer  späteren  Zeit  für 
den  Anfang  seiner  allgemeinen  Geltung  enthält. 

§  19.  Die  von  den  Consuln  für  die  Gerichtshandlungen  zu  erhebenden 
Kosten  und  Gebühren  werden  durch  einen  Tarif  bestimmt,  welchen  die  Minister 
der  auswärtigen  Angelegenheiten,  der  Justiz  und  der  Finanzen  zu  erlassen  haben. 
<^|  Dieser  Tarif  darf  keine  höheren  Sätze  vorschreiben,  als  die  Gebühren-  und 
Kostengesetze  zulassen,  welche  für  die  im  §  2  bezeichneten  Landestheile  er- 
gangen sind. 

II.  Bestimmungen,  betreffend  das  Verfahren  bei  Ausübung 
der   Civilgerichts barkeit. 

§  20.  Bei  Ausübung  der  Civilgerichtsbarkeit  der  Consuln  bestimmt 
sich  sowohl  in  Angelegenheiten  der  streitigen,  als  der  nicht  streitigen  (ierichts- 
barkeit,  das  Verfahren  nach  den  für  die  in  §  2  bezeichneten  Landestheile  be- 
stehenden Vorschriften,  insoweit  diese  nicht  Einrichtungen  und  thatsäehliche 
Verhältnisse  voraussetzen,  welche  in  den  Consulatsbezirken  fehlen. 

§  21.  Es  bleiben  insbesondere  die  Vorschriften,  welche  die  Mit- 
wirkung der  Staatsanwaltschaft  betreffen,  ausser  Anwendung,  Dasselbe  gilt  von 
den    auf    die    collegialische   Erledigung    der  Geschäfte   sieh   beziehenden    Vor- 
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Schriften,   insoweit  nicht  die  Znständif'keit  dos  Consnlargcrichts  (§  9)  begründet    No.  2839. 
ist.    Die  Ziistiiiidigkoit  des  letzteren  tritt  ein  für  die  mündliche  Verhandlunt'  und    ''^'•^,- i""' 
für   die  auf  die  mündliche  Verhandlung  zu  erlassenden  Entscheidungen  in  Civil- 
procosssachen   mit  Ausschluss  der  Bagatellsachen. 

§  22.  Bei  Processen ,  in  welchen  eine  der  Consulargerichtsbarkeit 
nicht  unterworfene  Person  als  Partei  betheiligt  ist,  findet  an  Orten,  wo  es  her- 
kömmlich ist,  auf  Verlangen  dieser  Partei  die  Verhandlung  und  Entscheidung 
durch  eine  Comniission  statt ,  deren  Zusammensetzung  und  deren  Verfahren  sich 
durch  das  Herkommen  bestimmt.  Das  Erkenntniss  der  Commission  bedarf  der 
Bestätigung  (Homologation)  des  Consuls.  Dieser  hat  das  Erkenntniss  nur  dann 
zu  bestätigen ,  wenn  er  dasselbe  formell  und  materiell  gerechtfertigt  findet. 
Gegen  das  von  dem  Consul  bestätigte  Erkenntniss  finden  dieselben  Rechtsmittel 
statt,  welche  gegen  die,  von  dem  Consul  selbständig  erlassenen  Erkenntnisse 
statthaft  sind. 

§  23.  Für  die  zur  Zuständigkeit  der  Consuln  gehörigen  Civilsachen 
wird  die  Gerichtsbarkeit  der  zweiten  Instanz  von  dem  Appellationsgericht  in 
Stettin,  die  der  dritten  und  höchsten  Instanz  von  dem  Obertribunal  in  Berlin  in 
gleicher  Art  ausgeübt,  wie  für  die,  zur  Zuständigkeit  der  im  §  2  bezeichneten 
Gerichte  des  Inlandes  gehörigen  Civilsachen.  Es  gilt  dies  insbesondere  von  den 
Beschwerden  und  Rechtsmitteln,  insoweit  in  den  nachstehenden  Paragraphen 
nicht  etwas  Anderes  bestimmt  ist. 

§  24.  Die  auf  die  Fristen  und  das  Verfahren  für  die  Rechtsmittel  in 
schleunigen  Sachen  sich  beziehenden  Vorschriften ,  mit  Ausnahme  der  Vor- 
schriften über  die  Anmeldungsfrist,  bleiben  ausser  Anwendung.  Es  sind  mit 
dieser  Ausnahme  die  Vorschriften  über  die  Fristen  und  das  Verfahren  für  die 
Rechtsmittel  in  nicht  schleunigen  Sachen  auch  auf  die  schleunigen  Sachen 
anwendbar. 

§  25.  Das  Rechtsmittel  der  Appellation  ist  bei  dem  Consul  nicht 
allein  anzumelden,  sondern  auch  innerhalb  der  gesetzlichen  Frist  (§17  der  Ver- 
ordnung vom  21.  Juli  1846,  Gesetz-Sammlung  S.  291)  einzuführen  und  zu 
rechtfertigen. 

§  26.  Nach  dem  Eingang  der  Einführungs-  und  Rechtfertigungsschrift 
beschliesst  der  Consul  über  die  Zulassung  des  Rechtsmittels.  Wird  dasselbe 
von  ihm  zurückgewiesen ,  so  findet  gegen  die  zurückweisende  Verfügung  Be- 
schwerde nach  den  Bestimmungen  des  §  34  der  Verordnung  vom  21.  Juli  1846 
statt.  Hält  der  Consul  die  Zulassung  des  Rechtsmittels  für  gerechtfertigt,  so  er- 
lässt  er  die  Aufforderung  an  den  Appellaten ,  binnen  der  gesetzlichen  Frist  die 
Beantwortung  der  Appellation  bei  ihm  einzureichen  (§  20  der  Verordnung  vom 
21.  JhH  1846). 

§  27.  Wenn  der  Consul  bei  der  Prüfung  der  Schriftsätze  eine  von  der 
einen  oder  anderen  Partei  beantragte  neue  Beweisaufnahme  erheblich  findet ,  so 
kann  er  dieselbe  durch  einen  Vorbescheid  anordnen  und  nach  den  für  das  Ver- 
fahren in  erster  Instanz  bestehenden  Vorschriften  bewirken. 

§28.  Wird  eine  Beweisaufnahme  nicht  beantragt,  oder  von  dem 
Consul  nicht  für  angemessen  erachtet ,  oder  ist  dieselbe  beendigt ,   so  übersendet 
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No.  2889.   er  die  Acten   an   das  Gericlit   zweiler  Instanz  und   setzt   hiervon  gleichzeitig  die 

Preusseu, 

29.  Juni     Parteien  in  Kenntniss. 

1865. 

§  29.  Jede  Partei  iiat  zu  den  Acten  oliue  voriierige  Auliorderung  eine 
im  InUmde  wohnende  Person  zu  bezeichnen,  oder  die  Zuordnung  eines  Official- 
Anwiiltes  zu  beantragen ,  welcher  zur  Empfangnahme  der  für  sie  bestimmten 
Verliigungen  und  Ladungen  des  Gerichts  zweiter  Instanz  berechtigt  sein  soll. 
*]  Der  Partei,  welche  weder  eine  solche  Anzeige  erstattet,  noch  bei  dem  Gericht 
zweiter  Instanz  zu  ihrer  Vertretung  einen  Hevollmächtigten  bestellt,  noch  die 
Zuordnung  eines  Official-Anwaltcs  beantragt  hat,  werden  die  für  sie  bestimmten 
Verfügungen  und  Ladungen  des  Gerichts  zweiter  Instanz  mittelst  Aushanges  im 
Geschäftslocal  dieses  Gerichts  wirksam  zugestellt. 

§  30.  Nach  Eingang  der  Acten  wird  von  dem  Gericht  zweiter  Instanz 
sofort  der  Termin  zur  mündlichen  Verhandlung  anberaumt. 

§31.  Die  gesetzlichen  Fristen  ,  innerhalb  welcher  das  Rechtsmittel 
<ler  Revision  und  Nichtigkeitsbeschwerde  bei  dem  Obertribunal  einzuführen  und 
zu  rechtfertigen  ist,  sowie  diejenigen,  innerhalb  welcher  die  Revision  und 
Nichtigkeitsbeschwerde  zu  beantworten  sind,  werden  verlängert 

1)  um  zwei  Monate  ,  wenn  das  Consulat  in  Europa  seinen  Sitz  hat; 

2)  um  vier  Monate,  wenn  es  in  einem  Küstenlande  von  Asien  oder 
Afrika  längs  des  Mittelländischen  oder  Schwarzen  Meeres  oder 
auf  einer  dazu  gehörigen  Insel  seinen  Sitz  hat; 

3)  um  sechs  Monate ,  wenn  der  Sitz  desselben  in  einem  anderen 
aussereuropäischen  Lande  sich  befindet. 

§32.  Wenn  für  die  Partei ,  welche  die  Revision  oder  Nichtigkeits- 
beschwerde zu  beantworten  hat,  weder  eine  Beantwortung  eingereicht,  noch 
anderweit  ein  zur  Processpraxis  bei  dem  Obertribunal  befugter  Rechtsanwalt  als 
ihr  Bevollmächtigter  zu  den  Acten  legitimirt  ist,  so  werden  ilir  die  für  sie  be- 
stimmten Verfügungen  und  Ladungen  des  Obertribunals  mittelst  Aushanges  im 
Geschäftslocale  des  letzteren  wirksam  zugestellt. 

§  33.  Ist  der  gegen  ein  Erkenntniss  des  Consuls  angebrachte  Recurs 
rechtzeitig  eingelegt  und  das  Rechtsmittel  dem  Gegenstande  nach  zulässig  (§  8 
des  Gesetzes  vom  20.  März  1854,  Gesetz-Sammlung  S.  115),  so  Avird  die 
Recursbeschwerde  von  dem  Consul  dem  Gegentheil  mit  der  Aufforderung  mitge- 
theilt ,  binnen  vierzehn  Tagen  die  Beantwortung  bei  ihm  einzureichen  oder  zu 
Protokoll  zu  geben.  Die  Einsendung  der  Acten  an  das  Gericht  zweiter  Instanz 
erfolgt  erst  nacii  Eingang  der  Beantwortung  oder  nacii  Ablauf  der  vierzehn- 
tägigen Frist.  ^1  Bei  dem  Gericht  zweiler  Instanz  findet  die  Anberaumung  eines 
Termines  zur  Anliörung  der  Parteien  und  zur  Verkünduug  der  Entscheidung 
nicht  statt. 

§  34.  In  denjenigen  Fällen,  in  welchen  eine  Beschwerde  binnen  einer 
beslimmten  Frist  bei  dem  Gericht  der  hidieren  Instanz  angebracht  werden  muss, 
kann  die  Anbringung  derselben  innerhalb  der  gesetzlichen  Frist  auch  gültig  bei 
dem  Consul  erfolgen. 
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III.    Bestimmungen,    betreffend   das  Verfahren   bei   Ausübung  ^"„ufsg^-^ 
der  S  t  r  a  f  g  e  r  i  c  h  t  s  b  a  r  k  e  i  t.  ^  m"."' 

§  35.  Bei  Ausübung  der  Strafgerichtsbarkeit  der  Cousuln  bestimmt 
sich  das  Verjähren,  soweit  nicht  nachstehend  ein  Anderes  angeordnet  ist,  sowohl 
in  Betreff  der  Führung  der  Untersuchungen,  als  der  Abfassung  und  Vollstreckung 
der  Erkenntnisse  gleichfalls  nach  den  für  die  im  §  2  bezeichneten  Landestlieile 
bestehenden  Vorschriften. 

§  36.  Die  Consuln  sind  zur  Verfolgung  der  strafbaren  Handlungen 
von  Amts  wegen  verpflichtet;  sie  haben  sich  in  dieser  Hinsicht  nach  den  Vor- 
schriften der  Allgemeinen  Criminal-Ordnung  vom  11.  December  1805,  insonder- 
heit nach  den  Bestimmungen  über  die  gesetzlichen  Veranlassungsgründe  einer 
Untersuchung  zu  richten.  Die  Bestimmungen,  welche  die  Bestrafung  von  dem 
Antrage  einer  Privatperson  abhcängig  machen  ,  werden  hierdurch  nicht  berührt. 
^  Die  Vorschriften,  welche  auf  die  Zuziehung  der  Staatsanwaltschaftsich  be- 
ziehen oder  dieselbe  voraussetzen  ,  bleiben  in  allen ,  bei  den  Con^niln  anhängigen 
Untersuchungen  ausser  Anwendung. 

§  37.  Der  verhaftete  Angeschuldigte  kann  sich  von  dem  Augenblick 
seiner  Verhaftung  an  eines  Vertheidigers  aus  der  Zahl  der  im  §  15  erwähnten 
Personen  bedienen.  Ein  solcher  Vertheidiger  ist  befugt,  schon  während  der 
Voruntersuchung  sich  ohne  Beisein  einer  Gerichtsperson  mit  dem  Angeschuldigten 
zu   besprechen  und  den  gerichtlichen  Untersuchungsverhandlungen  beizuwohnen. 

§  38.  Das  über  den  Hergang  in  der  Hauptverhandlung  aufzunehmende 
Protokoll  ist  vor  der  Entscheidung  in  Gegenwart  des  Angeklagten  und  seines 
Vertheidigers  vorzulesen.  Ingleichen  muss  jeder  bei  der  Hauptverhandlung 
vernommenen  Person  ihre  Aussage  unmittelbar  nach  derProtokollirung  derselben 
vorgelesen  werden.  Bei  der  Verlesung  sind  die  Betheiligten  mit  Erklärungen 
und  Anträgen  zum  Zweck  der  Berichtigung  und  Ergänzung  des  Protokolls  zu 
hören.      Die  geschehene  Verlesung  ist  im  Protokoll  zu  vermerken. 

§  39.  Wenn  für  die  strafbare  Handlung  nach  den  im  §  35  erwähnten 
Gesetzen  die  Zuständigkeit  der  Einzelrichter  begründet  ist,  so  erfolgt  die  Unter- 
suchung und  Entscheidung  durch  den  Consul  nach  den  für  das  Untersuchungs- 
verfahren durch  Einzelrichter  bestehenden  Vorschriften. 

§  40.  Ist  die  strafbare  Handlung  ein  zur  Zuständigkeit  der  Gerichts- 
abtheilungen gehöriges  Verbrechen  oder  Vergehen ,  so  erfolgt  die  Untersuchung 
und  Entscheidung  durch  das  Consulargericht  (§  9)  nach  den  für  das  Unter- 
suchungsverfahren durch  Gerichtsabtheilungen  bestehenden  Vorschriften. 

§  41.  Hält  das  Consulargericht  eine  gerichtliche  Verfolgung  für  ge- 
setzlich begründet,  so  verordnet  es  die  gerichtliche  Voruntersuchung,  welche  von 
dem  Consul  geführt  wird.  Der  mündlichen  Verhandlung  vor  dem  Consular- 
gericht muss  in  der  Voruntersuchung  eine  Vei'nehmung  des  Angeschuldigten 
vorhergehen,  bei  welcher  ihm  der  Gegenstand  der  Anschuldigung  und  der  Inhalt 
der  erhobenen  Beweise  mitzutheilen  ist. 

§  42.  Ist  der  Angeschuldigte  ein  Preusse,  welcher  sich  nur  vorüber- 
gehend im  Auslande  aufhält,  so  ist  der  Consul  in  den  Fällen  der  §§  39  und  40, 
sofern  der  Angeschuldigte  nicht  widerspricht,  befugt  und,  wenn  der  AngeschuK 
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No.  2839.  ^lin^t^J  ,.9  verlangt,  verpfliclitt-t,  die  Sache  zur  Einloitiuipr  des  Haiintverfahrens  und 
'^^es"'  -A-I^fiissung  des  Erkenntnisses  dem  zust.ändigen  Gericlit  des  Inlandes,  und,  wenn 
es  an  einem  solchen  fehlt ,  dem  Kreisgericht  in  Stettin  zu  überweisen.  ^  Die 
Ueberweisung  geschieht  nach  Abschluss  der  Voruntersuchung ,  welche  in  einem 
solchen  Falle  auch  wegen  der  im  §  39  bezeichneten  strafbaren  Handlungen  ein- 
zuleiten ist. 

§  43.  Ist  die  strafbare  Handlung  ein  der  schwurgerichtlichen  Compe- 
tenz  unforliegcndes  Verbrochen  ,  so  hat  der  Consul  nur  die  zur  strafrechtlichen 
Verfolgung  erforderlichen  Siclierheitsmassregeln  zu  treffen  und  geeigneten  Falls 
die  Voruntersuchung  zu  führen.  Das  weitere  Verfahren,  insbesondere  die  etwa 
erforderliche  Vervollständigung  der  Voruntersuchung,  ingleichen  das  Hauptver- 
fahren, gehört  vor  das  zuständige  Kreis-  und  Schwurgericht  des  Inlandes  und, 
wenn  es  an  einem  solchen  fehlt,  vor  das  Kreis-  und  Schwurgericht  in  Stettin. 

§  44.  Wenn  der  Angeschuldigte  ein  Schutzgenosse  ist,  welcher  einem 
anderen  Staate  alsUnterthan  angehört,  so  kann  er  in  allen  Fällen  (§§39,  40,  43) 
der  Regierung  dieses  Staates  zur  Untersuchung  und  Bestrafung  überwiesen  werden. 

§  45.  In  Bezug  auf  die  zur  Competenz  des  Kammergerichts  gehörigen 
Staatsverbreclien  bewendet  es  bei  dem  Gesetze  vom  25.  April  1853  (Gesetz- 
Sammlung  S.  162). 

§  46.  Gegen  die  von  den  Consuln  in  Untersuchungen  wegen  Ueber- 
tretuug  erlassenen  Erkenntnisse  findet  ein  Rechtsmittel  nicht  statt. 

§  47.  In  allen  anderen  Fällen  stellt  dem  Angeklagten  gegen  das  Er- 
kenntniss  des  Consuls  oder  des  Consulargerichts  das  Rechtsmittel  der  Appella- 
tion zu. 

§  48.  Rücksichtlich  der  Frist,  innerhalb  welcher  das  Rechtsmittel  anzu- 
melden und  zu  rechtfertigen  ist,  und  rücksichtlich  der  Förmlichkeiten  der  An- 
meldung und  Rechtfertigung  gelten  die  Bestimmungen  in  den  §§  126  bis  129  der 
Verordnung  vom  3.  Januar  1849  (Gesetz-Sammlung  S.  37). 

§  49.  Wenn  der  Consul  die,  von  den  Angeklagten  zur  Rechtfertigung 
der  Appellation  angebrachten  neuen  Thatsachen  und  Beweise  für  erheblich  er- 
achtet, so  hat  er  die  Beweisaufnahme  in  den  Formen  des  schriftlichen  Verfahrens 
soweit  zu  bewirken,  als  dieselbe  im  Consulats-Bezirke  erfolgen  kann.  Dem  An- 
geklagten oder  do,s.sen  Vertheidiger  ist  die  angeordnete  Beweisaufnalime  bekannt 
zu  machen  und  ihm  die  Anwesenheit  dabei  zu  gestatten. 

§  50.  Auf  die  Appellation  wird  von  dem  Appellationsgei'icht  in  Stettin 
auf  Grund  der  Acten  erkannt.  Die  Entscheidung  erfolgt  durch  eine  aus  fünf 
Mitgliedern  bestehende  Abtheilung,  nachdem  vor  derselben  unter  Zuziehung 
eines  Gerichtsschreibers  ein  mündliches  Schlussverfahren  stattgefunden  hat. 

§  51.  Vor  Einsendung  der  Acten  an  das  Gericht  zweiter  Instanz  er- 
fordert der  Consul  die  Erklärung  des  Angeklagten ,  ob  er  in  den  höheren  In- 
stanzen seine  Rechte  in  Person  wahrnehmen,  oder  sich  durch  eineh  Vertheidiger 
vertreten  lassen  wolle.  Im  letzteren  Falle  ist  die  Person  des  Vertheidigers  von 
dem  Angeklagten  zu  bezeichnen.  Er  kann  auch  beantragen,  dass  ihm  von  dem 
Gericht  zweiter  Instanz  ein  Vertheidiger  von  Amtswegen  bestellt  werde.    Wenn 
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er  verhaftet  ist,    so  steht  ilitn  nur   das  Reclit  zu  ,    durch  einen  Vertheidiger  sich  f,^°;,^^'^„ 

.  Jui 
186." 


vertreten  zu  lassen.  29.  Juni 


§  52.  Nachdem  die  Acten  bei  dem  Gericht  zweiter  Instanz  eingegangen 
sind,  bestimmt  dasselbe  einen  Termin  zum  miindlichen  Schlussverfahren.  Zu 
dem  Termine  ist  der  bei  dem  Gericht  zweiter  Instanz  angestellte  Ober-Staats- 
anwalt zuzuziehen  und  der  Angeklagte  oder  der  von  diesem  ernannte  oder  ihm 
von  Amtswegen  zu  bestellende  Vertheidiger  vorzuladen.  In  Ermangelung  eines 
Vertheidigers,  oder  wenn  der  von  dem  Angeklagten  ernannte  Vei'theidiger  nicht 
am  Orte  des  Gerichts  wohnt,  erfolgt  die  Vorladung  der  Angeklagten  mittelst 
Aushanges  im  Geschäftslocal  des  Gerichts. 

§  53.  Bei  dem  mündlichen  Schlussverfahren  giebt  zuerst  ein  aus  der 
Zahl  der  Gerichtsmitglieder  zu  ernennender  Referent  auf  Grund  einer  schrift- 
lichen Relation  mündlich  eine  Darstellung  der  bis  dahin  stattgefundenen  Ver- 
handlungen. ^  Hierauf  wird  der  Angeklagte  mit  seinen  Beschwerden  ,  und  der 
Ober-Staatsanwalt  mit  seinen  Gegenerklärungen  gehört. 

§  54.  Das  Gericht  zweiter  Instanz  ist  bei  der  Abfassung  des  Erkennt- 
nisses an  die  thatsächlichen  Feststellungen  des  ersten  Richters  nicht  gebunden ; 
es  hat  unabhängig  von  denselben  in  den  Entscheidungsgründen  der  Vorschrift 
des  Art.  31  des  Gesetzes  vom  3.  Mai  1852  (Gesetz-Samml.  S.  209)  zu  ge- 
nügen. Hält  es  eine  Beweisaufnahme  für  nöthig,  so  verordnet  es  die  Erhebung 
des  Beweises  im  schriftlichen  Verfahren  (§  49).  Nach  Eingang  der  Beweisver- 
handlungen ist  ein  neuer  Termin  zum  mündlichen  Schlussverfahren  anzusetzen. 
<[]  Das  Gericht  zweiter  Instanz  kann  jedoch  die  Vernehmung  von  Zeugen  im 
Schlusstermin  selbst  veranlassen,  wenn  dieses  ohne  erheblichen  Zeit-  undKosten- 
aufwand  ausführbar  ist.  ^  Ist  das  Urtheil  in  Abwesenheit  des  Angeklagten  ver- 
kündet, so  sind  in  Bezug  auf  die  Zustellung  desselben  die  Bestimmungen  des 
§  52  massgebend. 

§  55.  Insoweit  aus  den  vorstehenden  Paragraphen  sich  nicht  ein  An- 
deres ergiebt,  finden  auf  das  Appellationsverfahrs'n  diejenigi^n  Vorschriften  An- 
wendung, welche  in  den  im  §2  bezeichneten  Landestheilen  für  das  Appellations- 
verfahren in  Strafsachen  gelten. 

§  56.  Gegen  das  Erkenutniss  des  Appellationsgerichts  in  Stettin  steht 
sowohl  dem  Angeklagten  als  dem  Ober  -  Staatsanwalt  das  Rechtsmittel  der 
Nichtigkeitsbeschwerde  zu.  Die  letztere  ist  bei  dem  Appellationsgericht  anzu- 
melden ,  zu  begründen  und  zu  beantworten.  Im  Uebrigen  gelten  in  Betrefi"  des 
Rechtsmitlels  alle  mit  den  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  vereinbaren  Vor- 
schriften ,  welche  in  den  gedachten  Landestheilen  für  das  Rechtsmittel  der 
Nichtigkeitsbeschwerde  in  Strafsachen  bestehen. 

§  57.  Beschwerden  gegen  Verfügungen  der  Consuln  und  Consularge- 
richte  in  Strafsachen  folgen  dem  Instanzenzuge  der  gegen  Erkenntnisse  in  den 
betreffenden  Sachen  zulässigen  Rechtsmittel.  Ist  die  Verfügung  in  einer  Sache 
erlassen,  in  wölcher  nach  §  42  das  Kreis-  und  Schwurgericht  in  Stettin  zuständig 
ist,  so  geht  die  Beschwerde  zunächst  an  das  Appellationsgericht  in  Stettin.  Eine 
weitere  Beschwerde  an  das  Obertribunal  ist  zulässig ,  wenn  die  Verfügung  aus 
Rechtsgründen   angefochten   wird.    ^   Wenn   die   Beschwerde   binnen   einer  be- 


\2^^  Verfassung  Dcutschinnds.     (iNorddealschcr  Roirhslag.) 

No.  2839.   stimmtoii  Frist   bei    dem  Gericlit   der   hülioren  Instanz  any^(^briiclit  worden  muss, 
rreusscn,  ^ 

^^-  •' """    SO  kommt  die  Vorschrift  des  §  34  zur  Anwendung. 

IV.    S  c  li  1  u  s  s  b  e  s  t  i  m  m  u  n  g  e  n. 

§  .08.  Die  Bestimmungen  über  die  Militärgerichtsbarkeit  werden  durch 
dieses  Gesetz  nicht  berülirt. 

§  59.  Das  Gesetz  tritt  für  alle  Consuhitsbezirke  am  1.  Januar  1866 
in  Kraft.  ^  Alle  vor  diesem  Zeitpunkte  durch  Insinuation  der  Klage  anhängig 
gewordenen  Civilprocesse  und  alle  vor  diesem  Zeitpunkte  durch  Eröffnung  der 
förmlichen  Untersuchung  anliängig  gewordenen  Strafsachen  werden  in  dem  bis- 
herigen Verfahren  durch  alle  nach  demselben  zulässigen  Instanzen  zu  Ende 
geführt. 

§  60.  Unsere  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  und  der 
Justiz  Iiaben  die  zur  Ausführung  f\ps  Gesetzes  erforderlichen  Anordnungen  zu 
erlassen. 

Urkundlich  etc.  etc.      Gegeben  Carlsbad,  den  29.  Juni  1865. 

(L.  S.)  WUhelm. 

r.  Bismurck-Schönhuuse7i.    v.  Bodelschwingh.    v.  Roon.      Gr.  r.  Itzenplitz. 
r.  Mühler.      Gr.  zur  Lippe,     v.  Selchow.     Gr.  zu  Eulenburg. 


No.  2840. 

NORDDEUTSCHER  BUND.   --  Gesetz  vom  8.  November   1867,    betreffend  die  Or- 
ganisation der  Bundesconsulate,    sowie  die  Amts-Rechte  und  Pflichten  der 

Bundesconsuln. 

No.  2840.  Wir   Wilhelm,    von   Gottes   Gnaden   König  von  Preussen  etc.  ver- 

Nord- 
dtiiischer   ordnen    im   Namen   des  Norddeutschen  Bundes  nach   erfolgter  Zustimmung  des 

Bund, 
j.  NovemberBmiJesrathes  und  des  Reichstages,   was  folgt: 

1B67. 

I.      Organisation    der  B  u  n  d  e  s  c  o  n  s  u  1  a  t  e . 

§  1.  Die  Bundesconsuln  sind  berufen,  das  Interesse  des  Bundes,  na- 
mentlich in  Bezug  auf  Handel,  Verkehr  und  Schiff'fahrt  thunlichst  zu  schützen 
und  zu  fördern,  die  Beobachtung  der  Staatsverträge  zu  überwachen  und  denAn- 
gehöri;ren  der  Bundesstaaten,  sowie  anderer  befreundeter  Staaten  in  ihren  An- 
gelegenheiten Ratli  und  Beistand  zu  gewähren.  Sie  müssen  hierbei  nach  den 
Bnudesgesetzen  und  den  ihnen  ertheilten  Instructionen  sich  richten  und  die 
durch  die  Gesetze  und  die  Gewohnheiten  ihres  Amtsbezirks  gebotenen  Schranken 
einhalten. 

§  2.  Unter  Consul  im  Sinne  dieses  Gesetzes  ist  der  Vorsteher  eines 
Generalconsulats,  Consulats  oder  Viceconsulats  zu  verstehen. 

§  3.  Die  Bundesconsuln  sind  der  Aufsicht  dos  Bundeskanzlers  unter- 
worfen. In  Angelegenheiten  von  allgemeinem  Interesse  berichten  sie  an  den 
Bundeskanzler  und  empfangen  von  ihm  ihre  Weisungen.  In  dringlichen  Fällen 
haben  sie  gleichzeitig  die  erforderlichen  Anzeigen  über  erhebliche  Thatsachen 
unmittelbar   an  die  zunächst  betheiligten  Regierungen  gelangen  zu  lassen.    ^   In 
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besonderen,  das  Interesse  eines  einzelnen  Bundesstaates   oder  einzelner  Bundes-  ^1:  ^^^^■ 
anofehöri'rer   betreffenden   Geschäftsangelefjenheiten   berichten   sie   an  die  Regie-  ''«"•'"^her 

o  o  o        »  &  Bund, 

vung  des  Staates,  um  dessen  besonderes  Interesse  es  sich  iiaiidelt,    oder   dem    die^'^"''*'"^'*='' 
betheiligte  Privatperson  angehört;   auch   kann  ihnen  in  solchen  Angelegenheiten 
die  Regierung  eines  Bundesstaats  Aufträge  ertheilen   und   unmittelbare  Berichts- 
erstattung verlangen. 

§  4.  Die  Bundesconsuln  vi^erden  vor  Antritt  ihres  Amts  dahin  ver- 
eidet,  dass  sie  ihre  Dienstpflichten  gegen  den  Norddeutschen  Bund  nach  Mass- 
gabe des  Gesetzes  und  der  ihnen  zu  ertheilenden  Instructionen  treu  und  ge- 
wissenliaf't  erfüllen  und  das  Beste  des  Bundes  fordern  wollen. 

§  5.  Die  Bundesconsuln  können  ohne  Genehmigung  des  Bundes- 
Präsidiums  weder  Consulate  fremder  Mächte  bekleiden,  noch  Geschenke  oder 
Orden  von  fremden  Regierungen  annehmen. 

§  6.  Bundesconsuln,  welche  sich  von  ihrem  Amte  ohne  Urlaub  ent- 
fernt halten,  werden  so  angesehen,  als  ob  sie  die  Enthebung  von  ihrem  Amte 
nachgesucht  hätten, 

§  7.  Zum  Berufsconsul  {consiil  missus)  kann  nur  derjenige  ernannt 
werden,  welchem  das  Bundesindigonat  zusteht  und  welcher  zugleich 

1)  entweder  die  zur  juristischen  Laufbahn  in  den  einzelnen  Bundes- 
staaten erforderliche  erste  Prüfung  bestanden  hat  und  ausser- 
dem mindestens  drei  Jahre  im  inneren  Dienste  oder  in  der 
Advocatur  und  mindestens  zwei  Jahre  im  Consulatsdienste  des 
Bundes  oder  eines  Bundesstaates  beschäftigt  gewesen  ist,  oder 

2)  die  besondere  Prüfung  bestanden  hat,  welche  für  die  Beklei- 
dung des  Amts  eines  Berufsconsuls  einzuführen  ist.  Die 
näheren  Bestimmungen  über  diese  Prüfung  werden  von  dem 
Bundeskanzler  erlassen. 

Die  vorstehenden  Bestimmungen  kommen  jedoch  erst  vom  1.  Januar 
1873  ab  zur  Anwendung. 

§  8.  Die  Berufsconsuln  erlialten  Besoldung  nach  Massgabe  des  Bun- 
deshaushalts-Etats.  ^  Reise-  und  Einrichtungskosten,  sowie  sonstige  Dienstaus- 
gaben werden  ihnen  aus  Bundesmitteln  besonders  erstattet.  ^  Die  Familien  der 
Berufsconsuln  werden,  wenn  Letztere  während  ihrer  Amtsdauer  sterben ,  auf 
Bundeskosten  in  die  Heimath  zurückbefördert,  ^  Die  Berufsconsuln  erheben  die 
in  dem  Consulartarife  vorgesehenen  Gebühren  für  Rechnung  der  Bundeskasse. 
^  Die  Berufsconsuln  dürfen  keine  kaufmännischen  Geschäfte  betreiben.  ^  In 
Bezug  auf  den  Amtsverlust,  die  Dienstentlassung,  die  Versetzung  in  den  Ruhe- 
stand und  die  Amtssuspension  unterliegen  die  Berufsconsuln  bis  zum  Erlass  eines 
Bundesgesetzes  den  in  dieser  Beziehung  für  die  Preussischen  diplomatischen 
Agenten  zur  Zeit  geltenden  Vorschriften  mit  der  Massgabe,  dass  die  in  diesen 
Vorschriften  dem  Ministei'ium  der  auswärtigen  Angelegenheiten  beiwohnenden 
Zuständigkeiten  dem  Bundeskanzler  und  die  nach  denselben  dem  Disciplinarhofe 
und  dem  Staatsministerium  beiwohnenden  Zuständigkeiten  dem  Bundesrathe  ge- 
bühren. 


1  2S  Verlassuiig  Deulschlaiids.     (Noiddculscliei'  Reichslag.) 

N«:  28*0.  §  <),      2ii  Wiililconsulii  (coiisulcs  elccti)  sollen  vorzugsweise  Kaufleute 

deuischer  enuiiiiit  werileii,  welelicii  das  Bundesindigenat  zusteht. 
Bund,  ° 

8.  Nov.-iiilxT  §    10.      Die   "Walilciiiisuln    be/ielien   die    in    Geniässlieit   des   Consular- 

1867. 

tariis  zu  erhebenden  Gebühren  für  sich.  ^)  Dienstliclie  Au.sg;iben  können  ilinen 
aus  Bundesmitteln  ersetzt  werden.  ^]  Ihre  Anstellujig  ist  jederzeit  ohne  Ent- 
schädigung widerruflich. 

§  11.  Die  Consuln  können  mit  Genehmigung  des  Bundeskanzlers  in 
ihrem  Amtsbezirke  consularische  Privatbovollmächtigte  (Consularagenten)  be- 
stellen, ^j  Den  Consularagenten  steht  die  selbständige  Ausübung  der  in  die- 
sem Gesetze  den  Consuln  beigeh-gten  Rechte  nicht  zu.  ^  Den  Consularagenten 
können  die  von  ihnen  nacii  Massgabe  des  Consulartarii's  erhobenen  Gebühren 
ganz  oder  theilweise  belassen  werden. 

II.    Amts-Rechte   und  Pflichten   der  Bundesconsuln. 

§  12.  Jeder  Bundesconsul  hat  über  die  in  seinem  Amtsbezirke  woh- 
nenden und  zu  diesem  Bohufe  bei  ihm  angemeldeten  Bundesangehörigen  eine 
Matrikel  zu  führen.  ^  So  lange  ein  Bundesangehöriger  in  die  Matrikel  einge- 
tragen ist,  bleibt  ihm  sein  heimathliches  Staatsbürgerrecht  erhalten,  auch  wenn 
dessen  Verlust  lediglich  in  Folge  des  Aufenthalts  in  der  Fremde  eintreten  würde. 

§  13.  Die  Befugniss  der  Consuln  zu  Eheschliessungen  und  zur  Beur- 
kundung der  Heirathen ,  Geburten  und  Sterbefälle  der  Bundesangehörigen  be- 
stimmt sich  bis  zum  Erlass  eines  diese  Befugniss  regelnden  Bundesgesetzes  nach 
den  Landesgesetzen  der  einzelnen  Bundesstaaten.  ^  Wenn  nach  den  Landesge- 
setzen die  Befugniss  von  einer  besonderen  Ermächtigung  abhängig  ist,  so  wird 
die  letztere  von  dem  Bundeskanzler  auf  Antrag  der  Landesregierung  ertheilt. 

§  14.  Die  Bundesconsuln  sind  befugt  zur  Legalisation  derjenigen  Ur- 
kunden, welche  in  ihrem  Amtsbezirk  ausgestellt  oder  beglaubigt  sind. 

§  15.  Die  schriftlichen  Zeugnisse,  welche  von  den  Bundesconsuln 
über  ihre  amtlichen  Handlungen  und  die  bei  Ausübung  ihres  Amtes  wahrge- 
nommenen Thatsachen  unter  ihrem  Siegel  und  ihrer  Unterschrift  ertheilt  sind, 
haben  die  Beweiskraft  öffentlicher  Urkunden. 

§  16.  Den  Bundesconsuln  steht  innerhalb  ihres  Amtsbezirks  in  An- 
sehung der  Rechtsgeschäfte,  welche  Bundesangehörige  errichten,  insbesondere 
auch  derjenigen,  welche  dieselben  mit  Fremden  schliessen,  das  Recht  der  Notare 
zu,  dergestalt,  dass  die  von  ihnen  aufgenommenen  und  mit  ihrer  Unterschrift 
und  ihrem  Siegel  versehenen  Urkunden  den  innerhalb  der  Bundesstaaten  aufge- 
nommenen Notariats-Urkunden  gleich  zu  achten  sind. 

§  17.  Bei  Aufnahme  der  Urkunden  (§  IG)  haben  die  Bundesconsuln 
zwei  Zeugen  zuzuziehen,  in  deren  Gegenwart  die  Verhandlung  vorzulesen  und 
von  den  Betheiligten  durcli  Unterschrift  oder  im  Falle  der  Schreibensunerfahren- 
heit  durch  Handzeichen  zu  vollziehen  ist.  ^  Die  Befolgung  dieser  Vorscliriften 
muss  aus  der  Urkunde  hervorgehen,  widrigenfalls  dieselbe  nicht  die  Kraft  einer 
Notariats-Urkunde  hat.  Diese  Kraft  mangelt  auch  in  dem  Falle ,  wenn  der 
Consul  oder  seine  Frau  oder  einer  von  seinen  oder  seiner  Frau  Verwandten  oder 
Verschwägerten   in    auf-  oder  absteigender  Linie  oder  in  der  Seitenlinie  bis  zum 
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Grade    des   Olioims   oder  Nefftüi   einschliesslich  bei   der   VerliaiidliiiKf  betheilif^t    '^";  ^'','*''- 
wnr,    oder   wenn   darin   eine  Verfügung  zu  Gunsten  einer  der  vorirenarniten  Per-  '''^'''•^'^'"f-"' 

'  o       o  ^  Blind, 

sonen   oder  der  hinzugezogenen  Zeugen  getroHen  ist.  **  ^I'V-"'"''' 

§  18.  Die  Bundesconsnln  sind  berufen,  der  in  ihrem  Amtsbezirk*,' 
betindliehen  Verlassensohaften  verstorbener  Bundesangohin-iger ,  wenn  ein 
amtliches  F^inschreiten  wegen  Abwesenheit  der  nächsten  Erben  oder  aus  ähn- 
lichen Gründen  geboten  erscheint,  sich  anzunehmen  ;  sie  sind  hierliei  insbe- 
sondere ermächtigt,  den  Nachlass  zu  versiegeln  und  zu  inventarisiren,  den  be- 
wegliclicn  Nachlass,  wenn  die  Umstände  es  erfordern,  in  Vervvalirung  zu 
nehmen  und  öffentlich  zu  verkaufen,  sowie  die  voihandencn  Gelder  zur  Tilgung 
der  feststehenden  Schulden  zu  verwenden. 

§  19.  Die  Rundesconsulu  können  innerhalb  ilires  Amtsbezii'ks  an  die 
dort  sich  aufhaltenden  Personen  auf  Ersuchen  der  Behiu-den  eines  Bundesstaates 
Zustellungen  jeder  Art  bewirken.  Durch  das  schriftliche  Zeugniss  des  Consuls 
über  die  erfolgte  Zustellung  wird  diese  nachgewiesen. 

§  20.  Zur  Abhörung  von  Zeugen  und  zur  Abnahme  von  Eiden  sind 
nur  diejenigen  Bundesconsnln  befugt,  welche  dazu  vom  Biyideskanzler  besoncTers 
ermächtigt  sind.  Die  von  diesen  Consuln  aufgenommenen  Verhandlungen  stehen 
den  Verhandlungen  der  zuständigen  inländischen  Behörden  gleich. 

§  21.  Bei  Rechtsstreitigkeiten  der  Bundesangehörigen  unter  sich  und 
mit  Fremden  sind  die  Bundesconsnln  berufen,  nicht  allein  auf  Antrag  der  Par- 
teien den  Abschluss  von  Vergleichen  zu  vermitteln,  sondern  auch  das  .Schieds- 
richteramt zu  übernehmen  ,  wenn  sie  in  der  durch  die  Ortsgesetze  vorge- 
schriebenen Form  von  den  Parteien  zu  Schiedsrichtern  ernannt  werden. 

§  22.  Den  Bundesconsuln  steht  eine  volle  Gerichtsbarkeit  zu,  wenn 
sie  in  Ländern  residiren ,  in  welchen  ihnen  durch  Herkommen  oder  durch 
Sfaatsverträge  die  Ausübung  der  Gerichtsbaikeit  gestattet  ist.  ^]  Der  Consular- 
Geiichtsbarkeit  sind  alle  in  den  Consular-Jurisdictions-Bezirken  wohnenden  oder 
sich  aufhaltenden  Bundesangeliörigen  und  Schutzgenossen  unterworfen.  In  Be- 
treff der  politischen  Verbrechen  und  Vorgehen  jedoch  nur,  wenn  diese  nicht 
innerhalb  des  Norddeutschen  Bundes  oder  in  Beziehung  auf  denselben  verübt 
sind. 

§  23.  Die  Jurisilictions-Bezirke  der  einzelnen  Consuln  werden  von 
dem  Bundeskanzler  nach  Vernehmung  dos  Ausschusses  des  Bundesraihs  für 
Handel  und  Verkehr  bestimmt. 

§  24.  Bis  zum  Erlasse  eines  Bundesges(^tzes  über  die  Consular-Ge- 
richtsbarkeit  wird  dieselbe  von  den  Bundesconsuln  nach  Massgabe  des  über  die 
Gerichtsbarkeit  den  Consuln  in  Preussen  erlassenen  Gesetzes  vom  29.  Juni 
186.')  *)  ausgeübt.  Die  nach  diesem  Gesetze  den  Preussischeu  IMiuistern  und 
Gesandten  übertragenen  Befugnisse  stehen  jedoch  dem  Bundeskanzler  zu. 
^  Neue  Bundesgesetze  erlangen  in  den  Consular-Jurisdictions-Bezirkeu  nach 
Ablauf  von  sechs  Monaten  von  dem  Tage  gerechnet,  an  welcliem  dieselben  durch 
das  Ibindcs-Gesetzblatt  verkündet  worden  sind,  verbindliche  Kraft. 


*)  Vergl.  No.  2839. 
Das  SUialsaichiv  Xlll.    1867. 
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^o.  2Kto.  §  2.').      Die  liiiiidi'sroiisulii  sind  heiligt,  den  in  iiinm  Anii>lieziike  sicli 

ISiiril- 

ik-iitscliii-  ünlliiiltenden  I)niMlesaniieliiirigen  Piisse  auszustellen  ,  sowie  Piis.se  zu  \  isiren,  die 

8.  ^<>vl•nllll•l•p;i^^^.  fVenuler  PicliiM-den  jedoch  nur  zum  Eintritt  in  das  Bundestrehiet. 
1KG7.  ■        ,  .  ° 

§  26.      HiillsliedürCtigen  IJundesangehiirigeu    hahen    die  Hundesconsuin 

die    IMiltel    zur   iMihh'iuiig    angenhlieklieher   Nuth     oihtr    zur    llückkijhr    in    die 

liciniath  nach  Massgahe  der  ihnen  ortheilten  Aintsin.struction  zu  gewähren. 

§  27.  Die  Bundescousuln  hahen  den  Schillen  der  Hundeskriogsinarine, 
sowie  der  Besatzung  derselhen  Beistand  und  Unterstützung  zu  gewiiliren.  Ins- 
besondere müssen  sie  die  Bidehlshabcr  derstdl^en  von  den  in  ilirem  Aiiilshcziike 
in  Bezug  auf  IVeimle  Kriegsschifl'e  hestfhendeii  Vorschrilten  und  Orlsgchriiuchen, 
sowie  von  etwa  dort  herrschenden  epidemischen  und  ansteckenden  Krankheiten 
unterrichten. 

§  28.  Wenn  Mannschaften  von  KriegsschiOen  desertiren,  so  liabeii  die 
Bundesconsuln  bei  den  Orts-  und  Landi-slx'hiirden  die  zur  Wiederhaliliafl  werduiig 
derselben  erforderlichen  Schritte  zu  thuii. 

§  29.  Die  Bundesconsuln  haben  zum  S(dui(z<'  di-r  von  ilinen  difiistlich 
zu  vertretenden  Interessen  ,  insbesondere  zum  Transport  von  Verbrechern  und 
hiilfsbediirftigen  Personen  den  Beistand  der  Befehlshaber  der  KriegsseiiiHe  in 
Anspruch  zu  nehmen. 

§  30.  Die  liundesconsuln  haben  die  Innehaltung  der  wegen  Führung 
der  Piundesflagge  bestehenden  Vorschriften  zu  überwachen. 

§  31.  Sie  haben  die  Meldung  der  Sciiifisführer  entgegen  zu  neliincn 
und  au  den  Bmideskanzh'r  über  Unterlassung  dieser  Meldung  zu  Iierichtcn. 

§  32.  Sie  bilden  i'ür  die  Schille  der  Bundes-Handelsniarinc  im  Hafen 
ihrer  Residenz  die  Musterungsbehiu'de. 

§  33.      Sie  sind  befugt,  über  diese  Schiffe  die  Polizeigewalt  auszuiiljcn. 

§  34.  Wenn  Mannschaften  von  solchen  Schiffen  desertiien  ,  so  haben 
die  Bundesconsuln  auf  Antrag  des  Schiffers  bei  den  Orts-  oder  Landesbelnirden 
die  zur  Wiederhabhaftwerdung  derselben  erforderlichen  Schritte  zu  thun. 

§  35.  Die  Bundesconsuln  sind  belügt,  an  Stelle  eines  gestorl)enen, 
erkrankten  oder  sonst  zur  Führung  des  Schiffes  untauglich  gewordenen  Schiffers 
auf  den  Antrag  der  Betheiligten  einen  neuen  Schiffsführer  einzusetzen. 

§  3G.  Sie  sind  befugt,  die  Verklarungen  aufzunehmen,  und  bei  Ifn- 
fiiUen,  von  welchen  die  Schiffe  betroff'cn  werden,  die  erforderlichen  Bergungs- 
und Rettungsniassregeln  einzuleiten  und  zu  überwachen,  soAvie  in  Fällen  der 
grossen  Haverei  auf  Antrag  des  Schifl'sführers  die  Dispache  aufzumaciien. 

§  37.  In  Betreff'  der  Befugniss  der  Consuln  zur  Mitwirkung  bei  dem 
Verkaufe  eines  Schiffs  durch  den  Schiffer  und  bei  Eingehung  von  Bodmerei- 
geschäften, sowie  in  Betreff"  der  einstweiligen  Entscheidung  von  Streitigkeiten 
zwischen  Schiffer  und  Mannschaft  sind  die  Vorsehriflen  Art.  499,  537,  547, 
G8G  des  Allgemeinen  Deutschen  Handelsgesetzbuches  massgebend;  in  B(;tr(!ff" 
ihrer  Befugniss  zur  Erthoilung  von  interimistischen  Schiff's-Certiffcaten  bewendet 
es  bei  den  Vorschriften  des  Bundesgesetzes,  bctreff"end  die  Nationalität  der 
Kauff'ahrteischiff'e  und  ihre  Befugniss  zur  Führung  der  Bundesllaggt!  vom 
25.  October  1867. 
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§38.      Die    voti    den  r,iiii<lcscoiisiiln    zu   {'rliclHüKlcii  Oüljillircii    wcnlru      'J^.^..^. ' 
(Imrli   Hiinilc8-i'.sct/,   fcsl^csIcUl.     l>i.s   /.um    InkraClt  rod-ii    cinos   .soklicMi   Gesetzes  "'JJuml',''' 
erlolgl    die  GDbüliroiuTiicbuug   luich   ciiiom    von    dem  Buudeskun/lei-  im  Klüver-  •    l'^,^"  "^ 
iiciimeu    mit   doui    Auti^cliu.sse   des  Buudesratlis   für  lluudel   und  Verkehr  zu  er- 
hisst?)ideii  provisorischen  Tiiril'e. 

Urkundlich  etc. 

Geireb(!U  etc. 


No.  2841. 

NORDDEUTSCHER  BUND.  —  Aus  den  Motiven,   zu  dem  Gesetze  über  die  Frei- 
z,iiyigkeit,   d  cm  Ku  i  ch  s  t  a g  vo  rgel  eg  t  am  3.   October   1867. 

Nachdem  (hireh  den  Artikel  3  der  Verfu.ssung  de.s  Norddeutschen  '^onl- ' 
Bundes  ein  gemeinsames  Indigenat  für  den  ganzen  Umfang  des  Bundesgebietes  !{„„,)_ 
festgestellt  ist  und  die  aus  diesem  Institut  unmittelbar  folgenden  praktischen  '  i^c?.  *" 
Consequeuzen  gezogen  sind,  erscheint  es  nothwendig,  dem  Erlasse  derjenigen, 
gemäss  Art.  4  Nr.  1  der  Verfassung  der  Bundesgesetzgebung  unterliegenden 
organischen  Vorschriften  näher  zu  treten,  welche  geeignet  sind,  dem  gemein- 
samen Indigenat  die  wünschenswerthe  erweiterte  Bedeutung  und  Geltung  zu 
verschaffen.  In  erster  Reihe  hierbei  steht  der  Erlass  eines  Bundesgesetzes  über 
die  Freizügigkeit  in  dem  Sinne,  dass  dadurch  die  in  einzelnen  Theilen  des  Bundes- 
gebietes in  mehr  oder  minder  erheblichem  Masse  noch  bestehenden  Beschrän- 
kungen in  der  freien  Wahl  des  Aufenthaltsortes  aufgehoben  werden.  ^  Erst  mit 
der  Herstellung  voller  Freizügigkeit  innerhalb  des  gesammten  Bundesgebietes 
wird  eine  feste  und  gesicherte  Grundlage  für  die  fortschreitende  Pflege  der 
wirthschaftlichen  Interessen  der  Nation  nach  allen  Richtungen  hin  gewonnen 
werden.  In  einem  grossen  Theile  des  Bundesgebietes  herrscht  bereits  die  Frei- 
zügigkeit. Namentlich  in  den  älteren  Provinzen  Preussens  ist  sie  seit  dem 
Jahre  1842  als  ein  selbständiges  staatsbürgerliches  Grundrecht  anerkannt.  In 
Preussen  darf  keinem  selbständigen  Inländer  an  dem  Orte,  wo  er  eine  eigene 
Wohnung  oder  ein  Unterkommen  sich  selbst  zu  verchaff'en  im  Stande  ist,  der 
Aufenthalt  verweigert  oder  durch  lästige  Bedingungen  erschwert  werden.  Dieser 
Grundsatz  ist  nur  insoweit  eingeschränkt,  als  es  im  Interesse  der  öffentlichen 
Sicherheit  und  einer  geregelten  Armenpflege  geboten  erscheint.  ^  Achnlich  ist 
in  dem  Königreiche  Sachsen  das  Recht  der  Niederlassung  seit  dem  Jahre  1834 
gesetzlich  geregelt.  ^  In  Preussen,  wie  in  Sachsen,  hat  sich  die  Freizügigkeit 
seit  ihrer  Einführung  vollkommen  bewäljrt.  Der  Aufschwung,  den  die  Ver- 
kehrs- und  Erwerbsverhältnis.'!ie  dieser  beiden  Staaten  in  den  letzten  Jahrzehnten 
genommen  haben,  ist  der  durch  die  Gesetzgebung  sanctionirten  Freiheit  für  jeden 
Staatsangehörigen,  sich  die  örtliche  Sphäre  seines  Lebens  und  Wirkens  selbst- 
ständig  zu  wählen,  wesentlich  mit  zu  verdanken.  ^|  Es  dürfte  nicht  zu  bezweifeln 
sein,  dass  die  Einführung  gleichmässiger ,  von  dem  Geiste  der  möglichst  freien 
Entwickelung  der  nationalen  Kräfte  getragener  Grundsätze  über  die  Freizügig- 
keit in   dem   jre.^ainmti'u  Bundesgebiete    von  den  wohltliätigsten  Folgen  begleitet 
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'^i\' "V     ""^^  "'""''  ^'^ilt^'^"";^  wirklich  berechtigter  Interessen  einzelner  Klassen  und  Cor- 
deiiisch.r  |,,,iati()non    niü'>licli    sein    wird,    fl    Das   vorUe'^ende  Gesetz   beschränkt   sicli  auf 

liuiid,        1  o  MO 

3.  u.inhcr  ^]i^.  glcichniäs.sige  r^inrührung  der  persönlichen  Freizügigkeit  für  das  ganze 
Biindcsgebiot.  Es  liisst  andere  Verhältnisse  ,  welche  mit  der  Freizügigkeit  in 
nahem  Zusammenhange  stehen,  namentlich  das  Heimathsrecht ,  das  Gemeinde- 
uiul  Staatsbürger-Recht,  sowie  den  Gewerbebetrieb  unberührt.  ^|  Dies  ent- 
spriclit  zum  Theil  den  Bestimmungen  der  Artikel  8  und  4  der  Bundesverfassung, 
zum  Tlieil  erscheint  es  dermalen  noch  nicht  thunlich  ,  jene  Verhältnisse  auf  dem 
Wege  der  Bundesgesetzgebung  gleichmässig  zu  ordnen,  weil  es  dazu  an  den  er- 
forderlichen Vorbereitungen  nocli  gebricht.  So  wünschenswertli  es  auch  ge- 
wesen wäre,  wenn  das  gegenwärtige  Gesetz  zughnch  die  gewerbliche  Frei- 
zügigkeit und  eine  durchgreifende  Ordnung  der  Heimatiisverhältnisse  hätte 
umfassen  können,  so  sind  doch  die  Schwierigkeiten  ,  welche  in  diesen  beiden 
Beziehungen  einer  allgemeinen  und  gleichmässigcn  gesetzlichen  Regelung  zur 
Zeit  noch  entgegenstehen  ,  zu  gross  ,  als  dass  es  sich  empfehlen  möchte,  mit  dem 
Krlass  eines  Gesetzes  über  die  persönliche  Freizügigkeit  so  lange  zu  warten,  bis 
auch  ein  allgemeines  lleimathsgesetz  und  eine  gleichmässige  Gewerbe-Ordnung 
für  den  Norddeutschen  Bund  erlassen  werden  können.  ^  Es  wii'd  deshalb  hin- 
sichtlich der  soeben  bezeichneten  Verhältnisse  vorerst  lediglich  bei  dem  in 
Artikel  3  der  Verfassung  aufgestellten  Grundsatze  des  gemeinsamen  Indigenats 
mit  der  dort  bezeichneten  AVirkung  sein  Bewenden  belialten  müssen.  Gerade 
die  Anwendung  dieses  Grundsatzes  aber  wird  das  Bedürfniss  ,  die  Ungleiciilieit 
der  Landesgesetze  in  (hm  hier  zur  Spraclie  kommenden  Beziehungen  zu  besei- 
tigen, je  länger,  je  mehr  hervortreten  lassen  und  es  sind,  was  insbesondere  die 
Regelung  des  Gewerbebetriebes  bc^tritl't,  von  dem  Bundesrathe  bereits  Beschlüsse 
gefasst ,  welcjie  die  Herbeil'ührung  einer  gleichmässigen  Gewerbe-Gesetzgebung 
innerhalb  des  ganzen  Norddeutschen  Bundes  bezwecken.  ^|  Es  ist  nämlich,  auf 
Antrag  der  Königlich  Sächsischen  Regierung  im  Bundesrathe  beschlossen 
worden : 

1)  Die  Aufmerksamkeit  der  einzelnen  Bundesregierungen  auf  den 
Umstand  besonders  hinzulenken,  dass  eine  dem  Sinne  und  Geiste 
der  Bundesverfassung  entsprechende  Ausführung  von  Artikel  3 
derselben  die  Her.>tellung  einer  möglichsten  Gleichmässigkeit, 
insbesondere  auch  in  Bezug  auf  die  Berechtigung  zum  Gewerbe- 
betriebe in  den  einzelneu  Staaten  nothwendig  vorausgesetzt,  und 
dieselben  demgemäss  zur  Erwägung  der  Frage  einzuladen,  ob 
und  welclie  Modificationen  ihrer  inneren  Gesetzgebung  zu  diesem 
Zwecke  etwa  nothwendig  sein  möchten  und 

2)  damit  das  Ersuchen  zu  verbinden,  dem  Bundesiathe  noch  vor 
seiner  näehsten  ordentlichen  Session  über  den  dei-iiialigiMi  Stand 
der  Gesetzgc^bung  hinsichtlich  des  Gewerbwesens  in  den  be- 
trefl'enden  Staaten,  sowie  über  die  in  Folge  der  Einladung  unter 
1  an  denselben  etwa  bereits  ang(?brachten  oder  noch  beabsich- 
tigten Modificationen  eine  Mittheilung  zukommen  zu  lassen  ,  da- 
mit derselbe  dann  beurtheilen   kann  ,   ob  die  Erlassung  eines  all- 
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sfemciiicii  Buiidcs-GoHCtzcs  in    dieser  Bezioluiii''  auf  Gniiid    von    '^"■^*,'"- 
Artikel   4    unter    1    der  Bundes  -  Verfiih.sini'^    noeli    nütlii''    oder  ''•'"'•*';[":>• 

'^  "  Bund, 

vvfeninjstens  wünsclienswertli  ist. •'•  V^ii''"''' 


^0.  2842. 

NORDDEUTSCHER  BUND.   —  Aus    dem  Bericlit    der  VI.   Cuiuniission  über  den 
G  esetz -E  n  t  w  u  r  r    über    die  Freizügigkeit,    erstattet  aiu    17.   October    18()7. 

Der   gegenwärtige  Ge.setz-Entwuif  ist  bestimmt,    aiil"  Grundlage   '^",:,,^.^|^^" 

des   ü;cmeinsumen   Bundes-Indiirenats   naeli  ÄIass<fabe   di'r   ditrcli   den  Art.  4    ge-  '''•ui-^'l":'' 

O  '^  O  C  1. 1111(1, 

regelten  Conipetenz  die  in  einzelnen  Tiieilen  des  Bunde.-igebieles  noch  bestehen-  ''■  !'L'r'"''" 
den  Besehriinkungen  des  Niederlassnngsreclits  aufzuheben  und  in  säninitlichen 
Bundesterritorien  die  Freizügigkeit  in  gleichem  Unil'ang  einzut'iihren.  Der  Ent- 
wnri'  erstreckt  sicii  niclit  aiiC  Regelung  des  Staatsbürgerreehts ,  des  Gemeiiide- 
bürgerrechts  und  der  flcimathsberechtigung ;  ebenso  werden  die  Armenunter- 
stützungsvorschril'ten  nur  wenig  berührt;  diejenigen  Beschränkungen  der 
w  i  r  t  h  s  c  h  a  i't  1  i  c  h  e  n  Freizügigkeit ,  welche  ihreu  Grund  in  der  Gewerbe- 
gesetzgebung  haben,  bli'iben  vorerst  bestehen.  Es  wurde  in  iler  Commi.s- 
sion  von  der  einen  Seite  ausgeführt:  Der  Entwurf  gewähre  leider  nur  die 
persönliche  Zugi'reiheit ,  nielit  aber  auch  die  w  i  r  t  h  s  c  h  a  f  1 1  i  c  h  e  ,  für 
welche  letztere  vor  \\  ie  nach  die  Gesetzgebung  der  einzelnen  Territorien  mit 
ihren  mehr  oder  minder  grossen  Beschränkungen  massgel^end  bleibe;  die  KiJnigl. 
Sächsische  Regierung  habe  bereits,  wie  die  Motive  ausweisen,  in  ihm  Bunde;;- 
rath  auf  diesen  Mangel  hingewiesen  und  die  Nothwendigkeit  einer  einheitlichen 
Bundes-Gewerbegesetzgebung  betont,  wenigstens  in  der  Art,  dass  sie  die  Auf- 
merk.'samkeit  der  einzelnen  Bnndes-Regierungen  auf  den  Umstand,  dass  eine  dem 
Sinn  und  Geist  der  Bundesverfassung  entsprechende  Ausführung  von  Art.  3  die 
Herstellung  einer  niiiglichsten  Gleicltmässigkeit  auch  in  Bezug  auf  diu  Berech- 
tigung zum  Gewerbebetriebe  in  den  einzelnen  Staaten  noth wendig  voraus- 
setze, hingelenkt  und  den  Regierungen  die  Regelung  d(?r  Frage  angerathen  haben 
will,  (jb  und  welciie  Moditicationcn  ihrer  Innern  Gesetzgebung  zu  diesem  Zweck 
etwa  nothwendig  sein  möchten,  und  hiermit  das  Ersuchen  verbindet,  dem  Bundes- 
rath  noch  vor  seiner  nächsten  ordentlichen  Session  über  den  dermaligen  Stand 
der  Gesetzgebungen  hinsichtlich  des  Gewerbewesens  in  den  einzelnen  Staaten, 
so  wie  über  die  nach  Massgabe  vorstehender  Gesichtspunkte  an  denselben  etwa 
bereits  vorgenommenen  oder  noch  beabsichtigten  Modificationen,  eine  Mittheilung 
zukommen  zulassen,  damit  der  Bundesratli  alsdann  beurthcilen  könne,  ob  die 
Erlassung  eines  allgemeinen  Bundesgesetzes  auf  Grund  des  Art.  4  noch  wün- 
scheuswerth  oder  nöthig  sei.  Es  werfe  sich  nun  die  Frage  auf,  ob  die  blos 
persönliche  Freizügigkeit,  wenn  mit  derselben  nicht  zugleich  auch  die 
w  i  r  t  h  s  ch  a  f  1 1  i  c  h  e  Zugfreiheit  verbunden  sei,  dem  Bedürt'niss  der  wirth- 
scliaftlichen  Entwickelung  der  Nation  entspreche,  und  ob  nicht  in  dem  gegen- 
wärtigen Augenblick  schon  die  Möglichkeit  gegeben  sei  ,  die  von  der  Ziniftver- 
fassung    und    andern    veralteten   Institutionen   srezo^enen   Schranken  zu   durch- 
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"^Niml-"  '"'^'^'"''>-  ^^^^^  küiiiic  auf  zwüioiloi  Art  gcticliolien :  Entweder  in  der  Art, 
'''itmlc!"'  *'''■"'"  '"""  '"  *^^"  Gesetz-Entwurf  den  Grundsatz  aufnclniio  ,  dass  keinem  Ange- 
"  liw''"'  '""''f-'*""  "'^'^  Niirildoutsc'lien  IJuiidcs  an  irgend  cincin  Orte  inucriiall)  des  i;iinde.<- 
gebietes  von  irgend  einer  Staats-  oder  Geniemde-licdiörde,  von  der  Gutslierr.seliaft, 
von  der  Zunft,  oder  einer  Corporation  oder  .-^on^t  irgend  einem  bisher  Re- 
rcchiigten  weder  die  Niederlassung ,  noeli  auch  der  Geseliäftsbetrieb  ,  oder  die 
Erwerbung  von  Grundeigentliuni  verweigert  werden  dürfe,  und  dass  alle  ent- 
gegenstehenden Vorschriften  der  Gesetzgebung  der  einzelnen  Bundesstaaten 
ausser  Kraft  gesetzt  werden  ;  wenn  man  von  der  sofortigen  Ausführung  dieses 
Grundsatzes  Störungen  in  der  Verwaltung  und  Gesetzgebung  und  Ungewissiieit 
darüber,  was  Rechtens  sei  für  die  einzelnen  Bundesterritorien,  befürchte,  so  lasse 
sicii  solclicn  Unzutriiglichkeiten  dadurch  vorbeugen  ,  dass  man  diese  Vorschrift 
erst  mit  dem  1.  Januar  18(59  in  Kraft  tr(>ten  lasse;  dadurch  wertb;  der  Gesetz- 
gebung der  Einzelstaaten  der  nöthige  Spielraum  gewahrt,  in  der  Zwischenperiode 
sieh  in  Gemiissheit  des  durch  das  gegenwiirtige  Bundesgesetz  auszusprechenden 
Grundsatzes  einzuriciitrn  ,  die  nocii  bestehenden  Beschränkungen  zu  bescitio-en 
und  wegen  Abli'tsung  wohl  erworbener  Privatrechte  Vorsorge  zu  treffen.  Sollte 
man  diese  durchgreifende  Massregel  bei  der  gegenwärtigen  Lage  der  Dinge  noch 
bedenklich  finden,  so  sei  es  doch  ungefährlich,  schon  jetzt  wenigstens  diej(migen 
Beschränkungen  aufzuheben ,  welche  i>eQ'enwärti'2:  noch  vorzugsweise  ireei"'net 
sind ,  die  interterritoriale  wirtlischaltliehe  Zugfi'eiheit  zu  hemmen ;  als  solclie 
seien  zu  betrachten  :  1)  die  Vorschriften  über  die  Gesellen-  und  Meisterprü- 
fungen ,  sowie  das  von  den  Zünften  in  Ans[iruch  genommene  Recht,  die  Hand- 
werke gegeneinander  abzugrenzen  und  den  Nichtzunftangoliörigen  das  Arbeiten 
zu  verbieten;  2)  die  Beschränkungen  und  Verbote  des  Erwerbs  von  Grund- 
cigenthnm  ;  3)  die  aus  dem  religiösen  Bekenntnisse  und  aus  dem  Mangel  der 
Gemeinde  -  Angehörigkeit  abgeleiteten  Verbote.  ^  Auf  Grund  dieser  Aus- 
führungen wurde  vorgeschlagen,  dem  §  1  noch  zuzusetzen:  „Das  den  Zünften 
oder  sonstigen  Corporationen  zustellende  Reciit,  Andere  von  dem  Betriebe  eines 
Gewerbes  auszuschliessen  ,  wird  uul'gehoben  ;  desgleichen  das  Verbot,  Gewerbe 
und  Handel  aul  (h-m  Lande  zu  treiben  ;  jeder  Gcwerbtreibende  darf  Gesellen, 
Gehülleil,  Leiirlinge  und  Arbtnter  jeder  Art  und  in  beliebiger  Zahl  halten;  Ge- 
sellen sind  in  d(>r  Wahl  ihrer  Meister  nnbeschriinkt  ;  die  Gesellen-  und  Meistcr- 
priiluiigen  bilden  nicht  nndir  ein  Krforderniss  zur  Ausübung  der  Handwerke."  — 
Seitens  d(!r  Vertreter  der  Buntlesgew;dt  wurde  hierauf  entgegnet:  Die  Frei- 
gebung der  Befugniss,  Grundeigentliuni  zu  erwerben,  sei  bisher  in  dem  Bundes- 
ratli  nicht  zur  S|)rachc  gekommen  ;  i'ür  l^renssen  dürfte  einer  solchen  Vorschrift 
kein  Bedenken  entgegen  stehen.  Ln  Uebrigen  müsse  auch  in  Bezug  auf  diesen 
Punkt  die  Lage  der  Gesetzgebung  in  den  verschiedenen  Bundes-Staaten  geprüft 
werden.  Was  aber  die  sogenannte  gewerbliche  Freiheit  anlange,  so  sei  dieselbe 
nicht  nur  im  Biindesruthe ,  .sondern  auch  in  den  Vorstadien  reitlich  erwogen 
worden  :  man  habe  sich  nicht  verhehlt,  dass  sie  ein  ausserordentlich  wüiischens- 
werthes  Complement  der  Vorlage  darstelle,  jedoch  sich  bei  eingehender  Pnifuug 
nicht  Ncriiehlen  können,  dass  im  gegeinvärtiijen  Augenblick  deren  Durchiuliruiig 
nocli  nicht  nii')glicli  sei;    der  principale  Antrag,  jeder  Biindesangchiu'igti  solle  an 
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icdiMii  Ort   iinles  (}i'W('rl)o   trcllxMi    kiMuicn  ,    ohne  Kiicksiclit   iiuC  ilii;  Zunft-   und   ^Z,^^}^- 
Prüf'nn<>:s"est'tz£r('bun";  u.  s.  vv.  poluüno  iius  dcui  Riilnni'u  des  Frcizü'ri'fkeitsffesetzo.s   'i''"'-*''"''!- 
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liorauszufiillen  und  d(.'r  Gcworbegc.si.'lzgcibunf^-  anzugxdiürcn.  Gegenwärtig  aber  ^''^^  **''.'"'"^'" 
seien  die  Govverbegesctzgebungon  (b'V  einzxdnen  Staaten  untereinander  nocli 
ausserordentlich  verseliieden  ;  die.-elbeu  ljernlit(.'ii  tbeil.s  auf  b'^islativen  Hr- 
wäguugen  ,  theils  auf  HiirkoiuuKMi  ,  tbeils  auf  albudei  privatreehtlichen  Titeln  ; 
dazu  komme  noch  das  Coneessionswesen  in  IJezug  auf  diejenigen  Gewerbe, 
welche  nach  der  gegenwärtigen  Ansicht  einer  besonderen  staatlieh(;n  IJeaul'sicii- 
tigung  bedürfen  ;  nehme  man  den  Grundsatz  der  unbedingten  Gewerbefreilieit, 
wie  es  pri7icipaliie?'  vorgesciilagen  worden  sei,  in  d(!n  gegenwärtigen  Gesetz- 
Entwurf  auf,  so  fielen  niciit  allein  die  durch  das  Zunftwesen  und  die  Prüfungen 
herbeigeführten  Beschränkungen,  sondern  es  würden  gleiciizcitigauch  die  Gesetze 
der  einzelnen  Bundesstaaten,  welche  das  Concessionswesen  und  die  Polizei-Beauf- 
sichtigung gewisser  Gewerbe  und  die  zur  Ausübung  der  sogenannten  gelehrten 
Berufsstände  erforderliclien  Voraussetzungen  regeln  ,  aufgehoben ;  desgleichen 
die  auf  Privatrechtstiteln  beruhenden  Zwangs-  und  Bannrechte,  Monopole  und 
Privilegien,  letztere  vorerst  ohne  Entschädigung,  was  sich  von  dem  vStandpunkt 
der  Gerechtigkeit  nnd  Billigkeit  aus  nicht  rechtfertigen  lasse.  Ausserdem  haben 
sich  bei  Erörterung  dieser  Frage  im  Bundesrath  aus  der  Mannichfaltigkeit  der 
bestehenden  Einrichtungen  Schwierigkeiten  ergeben  ,  die  man  wohl  in  Zukunft, 
nicht  aber  während  der  gegenwärtigen  Session  schon  bewältigen  kitnne,  Freier 
Gewerbebetrieb  bestehe  in  dem  Königreiche  Sachsen,  in  dem  Grossherzogthum 
Hessen  ,  in  den  Sächsischen  Fürstenthümern  (mit  Ausschluss  von  lleuss  älterer 
Linie)  und  in  dem  Regiernngs-Bezirke  Wiesbaden  ;  in  letzterem  finde  man  aus- 
nahmsweise nur  noch  den  Mühlenzwang,  der  indessen  auch  seiner  Beseitigung 
durch  Ablösung  entgegengehe.  In  Kurhessen,  Hannover  und  Schleswig-Holstein 
herrsche  gegenwärtig  dem  Staat  gegenüber  ebenfalls  Gewerbefreiheit,  die  nur 
noch  beschränkt  sei  durch  verschiedene  auf  Privatrechtstiteln  beruhende  Privi- 
legien und  Bannrechte  ;  das  Prcussen  vor  1866  hal)e  zwar  keinen  Zunftzwang, 
aber  es  statuire  Prüfungen  als  nothwendige  Voraussetzung  zur  Ausfibung  der 
Handwerke;  in  Mecklenburg,  Lauenburg  und  Anhalt  dagegen  bestehe  nicht 
allein  der  Zunftzwang ,  sondern  auch  Bannrechte  und  sonstige  Beschränkungen 
der  mannichfaltigsten  Art;  die  volle  Gewerbefreiheit  sei  erst  nach  Beseitigung 
des  Zunftzwanges,  sowie  der  Bann-  und  Exclusivrechte  möglicli ;  soweit  letztere 
auf  Privatrechtstiteln  beruhten  ,  könnten  dieselben  nur  gegen  Entschädigung  ab- 
geschafft werden.  Diese  Ablösung  sei  Sache  der  einzelnen  Staaten  ,  welche  mit 
ihrer  Landesgesetzgebung  vorangehen  müssten.  Um  jedoch  einer  allzu  langen 
Verzöoeruno[  dieses  Vorangehens  vorzubeugen ,  sei  der  Sächsische  Antras  ange- 
nommen  worden,  welcher  die  Einzel-Regierungen  in  Kenntniss  setze,  dass  die 
Frage  im  Sinne  der  Gewerbefreiheit  geregelt  werden  mfisse,  und  welcher  darauf 
hindeute,  dass,  wenn  dies  nicht  alsbald  geschehe,  die  Bundesregii^'ung  die  Sache 
in  die  Hand  nehmen  müsse.  Dieses  Verfahren  entspreciie  den  realen  Verhält- 
nissen ;  man  müsse  dessen  Ergebniss  abwarten,  und  die  Bund(;sgewalt  müsse 
daher  auf  das  Entschiedenste  abx-athen ,  die  Frage  der  Gewerbel'reiheit  mit  der 
gegenwärtigen  Vorlage  in  Verbindung  zu  bringen.    ^    Hiergegen  wurde  von  der 
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'^"•-j*--  andern  Scitt' crwidtM-t,  os  sri  fuctiscli  uniiiüglicli,  dio  [»cr^iinliclic  und  j^iMvcrbliclie 
''^b'T(|"^'^  Ziigrrcilieit  zu  tr<'iiii(Mi  ;  oliiio  die  letztere  habe  die  ersten'  keinen  ^Vel•|ll.  Wie 
i"*^*'"'"'""'"  das  Gesetz  gegen  wiirtig  im  Entwurf  vorliege  ,  kiume  dasselbe  keinen  nennens- 
werther^KinHuss  ausüben;  und  wenn  die  Bundesgewalt  sieh  weigere,  jetzt  schon 
die  Gowerbci'reiheit  einzufiihren  ,  so  enipfelde  es  sich  vielleicht,  auch  mit  der 
Freizügigkeit  so  lange  zu  warten  ,  I)is  l)eides  auf  «-in  Mal  realisirl)ar  sei  ;  eine 
solche  Ai)sohlagszaiiiung,  wie  die  hier  beabsiclitigte,  sei  /u  mager;  sie  entspreche 
nicht  <l»'n  I)ereclitigten  Erwartungen  und  werde  eine  all.^emeine  Enttäiisclumg 
zur  Folge  liabeii.  ^|  Gegen  diese  Anflassung  wurd(r  jecbx'h  g(dtend  gemacht, 
(lass  der  Entwurf'  eine  gleieiimiissige  inlerierriloriale  Freizfigigkeit  Cur  das  ganze 
Bundesgebiet  slatuire  und  dadurch  die  Ungleiedilieiten  beseitige ,  welche  seliist 
gegenwärtig  noch  innerhalb  der  Preussischen  Monareliie  bestehen,  namentlich 
zwlsclien  den  iilleren  und  neueren  Provinzen  ,  und  zwiscIuMi  den  letzteren  unter- 
einander: in  S  ch  les  w  ig- II  0  1  s  t  ein  herrsche  absolute  persönliche  ZugCrei- 
heit,  welche  sich  mit  einigen  Moditlcationen  auch  auf  Ausländer  erstrecke.  Die 
11  a  II  n  o  ve  r'sche  Domicilordnung  von  1827  dagegen  erfordere  zur  Erwerbung 
des  VVohnrechts  entweder  Reeeption  oder  Ansässigmachung  ,  oder  angeborenes 
VVohnrecht,  oder  endlich  ein  Decret  der  Staats-Regierung  und  statuire  dafür  eine 
Rf-ihe  schwieriger  Bedingungen  und  Voraussetzungen,  Die  Härte  der  Gesetz- 
gebung sei  zwar  durch  eine  liberale  Praxis  einigerniassen  ausgeglichen  worden, 
jedoch  sei  im  Wesentlichen  die  Entscheidung  in  jedem  gegebenen  Falle  dem 
discretionären  Ermessen  der  Behörden  anh(;imgestellt.  In  Kurhessen  be- 
stelle nach  der  Gemeinde-Ordnung  von  1  834  die  Vorschrift,  dass  keine  Gemeinde 
gezwungen  werden  könne,  dauernden  Aufenthalt  zu  gestatten,  wenn  der  Zu- 
ziehende nicht  vorher  Gemeindebürger  werde ,  zu  welchem  Zwecke  er  den  ge- 
setzliehen Vermögensnachweis  zu  liefern  habe;  vorübergehender  Aufenthalt 
könuf!  nur  auf  Zeit  und  nur  zum  unselbständigen  Gewerbebetrieb  gestattet 
werden.  Auch  in  Nassau  sei  der  dauernde  Aufenthalt  an  das  Erforderniss 
d(.'r  Gemeindeatigehiirigkeit  geknüpft,  für  deren  Erwerb  jedoch  leichtere  Be- 
din^ungen  gestellt  seien;  die  Entscheidung  ül)er  vorübergehenden  Aufenthalt 
Sei  ebenfalls  im  Wesentlichen  der  discretionären  Gewalt  der  Behörden  über- 
lassen,  namentlich  für  sogenannte  Ausländer.  In  Frankfurt  herrsche  das 
direete  Gegentheil  der  persönlichen  Zugfreiheit:  der  Nichtfrankfurter  habe  dort 
ül)erall  nicht  die  geringste  Niederlassungsbefugniss.  ^]  Alle  diese  die  persön- 
liche Freiheit  und  die  Verwerthnng  der  wirthsehaftlichen  Kraft  auf's  Aensserste 
besciiränkenden  und  erschwerenden  Ungleichheiten,  wie  sie  nicht  allein  in  den 
genannten  Preussischen  Territorien,  sondern  auch  in  vicden  der  librigen  Bundes- 
Staaten  lüs  jetzt  noch  beständen,  würden  durch  den  vorliegenden  Entwurf  be- 
seitigt und  das  Ganze  in  einheitlichem  Sinne  geregelt,  so  dass  nun  für  das 
gesammte  Gebiet  des  Bundes  und  sämmtliche  Angehörige  desselben  ein  gleich- 
förmiges und  einheitliches  Niederlassungsrecht  bestehe.  Für  alle  diejenigen 
Personen  ,  welche  nicht  mit  ihrem  Geschäftsbetrieb  innerhalb  der  durch  das 
Conccssionswesen ,  durch  die  Zunft,  oder  durch  privatrechtliche  Bann-  oder 
Zwangsrechte  gezogenen  Schranken  fallen,  schliesse  die  persiwiJiche  auch  zu- 
gleich   die    wirthscliaftliche  Zugfreiheit    eo  i])so    in    sieh  :    so    namentlich   für  alle 
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diejenigen,  welche  ihre  Kräfte  in  Handel  oder  Industrie,  in  Rerg])iui  oder  Land-  '^'^^:„^.'^,*.^- 
wirthschfift  n.  s.  w.  verwerthen ;  und  dieser  Bruchtheil  l)ilde  bei  Weitem  die  ''*"|^y';;'J'"'' 
Mehrzahl  der  fluctuirenden  Bevölkerung.  Dazu  komme  nun  noch  als  Haupt  vor- "j^J^y»'»''- 
zug,  dass  die  Bundesgewalt  zur  Hüterin  dieses  nationalen  Grundrechtes  bestellt 
werde  und  dessen  Vollzug  durch  die  einzelnen  Staaten  zu  überwachen  habe,  so 
dass  ,  wenn  ein  Bundesangehöriger  in  Sachen  des  Niederlassungsrechtes  bei  den 
Belu'irden  des  Einzelstaatos  kein  Recht  glaubt  finden  zu  können,  ihm  der  Recurs 
an  die  Bundesgewalt  und  das  Recht  der  Bitte  und  Beschwerde  an  den  Reichstag 
zustehe.  Aus  diesen  Gründen  wurde  schliesslich  allerseits  von  einer  Bean- 
standung der  sofortigen  Erlassung  eines  Zugfreiheits-Gesetzes  abgesehen  und  der 
Gesetz-Entwurf  einstimmig  zur  Annahme  empfohlen.  ^  Neben  dem  principalen 
Antrag  auf  sofortige  Proclamirung  der  vollständigen  Gewerbefreiheit  durch  den 
gegenwärtigen  Entwurf  und  der  Vorbezielung  einer  Frist,  innerhalb  deren  die 
ICinzolstaafcn  sich  diesem  Grundsatze  conform  einzuricliten  hätten,  und  dem 
eventuellen  Antrag,  vorerst  wenigstens  das  Verbietungsrecht  der  Zünfte  und  die 
Prüfungen  abzuschaffen,  wurde  .ausserdem  noch  der  Vorschlag  erörtert ,  einem 
jeden  Bundesangehörigen  in  jedem  Bundes-Territorium  den  Betrieb  desjenigen 
Gewerbes  zu  gestatten  ,  zu  welchem  er  in  seinem  Heimathslande  nach  der  dort 
herrschenden  Gesetzgebung  oder  den  von  ihm  gelieferten  Nachweisungen  be- 
fähigt sei.  Hiergegen  wurde  jedoch  hauptsächlich  geltend  gemacht,  dass  in 
diesem  Falle  der  Zuziehende  häufig  grössere  Rechte  haben  werde ,  als  der  Ein- 
heimische und  dass  durch  eine  solche  Einrichtung  eine  zu  grosse  Erschütterung 
des  Rechtszustandes  in  den  einzelnen  Bundesländern  zu  befürchten  sei.  Aus 
diesem  Grunde  glaubte  man,  von  einer  derartigen  Einrichtung  absehen  zu  müssen. 
^]  Dies  sind  im  Wesentlichen  die  Erwägungen ,  welche  sich  bei  der  General- 
Discussion  in  der  Commission  haben  geltend  gemacht. 


No.  2843. 

NORDDEUTSCHER    BUND.    —    Gesetz    vom    1.    November    1867    über    die   Frei- 
zügigkeit. — 

Wir  Wilhelm,   von   Gottes   Gnaden   König  von   Preussen  etc.  ver-  ^^-of/^' 

deulschur 


ordnen   im   Ntmen  des  Norddeutschen  Bundes,   nach   erfolgter  Zustimmung  des  *"'b„,'^" 
Bundesrathes  und  des  Reichstages,  was  folgt: 

§  1.     Jeder  Bundesangehörige   hat  das  Recht,   innerhalb   des  Bundes- 
gebietes, 

1)  an  jedem  Orte  sich  aufzuhalten  oder  niederzulassen,  wo  er  eine 
eigene  Wohnung  oder  ein  Unterkommen  sich  zu  verschaffen 
im  Stande  ist ; 

2)  an  jedem  Orte  Grundeigenthum  aller  Art  zu  erwerben  ; 

3)  umherziehend  oder  an  dem  Orte  des  Aufenthaltes,  beziehungs- 
weise der  Niederlassung  Gewerbe  aller  Art  zu  betreiben,  unter 
den  für  Einheimische  geltenden  gesetzlichen  Bestimmungen. 

In  der  Ausübung  dieser  Befugnisse  darf  der  Bundesangehörige,  soweit 

9* 
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No  28*:<.   nicht   das  gegenwärtige  Gesetz  Ausnahmen  zulässt,    weder  durch   die  Obrigkeit 
(itutscher  meiner  Heimath,   noch    durch   die  Obrigkeit  des  Ortes,   in    welchem   er  sich   auf- 

linnil, 

1.  Niiv<-iiihi'r|,j^](p„  Q(]ß,.  niederlassen  will,  gehindert,  oder  durch  lästige  Bedingungen  be- 
schränkt wi'rdeii.  ^  Keinem  Bundesangehörigen  darf  um  des  Glaubensbe- 
kcniituisst^s  willen  ,  oder  wegen  fehlender  Landes-  oder  Gemeiiuh  angcdiörigkeit 
der  Aufenthalt ,  die  Niederlassung,  der  Gewerbebetrieb  oder  der  Erwerb  von 
Grundcigenthum  verweigert  werden. 

§  2.  Wer  die  aus  der  Bundesangehörigkeit  folgenden  Befugnisse  in 
Anspruch  nimmt,  hat  auf  Verlangen  den  Nachweis  seiner  Bundesangehörigkeit 
und,  sofi;rn  er  unselbständig  ist,  den  Nachweis  der  Genehmigung  desjenigen, 
unter  dessen  (väterlicher,  vornuindschaftlicher  oder  ehelicher)  Gewalt  er  steht, 
zu  erbringen. 

§  3.  Insoweit  bestrafte  Personen  nach  den  Landesgesetzen,  Auft-nt- 
haltsbeschränkiingen  durch  die  Polizeibehörde  unterworfen  werden  kiuinen ,  be- 
hält es  dabei  sein  Bewenden.  ^  Solchen  Personen,  welche  derartigen  Aufent- 
haltsbeschränkungen in  einem  Bundesstaate  ugterliegen  oder  welche  in  einem 
Bundesstaate  innerhalb  der  letzten  zwölf  Monate  wegen  wiederholten  Betteins  oder 
wegen  wiederholter  Landstreicherei  bestraft  worden  sind,  kann  derAufenthalt  in 
jedem  anderen  Bundesstaate  von  der  Landes-Polizeibehörde  verweigert  werden. 
f|  Die  besondern  Gesetze  und  Privilegien  einzelner  Ortschaften  und  Bezirke, 
welche  Aufenthaltsbeschränkungen  gestatten  ,  werden  hiermit  aufgehoben. 

§  4.  Die  Gemeinde  ist  zur  Abweisung  eines  neu  Anziehenden  nur 
dann  befugt,  wenn  sie  nachweisen  kann,  dass  derselbe  nicht  Iiinreichende  Kräfte 
besitzt,  um  sich  und  seinen  nicht  arbeitsfähigen  Angehörigen  den  nothdürftigen 
Lebensunterhalt  zu  verschaffen,  und  wenn  er  solchen  weder  aus  eigenem  Ver- 
mögen bestreiten  kann,  noch  von  einem  dazu  verpflichteten  Verwandten  erhält. 
Den  Landesgesetzen  bleibt  vorbehalten,  diese  Befugniss  der  Gemeinden  zu  be- 
schränken. ^  Die  Besorgniss  vor  künftiger  Verarmung  berechtigt  den  Gemeinde- 
vorstand nicht  zur  Zurückweisung. 

§  5.  Off'enbart  sich  nach  dem  Anzüge  die  Nothwendigkeit  einer 
(■)frentlichen  Unterstützung ,  bevor  der  neu  Anziehende  an  dem  Aufenthaltsorte 
einen  Unterstützungswohnsitz  (Heimathsrecht)  erworben  hat,  und  weist  die  Ge- 
meinde nach,  dass  die  Unterstützung  aus  andern  Gründen,  als  wegen  einer  nur 
vorübergehenden  Arbeitsunfähigkeit  nothwendig  geworden  ist,  so  kann  die  Fort- 
setzung des  Aufenthaltes  versagt  werden. 

§  6.  Ist  in  den  Fällen,  wo  die  Aufnahme  oder  die  Fortsetzung  des 
Aufenthaltes  versagt  werden  darf,  die  Pflicht  zur  Uebernahme  der  Fürsorge 
zwischen  verschiedenen  Gemeinden  eines  und  desselben  Bundesstaates  streitig, 
so  erfolgt  die  Entscheidung  nach  den  Landesgesetzen.  ^  Die  thatsächliche  Aus- 
weisung aus  einem  Orte  darf  niemals  erfolgen,  bevor  nicht  entweder  die  An- 
nahme-Erklärung der  in  Anspruch  genommenen  Gemeinde  oder  eine,  wenigstens 
einstweilen  vollstreckbare  Entscheidung  über  die  Fürsorgepflicht  erfolgt  ist. 

§  7.  Sind  in  den,  in  §  5  bezeiclineten  Fällen  verschiedone  Bundes- 
staaten betheiligt,  so  regelt  sich  das  V<M-iiihron  nach  dem  Vertrage  weg(>n  gegen- 
seitiger Verpflichtung  zur  Uebernahme  d<n-  Ausweisenden,  d.  d,  Gotha  den  15. 
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Juli  1851,  sowie  nach  den  späteren,  zur  Ausfülirung  dieses  Vertra;^s  getrodenen  ^'i:'^f^'^- 
Verabrcdun''en.  «1  Bis  zur  Uebcrnalime  Seitens  des  verpflichteten  Staates  ist  ''eu'sclict- 
der  Aufcnthaltsstaat  zur  Fürsorge   für  den  Auszuweisenden  am  Aufenthaltsorte'- '^'"^^'i'"'"''' 

"  18b7. 

nach  den  für  die  öffentliche  Armenpflege  in  seinem  Gebiete  gesetzlich  bestehenden 
Grundsätzen  verpflichtet.  Ein  Anspruch  auf  Ersatz  der  für  diesen  Zweck  ver- 
wendeten Kosten  findet  gegen  Staats-,  Gemeinde-  oder  andere  öffentliche  Kassen 
desjenigen  Staates,  welchem  der  Hülfsbedürftige  angehört,  sofern  nicht  ander- 
weitige Verabredungen  bestehen,  nur  insoweit  statt,  als  die  Fürsorge  für  den 
Auszuweisenden  länger  als  drei  Monate  gedauert  hat. 

§  8.  Die  Gemeinde  ist  nicht  befugt,  von  neu  Anziehenden  wegen  des 
Anzugs  eine  Abgabe  zu  erheben.  Sie  kann  dieselben,  gleich  den  übrigen  Ge- 
meinde-Einwohnern, zu  den  GemeindeUisteu  heranziehen.  Uebersteigt  die  Dauer 
des  Aufenthalts  nicht  den  Zeitraum  von  drei  Monaten ,  so  sind  die  neu  An- 
ziehenden diesen  Lasten  nicht  unterworfen. 

§  9.  Was  vorstehend  von  den  Gemeinden  besimmt  ist,  gilt  an  den- 
jenigen Orten,  wo  die  Last  der  öffentlichen  Armenpflege  verfassungsmässig  nicht 
der  örtlichen  Gemeinde,  sondern  anderen  gesetzlich  anerkannten  Verbänden 
(Armen-Communcn)  obliegt,  auch  von  diesen,  sowie  von  denjenigen  Gutsherr- 
schaften, deren  Gutsbezirk  sich  nicht  in  einem  Gemeindeverbande  befindet. 

§  10.  Die  Vorschriften  über  die  Anmeldung  der  neu  Anziehenden 
bleiben  den  Landesgesetzen  mit  der  Massgabe  vorbehalten,  dass  die  unterlassene 
Meldung  nur  mit  einer  Polizeistrafe,  niemals  aber  mit  dem  Verluste  des  Aufent- 
haltsrechts (§  1)  geahndet  werden  darf. 

§  11.  Durch  den  blossen  Aufenthalt  oder  die  blosse  Niederlassung, 
wie  sie  das  gegenwärtige  Gesetz  gestattet,  werden  andere  Rechtsverhältnisse, 
namentlich  die  Gemeinde-Angehörigkeit,  das  Orts-Bürgerrecht,  die  Theilnahme 
an  den  Gemeinde-Nutzungen  und  der  Armenpflege,  nicht  begründet.  ^  Wenn 
jedoch  nach  den  Landesgesetzen  durch  den  Aufenthalt  oder  die  Niederlassung, 
wenn  solche  eine  bestimmte  Zeit  hindurch  ununterbrochen  fortgesetzt  worden, 
das  tleimalhsrecht  (Gemeinde-Angehörigkeit,  Unterstützungs-Wohnsitz)  erworben 
wird,  behält  es  dabei  sein  Bewenden. 

§  12.  Die  polizeiliche  Ausweisung  Bundesangehöriger  aus  dem  Orte 
ihres  dauernden  oder  vorübergehenden  Aufenthaltes  in  anderen ,  als  in  den 
durch  dieses  Gesetz  vorgesehenen  Fällen,  ist  unzulässig.  ^  Im  Uebrigen  werden 
die  Bestimmungen  über  die  Fromdenpolizei  durch  dieses  Gesetz  nicht  berührt. 

§  13.     Dies  Gesetz  tritt  am  1.  Januar  1868  in  Kraft. 

Urkundlich  etc. 

Gegeben  Schloss  Blankenburg,    1.  November  1867. 

Wilhelm. 
Gr.  V .  Bismarck-Sch  oft  ha  iisen . 
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NORDDEUTSCHER   BUND.    —  Aus    den    Motiven    zu    dem    Gesetze,    betreffend 
die  Verpflichtung    /um  Kriegsdienste,    dem  Reichstag  vorgelegt  am  23* 

Sept  ember   1867.  — 

..     ,„,.  Der  Artikel  Gl  der  Verfassuno;  des  Norddeutschen  Bundes  bestimmt: 

I>o.  jm  1.  ° 

dc^iisclicr  "^*^^h  Publicatioii  die.ser  Verfassung  ist  in  dem  ganzen  Bundesgebiete  die  ge- 
23 's"'.'ii)  •  •'**i'"i"i^^  Preussische  Militärgesetzgebuiig  ungesäumt  einzufüiiren."  —  Die 
1807.  Grundlage  der  Preiissischen  Wehrverfassung  bildet  das  Gesetz  über  die  Ver- 
pflichtung zum  Kriegsdienste  vom  3.  September  1814.  Dieses  Gesetz  steht  in 
seinen  wesentlichsten  Bestimmungen  mit  den  Festsetzungen  der  Verfassung  des 
Nurddeutsclien  Bundes  so  entschieden  im  Widerspruch,  dass  es  nicht  mehr  die 
gesetzliche  Grundlage  für  die  Wehrverfassung  des  Bundes  bilden  kann.  ^  Es 
erscheint  deshalb,  wenngleich  nicht  durch  die  Verfassung  gefordert,  so  doch  den 
allseitigen  Interessen  entsprechend,  dass  ein  neues  Gesetz  über  die  Verpflichtung 
zum  Kriegsdienste  mögliehst  bald  und  unabhängig  von  dem  im  zweiten  Alinea 
des  Artikels  61  der  Verfassung  in  Aussicht  genommenen  umfassenden  Bundes- 
militäigesetze  vereinbart  werde.  Hierdurch  würde  für  letzteres  die  unabweislich 
erforderliche  feste  Basis  gewonnen  werden.  ^  Diese  Sachlage  hat  den  vorlie- 
genden Gesetz-Entwurf  veranlasst.  —  —  — 
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NORDDEUTSCHER    Bund.    —  Gesetz    vom    7.    November    1867,    betreffend   die 
Verj)f  licht  ung  zum  Kriegsdienste.  — 

Wir   Wilhelm,   von   Gottes   Gnaden   König   von   Preussen  etc.    ver- 

'^Nimu'     ordnen    im    Namen    des  Norddeutschen  Bundes,    nach   erfolgter  Zustimmung  des 

'limur'^  Bundesratlies  und  des  Reichstages ,  was  folgt : 

^' '^1807"' "  §  ^'     J^''^<^r  Norddeutsche  ist  wehrpflichtig  und  kann  sich  in  Ausübung 

dieser    Pflicht    nicht    vertreten    lassen.       Ausgenommen    von    der    Wehrpflicht 

sind  nur  : 

a)  die  Mitglieder  regierender  Häuser; 

b)  die  Mitglieder  der  mediatisirten ,  vormals  rcichsständischen  und 
derjenigen  Häuser,  welchen  die  Befreiung  von  der  Wehrpflicht 
durch  Verträge  zugesichert  ist ,  oder  auf  Grund  besonderer 
Rechtstitel  zusteht. 

Diejenigen  Wehrpflichtigen,  welche  zwar  nicht  zum  Waffendienste,  je- 
doch zu  sonstigen  militärischen  Dienstleistungen ,  welche  ilirem  bürgerlichen 
Berufe  entsprechen,  fällig  sind,  können  zu  solchen  herangezogen  werden. 

§  2.  Die  bewaflhete  Macht  besteht  aus  dem  Heere,  der  Marine  und 
dem  Landsturme. 

§  3.      Das  Heer  wird  cingetheilt  in: 

1)  das   stehende   Heer, 

2)  die  Landwehr. 


VüiTassung  Ucutsclilainls.     (Nurfldculsirlier  HeichsUfj.)  141 

Die  Marino  in :  ^Non" 

t  \      T      T-i»    ,.  d«ulscher 

1)    die  l^lotte,  Bund, 

n ,     T       o  1  7-  November 

Z)  die  fit'cvvehr.  1867. 

Der  Landsturm  besttdit  aus  allen  Wehr[)fliclitig(;n  vom  vollendeten  17. 
bis  zum  vollendeten  42.  Lebensjahre,  welche  weder  dem  Heere,  noch  der  Marino 
angehören. 

§  4.  Das  stellende!  Heer  und  die  Flotte  «ind  bestiindig  zum  Kriegs- 
dienste bereit.   Beide  sind  die  Bildungsschulen  der  ganzen  Nation  für  den  Krieg. 

§  5.  Die  Landwehr  und  die  Seewehr  sind  zur  Unterstützung  des 
stehenden  Heeres  und  der  Flotte  bestimmt.  ^  Die  Landwehr-Infanterie  wird  in 
besonders  formirten  Landwehr-Truppenkörpern  zur  Vertheidigung  des  Vater- 
landes als  Reserve  für  das  stehende  Heer  verwandt.  ^  Die  Mannschaften  des 
jüngsten  Jahrganges  der  Landwehr-Infanterie  können  jedoch  erforderlichen 
Falles  bei  Mobilmachungen  auch  in  Ersatz-Truppentheile  eingestellt  werden. 
^  Die  Mannschaften  der  Landwehr-Cavallerie  werden  im  Kriegsfalle  nach  Mass- 
gabo  des  Bedarfs  in  besondere  Truppenkörpor  formirt.  ^]  Die  Landwehr-Mann- 
schaften der  übrigen  Waffen  werden  bei  eintretender  Kriegsgefahr  nach  Mass- 
gabe des  Bedarfs  zu  den  Faiinen  des  stehenden  Heeres,  die  Seewehr-Mann- 
schaften zur  Flotte  einberufen. 

§  6.  Die  Verpflichtung  zum  Dienst  im  stehenden  Heere,  beziehungs- 
weise in  der  Flotte,  beginnt  mit  dem  1.  Januar  und  zwar  in  der  Regel  des- 
jenigen Kalenderjahres ,  in  welchem  der  Wehrpflichtige  das  20ste  Lebensjahr 
vollendet,  und  dauert  7  Jahre.  ^  Während  dieser  sieben  Jahre  sind  die  Mann- 
schaften die  ersten  drei  Jahre  zum  ununterbrochenen  activen  Dienst  verpflichtet. 
^  Die  active  Dienstzeit  wird  nach  dem  wirklich  erfolgton  Dienstantritt  mit  der 
Massgabe  berechnet,  dass  diejenigen  Mannschaften  ,  welche  in  der  Zeit  vom 
2.  October  bis  31.  März  eingestellt  werden,  als  am  vorhergehenden  1.  October 
einirestellt  gelten.  ^|  Die  Entlassung  eingeschifl'ter  Mannschaften  der  Marine 
kann  jedoch,  wenn  den  Umständen  nach  eine  frühere  Entlassung  nicht  ausführ- 
bar ist,  bis  zur  Rückkehr  in  Häfen  des  Bundes  verschoben  werden.  ^  Während 
des  Restes  der  7jährigen  Dienstzeit  sind  die  Mannschaften  zur  Reserve  beurlaubt, 
insoweit  nicht  die  jährliclien  Uebungen,  nothwendige  Verstärkungen  oder  Mobil- 
machungen des  Heeres,  beziehungsweise  Ausrüstungen  der  Flotte,  die  Ein- 
berufung zum  Dienst  erfordern.  ^]  Jeder  Reservist  ist  während  der  Dauer  des 
Reserveverhältnisses  zur  Theilnahme  an  zwei  Uebungen  verpflichtet.  Diese 
Uebungen  sollen  die  Dauer  von  je  acht  Wochen  nicht  überschreiten.  ^  Jede 
Einberufung  zum  Dienst  im  Heere,  beziehungsweise  zur  Ausrüstung  in  der  Flotte 
zählt  für  eine  Uebung. 

§  7.  Die  Verpflichtung  zum  Dienst  in  der  Landwehr  und  in  der  See- 
wehr ist  von  fünfjähriger  Dauer.  ^  Der  Eintritt  in  die  Land-  und  Seewehr  er- 
folgt nach  abgeleisteter  Dienstpflicht  im  stehenden  Heere,  beziehungsweise  in 
der  Flotte.  ^  Die  Mannschaften  der  Landwehr  und  der  See  wehr  sind,  sofern 
sie  nicht  zum  Dienst  einberufen  werden,  beurlaubt.  ^  Die  Mannschaften  der 
Landwehr-Infanterie  können   während  der  Dienstzeit  in  der  Landwehr  zweimal 
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druischer  einberufen  worden,   fl  Die  Landwehr-Mannscliai'ten  der  Jäger  und  Schützen,  der 

Hund,  I' 

7.  N<'v.inl)cr^rtjllm.je^   (jer  Pioniere   und  des  Trains   üben  zwar  in  demselben  Umfange,  wie 

1867. 

die  der  Infanterie,  jedoch  im  Anschlüsse  an  die  betreff"enden  Linientruppentheile. 
Die  Landwehr-Cavallerie  wird  im  Frieden  zu  Uebungcn  nicht  einberufen. 

§  8.  Die  Einberufung  der  Reserve,  Landwehr  und  Seewehr  zu  den 
Fahnen,  beziehungsweise  zur  Flotte,  erfolgt  auf  Befehl  des  Bundesfeldherrn. 
^]    Durt'li  die  commandirenden  Generale  erfolgt  die  Einberufung  nur 

a)  zu  den  jiihrlichen  Uebungen, 

b)  wennTheile  des  Bundesgebietes  in  Kriegszustand  erklärt  werden. 
§  9.      Der  Bundesfeldherr  bestimmt  für  jedes  Jahr  nach  Massgabe  des 

Ge-etzes  die  Zahl  der  in  das  stehende  Heer  und  in  die  Marine  einzustellenden 
Rekruten.  Der  Gesammtbedarf  an  Rekruten  wird  demnächst  durch  den  Bundes- 
ausschuss  für  das  Landheer  und  die  Festungen ,  beziehungsweise  unter  Mit- 
wirkung des  Bundesausschusses  für  das  Sei'wesen,  auf  die  einzelnen  Bundes- 
staaten nach  dem  Verliältniss  der  Bevölkerung  vertheilt.  ^]  Bei  Fost.-^tellung 
der  Bevölkerung  der  einzelnen  Bundesstaaten  kommen  nur  die  in  deren  Gebiete 
sich  aufhaltenden  Ausländer,  niciit  aber  auch  die  Angehörigen  anderer  Bundes- 
staaten in  Abrechnung. 

§  10.  Um  im  Allgemeinen  wissenschaftliche  und  gewerbliche  Aus- 
bildung so  wenig  wie  möglich  durch  die  allgemeine  Wehrpflicht  zu  stören  ,  ist 
es  jedem  jungen  Mann  überlassen,  schon  nach  vollendetem  17.  Lebensjahre, 
wenn  er  die  nöthige  moralische  und  körperliche  Qualification  hat,  freiwillig  in 
den  Militcärdienst  einzutreten. 

§  11.  Junge  Leute  von  Bildung,  welche  sich  während  ihrer  Dienst- 
zeit selbst  bekleiden,  ausrüsten  und  verpflegen,  und  welche  die  gewonnenen 
Kenntnisse  in  dem  vorschriftsmässigcn  Umfange  dargelegt  haben,  werden  schon 
nach  einer  einjährigen  Dienstzeit  im  .stehenden  Heere  —  vom  Tage  des  Dienst- 
eintritts an  gerechnet  —  zur  Reserve  beurlaubt.  Sie  können  nach  Massgabe 
ilirer  Fähigkeiten  und  Leistungen  zu  Officierstellen  der  Reserve  und  Landwehr 
vorgeschlagen  werden. 

§  12.  Die  Officiere  der  Reserve  können  während  der  Dauer  des  Ro- 
eervcverliältnisses  dreimal  zu  vier- bis  achtwöchentlichen  Uebungen  herangezogen 
werden.  Die  Officiere  der  Landwehr  sind  zu  Uebungen  bei  Linientruppentheilen 
allein  behufs  Darlegung  ihrer  Qualification  zur  Weiterbeförderung,  im  Uebrigen 
aber  nur  zu  den  gewöhnlichen  Uebungen  der  Landwehr  heranzuziehen.  — 
Im  Kriege  können  auch  die  Officiere  der  Landwehr  erforderliclien  Falls  bei 
Truppen  des  stehenden  Heeres  verwandt  werden. 

§  13.  Für  die  Marine  gelten  die  nachfolgenden  besonderen  Be- 
stimmungen : 

1)  Zur  Kriegsflotte,   welche  gleich  dem  stehenden  Heere  beständig 
bereit  ist,  gehören : 
a)   die  active  Marine,  d.  h.  die  im  activen  Dienste  befindlichen 
Seeleute,   Maschinisten  und  Heizer,   sowie  die  SchÜFshand- 
werker  und  Seesoldaten ; 
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b)   die  von   der  activen  Marine  bf.'urlaubtcn  Seeleute,  Maschi-  '^J^■,,^^*'• 

nisten,  Heizer,  Scliißshandwerkor  und  Scesoldaten  bis  zum  <l''"'»'^her 
'  '  Bund, 

vollendeten  siebenten  Dienstjahre.  ''•^^^^^''^"''' 

2)  Die  ac'tive  Marine  wird  zu.satn mengesetzt  aus: 

a)  Seeleuten  von  Beruf,  d.  h.  aus  solchen  Freiwilligen  oder 
Ausgehobenen,  welche  bei  ihrem  Eintritt  in  das  dienst- 
pflichtige Alter  mindestens  Ein  Jahr  aul'  Norddcntsclien 
Handelsschiffen  gedient,  oder  die  Seefischerei  eben  so  lange 
"•ewerbsmässig  betrieben  haben ; 

b)  aus  freiwillig  eingetretenem  oder  ausgehobenem  Maschinen- 
und  Schiffshandvverks-Personal ; 

c)  aus  Freiwilligen  oder  Ausgehobenen  für  die  Marine-Truppen 
(See-Bataillon  und  See-Artillerie). 

3)  Die  Dienstzeit  in  der  activen  Marine  kann  für  Seeleute  von  Be- 
ruf und  für  das  Maschinen-Personal  in  Berücksichtigung  ihrer 
technischen  "Vorbildung  und  nach  Massgabe  ihrer  Ausbildung 
für  den  Dienst  auf  der  Kriegsflotte  bis  auf  eine  einjährige  active 
Dienstzeit  verkürzt  werden. 

4)  Junge  Seeleute  von  Beruf  und  Maschinisten,  welche  beim  Ein- 
tritt in  das  dienstpflichtige  Alter  die  Qualification  zum  einjährigen 
Freiwilligen  erlangt,  oder  welche  das  Steuermanns-Examen  ab- 
gelegt haben,  genügen  ihrer  Verpflichtung  für  die  active  Marine 
durch  einjährigen  fr(>iwilligon  Dienst,  ohne  zur  Selbstbekleidung 
und  Selbstverpflegung  verpflichtet  zu  sein.  Nach  Massgabe  ihrer 
Qualification  sollen  dieselben  zu  ünterofficieren,  Deckofficieren 
oder  Officieren  der  Reserve,  resp.  der  Seewehr  vorgeschlagen, 
beziehungsweise  ernannt  werden.  ^  Die  See-Officiere  der  Re- 
serve und  Seewehr  können  nach  Massgabe  des  Bedürfnisses  drei- 
mal zu  den  Uebungen  der  activen  Marine  herangezogen   werden. 

5)  Seeleute,  welche  auf  einem  Norddeutschen  Handelsschiffe  nach 
vorschriftsmässiger  Anmusterung  thatsächlich  in  Dienst  getreten 
sind ,  sollen  in  Friedenszeiten  für  die  Dauer  der  bei  der  An- 
musterung eingegangenen  Verpflichtungen  von  allen  Militär- 
dienstpflichten befreit  werden ,  haben  jedoch  eintretenden  Falls 
die  letzteren  nach  ihrer  Entlassung  von  dem  Handelsschiffe,  be- 
vor sie  sich  auf's  Neue  anmustern  lassen,  nachträglich  zu  er- 
füllen. Ebenso  sollen  Seeleute  während  der  Zeit  des  Besuches 
einer  Norddeutschen  Navigationsschule  oder  Schiffsbauschule 
im  Frieden  zum  Dienst  in  der  Flotte  nicht  herangezogen  werden. 

6)  Bei  ausbrechendem  Kriege  ist,  ausser  den  dienstpflichtigen  Er- 
satzmannschaften ,  den  Beurlaubten  und  Reserven  der  Flotte, 
nöthigenfalls  auch  die  Seewehr  zum  Dienst  einzuberufen. 

7)  Die  Seewehr  besteht: 

a)  aus  den  von  der  Marine-Reserve  zur  Seewehr  entlassenen 
Mannschaften  ; 
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No.  98«.  l,-)   j^ijg  (^pn  sonstigon  Marino-Dienstpfliphtigon,  welche   auf  der 

deuincher  Flotte   nicht  gedient,   und   zwar    bis  zum    vollendeten   31. 

Bund,  *=  ' 

7.  Novpinh.r  Lebensjahre. 

8)  Für  die  vorstehend  unter  7  b  bezeichneten  Dienstpflichtigen 
tinilen  zeitweise  kürzere  Uubungen  an  Hord,  namentlich  i)ehui's 
Ausbildung  in  der  Schiffs-Artillerie,  statt,  und  wird  jeder  dieser 
Verpflichteten  in  der  Regel  zweimal  zu  «liesen  Uebungen  heran- 
gezogen. 

§  14.  Die  in  diesem  Gesetz  erlassenen  Hestiminungen  über  di(;  Dauer 
derDienstverpflichtung  für  das  stehende  Meer,  resp.  die  Flotte  und  liir  die  Land-, 
resp.  Seewehr,  gelten  nur  für  den  Frieden.  Im  Kriege  entschciidet  darüber 
allein  das  Bedürfniss,  und  werden  alsdann  alle  Abtheilungen  des  Heeres  und 
der  Marine,  soweit  sie  einberufen  sind,  von  den  Herangewachsenen  und  Zurück- 
gebliebenen nach  Massgabe  des  Abganges  ergänzt. 

§  15.  Die  beurlaubten  Mannschaften  des  Heeres  und  der  Marine 
(Reserve,  Landwelir,  See  wehr)  sind  während  der  Beurlaubung  den  zur  Aus- 
übung der  militärischen  Controle  erforderlichen  Anordnungen  unterworfen. 
^  Im  Uebrigen  gelten  für  dieselben  die  aligemeinen  Landesgesetze;  auch  sollen 
dieselben  in  der  Wahl  ihres  Aufenthaltsortes  im  In-  und  Auslande,  in  der  Aus- 
übung ihres  Gewerbes,  rücksichtlich  ihrer  Verheirathung  und  ihrer  sonstigen 
bürgerlichen  Verhältnisse  Beschränkungen  nicht  unterworfen  sein.  ^  Reserve-, 
land-  und  seewehrpflichtigen  Mannschaften  darf  in  der  Zeit,  in  welcher  sie  nicht 
zum  activen  Dienst  einberufen  sind,  die  Erlaul)niss  zur  Auswanderung  nicht  ver- 
weigert werden. 

§  16.  Der  Landsturm  tritt  nur  auf  Befehl  des  Bundesfeldherrn  zu- 
sammen, wenn  ein  feindlicher  Einfall  Theile  des  Bundesgebiets  bedroht  oder 
überzieht. 

§  17.  Jeder  Norddeutsche  wird  in  demjenigen  Bundesstaate  zur  Er- 
füllung seiner  Militärpflicht  herangezogen,  in  welchem  er  zur  Zeit  des  Eintritts 
in  das  militärpflichtige  Alter  seinen  Wohnsitz  hat,  oder  in  welchen  er  vor  er- 
folgter endgültiger  Entscheidung  über  seine  active  Dienstpflicht  verzieht.  ^  Den 
Freiwilligen  (§§  10  und  11)  steht  die  Wahl  des  Trnppentheils,  bei  welchem  sie 
ihrer  activen  Dienstpflicht  genügen  wollen,  innerhalb  des  Hundes  frei.  ^  Reserve- 
und  Landwehr-Mannschaften  treten  beim  Verziehen  von  einem  Staate  in  den 
andern  zur  Reserve,  beziehungsweise  Landwehr  d(!S  letzteren  über. 

§  18.  Die  Bestimmungen  über  die  allmählige  Herabsetzung  der 
Dienstverpflichtung  in  denjenigen  Bundesstaaten,  in  denen  bisher  eine  längere 
als  die  in  diesem  Gesetze  vorgeschriebene  Gesammt-Dienstzeit  im  Heere  und  in 
der  Landwehr  gesetzlich  war,  werden  durch  den  Bundesfeldherrn  erlassen. 

§  19.  Die  zur  Ausführung  dieses  Gesetzes  erforderlichen  Bestim- 
mungen werden  durch  besondere  Verordnungen  erlassen. 

Urkundlich   etc. 

Gejjeben   etc. 
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No.  2846. 

NORDDEUTSCHER  BUND.    —  Verhandlung  des  Reichstags  über  die  Einrich- 
tung   und    Stellung    der    B  u  n  d  e  s  b  e  h  ü  r  d  e  n    bei    Gelegenheit    der  Budget- 
berathuug  in   der  Sitzung  vom  28.   Sejitcmber   1867.  — 

Präsident  des  Bundeskanzler-Amtes  D  el  b  r  ü  ck  :    Meine  Herren,   ich   i\o.  2846. 
erlaube  mir,  die  Berathung  des  ersten  Titels  der  dauernden  Au.sgaben  im  Haus-  jeutsdüir 
halts-Etat     mit     einigen     erläuternden    Worten     einzuleiten.      ^]     Die     Behörde  gs.'^Se'p'tbr 
(Bun  d  eskan  zle  r- Am  t),   welche   diesen  Titel  bildet ,   ist  eine  neue  ,   und  es      '*'^'^' 
wird  deshalb  erforderlich  sein ,   in   einigen  allgemeinen  Umrissen  den  Wirkungs- 
kreis zu  bezeichnen,  der  ihr  zugetheilt  ist.      Sie  soll  in  sich  zusammenfassen  die- 
jenigen  Zweige    der  Verwaltung,     welche    durch    die   Bundes- Verfassung  dem 
Bundes-Präsidium  überwiesen  sind.    Dahin  gehört  zuerst,  wie  der  Herr  Bundes- 
kanzler gestern  schon  erwähnt  hat ,    die  Post- Verwaltung  und  Telegraphen-Ver- 
waltung.     Diese   beiden  Verwaltungen  werden  in  Zukunft ,    wenn   ich   mich   so 
ausdrücken  soll,  Abtheilungen  des  Bundeskanzler-Amtes  bilden.      Hier  auf  dem 
Etat  des  Bundeskanzler-Amtes  erscheinen  sie  nicht,  sie  erscheinen,  und  zwar  als 
Central- Verwaltung,    in   den   besonderen  Etats   der  Post   und   des  Telegraphen- 
wesens, sie  weiden  aber  in  eine  organische  Verbindung  mit  dem  Bundeskanzler- 
Amte  gebracht  werden  ,  und  ich  hatte  sie  hier  zu  erwähnen  ,   um  den  Wirkungs- 
kreis dieser  Behörde  von  vorn   herein   zu   bezeichnen.      Es   wird   sodann   dieser 
Behörde  zufallen  die  Consulat-Verwaltung,  so  weit  sie  sich  auf  die  Bundes-Con- 
sulate  bezieht,  also  je  nachdem,  den  Bestimmungen  der  Verfassung  entsprechend, 
die  Landes-Consulate  in  die  Bundes-Consulate  übergeführt   werden.      In   diesem 
Masse    wird  denn   auch   die   Consulats-Verwaltung ,    wie    sie    bisher    bei    dem 
Preussischen  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten   geführt  worden   ist, 
auf  das   Bundeskanzler- Amt    übergehen,     d,   h.   eben    in    dem   Masse,    als   die 
Preussischen  Consuln  ,    wie   die  Consuln   der  übrigen  Bundesstaaten  in  Bundes- 
Consuln   verwandelt   werden.      ^  Der  Behörde   wird   ferner  diejenige  Function 
zufallen  ,     welche   der  Bund  in  Bezug  auf  die  Zoll-  und  Steuer- Verwaltung  aus- 
zuüben hat.      Es  ist  dies  lediglich   eine  aufsehende,    und  ich   betone   dieses 
Wort  im  Hinblick  auf  einige  Bemerkungen  ,     die  in   der  gestrigen   allgemeinen 
Debatte   gerade   über  diesen  Punkt   gefallen   sind.      Die   eigentliche  Verwaltung 
der    Zölle    und   Steuern    ist    durch    die    Bundes- Verfassung    bei  den   einzelnen 
Landes-Verwaltungen   geblieben.      Eine   eigentliche  Verwaltung  der   Zölle   und 
Steuern  steht  dem  Bunde   nicht  zu;    das,     was   dem  Bunde   und  dem  Präsidium 
zusteht,   ist  die  Aufsicht.      Diese  Aufsicht    wird  ausgeübt  durch  die  in  der  Ver- 
fassung   selbst    bezeichneten   Organe ,     durch   aufsehende   Beamte ,    die  in   dem 
Sprachgebrauch  des  Zollvereins  Vereins-Bevollmächtigte  und  Stations-Controleure 
heissen.      Diese  Beamten  werden  in  Zukunft  von  dem  Bundes-Präsidium  und  in 
Ausübung  dieser  Function   von    dem   Bundeskanzler-Amt    ressortirfu.      ^   Das 
Bundeskanzler-Amt  hat  ferner  die  Aufgabe,  die  legislativen  Angelegenheiten  des 
Bundes  in  lebendiger  Wechselwirkung  sowohl  mit  den  Preussischen  Ministerien, 
als  mit  den  Central- Verwaltungsstellen  der  übrigen  Bundesstaaten   vorzubereiten 
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^No^d'-*''  ""^^  ^"  boarbciten.  ^  Es  wird  ihm  ferner,  je  nach  der  weiteren  Entwickelung 
''^I'mi"^^'  '^^'''' ^ '^•■'i^'ltnisse,  ein  mehr  oder  weniger  erheblicher  Theil  der  handelspolitischen 
■-'*,^,';i"'"'- Angelegenheiten   ziifalleii.      In   bestimmterer  Weise  lässt   sicli   nacli  dieser  Seite 

lob/.  •  ^ 

hin  der  Kahim-n  niclit  ziehen.  Es  liegt  überlianpt  in  d(?r  Natur  der  Sache,  dass 
in  einem  nenen  Institut  für  die  Ausdehnung  der  Functionen  einer  Behörde,  die 
mit  der  Walirneiimnng  einer  Thiiligkeit  beauClragt  ist  ,  welche  nur  in  ihren  all- 
gi'Mieiiicii  Umrissen  abgegrenzt  ist,  dass  i'iir  die  Wirksamkeit  einer  solchen  Be- 
hörde ein  ganz  bestimmter  Rahmen  nach  allen  Seiten  iiin  sich  noch  nicht  ziehen 
lässt.  ^  Es  ist  deshalb  der  Etat,  derllmen  hier  vorgelegt  ist,  in  ganz  eminentem 
Sinne  nur  ein  allgemeiner  Voranschlag.  In  w'u^  weit  einerseits  die  Fonds,  die 
hier  vorgesehen  sintl,  wirklich  werden  verwendet  werden,  in  Avie  weit  sie  auf  der 
andern  Seite  ausreichen  werden  ,  das  wird  lediglicii  von  der  Entwickelun"-  ab- 
hängen ,  die  in  ihren  Einzelnheiten  sich  in  diesem  Augenblicke  noch  gar  nicht 
übors(;hen  lässt.  Dies  hab(!  ich  zur  allgemeinen  p]inleitung  der  Discussion  be- 
merken wollen.  —  —  — 

Al)geordneter  Lasker:  Meine  Herren:  Aus  der  Rede  des  Herrn  Ab- 
geordneten ,  der  vor  mir  hier  gestanden  hat  (Waldeck)  ,  hebe  ich  zunächst  einen 
sehr  erfreulichen  Punkt  hervor:  dass  er  nunmehr  zugesteht,  da-s  die  Verfassung 
einige  Keime  der  Entwickelung  in  sich  trägt,  was  ihr  bekanntlich  ja  in  früheren 
Sessionen  von  Rednern  derselben  Seite  gänzlich  abgesprochen  worden  ist.  Dem- 
nacli  stehen  wir  allerdings  auf  dem  positiven  Boden  und  in  derselben  Arbeit, 
diese  Keime,  die  ich  als  zahlreiche  und  der  Herr  Redner  vor  mir  als  einige  be- 
zeichnet, soviel  wie  möglich  zu  entwickeln,  und  ich  gestehe  zu,  dass  die  Budget- 
l)erathung  die  allergeeignetste  Gelegenheit  dazu  giebt.  Auch  liegt  in  der  Natur 
der  Sache,  dass  gerade  an  die  Posten,  bei  denen  wir  uns  befinden,  gewissermassen 
formell  die  schwersten  staatsrechtlichen  Fragen  angehängt  werden  ,  weil  sowohl 
im  Hause  wie  im  Volke  der  Wunsch  vorhanden  ist,  über  die  Frage  der  Verant- 
wortlichkeit, über  die  Abzweigung  der  verschiedenen  Verwaltungen,  überhaupt 
über  die  Organisation  einige  Auskunft  zu  erhalten.  Aber  wenn  ein  Staatswesen 
von  der  Bedeutung  des  Norddeutschen  Bundesstaates  eben  sich  zu  entwickeln 
anlangt,  wenn  die  Verliältnisse  so  ausserordentlich  sciiwierig  sind,  dass  man  noch 
nicht  weiss,  wie  die  einzelnen  Zweige  der  Verwaltung  von  einander  sich  ab- 
grenzen werden,  wie  stark  die  Centralisation  sein  wird,  kurz  und  gut,  wenn  man 
noch  nicht  die  volle  Uebersicht  hat,  wie  dieser  Staat  gegenüber  den  einzelnen 
Staaten  wirken  soll:  so  habe  ich  nicht  die  Neugierde,  zu  fragen,  wie  man  sich 
Dies  oder  Jenes  vorstelle,  ich  frage  nicht,  worauf  in  Wahrheit  Niemand  mir  die 
Antwort  geben  kann.  (Bravo!  rechts.)  5]  Eben  so  wenig,  wie  ich,  kann  meiner 
innigsten  Ueberzeugung  nach  der  Herr  Bundeskanzler  heute  wissen,  in  wcdcher 
Weise  die  vollständige  Auseinandersetzung  mit  seinen  Preussischen  Collegen,  mit 
den  Ministern  der  anderen  Bundesstaaten  geschehen  wird,  wie  die  einzelnen 
Verwaltungszweige  gegen  einander  sich  abgrenzen  lassen.  Und  es  hat  seinen 
guten  Grund.  So  wenig  es  möglich  war,  dass  wir  durch  das  geschriebene  Wort 
der  Verfassung  einen  vollendeten  ,  in  allen  Punkten  fertigen  Staat  herstellten, 
weil  Staaten  liberhaupt  werden  und  nicht  decretirt  werden  —  (sehr  wahr! 
rechts),  so  wenig  dies  in  der  Verfassung  möglich  war,   so  wenig  ist  es  heut  nach 
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sechs  Monatoii  tliuulich  ,  ein  Gesanimtbild  diosos  f'erti;^en  Staates  zu  ereben,  von  '^'1;  ^^*®■ 
(lern  wir  ja  selbst  ":estehcn  ,  dass  er  noch  ein  Torso  ist,  dass  ihm  der  Hinzutritt  •'ejj'schef 
der  Südstaaten  nfich  lidill  ,  un)  ein  jranzer  Staat  zu  sein.  In  den  Sf!chs  Moiiat<'n  ^'*-.'^''i"'"'- 
wird  Einiges  geläutert  sein,  und  ieh  glaube,  dieses  Einige  hat  in  di'tn  tech- 
nischen Vortrage  des  Herrn  Vorstehers  des  Bundf'skanzler-Arnt.s  einigcnnassen 
seinen  Ausdruck  gel'iiuden  ;  wir  liabeu  ertahnui ,  womit  das  Bundeskanzl'-r-Amt 
sich  zu  beschäftigen  beginnen  wird.  ^  Principiell  ist  mir  die  Frage  von  der 
Verantwortlichkeit  und  wie  das  staatsrechtlicdie  Verhältniss  zwischen  den  ein- 
zelnen Ministern  des  Bundcsraths  und  dem  Kundeskanzler  sich  ordnet,  durchaus 
nicht  schwierig,  weil  ich  meine,  dass  die  Verfassung  genügenden  Anhalt  nach 
allen  Seiten  hin  giebt  ,  und  tiass  man  blos  zum  Theil  die  Worte  der  Veriassung, 
zum  Theil  die  Natur  der  Dinge  ins  Auge  zu  fassen  braucht,  um  die  Frage  von 
der  prineipiellen  Seite  angemessen  zu  beantworten.  Richtig  ist,  dass  dem  Könige 
von  Preussen  dreierlei  Functionen  beigelegt  sind:  die  Functionen  des  Bundesfeld- 
herrn,  und  die  Functionen  des  Bundes-Präsidiums,  und  zugleich  sind  ihm  gewisse 
Wahrnehmungen  in  seiner  Eigenschaft  als  König  von  Preussen  übertragen.  Aber 
ein  Satz  steht  mir  fest :  nichts  kann  im  Namen  der  Executive  geschehen  ,  ohne 
dass  der  Tiiat  gewissermassen  wie  ihr  Schatten  die  Verantwortlichkeit  folge. 
Es  ist  blos  festzustellen,  in  welchen  Personen  die  Verantwortlicidvcit  ruht, 
und  auch  hierfür  ist  der  Leitladen  zu  finden.  ^  In  Betracht  kommen  im  Ganzen 
der  Bundesrath,  der  Bundeskanzler  und  die  Minister  der  einzelnen  Staaten.  Der 
Bundesrath  ist  zum  Theil  ein  legislativer ,  zum  Theil  ein  executiver  Factor. 
Soweit  er  mit  der  Gesetzgebung  sich  zu  beschäftigen  hat,  in  seiner  Eigenschaft 
also  als  legislativer  Factor,  würde  es  jedem  Herkommen  widersprechen,  ihn  der 
Verantwortlichkeit  zu  unterwerfen.  Man  kann  einem  gesetzgebenden  Factor 
eine  blos  bedingte  Mitwirkung  zuertheilen  ,  sagen  ,  wenn  von  einem  andern 
gesetzgebenden  Factor  ein  Gesetz  zwei  oder  mehrere  Mal  angenommen  sei,  dann 
stehe  ihm  eine  Mitwirkung  niclit  mehr  zu.  Man  hat  dies  missverständlich  ein 
bedingtes  Veto  genannt.  Man  kann  umgekehrt,  wie  es  in  monarchischen 
Staaten  zu  sein  pflegt,  feststellen:  es  müssen  unter  allen  Umständen  die  berufenen 
Factoren  übereinstimmen,  und  solange  diese  Uebereinstimmung  nicht  herbei- 
geführt ist,  ist  kein  Gesetz  zu  Stande  gekommen.  Man  hat  dies  in  der  Schul- 
sprache missverständlich  ein  absolutes  Veto  genannt.  Giltig  aber  bleibt  stets 
die  Regel :  Wo  die  freie  Mitwirkung  eines  gesetzgebenden  Körpers  gefordert 
wird,  da  kann  die  Verantwortlichkeit  nicht  statthaben.  In  diesem  Zweige  seiner 
Thätigkeit  ist  also  der  Bundesrath  eben  so  unverantwortlich  wie  jeder  Souverän 
im  Bunde.  Selbst  ein  Ministerium  kann  sich  zwar  mehr  oder  minder  populär 
machen,  indem  es  gute  Gesetze  verschaflft  oder  verhindert,  aber  von  einer  directen 
Verantwortlichkeit  wird  es  nicht  getroffen,  weil  es  in  Beziehung  auf  die  Legisla- 
tive sich  so  oder  anders  verhalten  hat.  ^  Andere  Grundsätze  passen  für  den 
executiven  Theil  des  Bundcsraths,  und  ich  meine,  dass  mein  sehr  verehrter 
Freund,  der  Herr  Abgeordnete  für  Reichenbach,  ein  wenig  zu  eng  die  executive 
Thätigkeit  des  Bundesrathes  auffasst,  wenn  er  sie  lediglich  in  den  Gegenständen 
sucht  und  in  der  Weise  zulässt,  wie  sie  wörtlich  in  der  Verfassung  vorgetragen 
sind.     Es  war  nicht  möglich,  den  Antheil  der  Executive  mit  den  Buchstaben  des 
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%w/-'"  Gesetzes  genau  ZU  begriinzmi  ;  auch  liiorin  winl  dio  Praxis  nachholen  müssen, 
''"ßund"^'^  erst  im  Laufe  der  Zeit  wird  sich  herausstellen,  wie  weit  die  Körperschaft  geeignet 
"*  ,gg^"" •  ist  ,  dass  ihr  ein  Anthcil  an  der  Executive  anvertraut  werde,  ob  sie  die  ihr  zu- 
gedachte Auf'irabe  vollständig  erlullen  kann,  ohne  die  Autgaben  des  Bundesstaates 
zu  hindern,  und  worin  sie  forderlich  sein  möchte.  Ich  will  nur  als  ein  Beispiel 
erwähnen,  dasa  jetzt  schon  dem  Bundesrathe  ein  Antrag  unterbreitet  ist,  eine 
Commission  für  den  Entwurf  einer  Civilprocessordnung  (unzuberufen ,  —  un- 
zweifelhaft ein  Act  der  Executive,  nicht  zu  finden  in  der  Verfassung,  und  doch 
wird  Niemand  tadeln  ,  dass  dieser  Antrag  im  Bundesrathe  verhandelt  und  ent- 
schieden wird.  Wenn  demnach  ein  grösserer  oder  geringerer  Antheil  an  der 
Executive,  sei  es  im  Bundesrathe,  sei  es  in  den  Ausschüssen,  anzutreffen  ist,  so 
muss  man  ins  Klare  komnun,  wer  i'ür  den  Act  dieser  Executive  verantwortlich 
ist ;  und  auch  diese  Frage  beantwortet  sich  leicht.  ^  Alle  Mitglieder  des  Bundes- 
rathes  empfangen  Instructionen  von  ihren  Regierungen,  und  die  mehrfachen  Ver- 
treter desselben  Staates  dürfen  nur  einheitlich  ihre  Stimmen  abgeben.  Die  Ver- 
fassung ordnet  an,  dass  eine  Abstimmung  im  Bundesrathe  durch  den  Mangel 
einer  Instruction  nicht  aufgehalten  wird,  aber  als  res  inleima  ist  es  unzweifelhaft, 
dass  die  Mitglieder  des  Bundesraths  ihre  Instructionen  von  den  Ministern  ihres 
Landes  erhalten,  und  dass  Scämmtliche  Mitglieder  desselben  Staates  in  dem  Sinne 
stimmen  müssen ,  in  welchem  sie  instruirt  werden.  ^  Da  ist  es  denn  kein 
Zweifel,  dass  für  solche  Abstimmung  die  Minister  der  Einzelstaaten  verant- 
wortlich sind;  sie  sind  die  Potenzen,  sie  sind  die  massgebenden  Personen,  welche 
die  Abstimmung  und  den  Beschluss  herbeiführen,  folglich  bleiben  und  sind  sie 
verantwortlich.  Der  Bundeskanzler  hat  nicht  den  Einfluss  auf  die  einzelnen 
Mitglieder  des  Bundesraths,  dass  er  ihre  Stimmen  dirigiren  könnte,  folglich  kann 
er  die  Verantwortlichkeit  auch  nieht  tragen.  Nun  haben  Einige  dagegen  ein- 
gewendet, es  sei  mit  einer  solchen  Abstimmung,  da  sowohl  die  Ausschüsse,  wie 
der  Bundesrath  eine  Mehrheit  von  Personen  bilden  und  nach  Stimmenmehrheit 
entscheiden,  eine  Verantwortlichkeit  nicht  wohl  vereinbar.  Dieser  Satz  ist  nicht 
richtig  und  widerspricht  den  täglichen  Erfahrungen,  Das  Staatsministerium  ist 
für  seine  Beschlüsse  gleichfalls  als  eine  Gesammtheit  verantwortlich  und  ent- 
scheidet doch  durcli  Stimmenmehrheit  ;  diese  Art  der  Verantwortlichkeit  geht 
durch  alle  Collegien,  niedere  und  höhere.  Jeder,  der  an  den  Arbeiten  des  Col- 
legiums  Theil  nimmt,  ist  verantwortlieh  ,  so  lange  bis  er  dargethan  hat,  dass  er 
der  Verantwortlichkeit  sich  entledigt  habe,  und  es  geschieht  dies  im  politischen 
Leben  ,  indem  er  sein  Amt  niederlegt  ,  im  streng  juristischen  Sinne  ,  indem  er 
nachweist,  dass  er  seinerseits  gegen  den  Beschluss  gestimmt  und  genügend  ge- 
wirkt habe.  ^  Nun  komme  ich  aber  zur  Stellung  des  Bundeskanzlers.  Unter 
welchem  Namen  der  König  von  Preussen  seine  Functionen  ausübt,  sobald  er  nur 
im  Namen  des  Bundes  irgend  eine  Verordnung  erlässt  oder  irgend  einen  Act 
vollzieht,  ist  der  Regel  nacii  der  Bundeskanzler  verantwortlich.  Einzig  und  allein 
wo  dem  König  von  Preussen  als  solchem  gewisse  Functionen  aufgetragen  sind, 
in  sofern  er  hierbei  einen  seiner  Minister  für  diesen  Theil  seiner  Thätigkeit  als 
verantwortliche  Person  hingestellt  hat,  bleibt  die  Verantwortlichkeit  bei  dem 
betreffenden  Preussischen  Minister.      Wenn  also  in  unserm  Etat  für  das  Militär- 
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Departoineiit  der  Kriegsmini.stcr  aufgeführt  und  mit  seinem  Gelialto  bedacht  ist,  '^^:J^!),*.^" 
so  ersehe  icli  daraus,  dass  der  Bundesfeldherr  verantwortliche  Acte  durch  diesen  '''"j^'J'^'j'"' 
Minister  voUzieiien  Uisst ,  und  so  weit  er  dies  tliut,  l)l(;ibt  dieser  Minister  ver-  "''*'■, ^gB"""- 
antwortlich.  Dagegen  l'ür  alle  übrigen  Acte  ist  der  Bundeskanzler  verantwortlich, 
"•leichviel ,  welche  Hilfsperson  er  sich  nimmt,  um  die  technischen  Theile  seiner 
Gej^chäfte  ausführen  zu  lassen.  ^  Nach  alledem  wird  in  der  Theorie  ganz  leicht 
die  Verantwortlichkeit  sich  vcrtheilen  lassen  ,  in  der  Praxis  aber  wird  sich  eine 
bestimmte  Antwort  darauf,  welche  einzelnen  Functionen  diesem  oder  jenem 
Departement  untcigesteilt  sind  ,  aus  den  Erfahrungen  der  wenigen  Monate  nr)ch 
nicht  ertheilen  lassen  ,  sondern  es  werden  die  im  Aligemeinen  gegebenen  An- 
deutungen für  heute  genügen,  und  wir  werden  uns  gedulden  müssen  bis  zu  dem 
Zeitpunkte  ,  in  welchem  auch  thatsächlich  die  Auseinandersetzung  der  Departe- 
ments stattgefunden  haben  wird.  Das  Princip  aber  ist  vollständig  gewahrt, 
und  PS  ist  nicht  möglich,  dass  irgend  ein  Regierungs-Act  zu  Stande  komme,  für 
welchen  nicht  die  Verantvvoitlirhkeit  zugleich  gegeben  w^äre.  ^  Nun  muss  ich 
freilich  gestehen,  indem  ich  mir  den  Etat  ansehe,  dass  mir  die  Organisation  der 
Controlbehörde  gleichfalls  nicht  zusagt.  Unter  dem  Bundeskanzler  ist  eine  unter- 
geordnete Behörde  errichtet,  welche  ich  als  die  Abtheilung  seines  Ministeriums 
bezeichnen  möchte.  Mir  ist  nämlich  die  Frage ,  was  der  Vorsteher  des  Bundes- 
kanzler-Amtes bedeute,  nicht  zweifelhaft,;  Sie  können  ihn  Ministerial-Director, 
Staats-Secretär ,  oder  wi^  Sie  sonst  wollen,  nennen,  er  gehört  zu  der  Kategorie 
der  höheren  Ministerialbeamten ,  hat  dem  Willen  des  Bundeskanzlers  zu  folgen, 
dessen  Aufträge  zu  vollziehen,  und  in  technisciier  Beziehung  alle  Geschäfte  vor- 
zubereiten ,  welche  dann  vor  ihrer  Vollendung  durch  die  Verantwortlichkeit  des 
Bundeskanzlers  gehen.  Meine  Freunde  und  ich  haben  ,  als  die  Verfassung  be- 
rathen  wurde,  dahin  gestrebt,  dass  die  Unification  des  Bundesministeriums  nicht 
stattfinde,  dass  sie  mindestens  kein  starrer  Verfassungssatz  werde,  und  ich  bin 
auch  heute  nicht  ausgesöhnt  mit  dem  Gedanken,  dass,  wenn  auch  nur  im  tech- 
nischen Sinne  ,  im  Bunde  solche  Geschäfte  den  Geheimen  Käthen  anvertraut 
sind  ,  welche  im  Preussischen  Staate  von  den  Ministern  selbst  auch  technisch 
beaufsichtigt  und  geführt  zu  werden  pflegen.  Nichts  desto  weniger  meine  ich, 
dass  formell  die  vorgelegten  Posten  durchaus  keine  Veranlassung  geben,  sie  um 
deswillen  gänzlich  oder  für  heute  zurückzuweisen.  ^  Man  kann  heute  noch 
sagen  :  Mir  gefällt  die  Verfassung  nicht,  mir  genügt  der  Bundeskanzler  nicht,  und 
ich  will  keine  Regierung,  in  welcher  nur  ein  Bundeskanzler  vorhanden  ist  und 
dann  sofort  die  untergeordneten  Beamten  anfangen,  welche  nicht  verantwortlich 
sind,  und  weil  ich  aus  dem  Budget  ersehe  ,  dass  nach  dieser  Methode  verfahren 
wird  ,  deswegen  will  ich  das  Budget  niclit  bewilligen.  Das  kann  man  sagen, 
das  ist  consequent  ;  ob  zulässig  oder  nicht,  habe  ich  nicht  zu  untersuchen,  das 
unterliegt  der  Verantwortlichkeit  jedes  einzelnen  Abgeordneten.  Aber,  meine 
Herren  ,  mir  wenigstens  will  die.se  Methode  nicht  zusagen.  Nachdem  die  Ver- 
fassung eben  nur  den  einen  Bundeskanzler  bestellt  hat,  und  da  die  Natur  der 
Dinge  nothwendig  zwingt,  dass  andere  Beamte  unter  ihm  die  technischen  Sachen 
erledigen  ,  dass  Schreiber  bestellt  werden,  um  abzuschreiben  ,  was  concipirt  ist, 
dass  Papier  vorhanden    sei ,   um    darauf  zu  schreiben  ,    und  da  man  für  alle  diese 
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No  üsie.    i)i,,of  Geld  aiisirclx'ii  niiiss  ,    so   ist  es  klar,    lUiss   solche  Geldpost»;n  im  Budget 
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deuischcr  vork(imii)cii  iniissrii.  DiUiii  kann  man  erinnern,  und  das  ist  eine  tranz  «jewöhn- 
2K.  s.'[.il)r.  i'n-iij.  Budi;eirr;ii.'e,  —  es  sei  ziniid  ;uisü;ese(zt  und  man  wolle  den  Ansatz  ver- 
ringern.  Es  kann  ein  Anderer  sauren  :  Weil  mir  die  Hilfsmittid  noch  nicht  gegeben 
sind,  zu  ühersfhen  ,  woCiir,  d.  h.  für  welche  Wcrthobjecte  ich  Geld  geben  soll, 
s(<  spreehi'  i(di  micli  nit'lit  iliinilicr  ans,  d.  ii.  ich  \  crni'ine  bis  zum  besseren  Nach- 
weis. Nun  sind  al)er  ilic  liescdduugen  specialisirt ,  und  jeder  einzelne  Pusten 
bezeicimet  genan,  für  welche  Arbeitskraft  oder  für  welches  geldwerthe  Object  er 
Htisiregrbin  werd.en  sidl,  es  kann  ja  Jeder  nach  ihm  Grundsätzen  eines  gewöhn- 
lichen Taxators  schützen,  wie  viel  ein  vortr.itren  ler  Rath  wcrlh  ist.  (Heiterkeit.) 
Ausgeworfen  ist  er  mit  3000--2200  Thlr. ;  das  entspricht  dem  Preis,  wofür 
diese  Herren  gewöhnlich  zu  haben  sin:l.  (Heiterkeil.)  ^|  Meine  Herren!  Indem 
i(di  die  einz(dncn  Posten  des  vorli(>gcnden  lOtats  dnrciigehe,  finde  ich  keinen,  der 
zu  hocli  bemessen  wäre,  an  dein  icli  —  sei  es  bei  den  Subaltern- Beamten,  sei  es 
bei  den  vortragend(ui  Räth(  n  oder  anderswo,  etwas  abziehen  könnte,  am  Gehalt 
des  Bundeskanzlers  natürlich  nichts,  weil  nichts  da  ist.  (Heiterkeit.)  Von 
anderer  Seite  ist  sogar  geäussert  worden,  es  würde  dem  Wesen  des  Bundesstaates 
mehr  entsprechen,  wenn  bei  der  Nummer  1  (Bundeskanzler)  statt  „ohne  Gehalt" 
eine  Post  von  vielleicht  „10,000  Tlilr."  oder  ein  ähnliches  Gehalt  verzeichnet 
stände;  es  ist  selbstverständlich,  dass  wir  eine  solciie  Anregung  nicht  geben 
werden,  dazu  sind  wir  viel  zu  gute  Parlamenter.  (Heiterkeit.)  So  sachlich 
prüfend  finde  ich  ,  dass  ich  an  den  einzelnen  Posten  nicht  mäkeln  kann  ,  und  ich 
niuss  desweL'cn  bewilligen.  Principiell  steht  mir  die  angeregte  Frage  der  Ver- 
antwortliciikeit  niclit  iiu  Wege,  denn  ich  habe  bis  jetzt  nicht  gehört,  dass  diese 
auf  irgend  einer  Seite  geläugnet  worden  wäre.  Wie  das  Princip  sich  aber  im 
praktischen  Leben  bewähren  werde  ,  dafür  kann  ich  heute  keine  Garantie  ge- 
winnen, sondern  es  muss  eben  durch  die  Praxis  selbst  gewonnen  werden,  durch 
die  Praxis,  welche  Staaten  befestigt,  Verfassungen  schafft  und  gestaltet.  ^  Von 
diesem  Gosiclitspunkte  aus  weise  ich  auch  die  Vorwürfe  zurück  ,  welche  sowohl 
gestern  wie  heute  wegen  fehlender  Posten  gemacht  worden  sind,  die  Vorwürfe, 
dass  keine  Bundesgesandten  in  dem  Etat  figuriren.  Meine  Herren ,  auch  ich 
wünsche,  dass  die  Gesandtschaften  so  schn(dl  als  möglich  auf  den  Bundes-Etat 
übei-nommpn  werden  ,  aber  ich  fürchte  nicht,  dass  wegen  des  Fehlens  dieser 
Gesandtschaften  die  Vertretung  des  Bundes  nach  dem  Auslande  hin  Nachtheil 
erleidet.  (Sehr  richtig.)  Die  Preussischen  Gesandten  sind  verpflichtet,  den 
Bund  zn  vertreten,  und  wenn  heute  eine  gemeinsame  Angelegeidieit  des  Bundes 
im  Auslande  wahrziuiehmen  ist,  so  muss  dies  durch  das  Organ  der  Preussischen 
Gesandten  geschehen.  Andererseits  mache  ich  aufmerksam  ,  dass  der  Bund  bis 
jetzt  noch  von  selir  wenig  Staaten  anerkannt  ist;  er  ist  von  Italien  anerkannt 
und  ausserdem  liat  Oesterreich  im  Prager  Friedens- Vertrag  sich  zur  Anerkennung 
veri)(lie.litet.  Ich  ii;ilt(>  im  Ganzen  die  Anerkennung  für  eine  Feierlichkeit  unter- 
geordiu'ter  Art,  aber  ich  glaube  trotzdem  ,  dass  die  förmliclie  Ernennung  der 
Biindes-Gesaiidten  vvahrscdieinlieh  bis  zum  Austausch  der  betreflenden  Corre- 
spondenzen  wird  warten  müssen.  P>is  dahin  lebe  ich  in  der  Sicherlieit,  dass  der 
Bund  materi<dl  schon  gegenwärtig  durch  Preusscn  vertreten  wird.    Es  ist  deshalb 
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für  inicil  keine  Frage  des  Staatslebens   oder  des  Verfassungs-Rechtes  ,    dass  die  '"^'^JJ,^**^- 
Gesandtschaften  im  Budget  fehlen ,    sondern   es   handelt   sich   lediglich   um   eine  ''''i"*';';,'""" 
finanzielle  Abrechnung  zwischen  Preussen  und  zwischen  dem  Bunde,  obPreussen  -^H^]^"'- 
nicht   heute   schon    berechtigt  ist,    einen  Theil    dieser  Lasten   an    den  Bund  ab- 
zugeben.     Ich    würde   es    ganz    natürlich    findon ,     wenn    im    Preussischen   Ab- 
geordnetenhausc  etwa  der  Posten  für  die  Gesandten  monirt   werden    möchte   mit 
Hinweisung  darauf,    dass   eigentlich  ein  Theil  dieser  Lasten  auf  den  Piund  über- 
gehen  müsse.      Aber   ich   lasse   diese  Frage   dahingestellt.      Der  Reichstag   mag 
immerhin  damit  zufrieden  sein,  dass  er  nicht  mit  mehr  CJeld  belastet  worden  ist; 
<lem    Staatsleben   und   dem  Verfassungs-Rechte   ist   dadurch   keine  Beschädigung 
zugefügt.      So   lange    mir    nun    nicht   andere  Gründe   vorgebracht    werden  ,    aus 
denen  ich  ersehe,  dass  der  eine  oder  der  andere  Posten  zu  hocli  veranschlagt  ist, 
werde  ich  nicht  in  der  Lage  sein  ,    von    dem  durchweg  so  knapp  zugeschnittenen 
Etat  für  das  Bundeskanzler-Amt  irgend  einen  Pfennig  abzusetzen,  und  icii  befür- 
worte ihn  deswegen  Ihrer  Annahme.      (Lebhaftes  Bravo!) 

Bundeskanzler  Graf  von  B  i  s  m  a  r  c  k  -  S  c  h  ö  n  h  a  u  s  e  n  :  Ich  kann 
mich  in  allem  Wesentlichen  den  Deductionen  des  Herrn  Vorredners  anschliessen 
und  constatire  dies  mit  Genugthuung.  Es  kann  nicht  meine  Aufgabe  sein,  im 
Anschluss  an  die  Rede  des  vorletzten  Herrn  Redners  hier  zurückzugreifen  auf 
die  Discussion  des  verfassunggebenden  Reichstags,  auf  die  Frage,  ob  die  Dinge 
so,  wie  sie  eingerichtet  sind,  gerade  das  Beste  getroffen  haben.  Es  genügt,  dass 
diese  Fragen  damals  einstweilen  entschieden  sind :  wir  müssen  uns  nach  dem 
richten,  was  bisher  in  der  Verfassung  steht.  ^[  Dem  Antrage  gegi^nüber,  der 
vorher  gestellt  worden  ist,  die  Discussion  über  das  Bundeskanzler-Amt  aus- 
zusetzen ,  resp.  die  Frage  an  einen  Ausschuss  zurückzuweisen  ;  dein  gegenüber 
kann  ich  nur  die  andere  Frage  aufstellen  :  ist  das  Bundeskanzler-Amt  überhaupt 
eine  nöthige  Institution  für  den  Geschäftsbt?trieb  oder  nicht?  Darauf  scheint  es 
mir  hier  allein  anzukommen,  nicht  darauf,  ob  die  Verfassung  in  ihren  Grund- 
sätzen mit  den  Wünschen  der  Herren  übereinstimmt,  die  gegen  dieselbe  gestimmt 
haben.  (Bewegung.)  ^  Wenn  ich  auf  die  Nothwendigkeit  des  Bundeskanzler- 
Amtes  komme,  so  erkläre  ich,  dass  mir  jede  Fortsetzung  des  Geschäftsbetriebes 
unmöglich  wird,  wenn  nicht  das  Bundeskanzler-Amt  mit  einer  Auswahl  reicher 
und  ausgezeichneter  Arbeitskräfte  dotirt  wäre.  Es  ist  der  unentbehrlichste 
Maschinentheil,  um  die  ganze  Maschine,  wie  sie  augenblicklich  construirt  ist,  in 
Gang  zu  halten.  Wenn  der  erste  Herr  Redner  darüber  einen  näheren  Nachweis 
verlangt,  so  beziehe  ich  mich  auf  das,  was  der  letzte  Herr  Vorredner  sagte: 
dass  wir  noch  nicht  in  der  Lage  sind,  in  allen  diesen  Fragen  die  Punkte  so  genau 
über  das  I  zu  setzen,  wie  sie  vielleicht  in  zwei  oder  drei  Jahren  von  selbst  auch 
dem  ersten  Herrn  Redner  ins  Auge  springen  werden;  solche  Dinge  werden  eben, 
wie  der  letzte  Herr  Redner  richtig  bemerkt  hat,  nicht  von  Hause  aus  nach 
theoretischer  Berechnung  geschaffen  ,  sondern  sie  werden  und  wachsen.  (Sehr 
richtig!)  ^  Aber  auch  in  seiner  von  mir  gerühmten  Ausstattung  würde  das 
Bundeskanzler-Amt  schon  jetzt  den  Anforderungen  an  seine  Arbeitskräfte  nicht 
genügen  können  ,  wenn  nicht  die  Arbeitskraft  der  Preussischen  Ministerien  untl 
der  Ministerien   der   verbündeten  Regierungen ,    soweit  sie   im  Bundesrathe   zur 


1  r.n  VerrHSSunp  Deutschlands.     (Norddeutscher  Reichstag. ) 
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deutscher  Xoitiin'ren   und   auch   aus   ei"ener  näherer  Prüfunj?  der  Dinjre  die  unjjewöhnlich 

Blind,  ^  '^  o  rr  n 

"''  tsß?""^  bofl(Mit.«amen  und  flcissigcMi  Leistungen  der  Mitglieder  des  Hnndesrathes  —  ich 
kann  das  ohne  Selbstruhni  sagen  —  erkannt  haben  ;  ihnen  vorhergegangen  sind 
iihniiehe  Arbeiten  in  den  entsprechenden  Faohministerien  der  verbündeten 
Staaten,  bei  denen  ich  natürlicherweise  meinerseits  hier  local  nur  in  näherer 
Verbindung  mit  dem  P  re  u  s  s  i  s  c  h  e  n  Fachministerium  gestanden  habe.  Ich 
glaube,  dass  ein  Widerstreben  gegen  die  Bewilligung  unbekannter  Organe  zu- 
gleich gestützt  ist  von  einer  gewiss  erklärlichen  und  berechtigten  Neugier,  näher 
zu  wissen  ,  wie  die  Sachen  eigentlich  gemacht  werden.  (Heiterkeit  und  Ruf: 
Sehr  wahr!)  ^  Ich  glaube,  auf  diese  Frage  einiges  Licht  wenigstens  zu  werfen, 
wenn  ich  Ihnen  sage,  dass  ich  als  Kanzler  keine  irgendwie  principiell  wichtige 
Sache  in  den  Bundesrath  einbringe,  ohne  mich  vorher  mit  meinen  Preussischen 
Herren  CoUegen  darüber  verständigt  zu  haben.  Ebenso  setze  ich  voraus, 
dass  meine  Collegen  im  Bundesrathe ,  soweit  sie  selbst  Staatsminister  sind, 
ihrerseits  ihr  Votum  nicht  abgeben  und  zu  den  eingebrachten  Sachen  nicht 
Stellung  nehmen  ,  und  dass  sie  keine  Anträge  einbringen  werden  ,  über  welche 
sie  nicht  mit  ihren  zu  Hause  die  Verantwortlichkeit  tragenden  Collegen  einig 
sind.  Ich  habe  schon  in  den  Discussionen  des  verfa.ssunggebenden  Reichstags 
erwähnt,  es  werde  die  Aufgabe  des  Bundeskanzlers  sein,  mit  seinen  Preussischen 
Collegen  Fühlung  zu  halten.  Diese  Fühlung  wird  dadurch  genommen  und  be- 
wahrt, dass  ich  für  Preussen  keine  Vorlage  in  den  Bundesrath  einbringe  und 
keine  wesentliche  und  durclischlagende  Erklärung  abgebe,  ohne  mich  vorher  des 
Einverständnisses  der  übrigen  Preussischen  Collegen  versichert  zu  haben.  Jede 
Preussische  Vorlage,  die  in  den  Bundesrath  gebracht  werden  soll,  erscheint 
vorher  auf  dem  amtlichen  Vortragsregister  des  Preussischen  Staatsministeriums 
und  wird  dort  discutirt ,  gerade  als  ob  sie  in  den  Preussischen  Landtag  ein- 
gebracht werden  sollte,  und  der  Unterschied  ist  äussersten  Falles  der,  dass,  wenn 
beispielsweise  der  Ministerpräsident  mit  dem  Votum  eines  seiner  Collegen  in 
Bezug  auf  eine  rein  Preussische  Sache  kein  Einverständniss  erlangen  könnte ,  er 
genöthigt  sein  würde  ,  Sr.  Majestät  dem  Könige  zu  sagen  ;  mit  diesen  Collegen 
kann  ich  gemeinschaftlich  das  Geschäft  nicht  fortsetzen,  Einer  muss  ausscheiden. 
In  den  Bundes-Angelegenheiten  dagegen  ist  der  Bundeskanzler  und  Minister- 
präsident in  der  günstigeren  Stellung,  dass  er,  auch  wenn  seine  Collegen  nicht 
einverstanden  wären,  immer  formell  berechtigt  bleiben  würde,  mit  den  An- 
trägen im  Bundesrathe  dennoch  vorzugehen;  er  muss  aber  dann  die  Verlegenheit 
gewärtigen ,  dass  seine  Collegen  die  Initiative  bei  Sr.  Majestät  dem  Könige  er- 
greifen und  dass  diese  dann  sagen:  diesen  Bundeskanzler  können  wir  als  Collegen, 
als  Vorsitzenden  nicht  weiter  brauchen,  wir  wollen  mit  ihm  nicht  weiter  gehen. 
(Heiterkeit.)  Dann  würde  die  Sache  auf  irgend  eine  Weise  regulirt  werden,  um 
dem  neuen,  allerdings  complicirten  System  von  Verantwortlichkeit  zu  entsprechen. 
^  Diese  Verantwortlichkeit  hat,  ich  gebe  das  zu  ,  einen  Januskopf,  aber  die 
Gesichter  sind  nach  beiden  Seiten  hin  vollständig  dieselben,  wenn  auch  das  eine 
dem  Preussischen  Landtage  und  das  andere  dem  Reichstage  gezeigt  wird ,  und 
mir  scheint  es  sehr  wohl  denkbar,   dass  eben  so  gut,   wie  die  Verantwortung  in 
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rein  Preussischen  Safhen  oino  achtfache  ist ,  sie  sehr  wohl  in  Bundessachen  eine   ^°;  2'*,*^- 
zweif'ache   sein    kann  ,    i;innial    dem  Rcielistairo   jjecrenüber  die  von  dein  liundes-  deutscher 

'  n       n    o  Bund, 

kanzler  getrafj;ene,  und  zweitens  dein  Preussischen  Landtage,  resp.  dem  Sächsischen  ^*'-y!E"""' 
gegenüber  die  von  dem  betreffenden  Ressort-Minister  getragene.  Beide  müssen 
eben  einig  werden ,  wenn  die  Maschine  f'iinctioniren  soll.  So  wie  sie  nicht 
einig  bleiben,  so  wird  der  eine  oder  der  andere  aus  seiner  iStellung  auszuscheiden 
das  Bedürfniss  haben.  Ich  glaube  deshalb,  dass  der  Herr  Vorredner  vollkommen 
Recht  hatte,  wenn  er  sagte,  dass  die  Verantwortung  für  Alles,  was  in  dem  Staats- 
leben des  Bundes  ,  wie  in  dem  Staatsleben  der  verbündeten  Staaten  vorkommen 
kann  (wie  auch  ich  mir  schon  vor  Monaten  auf  dieser  Stelle  zu  bemerken  er- 
laubte) ,    vollständig  ebenso  gedeckt  bleibt  wie  sie  früher   war.      Es  giebt  keine 

Handlung,  für  die  Niemand  verantwortlich  wäre. — 

Abgeordneter  Planck:  Meine  Herren  !  Dass  der  Etat  des  Bundes- 
kanzler-Amts zunächst  nur  ein  provisorischer  ist,  ist  unzweifelhaft.  Daraus  folgt 
aber  nicht,  dass  wir  irgend  ein  Interesse  haben,  Einwendungen  dagegen  zu 
machen  ;  die  politisch  und  principiell  allein  bedeutungsvolle  Frage  bei  dieser 
Sache  ist  diejenige  der  Stellung  des  Bundeskanzlers.  Die  Erklärungen,  welche 
in  dieser  Beziehung  gestern  und  heute  vom  Herrn  Bundeskanzler  hier  abgegeben 
sind,  sind  meines  Erachtens  vollkommen  befriedigend  und  entsprechen  ganz  der- 
jenigen Auffassung  der  Verfassung ,  welche  allein  im  Interesse  des  Hauses  liegt. 
Der  Bundeskanzler  ist  das  allein  verantwortliche  Organ,  durch  welches  das 
Bundes-Präsidium  seine  Rechte  ausübt.  Der  Bundeskanzler  allein  trägt  darnach 
also  die  Verantwortlichkeit  für  die  äussere  Politik  des  Bundes;  denn  dem  Bundes- 
Präsidium  liegt  die  Vertretung  des  Bundes  nach  aussen  ob.  Der  Bundeskanzler 
allein  trägt  die  Verantwortlichkeit  für  alle  Militär-Angelegenheiten,  für  das  Land- 
heer, für  die  Marine,  für  Zoll-Angelegenheiten,  für  Eisenbahn-Angelegenheiten 
und  die  Post-  und  Telegraphen -Verwaltung ,  so  weit  diese  Sachen  durch  die 
Verfassung  der  Krone  Preussen  und  dem  Bundes-Präsidium  überwiesen  worden 
sind.  Er  trägt  überhaupt  die  Verantwortlichkeit  für  alle  die  Sachen  ,  rück- 
sichtlich deren  dem  Bunde  und  zunächst  dem  Bundes-Präsidium  die  Aufsicht 
zusteht.  In  ihm  finden  wir,  wenn  ich  so  sa^en  soll,  also  ein  ganzes  Ministerium 
concentrirt.  Ich  glaube,  meine  Herren,  dass  wir  Grund  haben,  diese  Auffassung 
immer  recht  klar  festzuhalten.  Sie  wird  der  Leitfaden  sein,  welcher  uns  durch 
die  allerdings  oft  unklaren  und  verwickelten  Bestimmungen  der  Verfassung  hin- 
durchführt. Dieser  Auffassung  der  Stellung  des  Bundeskanzlers  entspricht  nun 
allerdings  die  Organisation  der  Behörden,  wie  sie  nach  diesem  Bundes-Etat  vor- 
liegt, noch  sehr  wenig.  Dies  hat  seinen  Grund  zum  Theil  in  der  Neuheit  der 
ganzen  Einrichtung ,  zum  Theil  in  den  vom  Herrn  Bundeskanzler  gestern  an- 
gegebenen Schwierigkeiten.  Für  uns  aber,  meine  Herren,  glaube  ich,  liegt  kein 
Grund  vor,  voreilig  in  diese  Organisation  einzugreifen;  sondern  wir  müssen  es 
zunächst  dem  Herrn  Bundeskanzler  überlassen ,  einen  Versuch  zu  machen ,  wie 
er  nach  den  gemachten  Erfahrungen  die  Sache  praktisch  einrichten  und  demnächst 
uns  eine  weitere  Organisation  vorschlagen  will.  Von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  halte  ich  die  jetzt  geforderte  Summe  für  das  Bundeskanzler-Amt  für  ganz 
unerlässlich.      Dass  nach  den  Angaben  ,    welche  der  Herr  Bundeskanzler  bereits 
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No.  2846.    über  die  Gesclirifte  dt's  rumdiskanzler-Amts   gemacht   hat,    die  Zahl    der  Kräfte, 

Nord-  ° 

deuischtr  welclie  dem  Biindeskaiizier-Amte  überwiesen  sind,  ausreichen  werden,  glaube  ich 
Bund,  ° 

28.  Sepihr.  allerdings   nicht.      Ich   glaube   nicht ,    dass  ihm   zu    viel  Kräfte  zugewiesen  sind, 

1867.  e  o  '  o  ' 

sondern  zu  wenig.  Denn  ihm  wird  die  ganze  Vermittelung  der  Aufsicht  obliegen, 
welche  Seitens  des  Bundeskanzlers  über  die  gesammten  Bundesangelegenheiten 
ausgeübt  werden  wird.  Indess  wir  werden  zunächst  auch  in  dieser  Beziehung 
die  Erfahrung  abzuwarten  haben.  Dass  aber  diese  Kräfte,  die  jetzt  in  An- 
spruch  genommen   sind,    jetzt   bewilligt    werden    müssen,    scheint    mir    völlig 

zweifellos. 

Bundeskanzler  Graf  B  i  s  m  a  r  c  k  -  8  c  h  ö  n  h  a  u  s  e  n  :  Ich  gebe  hiermit 
die  von  dem  Herrn  Vorredner  (Duucker)  vermis.ste  Erklärung  ab,  dass  ich  den 
Bundeskanzler  auch  für  die  Kriegs-  und  Marine-Verwaltung  des  Bundes  dem 
Reichstage  wie  dem  Bunde  gegenüber  für  verantwortlich  ansehe  ,  so  lange  die 
jetzige  Bundesverfassung  besteht,      (Bravo  !) 


No.  2847. 

NORDDEUTSCHER  BUND.  —  Thronrede  des  Königs  von  Preussen  beim  Schluss 
des  Reichstags  des  Norddeutschen  Bundes,   am  26.    October   1867.  — 

^'",  -^*^-  Erlauchte,    edle    und   geehrte   Herren   vom   Reichstage 

di-uischer  ,j  gg   Norddeutschen  Bundes!   —   Die  Hoffnungen  ,    mit  welchen  Ich  Sie 

Bund,  ° 

26.  Orinber^ei  dem  Beginn  Ihrer  Thätigkeit  hier  willkommen  hiess  ,   sind   im  vollsten  Masse 

1867.  °  ° 

in  Erfüllung  gegangen.  ^|  Derselbe  patriotische  Elrnst ,  mit  welchem,  in  klarer 
Erkenntniss  der  gemeinsamen  Ziele,  die  Bundesverfassung  begründet  wurde,  hat 
Ihre  Berathungen  über  die  ersten  Schritte  zum  Ausbau  derselben  geleitet.  In 
einer  kurzen  ,  aber  an  Ergebnissen  reichen  Session  haben  Sie  auf  den  verschie- 
densten Gebieten  der  Gesetzgebung  Einrichtungen  festgestellt,  welche  nicht 
blos  in  sich  selbst  eine  hohe  Bedeutung  haben,  sondern  auch  die  leitenden  Ge- 
sichtspunkte für  ferner  zu  schaffende  Einrichtungen  deutlich  vorzeichnen.  Für 
die  anstrengende  Thätigkeit,  deren  es  zur  Erreichung  dieser  Ergebnisse  bedurfte, 
danke  Ich  Ihnen  in  Meinem  und  Meiner  Hohen  Verbündeten  Namen.  ^  Die 
von  Ihnen  berathenen  Gesetze  über  den  Bundeshaushalts-Etat,  über  die  Ver- 
pflichtung zum  Kriegsdienste,  über  die  Freizügigkeit,  das  Postwesen,  den  Porto- 
tarif, das  Passwesen,  die  Besteuerung  des  Salzes,  die  Nationalität  der  Kauf- 
fahrteischiffe ,  die  Ausbildung  der  Kriegs-Marine  und  der  Küsten-Vei'theidigung, 
über  die  vertragsmässigen  Zinsen  und  die  Bundes-Consulate,  haben  in  der  Form, 
welche  sie  durch  Ihre  Beschlüsse  erhielten  ,  die  Zustimmung  des  Bundesrathes 
gefunden.  In  der  Thatsache,  dass  alle  diese  wichtigen  Gesetze,  wenn  auch 
einzelne  ihrer  Bestimmungen  einen  lebhaften  Kampf  der  Meinungen  hervorriefen, 
doch  im  Ganzen  stets  die  grosse  Mehrheit  Ihrer  Stimmen  vereinigten,  erblicke 
Ich  mit  lebhafter  Befriedigung  einen  Beweis  des  gegenseitigen  Verständnisses, 
in  welchem  die  Volksvertretung  Hand  in  Hand  mit  den  verbündeten  Regierungen 
ihre   gemeinsamen   Ziele   erstrebt.    ^   Der   von   Ihnen   genehmigte  Vertrag  über 
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die  Fortdauer  des  Zollvereins*)  ist  im  Vcrhaltniss  zu  allen  Süddeutschen  Staaten  ^°r^^^^J' 
noch  nicht  gesichert.  Die  verbündeten  Regierungen  würden  es  mit  Ihnen  be-  ''''buq,^''' 
klagen,  wenn  eine  Einrichtung ,  deren  segensreiche  Wirkungen  allen  dazu  ge-^^- I^^I^"'""'' 
hörenden  Ländern  zu  Gute  gekommen  sind,  sich  fortan  nicht  mehr  auf  alle  diese 
Länder  estrecken  sollte.  Sie  sind  sich  aber  mit  Ihnen  bewusst,  dass  die  unent- 
behrlichen Reformen  der  Verfassung  des  Zollvereins  vorübergehenden  Schwierig- 
keiten nicht  geopfert  werden  dürfen,  und  dass  die  Gemeinschaft  der  wirthschaft- 
lichen  Interessen  die  nationale  Verpflichtung  zum  gemeinsamen  Schutze  derselben 
zur  vertragsmässigen  Voraussetzung  hat.  <[]  Der  Schiff'fahrts- Vertrag  mit  Italien, 
welchem  Sie  Ihre  Genehmigung  ertheilt  haben,  wird  dazu  beitragen,  die  Be- 
ziehungen zu  einem  Lande  zu  befesti<j;en  ,  mit  welchem  uns  grosse  gemeinsame 
Interessen  verbinden.  ^  So  kehren  Sie  denn,  geeiirte  Herren,  zurück  in  Ihre 
Heimatli  mit  dem  Bowusstsein  ,  unser  nationales  Werk  ti)atkräftig  gefördert  zu 
haben.  Ich  hoffe,  Sie  in  nicht  langer  Zeit  hier  wieder  versammelt  zu  sehen, 
und  zwar  in  Gemeinschaft  mit  Abgeordneten  aus  Süddeutschland  zum  Zoll- 
Parlament. 


No.  2848. 

BADEN.  —  Rede  des  Grossherzogs  bei  Eröffnung  der  Ständeversammlung 

am  5.  September  1867.    — 

Edle  Herren  und  liebe  Freunde!  —  Herzlich  heisse  Ich  Sie  '^ßadenf' 
willkommen  bei  dem  Beginn  Ihrer  ungewöhnlich  zahlreichen  und  wichtigen  ^'  jg^^  ''■ 
Arbeiten.  ^  Die  Ereignisse  des  vergangenen  Jahres  haben  uns  vor  neue  grosse 
Aufgaben  gestellt;  sie  werden  glücklich  gelöst  werden  zum  Heil  Meines  Landes 
und  Meines  Volkes  und  zum  Frommen  der  gesammten  Deutschen  Nation,  wenn 
wir  mit  Muth  ,  mit  Vertrauen  und  Opferbereitheit  der  Arbeit  uns  unterziehen. 
^  Der  Deutsche  Bund  ist  durch  den  Krieg  des  vorigen  Jahres  zerfallen ;  die 
Präliminar-  und  Friedensverträge  zwischen  Preussen  einerseits ,  und  Oesterreich 
und  den  Süddeutschen  Staaten  andererseits  haben  seine  Auflösung  rechtlich  be- 
stätigt ,  Preussen  an  die  Spitze  des  Norddeutschen  Bundes  gestellt  und  den  Süd- 
deutschen Staaten  vorbehalten,  eine  nationale  Einigung  mit  diesem  Bunde  einzu- 
gehen. ^  Mein  Entschluss  steht  fest,  dieser  nationalen  Einigung  unausgesetzt 
nachzustreben  ,  und  gerne  werde  Ich  ,  und  wird  mit  Mir  Mein  getreues  Volk  die 
Opfer  bringen,  die  mit  dem  Eintritt  in  dieselbe  unzertrennlich  verbunden  sind. 
Sie  werden  reichlich  aufgewogen  durch  die  volle  Theilnahrae  an  dem  nationalen 
Leben  und  die  erhöhte  Sicherheit  iür  die  freudig  fortschreitende  innere  Staats- 
entwi(!klung ,  deren  Selbständigkeit  zu  wahren  stets  Pflicht  Meiner  Regierung 
sein  wird.  ^  Ist  auch  die  Form  der  nationalen  Einigung  Süddeutschlands  mit 
dem  Norddeutschen  Bunde  noch  nicht  gefunden,  so  sind  doch  schon  bedeutungs- 
volle Schritte  zu  diesem  Ziele  gethan.  ^  Schon  im  August  vorigen  Jahres 
wurde   gleichzeitig   mit   dem    von  Ihnen  bereits  genehmigten  Friedensvertrag  ein 


*)  Die  auf  diesen  Gegenstand  bezüglichen  Actenstücke  folgen  •weiter  nnten. 


1  ^C  Verfnssung  Deutschlands.     (SuHslanten.) 

No.  2818.  Jiinen    \  orzulegeiuk-s   Schutz-    und   Triitzbünclnis.s    mit   Preussen    abgeschlossen. 

Hauen,  '-'  o  > 

'^'  ?o^Jl""^'  welches    beide   Staaten    zur   gemeinschaftlichen   Abwehr    eines  An"riffs    eeoren 

1867.  "^  o  o    o 

Deutsches  Gebiet  verpflichtet  und  für  solchen  Fall  Meine  Truppen  unter  die  be- 
währte Führung  des  Königs  von  Preussen  stellt.  ^|  Dank  dieser  Uebcreinkunft, 
die  mit  gleicliem  Inlialt  auch  zwischen  den  andern  Süddeutschen  Staaten  und 
Preussen  besteht,  ist  die  erste  und  dringendste  nationale  Forderung  erfüllt:  Ab- 
wehr jedes  Angritts  von  aussen  mit  den  geeinigten  Kräften  Aller  unter  einheit- 
licher Führung,  ^j  Meine  Regierung  betrachtet  es  als  ernste  Pflicht,  durch  Ein- 
führung einer  der  Norddeutschen  analogen  Wehrverfassung  und  Heeresein- 
richtung dem  Bündniss  mit  Preussen  seine  volle  Kraft  und  Bedeutung  zu  geben. 
Diese  tief  eingreifende  Neuerung  erlangt  dadurch  eine  gesteigerte  Wichtigkeit, 
dass  es  Mir  gelungen  ist,  in  der  Stuttgarter  Conferenz  Mich  mit  den  Souveränen 
der  anderen  Süddeutschen  Staaten  über  eine  gleichmässige  Behandlung  der 
Militärfrage  zu  verständigen.  ^  Die  betreffenden  Gesetzentwürfe  werden  Ihnen 
alsbald  zur  Prüfung  und  Zustimmung  vorgelegt  werden,  t^  Mit  Befriedigung 
kann  Ich  noch  auf  einem  anderen  Gebiet  auf  einen  erfreulichen  Erfolg  hinweisen. 
Durch  den  Berliner  Vertrag  vom  8.  Juli  d.  J.  ist  der  Zollverein  auf's  Neue  be- 
festigt, und  mehr  als  dies,  er  hat  eine  wesentlich  verbesserte  Organisation  er- 
halten ,  welche  es  ermöglicht ,  ohne  gewaltsame  Krisen  den  rasch  wechselnden 
Bedürfnissen  des  Verkehrslebens  gerecht  zu  werden ,  und  welche  die  Keime 
weiterer  Entwickelung  in  sich  trägt.  ^  Ich  begrüsse  in  dem  Zollparlament, 
wenn  auch  seine  Wirksamkeit  eine  beschränkte  ist  ,  doch  freudig  eine  reguläre 
Vertretung  des  gesammten  Deutschen  Volkes.  ^  Der  Berliner  Vertrag  und  die 
zur  Ausführung  desselben  erforderlichen  Gesetze  bedürfen  verfassungsmässig 
Ihrer  Zustimmung.  ^  Die  Ereignisse  des  vorigen  Jahres  konnten  auch  für  die 
inneren  Zustände  des  Landes  nicht  wirkungslos  vorübergehen.  ^|  Mit  schmerz- 
licher Theilnahme  sah  Ich  einen  Theil  des  Landes  unter  den  Lasten  des  Kriegs 
und  den  hinzutretenden  Schrecken  einer  verheerenden  Seuche  leiden.  Rühmend 
habe  Ich  aber  auch  anzuerkennen  ,  wie  die  Gesammtheit  bereitwillig  nach  dem 
Gesetz  über  die  Ausgleichung  der  Kriegskosten  den  unmittelbar  Betroffenen  in 
ausgiebigem  IMasse  einen  entsprechenden  Theil  der  Lasten  abnahm.  ^  Mögen 
durch  dinse  bereits  durchgeführte  Massregel  und  durch  die  eben  so  rasch  be- 
wirkte Rückzahlung  des  Steueranlehens  die  Wunden  ,  welche  der  Krieg  schlug, 
geheilt  und  die  trübe  Erinnerung  an  denselben  getilgt  sein.  ^  Die  ergiebige 
Ernte  dieses  Jahres  und  der  muie  Aufschwung  von  Handel  und  Verkehr,  der 
bei  zunehmendem  Vertrauen  zur  Erhaltung  des  Friedens  nicht  ausbleiben  kann, 
werden ,  so  hoff'e  Ich  ,  den  Wohlstand  des  Landes  iuiTs  Neue  kräftigen  und 
mehren.  ^  Meine  Regierung  niusste  unter  der  Unsicherheit  der  Verhältnisse, 
wie  sie  am  Ende  des  vorigen  Jahres  sich  gestaltet  hatten  ,  die  beabsichtigten 
inneren  Reformen  für  eine  kurze  Frist  vertagen.  K(diren  wir  jetzt  zu  der  nur 
unterbrochenen,  nicht  aufgegebenen  Arbeit  mit  voller  Hingebung  zurück.  ^  Die 
politischen  Gesetze  über  Ministerverantwortlichkeit ,  über  die  Presse  und  das 
Vereinswesen,  ebenso  die  über  dtui  Volksunterricht  werden  Ihnen  wieder  vorge- 
legt und  es  wird  ein  weiterer  G(!setzesentwurf  über  den  Schutz  der  parlamen- 
tarischen Redefreiheit   und  Beseitigung  des  passiven  Wahlcensus  Ihrer  Zustim- 
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mung  unterbreitet  werden.    ^    Daneben   wird  Meine  Regierung  Ihre  Mitwirkung   ^;,jg* 


bei  einer  Reihe  von  Gesetzentwürfen  in  Anspruch  nehmen  ,  welche  die  Befrie-  ''•  '^^l'^'""' 
digung  unmittelbar  praktischer  Bedürfnisse  bezwecken.  5]  Die  Einführung  der 
Norddeutschen  Wehrverfassung ,  der  Bedarf  der  Amortisationscasse  und  die  ge- 
steigerten Anforderungen  für  den  öffentlichen  Unterricht  in  seinen  verschiedenen 
Zweigen  erheisclien  eine  stärkere  Anspannung  der  finanziellen  Kräfte  des 
Landes.  ^]  Ich  zweifle  nicht,  dass  Sie  bereitwillig  die  Mittel  bewilligen  werden, 
welche  Meine  Regierung  für  die  höchsten  Ziele  des  Volkes  fordert  :  für  die 
Wehrhaftmachung  nach  Aussen ,  für  die  Verbreitung  würdiger  Bildung  im 
Innern.  ^  Meine  Regierung  wird,  die  Gebote  weiser  Sparsamkeit  stets  im  Auge 
behaltend,  über  das  Mass  und  die  Vertheilung  der  zu  den  bisherigen  Steuer- 
sätzen erforderlichen  Zuschläge  sich  mit  Ihnen  vereinbaren  ;  sie  wird  es  sich  vor 
Allem  angelegen  sein  lassen,  durch  Erleichterung  und  Beförderung  des  Verkehrs 
den  Druck  der  erhöhten  Steuerlast  unter  der  erhöhten  Steuerkraft  verschwinden 
zu  machen.  ^  Die  Einbussen  ,  welche  die  Staatscasse  durch  Aufhebung  des 
Salzmonopols  und  der  letzten  bisher  noch  bestandenen  Schiff'fahrtsabgaben  in 
Folge  der  darüber  abgeschlossenen  Verträge  erleidet,  werden  ausgeglichen  durch 
die  Vortheile  ,  welche  durch  diese  Massregeln  dem  Handel  und  Verkehr,  der  ge- 
werblichen und  landwirthschaftlichen  Production  erwachsen.  ^  Der  Bau  der 
Eisenbahnen  soll  mit  ungeschwächten  Kräften  fortgesetzt  werden;  ein  Ihnen 
vorzulegendes  Strassengesi^tz  wird  den  Bau  und  die  Unterhaltung  eines  möglichst 
vollständigen  Netzes  von  Landstrassen  erleichtern.  ^  Ich  erwarte,  dass  eine 
gemeinsame  Deutsche  Oidming  des  Post-  und  Telegraphen-,  des  Münz-,  Mass- 
und Gewichtswesens  in  nicht  ferner  Zukunft  zu  erreichen  sein  wird ;  das  ge- 
samtnte  wirthschaftliche  Leben  aller  einzelnen  Deutschen  Staaten  wird  dadurch 
neue  Impulse  empfangen.  ^  Vertrauensvoll  fordere  Ich  Sie  auf.  Sich  mit  Meiner 
Regierung  den  Arbeiten  zu  widmen,  aus  welchen,  wie  Ich  hoff'e,  Förderung  und 
Wachsthum  aller  ideellen  und  materiellen  Interessen  Meines  Landes  für  sich  und 
in  seiner  Verbindung  mit  den  andern  Deutschen  Staaten  erblühen  wird.  ^  Gott 
seufne  das  Vaterland! 


No.  2849. 

BADEN-    —    Antwortadresse    der    Ersten    Kammer    auf    die    Gros  sh  erzogl. 
Thronrede,   dem  Grossherzog  überreicht  am   18.   September   1867.  — 

Durchlauchtigster  Grossherzog ,  Gnädigster  Fürst  und  Herr  !    —      Die   ^"  r**^- 

°  o  7  o  Baden, 

erhebenden  Begrüssungsworte ,  welche  Eure  Königl.  Hoheit  bei  der  Eröffnung  **-^^P"""- 
des  gegenwärtigen  Landtags  vom  Thron  gesprochen  haben,  finden  bei  Ihren 
getreuesten  Ständen  die  vollste  Zustimmung.  Obwohl  die  entscheidenden 
Ereignisse  des  vorigen  Jahres  auch  unserem  Land  schwere  Prüfungen  und 
Opfer  auferlegt  haben  und  obwohl  wir  voraussehen  ,  dass  die  Sicherung  und  die 
neue  Gestaltung  Deutschlands  grosse  und  ungewohnte  Anstrengungen  erfordern, 
so  betrachten  doch  auch  wir  mit  Muth  und  Vertrauen  den  Entwicklungsgang 
der,  politischen  Wiedergeburt  des  Deutschen  Vaterlandes.     Der  feste  Entschluss 


1  ^Q  WiTassunR  Deutschlands.    (SUdülaaten.) 

No.2819.  Kurer  Kitiii^l.  Holieif,  die  nationale  Eini'Ming  unseres  Landes  mit  dem  Nord- 
**  1867""^  dentf^clien  Hund  unausgi-setzt  anzustreben,  hat  auf  die  volle  Unterstützung  auch 
der  Stände  gerechten  Anspruch.  Die  politischen  und  die  wirthschaftlichen 
Leiden  der  Vorgangeniieit  nnd  die  tiefe  Empfindung  von  dem  unfertigen  Zustand 
der  Gegenwart  mahnen  uns,  soweit  es  bei  uns  liegt,  auch  die  dafür  nöthigen 
Opfer  willig  zu  (ibcrnehmen  ,  indem  wir  dem  hochherzigen  Vorbild  nachstreben, 
welches  die  opferbereite  Erklärung  Eurer  König!.  Hoheit  dem  Land  gegeben 
hat.  ^  Ihre  Ruhe  und  ihren  inneren  Frieden  wird  die  Deutsche  Nation  erst 
dann  wieder  finden,  wenn  die  endliolie  Form  gefunden  sein  wird  ,  um  zwischen 
der  beniits  erreichten  Einigung  der  Norddeutschen  Macht  und  den  Süddeutschen 
Staaten  die  nothwcndige  nationale  Verbindung  herzustellen  und  vollkommener 
zu  gestalten,  uml  damit  dem  Deutschen  Volk  die  Bedingungen  seines  Lebens 
und  seiner  Wohlfahrt  zu  scliafien.  Und  Europa  wird  erst  dann  wieder  zum 
Vollgefühl  s<'ines  gesiclnTten  Friedens  gelangen,  wenn  die  Neugestaltung 
Deutschlands  dies- 'und  jenseits  des  Mains  vollzogen  sein  wird ;  denn  die 
Peinigung  Deutschlands  bedeutet  die  Wahrung  des  natürlichen  Rechts,  die 
Achtung  der  Völkerfreiheit,  den  friedlichen  Fortschritt  der  Cultur,  und  die 
noth wendige  BeF^chränkung  aller  Eroberungspolitik.  51  In  dem  Abschluss  eines 
Schutz-  und  Trutzbündnisses  der  Süddeutschen  Staaten  mit  Preussen  erkennen 
wir  einen  folgenreichen  ersten  Schritt,  um  das  Deutsche  Volk  und  das  Deutsche 
Gebiet  vor  jedem  feindlichen  Ans:;riff'  und  jediT  fremden  Einmischung  sicher  zu 
stellen.  Mit  der  Regierung  Eurer  Köuigl.  Hoheit  betrachten  wir  die  Reform 
des  Süddeutschen  Heerwesens  auf  Grundlage  der  allgemeinen  Wehrpflicht,  im 
engsten  Anschluss  an  die  Norddeutsche  Kriegsverfassung  und  die  Unterordnung 
unter  die  bewährte  Preussische  Führung  ,  für  unerlässlich ,  um  das  gemeinsame 
Vaterland  so  wehrkräftig  zu  machen ,  als  es  seine  Lage  in  der  Mitte  wohl- 
gerüsteter Grossmächte  und  seine  politischen  Aufgaben  in  Europa  erfordern. 
Allerdings  werden  in  Folge  dessen  an  die  persönlichen  Leistungen  der  Bürger 
und  an  die  Steuerkraft  des  Landes  neue  und  grosse  Ansprüche  gestellt;  aber 
bei  jeder  andern  Politik  würden  uns  diese  Opfer  doch  nicht  erspart,  und  müssten 
wir  überdem  besorgen,  dass  dieselben  nutz-  und  erfolglos  gebracht  würden. 
Das  sittliche  Gesetz  der  Weltordnung,  dass  die  staatliche  Vervollkommnung  der 
Völker  nicht  ohne  männliche  Anstrengung  ihrer  Kräfte  zu  erreichen  ist,  gilt  auch 
für  uns.  In  diesem  Geist  werden  wir  die  Vorlagen  über  die  militärischen  Ver- 
hältnisse in  Erwägung  ziehen.  ^  Indem  so  für  die  militärische  Einigung  von 
Deutschland  gesorgt  werden  muss,  welche  freilich  erst  in  der  politischen  Einigung 
ihre  volle  Begründung  und  Erfüllung  finden  kann,  so  ist  die  Umgestaltung  des 
bisherigen  Zollvereins  in  eine  bessere  Zolleinigung  ein  erheblicher,  bereits  ge- 
sicherter Fortschritt  in  dem  wirthschaftlichen  nnd  Verkehrsleben  der  Nation,  dem 
wir  gern  zustimmen,  wenngleich  wir  nicht  verkennen,  dass  die  Gemeinschalt  des 
Zollsystems  allein  nicht  bestehen  kann  ohne  eine  umfassendere  Gemeinschaft  der 
bürgerlichen  und  wirthschaftlichen  Gesetzgebung  überhaupt.  Wir  zweifeln  nicht, 
dass  die  Nothwendigkeit  der  Logik  und  des  natürlichen  Zusammenhangs  allmälig 
zu  der  unerlässlichen  Ergänzung  führen  werde.  ^]  Ist  in  den  Dingen,  in  welchen 
das  R(!cht,  die  Würde  und  die  Interessen  des  Deutschen  Volks  andern  Staaten  und 
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Völkern  gegenüber  in  Frage  sind,  möglichste  Einheit  und  in  den  Dingen  '^^Jg*^' 
des  nationalen  Verkehrs  möglichste  Gemeinschaft  das  Ziel,  das  wir  an-  "*•  f^ß', ^'■• 
streben  müssen,  so  ist  in  den  Dingen  der  innern  Verwaltung,  der  Ciiltur  und 
Bildung  möglichste  Selbständigkeit  und  Freiheit  im  Gegensatz 
zu  einer  unfruchtbaren  und  undeutschen  Uniformität  und  einer  überspannten 
Centralität  das  Hauptinteresse,  welches  zu  wahren  eine  heilige  Pflicht  der 
Landesvertretung  ist.  In  diesen  Dingen  fühlt  sich  unser  Volk  und  Land  zu- 
frieden und  glücklich,  und  in  manchem  Betracht  selbst  weiter  fortgeschritten 
als  andere  Deutsche  Länder.  Mit  grosser  Befriedigung  haben  wir  die  er- 
muthigende  und  beruhigende  Zusicherung  der  Thronrede  vernommen,  dass  die 
darauf  bezüglichen  Arbeiten,  die  nur  eine  sehr  kurze  Zeit  während  der  höchsten 
Ungewissheit  und  Spannung  der  Verhältnisse  zu  einer  heilsamen  Ruhe  verwiesen 
waren,  mit  neuem  Eifer  aufgenommen  werden  sollen.  Wir  werden  gewissenhaft 
und  sorgfältig  auch  diese  zahlreichen  Gesetzvorlagen  prüfen  und  nach  unseren 
Kräften  an  der  Bewahrung  und  Veredlung  jener  Güter  mitarbeiten.  ^  So 
fühlen  wir  uns  denn  in  vollem  Einklang  mit  der  Mahnung  Eurer  Königl.  Hoheit, 
und  bitten  Gott,  dass  sein  Segen  über  Eurer  Königl.  Hoheit  wie  über  dem 
engern  Badischen  und  dem  grossen  Deutschen  Vaterland  walten  möge. 


No.  2850. 

BADEN.   —  Antwortadresse    der   Zweiten  Kammer    auf   die   Gross  h  erz  ogl. 
Thronrede,   dem  Grossherzog  überreicht  am   18.   September  1867.  — 

Durchlauchtigster  Grossherzog,  Gnädigster  Fürst  undHorr!  —  Mit  '^ßalen^' 
innigem  Danke  haben  die  Abgeordneten  des  Landes  die  Worte  des  Will- '^  jggP'  •"• 
kommens,  womit  Eure  Königliche  Hoheit  die  Berathungen  der  Stände  eröffnet 
haben ,  vernommen.  ^  Unter  den  gewaltigen  Veränderungen ,  welche  aus  den 
Ereignissen  des  vorigen  Jahres  in  den  Zuständen  des  Deutschen  Vaterlandes 
hervorgingen ,  ist  Eure  Königliche  Hoheit  unwandelbar  treu  geblieben  der 
bewährten  Liebe  zum  Deutschen  Volk,  dem  innigen  Wunsch,  es  gross  und 
glücklich  zu  sehen,   und  dem  festen  Entschluss ,   diesem  Ziel  ein  jegliches  Opfer  « 

zu  bringen.  ^  Dem  leuchtenden  Vorbilde ,  welches  der  erlauchte  Fürst  giebt, 
wird  das  Badische  Volk  freudig  und  vertrauensvoll  nacheifern.  ^  Die  Auflösuug 
des  Deutschen  Bundes  hat  Baden  wie  die  anderen  Süddeutschen  Staaten  aus 
jeder  staatsrechtlichen  Verbindung  mit  den  Stammesgenossen  jenseits  des  Mains 
für  den  Augenblick  ausgeschieden.  Allein  wir  hegen  die  zuversichtliche  Er- 
wartung, dass  die  dauernde  organische  Verbindung  mit  dem  neugegründeten 
Norddeutschen  Bund,  unter  der  Führung  des  mächtigsten  Deutschen  Staates,  bald 
gefunden  und  damit  die  Wiedergeburt  Deutschlands  in  einer  Weise  vollzogen 
sein  wird  ,  welche  unserm  Vaterland  die  lange  vermisste  Machtstellung  verleiht. 
Mit  dem  Recht  jedes  freien  Volkes,  mit  dem  geschichtlichen  Recht  Deutschlands 
insbesondere  ist  die  Fortdauer  dieser  Trennung  unvereinbar.  Die  nationale 
Einigung  Süddeutschlands  mit  dem  Norddeutschen  Bund,  unter  festen,  die  Wohl- 
fahrt  des  Ganzen   sichernden   Formen,    welche  zugleich  Raum   für  selbständige 
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No.  2850.    Entwicklung   der  Einzol-^taateii   liisst ,   kann   deshalb   keinerlei  fremde  Interessen 

Buden,  °  ' 

*'*iso" "  ^'''■■'*'^^''"  >  """^  ^^''<^  •"*'•'  '■'"  iiiuibweisbare.s  Bedürfniss  des  Deutschen  Volkes  ist, 
wird  sie  auch  die  Oplcr  lohnen  ,  welche  ihr  iicljnicht  wci'dcn  müssen,  f]  Wir 
bckliigen  es  tief,  dass  sich  der  unmittelbaren  Wiederherstellung  eines  grossen 
Deutsciien  Gemeinwesens  auf  den  realen  Grundlagen  des  Gewordenen  Hemm- 
nisse mannigfacher  Art  entgegenstellen ,  und  hoffen  mit  Eurer  Königlichen 
Hoheit,  dass  wachsende  Einsicht,  dass  fester  Muth  und  der  nicht  zu  bewälti- 
gende Drang  des  Deutschen  Volks  nach  (dnem  geeinigten  Vaterland  di-n  baldigen 
Sieg  über  die  Innern  und  äussern  Kräfte  des  Widerstands  davontragen  wird. 
^]  Bis  dahin  erfreuen  wir  uns  wenigstens  der  Thatsache ,  dass  die  Süddeutschen 
Staaten  mit  dem  Norden  sich  einig  wissen  in  der  heiligen  l'flicht  eines  gemein- 
samen Schutzes  Deutschen  Gebiets  gegen  einen  Angriff  von  aussen.  Wir  er- 
blicken in  der  Neubefestigung  des  Zollvereins  und  in  seiner  organischen  Ge- 
staltung, welche  auf  einem  allerdings  beschränkten  Gebiet  ein  Deutsches  Parla- 
ment beruft ,  mit  grosser  Befriedigung  den  Beginn  einer  Gemeinschaft ,  welche, 
wie  wir  hoffen ,  bei  einsichtsvoller  Pflege  bald  die  Gesammtheit  dnr  wirthschaft- 
lichen  Interessen  Deutschlands  ergreifen  ,  und  dadurch  ein  mächtiger  Sporn  für 
die  That  der  vollen  Einigung  sein  wird.  ^  Nicht  minder  bedeutsam  erscheint 
uns  die  erreichte  Verständigung  unter  den  Süddeutschen  Staaten  über  die  Orga- 
nisation der  Wehrkraft  des  Volks.  Die  politische  Lage  Europa's  fordert  von 
Deutschland  als  unabweisliche  Pflicht  gegen  sich  selbst  eine  achtunggebietende, 
jedem  Angriff  gewachsene  militärische  Stellung.  Dass  die  Süddeutschen  Staaten 
in  ihren  Leistungen  sich  dabei  als  ebenbürtig  mit  den  Staaten  des  Norddeutschen 
Bundes  erweisen  ,  ist  ebensowohl  ein  Gebot  der  politischen  Nothwendigkeit  als 
der  eigenen  Achtung.  Die  auch  im  Krieg  bewährten  Einrichtungen  Preussens 
und  jetzt  des  ganzen  Norddeutschen  Bundes ,  welche  der  Idee  der  allgemeinen 
Wehrhaftmachung  des  Volkes  entsprungen  sind  ,  werden  mit  Recht  das  Vorbild 
Dessen  sein  ,  was  die  Süddeutschen  Staaten  nachzuahmen  haben.  Die  baldige 
Einführung  einer  ähnlichen  Wehrverfassung  wird  den  Vollzug  der  nationalen 
Einigung  mit  dem  Norddeutschen  Bund  in  jeder  Hinsicht  erleichternd  vorbereiten. 
^  Grosse  Opfer  müssen  unserm  Volk  auferlegt  werden  ,  um  dieser  Anforderung 
nachzukommen,  in  erhöhtem  Mass  wird  die  Wehrkraft  der  Jugend  und  des 
Mannesalters  angespannt,  und  Hand  in  Hand  damit  gehen  die  Ansprüche  des 
Staats  auf  vermehrte  Steuerleistungen.  ^  Eurer  Königlichen  Hoheit  getreues 
Volk  wird  diese  Opfer  im  Hinblick  auf  das  damit  zu  erringende  Ziel  um  so 
williger  bringen,  je  klarer  es  die  Ueberzeugung  gewinnt,  dass  bei  der  erstrebten 
Einigung  mit  dem  Norddeutschen  Bund  unsere  innere  Entwicklung  nicht  bedroht 
ist,  welche  der  erhabene  Sinn  Eurer  Königlichen  Hoheit  auf  dem  Boden 
freier  und  volksthümlicher  Institutionen  begonnen  hat.  ^  Die  Fortsetzung  der 
Innern  Reform  wird  einen  befriedigendenAbschluss  finden  durch  die  entschiedene 
und  folgerichtige  Durchführung  der  das  Verhältniss  der  Kirchen  zum  Staat 
regelnden  Grundbestimmungen,  durch  den  Neubau  der  politischen  Gesetze, 
welche  das  Recht  freien  Wortes  und  freien  Vereins  den  Staatsangehörigen  ge- 
währleisten ,  den  Vollzug  der  Verfassungsbestimmungen  sicher  stellen  und  ihre 
richtige  Auslegung  vor  Missbrauch   schützen,   sowie  durch  die  Reform  der  Ver- 
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fiissung  selbst,  welclie  das  Veraltete  boscitigt,  die  Institutionen  dorscdben  erfrischt  ^^J^f^^' 
und  sie  in  Harmonie  erhält  mit  den  Fortschritlen  ,  die  in  <l<-'m  Bowusstsein  des  ^♦^  j^J^^P"""- 
Volkes  vor  sich  gegangen  sind.  Kino  ganz  besondere  Pflege  bedürfen  die  Ein- 
richtungen ,  welche  die  erhöhte  Bildung  unserer  Jugend  bezwe<ken,  %  Wir 
werden  den  Gesetzentwürfen,  welche  einen  Tiieil  dioser  Aufgabe  bewiiltigen 
sollen,  gerne  unsere  ganze  Aufmerksamkeit  schenken.  ^|  Audi  die  gesteigerten 
Anforderungen  für  den  öffentlichen  ünterriclit ,  sowie  der  vermehrte  Bedarf  für 
die  öffentliche  Schuld  machen  an  die  finanziellen  Kräfte  des  Landes  namhafte 
Ansprüche.  Sie  werden  durch  Ausfälle  erhöht,  welche  aus  Massregeln  volks. 
wirthschaftlicher  Besserungen  hervorgehen.  ^  Es  wird  vor  Allem  der  weisen 
Sparsamkeit  bedürfen,  um  die  in  ganz  ungewöhnlichem  Masse  gesteigerten  An- 
forderungen des  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Budgets  ohne  allzu  grosse 
Belastung  der  Steuerkraft  zu  decken.  Die  unausgesetzte  Förderung  der  Inter- 
essen des  Handels,  der  gewerblichen  Betriebsamkeit  und  der  Landwirthschaft 
wird  eine  wesentliche  Erleichterung  dieser  Belastung  herbeizuführen  vermögen. 
Wir  freuen  uns  deshalb  der  Mittheilung,  dass  der  Bau  der  Eisenbahnen  mit  un- 
geschwächten Kräften  fortgesetzt  werden  soll.  Der  Vorlage  ,  welche  den  Bau 
und  die  Unterhaltung  der  sonstigen  Verkehrswege  zu  Lande  ordnet,  werden  wir 
eine  sorgsame  Prüfung  zuwenden.  ^  Noch  lastet  die  Unsicherheit  der  Verhält- 
nisse als  schwerer  Druck  auf  unserm  Volke.  ip  Vertrauensvoll  blicken  wir  aber 
auf  die  erhabenen  Bestrebungen  unseres  geliebten  Fürsten.  Möge  es  der  Mit- 
wirkung Eurer  Königlichen  Hoheit  gelingen  ,  den  Tag  recht  bald  herbeizu- 
führen, an  welchem  die  getrennten  Deutschen  Staaten  sich  auf  immer  und  mit 
unlöslichem  Bande  vereinigen. 


M.  2851. 

WÜRTTEMBERG.   —  Min.   d.   Ausw.   an  die  Württembergische  Ständeversamm- 
lung. —  Den  Allianzvertrag  mit  Preussen  vom   13.  Aug.    1866*)  betreffend.  — 

Stuttgart,    16.   September   1867. 
Hochzuverehrende  Herren!  —  Die  Königl.  Regierung  hat  am  23. März  ^?jj^„^^-. 
d.  J.  dem  ständischen  Ausschuss   von   dem  Bündnissvertrag  Nachricht  gegeben,  ^gb^s^'g-^^^, 
welchen   dieselbe   am    13.  Aug.  v.  J.  gleichzeitig  mit   dem   Friedensvertrag   mit      '867. 
der  Krone  Preussen   abgeschlossen   hat.      Zufolge  höchsten  Befehls  Sr.  Königl. 
Majestät  habe  ich  heute  die  Ehre,  Ihnen  denselben  hiermit  zu  übergeben.      Wie 
Ihnen  bekannt  ist,   hat  Sich  Se.  Maj.  der  Kaiser  von  Oesterreich   durch  den   am 
26.  Juli   1866   zu  Nikolsburg  mit  Preussen   abgeschlossenen   Präliminarvertrag 
verpflichtet,  mit  dem  Kaiserreich  aus  dem  bisherigen  Verhältniss  zu  Deutschland 
auszuscheiden   und   die   Regelung  der  Verhältnisse   der    Norddeutschen   Staaten 
unter   einander,   sowie   dieser  Staaten   zu   dem   südlichen  Deutschland  Preussen 
ausschliesslich  zu  überlassen.    Württemberg  hat  im  Art.  9  des  Friedensvertrags, 
welcher  Ihre  verfassungsmässige  Zustimmung  erhalten  hat,   sich  verpflichtet,  die 


*)  No.  2734. 
Das  Staatsarchiv  XIII.  1867.  ^* 
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1807.  soweit  sie  die  Zukunft  Deutschlands  betreffen,  beizutreten.  Hieraus  folgt  für 
die  Königl.  Württenibergische  Regierung  die  Alternative,  entweder  das  deutsch- 
nationale Band  als  gelöst  zu  betrachten  und,  frei  von  demselben,  eine  unab- 
hängige Europäische  Stellung  einzunehmen,  oder  sich  mit  dieser  Stellung  an  das 
übrige  Deutschland  anzuschliessen.  Indem  ich  von  der  Frage  absehe,  ob  Ersteres 
nach  der  damaligen,  Ihnen  wohlbekannten  Lage  für  die  Württembergische  Re- 
gierung zu  erreichen  gewesen  wäre,  und  Sie  in  dieser  Beziehung  auf  unsere 
Nachbarstaaten  und  die  von  denselben  abgeschlossenen  Verträge  hinweise, 
spreche  ich  Ihnen  rückhaltslos  aus :  dass  ich  es  für  unvereinbar  mit  den 
Interessen  Württembergs  und  dessen  nationalen  Pflichten  und  Gefühlen  ge- 
halten hätte,  den  ersteren  Weg  zu  gehen.  Der  Ihnen  vorliegende  Vertrag  be- 
rührt die  Verhältnisse  Württembergs  im  Frieden  nicht ,  begründet  aber  im 
Kriegsfall  die  Verpflichtung  der  Contrahenten ,  gegenseitig  für  die  Integrität 
ihres  Gebiets  gegen  jede  Bedrohung  von  aussen  einzustehen.  ^  Nicht  Einer 
von  Ihnen,  Hochziiverehrende  Herren,  wird  die  Ansicht  vertreten,  dass  Württem- 
berg für  diesen  Zweck  ein  Bündniss  mit  einer  andern  Europäischen  Grossmacht 
hätte  abschliessen  sollen,  und  es  kann  sich  also  nur  fragen,  ob  dasselbe,  wenn 
es  sich  je  der  Pflicht  gegen  Deutschland  entschlagen  wollte,  im  Kriegsfall 
Achtung  seiner  Neutralität  erwarten  könnte.  Ich  muss  diese  Frage  unbedingt 
verneinen.  Dafür  ist  es  in  seiner  geographischen  Lage  allein  und  in  Verbindung 
mit  seinen  beiden  Nachbarstaaten  nicht  mächtig  genug.  Dass  im  Bündnissfalle  die 
Wehrkräfte  Württembergs  unter  den  Oberbefehl  des  Königs  von  Preussen  ge- 
stellt werden,  das  liegt,  wie  sich  die  Verhältnisse  in  Deutschland  gestaltet  haben, 
so  sehr  in  der  Natur  der  thatsächlichen  Verhältnisse,  dass  es  als  der  selbstver- 
ständliche Ausdruck,  als  die  zum  Vortheil  des  Landes  anticipirte  Anerkennung 
einer  Nothwendigkeit  erscheint,  welche  eintretenden  Falls  auch  ohne  ausdrück- 
liche Stipulation  sich  ganz  von  selbst  und  unabweisbar  geltend  gemacht  haben 
würde.  Soll  der  durch  die  Allianzverträge  der  Süddeutschen  Staaten  mit 
Preussen  begründete  Schutz  der  einzelnen  Staatsgebiete  wirklich  eintreten  und 
wirksam  werden,  so  kann  wohl  kein  ernstlicher  Zweifel  darüber  obwalten,  dass 
eine  Einigung  der  Streitkräfte  unter  einer  einheitlichen  obersten  Leitung  durchaus 
nothwendig  ist,  und  dass  diese  von  dem  mächtigsten  Deutschen  Staat  auszugehen 
hat.  Ich  habe  es  peinlich  zu  empfinden  gehabt,  dass  die  Königl.  Regierung  bei 
Vorlage  des  F'riedensvertrags  Ihnen  den  gleichzeitig  abgeschlossenen  Bündniss- 
vertrag vorenthalten  musste ;  sie  war  dazu  vertragsmässig  verpflichtet,  und  hatte 
diese  Verpflichtung  eingegangen  aus  Gründen ,  welche  sie  nach  der  damaligen 
politischen  Lage  aus  der  Rücksicht  für  den  Frieden  Europa's  ableiten  musste. 
Sie  werden  es  daher  zu  würdigen  wissen ,  wenn  die  Königl.  Regierung  der  ein- 
gegangenen Verpflichtung  im  strengsten  Sinn  nachkam.  ^  Hochzuverehrende 
Herren  !  Es  könnte  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  der  Ihnen  vorliegende 
Vertrag  nach  dem  Wortlaut  der  Verfassungsurkunde  Ihrer  Zustimmung  bedürfe ; 
dessen  Ausführbarkeit  liegt  ja  ohnehin  in  Ihren  Händen.  Die  Königl.  Regierung 
sieht  von  dieser  Frage  ab,  sie  will  sich  in  einem  Fall,  in  welchem  es  sich  darum 
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handeln  kann,    die  Kräfte   des   Landes   finzusetzen,   des  positiven  Ausdrucks  d<;r  Ji/!.' m*'"^'' 
Uebereinstimmunj'    mit   d(!n    "gesetzlichen    Vertretern    desselben    versichern,   und  ,^ ''J^''^- 
sinnt  Ihnen  daher  die  Ertheilunj?  Ihrer  Zustimmung   zu    dem    Ihnen    vorgelegten      '''^''■ 
Bündnissvertrag  an.      ^    Hocliachtungsvoll   etc. 

Vambüler. 


No.  2852. 

WÜRTTEMBERG.    —   Vortrag    des  Min.  d.    Ausw.   und    des  Chefs    des    Kriegs- 
departements an  die  Stände,   betreffend  die  zwischen  den  Regierungen 
von    Württemberg,    Bayern,    Baden   und   Hessen    abgeschlossene  Ueber- 
einkunft  wegen  gemeinsamer  Organisation  ihrer  Wehrkräfte.*)  — 

Stuttgart,    16.   September   1867. 
Hochzuverehrende  Herren!    —   Durch  die  im  Sommer  des  letztverflos-   No.  2852. 

WUrllem- 

senen  Jahres   statt"jehabten    politischen   Ereignisse    ist    mit    der  Auflösung    des ,    bers 

"  *  "  °  16.  Seplbr. 

Deutschen  Bundes  aucli  die  von  demselben  ins  Leben  gerufene  Biindeskriegs-  1867. 
Verfassung  ausser  Wirksamkeit  getreten.  ^  Nachdem  der  bis  dahin  zwischen  den 
einzelnen  Deutschen  Staaten  bestandene  militärische  Verband,  wodurch  insbe- 
sondere die  denselben  von  dem  Bunde  garantirte  Integrität  ihrer  Besitzungen 
gewahrt  worden  war,  hiermit  aufgehört  hatte;  nachdem  insbesondere  Oesterreich 
aus  jener  Verbindung  ausgeschieden  war  und  einer  solchpu  für  die  Zukunft  ent- 
sagt hatte,  zwischen  sämmtliehen  Norddeutsclien  Staaten  aber  dit-  Gründung 
eines,  namentlich  deren  gesammtes  Militärwesen  umfassenden  neuen  Bundes 
unter  der  Führung  Preussens  verabredet  worden  war,  mussten  es  die  Regierungen 
der  Süddeutschen  Staaten  als  eine  ihrer  dringlichsten  und  wichtigsten  Aufgaben 
erkennen,  sofort  eine  neue  Organisation  ihrer  Wehrkräfte  in  Angriff  zu  nehmen. 
Selbstverständlich  konnte  von  den  Versuchen  einer  solchen  Organisation  ein  be- 
friedigender Erfolg  nur  unter  der  Voraussetzung  erwartet  werden,  dass  solche  in 
den  einzelneu  Ländern  nach  gleichartigen  Grundsätzen  erfolgte  ;  die  betheiligten 
Regierungen  Hessen  es  sich  daher  angelegen  sein,  sich  hierüber  sofort  in  gegen- 
seitiges Einvernehmen  zu  setzen,  und  es  fanden  demgemäss  zu  Anfang  des  gegen- 
wärtigen Jahres  auf  die  Einladung  Bayerns  Ministerconferenzeu  in  Stuttgart 
statt,  welche  unterm  5.  Februar  d.  J.  den  Abschluss  einer  Uebereinkunft  zur 
Folge  hatten ,  die  inzwischen  von  sämm.tlichen  contrahirenden  Regierungen 
ratificirt  worden  ist.  Massgebend  bei  dem  Abschlus.-<e  dieser  Uebereinkunft  war 
vor  Allem  die  von  den  Regierungen  gewonnene  Ueberzeugung ,  dass  die  vier 
Süddeutschen  Staaten  nicht  blos  unter  sich  die  grösstmÖglicheUebereinstimmung 
ihrer  Militär-Organisation  herbeizuführen,  sondern  auch  die  im  Jahre  1866 
gemachten  Erfahrungen  sich  zu  dem  Zwecke  der  Reform  ihres  Militärwesens 
zu  Nutzen  zu  machen  haben.  Nicht  allein  die  nationalen  Verhältnisse,  so  wie 
sich  dieselben  durch  die  Erschütterungen  des  verflossenen  Jahres  gestaltet  hatten, 
sondern   auch   die  ausserordentlichen  Erfolge,    welche   Preussen   seiner  Militär- 

•)  No.  2733. 
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No.  2852.   Or^ttnisation   zu   verdanken   hatte,   musstcn   daliiii   führen,   sich   die  Grundsätze 

WUrllcm-  " 

*••■''"•      dieser  letzteren  .so  weit  anziieii^nen,  als  dies  mit  den  speciellon  Verhältnissen  der 
16.  St-plbr. 

1867.      contrahirenden  Staaten  vereinbar  scliien.      Aul'  diesen  Erwägungen  beruhte  die 

in  Frage  stehende,  vorzugsweise  die  Wehrverfassung  und  die  Armee-Organi- 
sation uml'a.^sende  Vereinbarung,  bei  deren  Abschluss  die  Contrahenten  sich  mit 
der  Aufstellung  der  mas.-^gfbendon  leitenden  Grundsätze  begnügen  zu  sollen 
glaubten.  ^  Indem  wir  uns  nun  beehren,  Ihnen,  Hochzuverehrende  Herren, 
jene  Uebereinkunft  mit  dem  Ersuchen  mitzutheilen,  derselben  Ihre  Zustimmung, 
so  weit  solche  verfassungmässig  nöthig  ist,  zu  ertheilen,  glauben  wir,  was  den 
Inhalt  derselben  anbelangt,  uns  hier  auf  die  vorstehenden  allgemeinen  Erläu- 
terungen beschränken  ,  hinsichtlich  der  Begründung  derjenigen  einzelnen  Punkte 
aber,  welche  Ihrer  Zustimmung  bedürfen,  auf  die  besonderen  Vorlagen  Bezug 
nehmen  zu  dürfen,  welche  die  Königl.  Regierung  behufs  der  Vollziehung  der 
durch  die  Convention  vereinbarten  Grundsätze  aus  Anlass  der  Einbringung  des 
Entwurfs  eines  neuen  Kriegsdienstgesetzes  und  bei  einzelnen  Positionen  des 
nächsten  Finanzetats  Ihnen  zu  unterbreiten  die  Ehre  haben  wird.  ^  Hoch- 
achtungsvoll etc. 

yarnbnler.      fVagne?'. 


No.  2853. 

BATERN.  —  Vortrag  des  Handels-Ministers  v.   Schlür  bei  Vorlage  der  auf 

die  Erneuerung    des    Zollvereins    bezüglichen  Verträge    in    der  Kammer 

der  Abgeordneten  am  8.   Oetober   1867.  — 

No.  2853.  Der  Vollzug  der  beiden  Vereinbarungen  ,   deren   Uebergabe  der  Herr 

Bayern, 

8.  Ortober  Präsident  so   eben  bekannt  gegeben  hat,    erheischt  die  gesetzliche  Regelung  ein- 

1867, 

zelner  damit  im  Zu.sammenhange  stehenden  Materien,  nämlich  ein  Gesetz:  „die 
Wahl  der  Bayerischen  Abgeordneten  zum  Deutschen  Zollparlament  betreffend", 
sodann  ein  Gesetz:  „die  Erhebung  einer  Abgabe  von  Salz  betreffend."  Se.  Maj. 
der  König  haben  die  Ausarbeitung  der  bezüglichen  Entwürfe  allergnädigst  anzu- 
ordnen geruht.  Indem  ich  in  Gemeinschaft  mit  den  betreffenden  Ressort- 
Ministerien  dieselben  im  allerliöchsten  Auftrage  dem  versammelten  Landtag,  und 
zwar  zunächst  der  hohen  Kammer  der  Abgeordneten  ,  zum  verfassungsmässigen 
Beiiath  und  zur  Zustimmung  zu  unterbreiten  die  l'^hre  hal)(>,  bitte  ich  in  einigen 
Worten  den  Standpunkt  bezeichnen  zu  dürfen,  den  die  Staatsregierung  diesen 
Vorlagen  gegenüber  festhalten  zu  müssen  glaubte.  Der  Friedensvertrag  vom 
22.  Aug.  1866  hat  im  Art.  7  den  Zollvereinsvertrag  vom  16.  Mai  1865  als 
wieder  in  Kraft  getreten  erklärt  mit  der  Clausel,  dass  jedem  der  Contrahenten 
eine  Aufkündigung  von  sechs  Monaten  zustehen  solle.  War  auch  der  erste  Theil 
dieser  Stipulation  insofern  von  keiner  Erheblichkeit ,  weil  während  der  be- 
klagenswerthen  Zerwürfnisse  des  vorigen  Sommers  die  Organisation  und  die 
Wirksan)keit  des  Zollvereins  in  keiner  Weise  geschädigt  wurde,  so  war  die  bei- 
gefügte Clausel  um  so  mehr  geeignet,  di(?  Befürchtungen  derer  zu  erregen,  welche 
in  dem  Zollverein  das  einzige  Band  erblicken,   das  den  Süden   und   den  Norden 
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Deutscliliinds  nach  dem  Wegfall  der  l'riiheren  Bundesverfassung  zusammenballe,  b"'  p^^^' 
Eine  Lösung  dieses  Bandi-s  wiirde  ausser  den  politischen  Folgen  zugleich  erheb-  **■  j^yß^'""" 
liehe  Erschütterungen  auf  dem  Gebiete  der  vvirtlischaftliehcn  Inleresscn  der 
sämmfliehen  Zollvereinsstaaten  im  Gefolge  gehabt  haben.  Noch  vor  der  Iiian- 
griffnahme  der  Reconstruction  des  Zollvereins  wurde  von  Seite  Preussens  die 
Aulhebung  des  Sulzmonopols  und  die  Eininhrnng  einer  gemeinschaftlichen  Ab- 
gabe von  Salz  im  Umfange  des  Zollvereins  in  Anregung  gebracht.  Bei  den  tief- 
eingreifenden  Folgen,  welche  die  Aufhebung  des  Salzmonopols  auf  die  Verhält- 
nisse des  Einzelstoats  üben  muss,  konnte  billigerweise  nicht  beansprucht  werden, 
dass  die  Erörterung  di<>ser  Frage  bis  zur  Inangriffnahme  der  Verhandlungen  ülter 
die  Befestigung  des  Zollvereins  verschoben  würde.  Um  so  mehr  glaubte  die 
Staatsregierung  in  die  Erörterung  der  Salzsteuerfrage  nur  unter  dem  ansdrück- 
lichen  Vorbehalt  eintreten  zu  sollen,  dass  dieselbe  lediglich  im  Fall  der  Krliallung 
des  Zollvereins  für  Bayern  eine  Bedeutung  haben  könne.  Dass  die  Aufhebung 
des  Salzmonopols  für  Bayern  finanzielle  und  volksvvirthschaftliche  Nachtheile 
haben  werde,  darüber  konnte  Niemand  im  Zweifel  sein.  Bei  einem  durchschnitt- 
lichen jährlichen  Salzverbrauch  von  162/j(,  Zollpfund  per  Kopf  der  Bevölkerung 
des  Zollvereins  berechnet  sich  der  Antheil  Bayerns  an  der  Salzsteuer  auf 
2,700,000  fl. ,  Wcährend  die  Ablieferung  der  Salinenrente  während  der  achten 
Finanzperiode  durchschnittlieh  die  Summe  von  3,320,000  fl.  per  Jahr  erreichte. 
Die  nördlichen  Salinen  Bayerns  —  Kissingen  und  Dürkheim  —  arbeiten  unter 
ungünstigen  Verhältnissen  und  werden  der  freien  Concurrenz  nicht  Stand  halten 
können.  Aufgabe  der  Staatsregierung  wird  es  sein,  vnrzusorgen,  dass  die  mit 
diesen  Salinen  sonst  verbundenen  Anstalten  nicht  geschädigt  werden.  Die  vier 
südlichen  Salinen  sind  durch  ihre  ungünstige  geographische  Lage  vielleicht  in 
ihrem  bisherigen  Absatzkreise  beeinträchtigt.  Trotz  dieser  finanziellen  und 
wirthschaftlichen  Nachtheile  glaubte  die  Staatsregierung  der  Aufhebung  des  Salz- 
monopols und  der  Einführung  einer  Salzsteuer  von  2  Thlrn.  pro  Zollcentner 
zustimmen  zu  sollen,  und  sie  stellt  an  den  Landtag  das  dringende  Ersuchen, 
diesem  Entschluss  die  Billigung  nicht  zu  versagen.  Die  Beseitigung  des  Salz- 
monopols war  schon  wiederholt  Gegenstand  der  Erörterung  in  diesem  hohen 
Haus,  und  Niemand  wird  widersprechen  ,  dass  jedes  Monopol  des  Staates  in  der 
Erzeugung  nothwendiger  Lebensbedürfnisse  vom  theoretischen  und  praktischen 
Standpunkte  bekämpft  werden  kann.  Das  Monopol  des  Staates  schleppt  mancherlei 
Missstände,  deren  historische  Grundlage  längst  hinfällig  geworden,  unter  gänzlich 
veränderten  Verhältnissen  fort,  die  Energie  des  Willens  scheitert  an  dem  tief- 
gewurzelten  Herkommen.  Jede  Production,  die  in  sich  die  Elemente  des  Ge- 
deihens trägt,  verdient  Berücksichtigung  und  Unterstützung.  Fehlen  ihr  jene 
Elemente  ,  so  mag  ihr  Untergang  einen  sehr  fühlbaren  augenblicklichen  Verlust 
im  Gefolge  haben.  Dieser  Verlust  entlastet  aber  die  Zukunft  von  stets  wieder- 
kehrenden Opfern.  Die  Salinen  im  Süden  Bayerns  sind  lebensfähig,  und  es 
wird  der  erfrischende  Luftzug  der  Concurrenz  deren  Gedeihen  fördern.  Freilich 
wird  man  einwenden,  dass  der  obenberührte  jährliche  Au.^fall  von  etwa  600,000  fl. 
an  den  Einkünften  aus  der  Salzbesteuernng  ein  stets  wiederkehrendes  Opfer  sei, 
hier  also  der  augenblickliche  Verlust  mit  dem  stets  wiederkehrenden  zusammen- 
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'ß'ayern!'  '^^'^''  ^'^  Staatsrogifi  iMig  war  bcnniht,  dioseii  letztem  abzumindern.  Sie  hat 
8.  OHober  ^^^^  seither  im  Zollverein  be^tiuulenen  Prücipnen  zu  (Gunsten  Hannovers,  Olden- 
burgs und  Kninkturts  mit  Erfoli'  bekämpit.  Der  Antheil  Bayerns  an  diesem 
Priieipuum  würde  für  diis  Julir  1866  eine  Mehreinnalime  an  Zöllen  von 
210,000  11.  bewirkt  haben,  und  es  ist  kein  Grund  deiikbar,  warum  künftighin 
nicht  die  gleiche  Mehrung  des  Antheils  an  den  Zolleinkünften  eintreten  wird. 
Ausser  dieser  Summe  ist  aber  an  dem  berechneten  und  so  oft  betonten  Verlust 
der  Staatskasse  noch  eine  andere  Post  in  Anrechnung  zu  bringen,  die  viel  bedeut- 
samer ins  Gewicht  fällt.  Sicher  ist,  dass  in  keinem  Theile  Bayerns  durch  den 
Wegfall  des  Monopols  das  Salz  tlieurer  wird  als  bisher,  dagegen  ist  gewiss,  dass 
in  dem  weitaus  grossem  Theil  des  Landes  das  Salz  wohlfeiler  werden  muss. 
Die  Gründe  hiefür  liegen  in  der  ausserbayerischen  Salzproduction  und  in  den 
allgemeinen  Verkehrsverhältnissen.  Wenn  der  Salzpreis  sich  so  weit  ermässigt, 
dass  der  nach  Wegrechnung  des  Antheils  an  den  Pnicipuen  verbleibende  Ausfall 
an  der  Salzrente  gedeckt  wird,  was  selbst  bei  einer  sehr  geringen  Ermässigung 
des  Salzpreises  der  Fall  sein  wird,  so  hat  zwar  immer  noch  die  Staatskasse 
diesen  Rest  zu  entbehren,  dem  Lande  aber  bleibt  er  eilialten  ,  und  wenn  Sie 
berücksichtigen  wollen,  in  wessen  Tasche  dieser  Rest  bleibt,  dann  werden  Sie 
diese  Folge  der  Abschatiung  des  Monopols  nicht  zu  beklagen  haben.  Die  Salz- 
consunition  ist  im  Süden  Deutschlands  grösser  als  im  Norden  ,  und  deshalb  soll 
der  Süden  besteuert  werden  zu  Gunsten  des  Nordens.  Dieser  Einwand  ist  dem 
sehr  ähnlich,  den  der  Norden  dem  Süden  macht  bezüglich  der  Consumtion  von 
Colonialwaaren  und  Zucker.  Dieser  Vorwurf  gegen  den  Süden  hatte  vielleicht 
vor  Jahrzehnten  eine  gewisse  Berechtigung ;  heute  hat  er  sie  nicht  mehr.  Der 
aus  der  Salzconsunjtion  hergeleitete  Einwand  gi'gen  die  Salzsteuer  kann  unter 
den  bisherigen  Verhältnissen  nicht  als  unbegründet  zurückgewiesen  werden. 
Ich  wage  nicht  zu  sagen,  wann  er  seine  Bedeutung  verlieren  wird,  aber  dass  er 
sie  verliert,  dessen  darf  man  sicher  sein.  Künftighin  wird  das  Salz  für  land- 
wirthschaftliche  Zwecke  —  Fütterung  des  Viehes  und  Düngung  —  sodann  das 
Salz  für  gewerbliche  Zwecke  frei  von  der  Steuer  sein.  Wenn  bei  uns  die  Land- 
vvirtiiscluift  und  die  Gewerbe  sich  auch  bisher  einer  gewissen  Begünstigung  er- 
freuten ,  steuerl'rei  konnte  man  diesen  Verbrauch  nicht  nennen.  Die  Stem-rfrei- 
heit  des  Salzes  für  die  bezeichneten  Zwecke  wird  die  Ziffern  der  Consumtion 
etwas  iindcni  :  das  Salz,  welches  im  Süden  heute  lür  die  Landwirthschaft  ver- 
wendet wird,  fällt  künftighin  nicht  mehr  unter  den  Ausweis  über  die  Consumtion 
des  Kochsalzes.  Auch  noch  einige  andere  finanzielle  Opfer  wird  die  Aufhebung 
des  Monopols  erfordern.  Zuschüsse  zu  gewissen  Anstalten  ,  welche  von  der 
Salinenkasse  geleistet  wurden  ,  Pensionen  des  überflüssig  gewordenen  Personals 
bleiben  dem  Staate  zur  Last.  Allein  abgesehen  davon,  dass  diese  Lasten,  zum 
Theil  wenigstens,  mit  der  Zeit  verschwinden,  wurden  sie  eben  bisher  durch  die 
Salzsteuer  gedeckt,  deren  theilweiser  Ersatz  durch  andere  Deckungsmittel  kaum 
zu  beklagen  ist.  Hiemit  dürften  die  entscheidenden  Motive  angegeben  sein, 
welche  die  Haltung  der  Staatsregierung  gegenüb(!r  der  Salzfrage  reclil fertigen. 
Der  Verzicht  auf  das  Monopol  wird  finanziell  und  wirthschaftlich  für  kurze  Zeit 
sich  fühlbar  machen,  die  Vortheile  aber  bleiben,  welche  hiedurch  erzielt  werden. 
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und  deshalb  <j;laubt  die  Staatsregiorung  den  hohen  Kammern  die  Genehmigung  '"j^^'y^^.^^- 
der  Uebereinkunft  vom  8.  Mai  18G7  und  des  zum  Vollzug  desselben  nöthigen  *  •J«^^'»«'' 
Gesetzes  dringend  empfelilen  zu  sollen.  -  -  Unmittelbar  nach  Abscliluss  des 
Norddeutschen  Bundes  musste  die  bis  dahin  schwebende  Frage  der  R-'organisa- 
tion  des  Zollvereins  in  Angriti"  genommen  werden.  .Schon  früher  war  die  Staats- 
regierung veranlasst  worden  ,  über  diese  Reorganisation  ihre  Auffassung  darzu- 
legen. Sie  glaubte  die  Erfahrungen  während  der  34j:ihrigen  Daui-r  des  Zoll- 
vereins zum  Ausgangspunkt  ihrer  Beweisführung  dafür  nehmen  zu  müssen,  dass 
der  Zollverein  in  seiner  bisherigen  Organisation  seiner  Aufgabe  genügt  habe, 
indem  er  den  Aufschwung  der  industriellen  Thätigkeit  wie  der  agricolen  Ent- 
wicklung gefördert  ,  und  eine  solch  innige  Verwachsung  der  materiellen  Kräfte 
aller  betheiligten  Deutschen  Staaten  herbeigeführt  habe ,  dass  diese  Institution 
selbst  den  Erschütterungen  des  Vorjahrs  Widerstand  leisten  und  unversehrt  aus 
denselben  hervorgehen  konnte.  Bei  der  inzwischen  eingetretenen  völligen  Um- 
gestaltung der  politischen  Zustände  des  überwiegend  grössern  Gebiets  des  Zoll- 
vereins wurde  von  Seite  Preusscns  gegen  unsere  Ansicht  geltend  gemacht,  dass 
die  Consequenzen  der  Gestaltung  des  Norddeutschen  Bundes  eine  Aenderung 
der  Grundlagen  des  Zollvereins  erheischten.  Nicht  die  Wünsche,  nicht  die 
Ansprüche  des  Einzelnen,  auch  wenn  sie  noch  so  berechtigt  sein  mögen,  können 
entscheiden,  sobald  es  sich  um  die  Erreichung  grosser  Zwecke  handelt,  die  nur 
durch  das  Zusammenwirken  aller  Betheiligten  erreichbar  sind.  Die  Staats- 
regierung wird  im  Verlauf  der  Verhandlungen  über  die  Ihnen  heute  unter- 
breiteten Vorlagen  Gelegenheit  haben,  Ihnen  den  Beweis  zu  liefern,  dass  sie  in 
der  Frage  des  Zollvereins  ihre  Schuldigkeit  gethan  hat.  Sie  stand,  nachdem  sie 
nicht  unwesentliche  Aenderungen  an  den  bereits  früher  mit  andern  Staaten  ab- 
geschlossenen Verträgen  erlangt  hatte,  vor  der  Alternative,  entweder  dem  Ver- 
trag vom  8.  Juli  ihrerseits  zuzustimmen,  oder  den  Zollverein  zu  künden.  Die 
gewissenhafteste  Abwägung  der  Gründe  für  und  gegen  musste  das  Ihnen  be- 
kannte Resultat  haben.  Es  wird  mir  erlassen  werden,  den  Entschluss  der  Staats- 
regierung zu  rechtfertigen ,  insoweit  derselbe  seine  Motivirung  findet  in  den 
materiellen  Interessen  unsers  engern  Vaterlands  und  denen  des  ganzen  Zoll- 
vereins. Ist  ja  doch  die  Vereinigung  der  materiellen  Kräfte  der  Ausgangspunkt 
all  der  bewunderungswerthen  Fortschritte  der  letzten  Decennien  ,  welche  die 
von  Jahrhunderten  der  Vorzeit  überragen.  Von  diesem  Standpunkt  aus  konnte 
selbst  der  Verzicht  Bayerns  auf  das  absolute  Veto  in  Zollvereinsangelegenheiten 
für  unerheblich  erachtet  werden,  nachdem  der  Tarif  des  Zollvereins  das  Schutz- 
zollsystem abgeworfen  und  an  dessen  Stelle  das  System  der  Finanzzölle  acceptirt 
hat ,  gegenüber  welchem  particulare  Interessen  in  den  Hintergrund  treten. 
Wenn  auch  jetzt  noch  nicht  Anlass  gegeben  ist,  über  die  politische  Tragweite 
eingehend  zu  sprechen  ,  welche  die  für  die  nächsten  zehn  Jahre  geltende  ,  nicht 
verfassungsmässige,  sondern  vertragsmässige  Regelung  unserer  Beziehungen  zu 
den  übrigen  Zollvereinsstaaten  für  Bayern  haben  wird,  so  glaube  ich  doch  con- 
statiren  zu  sollen  ,  dass  die  Staatsregierung  auch  von  diesem  Gesichtspunkt  aus, 
mit  voller  Ueberzeugung  recht  zu  handeln,  dem  Vertrag  vom  8.  Juli  beigestimmt 
hat.      Insbesondere  hat  sie  das  Opfer  nicht  zu  gering  angeschlagen ,   welches  die 
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'ß'ä  ^e*i"    •Sciiadung    eines    genieinsainen   Organs    für  die   muterioUen   Fragen    auferlegte. 

**  ?867'" '  ^-^'^""  dieses  Organ  erheischte  Zugeständnisse  von  Seite  der  Krone  und  der 
Volksvertretung,  niclit  durch  einen  unbegrenzten  Verzicht  auf  das  Recht,  sondern 
durch  eine  auf  bestimmte  Zeitdauer  zugestandene  Form  dir  die  Geltendmachung 
des  Rechts.  Der  Verfrag  vom  8.  Juli  soll  einen  neuen  und  festen  Boden  für 
die  Wahrung  und  Förderung  der  wirthschaftliclien  Interessen  scliaden.  Er  zeigt 
den  Weg,  auf  dem  berechtigte  Ansprüche  zur  (Geltung  zu  bringen  sind.  Von  der 
Art  ihrer  Vertretung  wird  der  Erfolg  abliiingen.  Die  Genehmigung  des  Vertrags 
durch  die  Volksvertretung  darf  deshalb  als  ein  Act  des  Selbstvertrauens  und 
des  Vertrauens  auf  unsere  Zukunft  bezeichnet  werden. 
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BATERN.  —  Vortrag  des  Min.  d.  Ausw.,  B'ürstenvon  Hohenlohe,  bei  Vorlage 
der    Zollvereinsverträge    in    der    Sitzung    des  Abgeordnetenhauses    vom 
8.   October   18G7,   die  Deutsche  Politik  Bayerns  betreffend.  — 

^'"-  -^^^-  Meine  Herren  !     Die  Vorlagen,  w^elche  Sie  so  eben  entgegengenommen 

Bayern,  o       '  o   n       n 

8.  Ociober  |,.iht'n,  gehijren  wohl  zu  den  wichtigsten,  welche  im  Laufe  dieser  Landtagsperiode 

I8ß7.  '^  «-  '  er 

Ihrer  Berathuug  unterstellt  werden.  ^  Die  grosse  politische  Bed(;utung  der- 
selben mag  es  gerechtfertigt  erscheinen  lassen,  wenn  ich  davon  Anlass  nehme, 
einige  Worte  über  die  äussere  Politik  der  Staatsregierung,  und  insbesondere  über 
unsere  Stellung  zur  Deutschen  Frage  zu  sprechen.  ^  Sie  sind  mir,  als  ich  das 
letzteraal  Gelegenheit  hatte,  diese  Frage  zum  Gegenstand  meines  Vortrags  in 
diesem  hohen  Hause  zu  machen ,  mit  einem  so  hohen  Grad  ehrenden  Vertrauens 
entgegengekommen,  dass  ich  fürchten  müsste,  dieses  Vertrauens  verlustig  zu 
gehen,  wollte  ich  Ihnen  nicht  jetzt,  nach  Ablauf  eines  Jahres ,  rückhaltslos  über 
die  Thätigkeit  der  Staatsregierung  in  einer  Angelegenheit  Rechenschaft  ablegen, 
die  ebenso  tief  das  Nationalgefühl  des  Deutschen  Volks  berührt,  wie  sie  in  dessen 
wichtigste  materielle  Interessen  eingreift.  ^  Ich  werde  versuchen ,  Ihnen  und 
damit  dem  Lande  gegenüber  den  Beweis  zu  liefern :  dass  die  Staatsregierung  die 
Ziele,  welche  ich  damals  als  diejenigen  der  Bayerischen  Politik  bezeichnet  habe, 
nicht  aus  dem  Auge  verloren,  dass  sie  sich  unablässig  bemüht  hat,  sie  zu  er- 
reichen; wie  sie  denn  auch  die  Hoffnung  des  Gelingens,  und  damit  die  Hoffnung 
in  die  Zukunft  Deutschlands  und  Bayerns,  nicht  aufgegeben  hat.  ^  Ich  weiss, 
dass  man  von  einer  Seite  diese  Bemühungen  für  ungenügend  erklärt,  dass  man 
(his  Ziel  als  gegeben  ,  als  leicht  zu  erreichen  betrachtet,  und  dass  man  die  ein- 
fachste Lösung  der  Deutschen  Frage  in  dem  Eintritt  Süddeutschlands  in  den 
Norddeutschen  Bund  erblickt.  ^  Meine  Herren  !  Wenn  es  die  Staatsregierung, 
schon  damals  als  nur  der  Entwurf  der  Norddeutschen  Bundesverfassung  be- 
kannt war,  mit  ihrer  Pflicht  nicht  vereinbar  hielt,  den  bedingungslosen  Eintritt 
in  den  Norddeutschen  Bund,  d.  h.  den  Eintritt  ohne  vorherige  Abänderung  der 
Bundesverfassung  anzustreben,  so  muss  sie  umsomehr  jetzt,  wo  diese  Verfassung 
abgeschlossen  ist,  und  eine  Umgestaltung  derselben  nicht  in  Aussicht  steht,  auf 
ihrem    Standpunkt    beharren.      Gründe    der   iiussern   und    innern    Politik   haben 
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umschliesst'ii,  der  iniui  das  Verdienst  nicht  abspi-relien  kann,  die  i^taatlicln!  Einheit  •*• 'J<''"''<''' 


des  Noi'dens  von  Deutschhmd  anziibalincn  ,  die  sich  aber  eben  deshalb  in  ihrer 
Entwicklung  von  dem  Charakter  einer  Bundesv«  rfassung  im  eigentlichen  Sinne 
des  Wortes  mehr  und  mehr  entfernen  dürfte.  Wohl  hab(.'  ich  es  anerkannt,  dass 
kein  Bundesverhältniss  dem  nationalen  Bediirfniss  genügt  ,  wenn  nicht  von  den 
einzelnen  Contralienten  die  entsprechenden  Opfer  zum  Gedeihen  des  Ganzen  ge- 
bracht werden;  allein  das  Mass  der  Opl'er,  w(d(;hes  der  Eintritt  in  den  Nord- 
deutschen Bund  den  Süddeutschen  Staaten  auflegen  würde,  entspricht  nicht  dem 
Grade  der  Selbständigkeit,  welche  diese  Staaten  sich  zu  erhalten  berechtigt  und 
—  wie  ich  annehmen  darf  —  ihrer  überwiegenden  Mehrheit  nach  auch  ent- 
schlossen sind.  Die  freie  con'stitutionelle  Entwicklung  Süddeutschlands,  wie  sie 
sich  seit  fünfzig  Jahren  gestaltet  iiat ,  giebt  dem  Südiletitschen  Volke  zu  diesem 
Entschluss  das  Recht  und  die  Kraft.  ^]  Es  kann  hierbei  füglich  unerörtert 
bleiben,  inwieweit  die  Nikolsburger  Präliminarien  und  der  Prager  Friede  einen 
berechtigten  Grund  abgeben  würden,  der  Ausdehnung  der  Norddeutschen  Bundes- 
verfassung auf  das  gesammte  Deutschland  entgegenzutreten.  Jene  Verträge  sind 
indessen  unter  Berücksichtigung  realer  Machtverhältnisse  abgeschlossen,  deren 
Bedeutung  derjenige  nicht  verkennen  darf,  der  dazu  berufen  ist,  mit  gegebenen 
Thatsachen  zu  rechnen,  und  der  verpflichtet  ist.  Alles  zu  vermeiden,  was  die  Ent- 
wicklung der  Geschicke  unseres  Vaterlands  in  unberechenbar  gewaltsame  Bahnen 
leiten  könnte.  Die  Preussische  Regierung  hat  zudem  selbst  erklärt:  sie  verlange 
die  Verbindung  mit  dem  Süden  keineswegs  auf  derselben  Grundlage  wie  jene,  auf 
welcher  der  Bund  mit  den  Norddeutschen  Staaten  beruht;  es  bedürfe  nur  eines 
unzweideutigen  Ausdrucks  der  nationalen  Gemeinschaft,  welche  gleichzeitig  die 
Gewissheit  gebe,  dass  die  Süddeutschen  Staaten  nicht  einer  feindseligen  Tendenz 
gegen  Norddeutschland  verfallen,  und  dass  die  Pflege  der  gemeinsamen  materiel- 
len Interessen  des  Deutschen  Volks  durch  gemeinsame  organische  Einrichtungen 
sicher  gestellt  werde.  Wenn  demnach  Gründe  der  äussern  Politik  sowohl  als 
Rücksichten  auf  die  Erhaltung  der  Selbständigkeit  des  Landes ,  die  Verbindung 
Bayerns  mit  dem  Deutschen  Norden  auf  der  Grundlage  der  Norddeutschen 
Bundesverfassung  nicht  möglich  erscheinen  Hessen,  so  musste  die  Staatsregierung 
einen  andern  Weg  suchen,  um  diese  Verbindung  zu  bewirken.  Denn  die  Staats- 
regierung konnte  und  wollte  sich  der  Aufgabe  nicht  entziehen,  welche  von  mir 
am  23.  Januar  mit  den  Worten  bezeichnet  wurde:  „durch  vertragsmässige  Ver- 
einbarung einen  Zusanunenschluss  Deutschlands  zu  ermöglichen,  auf  Grundlagen, 
die  mit  der  Integrität  des  Staates  und  der  Krone  vereinbar  sind."  Es  Hessen  sich 
hier  drei  verschiedene  Wege  denken.  Einmal:  die  Bildung  zweier  Bundes- 
staaten ,  eines  Süddeutschen  gegenüber  dem  Norddeutschen  ,  mit  gemeinsamen 
Organen  für  einzelne  bestimmte  Zwecke.  Zweitens:  ein  internationaler  Bund 
aller  einzelnen  Deutschen  Staaten ,  analog  der  frühern  Deutschen  Bundesver- 
fassung,  und  drittens:  ein  internationaler  Bund  der  Süddeutschen 
Staaten  mit  dem  Norddeutschen  B  u  n  d  e.  ^  Gegen  den  Versuch  einer 
organischen  Verbindung  eines  für  sich  bestehenden  Süddeutschen  Bundesstaates 
mit  dem  nördlichen  Deutschland  spracii   die  Abneigung   derjenigen  Staaten,   mit 
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No.  2854.   welchen  Bayern   diesen  Süddeutschen  Bundesstaat   "runden   müsste.      Es  sprach 

Bsyern,  •'  ^  ' 

*  llf-'^'"""  dH''e>;en  die  Schwerfälligkeit  eines  Orj^anismiis  ,     in    welcliem  der  Keim  des  Un- 

friedens  gelegen  hätte,  und  endlich  die  Gefahr  der  Weiteransbildinig  des  Gi'gen- 
satzes  zwischen  dem  Norden  und  dem  Süden  von  Deutschland.  Die  internationale 
Verbindung  sämmtliolicr  Deutschen  Staatin  auf  Grund  eines  völkerrechtlichen 
Vertrags  war  durcli  die  Auflösung  des  f'rühein  Deutschen  Hundes  und  durch  den 
eben  erst  ins  Leben  getretenen  Norddeutschen  Bundesstaat  unmöglich  geworden. 
Es  konnte  Preusscn  nicht  zugemuthet  werden,  die  Norddeutsche  Bundesverfas- 
sung, die  Frucht  seiner  Siege,  wieder  aufzugeben.  Es  blieb  also  der  Staats- 
regierung kein  anderer  Weg,  als  auf  die  Wiedervereinigung  Deutschlands  hin- 
zuarbeiten unter  Anerkennung  der  bestehenden  T  li  a  t  s  a  c  h  e  n.  Diese 
Thatsachen  lagen  vor:  in  d(!m  Austritt  Oesterreichs  aus  dem  Bund,  in  dem  fe-t- 
geschlossenen  Norddeutschen  Bundesstaat  und  in  den  auf  sich  angewiesenen 
Süddeutschen  Staaten.  Der  Weg  einer  internationalen  Verbindung  der  letztern 
mit  dem  Norddeutschen  Bunde  war  also  vorgezeichnet.  ^  Die  Vorbedingung 
zur  Erreichung  eines  günstigen  Resultats  in  dieser  Richtung  erblickte  die  Staats- 
regierung in  einer  Uebereinstimmung  der  Süddeutschen  Staaten  unter  einander 
über  die  Schritte,  die  zu  geschehen  hätten,  sowie  über  die  Zugeständnisse,  die  zu 
machen  wären,  um  eine  praktisch  werthvolle  Verbindung  mit  dem  Norden  her- 
zustellen. In  diesem  Gedanken  begann  die  Staatsregierung  alsbald,  nachdem  ich 
die  Leitung  der  Geschäfte  übernommen  hatte,  diplomatische  Verhandlungen, 
welche  sich  zuvörderst  auf  eine  gemeinsame  Action  hinsichtlich  derjenigen 
Massregeln  bezogen ,  die  ein  loyaler  Vollzug  der  mit  Preussen  abgeschlossenen 
Schutz-  und  Trutzbündnisse  nothwendig  machte.  Es  ist  Ihnen  bekannt,  dass 
deshalb  zu  Stuttgart  ein  Zusammentritt  der  Süddeutschen  Minister  stattfand, 
dass  hier  in  Bezug  auf  die  militärische  Organisation  eine  Reihe  wichtiger  Ein- 
verständnisse erzielt  wurde,  und  ich  hoffe,  dass  die  Militärconfereir/en  ,  welche 
damals  für  den  Monat  October  verabredet  wurden  ,  und  w(dche  demgemäss  in 
Bälde  dahier  zusammentreten  werden  ,  die  gleichmässige  Organisation  der  Süd- 
deutschen Wehrkräfte  weiter  entwickeln  werden.  Sobald  dieses  Resultat  erreicht 
war,  begannen  auch  Verhandlungen  auf  dem  politischen  Gebiete.  Ich  brauche 
wohl  nicht  zu  versichern,  dass  diese  Verhandlungen  mit  grossen  Schwierigkeiten 
verknüpft  waren  —  Schwierigkeiten,  welche  durch  die  bedenkliche  Gestaltung 
der  Luxemburger  Frage  nicht  wenig  erhöht  wurden.  Es  würde  hier  zu  weit 
führen,  den  Gang  und  die  Phasen  der  Unterhandlungen  im  Einzelnen  darzulegen; 
ich  beschränke  mich  darauf,  als  das  Resultat  im  Allgemeinen  zu  bezeichnen,  dass 
dieselben  zu  einer  vorläufigen  Verständigung  über  die  Grundlagen  geführt  haben, 
auf  welchen  mit  dem  Norddeutschen  Bund  unterhandelt  werden  sollte.  Hierbei 
wurde  der  Gedanke  einer  Allianz  dieses  Staatenbundes  mit  Oesterreich  als  einer 
nothwendigen  Ergänzung  der  nationalen  Bestrebungen  festgehalten.  ^  M.  H. ! 
Ich  bin  weit  davon  entfernt,  die  Ereignisse  der  jüngsten  Vergangenheit  zu 
ignoriren ,  oder  der  vergebliclien  Arbeit  mich  anschliessen  zu  wollen,  das  Ge- 
schehene ungeschehen  zu  machen.  Ich  bin  auch  jetzt  ,  wie  früher,  der  Ansicht, 
dass  ein  Verfassungsbündniss  der  Süddeutschen  Staaten  unter  der  Führung 
Oesterreichs  nicht  möglich  ist.      Dabei  will  ich  nicht  anstehen  zu  erklären,   dass 
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weder  von  Oesterreich  noch  von  Frankreich  in  dieser  Richtung  irgendwelche  '^L"' g*^*' 
Andeutungen  oder  Vorschläge  gemacht  worden  sind.  Je  weniger  wir  aber  jetzt  *•  ^^J"'""' 
die  Gefahr  einer  unheilbaren  Trennung  Deutschlands  in  ein  Süd-  und  ein  Nord- 
deutschland zu  besorgen  haben  ,  um  so  dringender  tritt  an  uns  die  Anforderung 
heran,  Oesterreich,  als  dem  natürlichen  Verbündeten  Preussens  sowohl  wie  des 
südlichen  Deutschlands,  einen  Weg  nicht  zu  Vdrschliessen  ,  der  allein  geeignet 
ist,  den  Frieden  P^uropa's  auf  sicherster  Grundlage  zu  verbürgen.  Diese  Er- 
wägung konnte  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Grundzüge  bleiben,  welche  die  Staats- 
regierung für  eine  Deutsche  Gesammtverfassung  festhalten  zu  müssen  glaubte. 
Im  Allgemeinen  können  diese  Grundlagen  dahin  definirt  werden  :  dass  die  im 
Art.  3  und  4  des  ursprünglichen  Entwurfs  der  Norddeutschen  Bundesverfassung 
enthaltenen  Gegenstände  —  sonach  ein  nicht  unbedeutendes  Gebiet  der  Gesetz- 
gebung und  Verwaltung  — für  gemeinsam  erklärt  und  als  Bundesangelegenheiten 
behandelt  werden  sollten  ,  und  dass  im  Uebrigen  die  Verbindung  den  Charakter 
eines  Staatenbundes  unter  Prenssischem  Präsidi\im  zu  tragen  habe.  Während 
diese  Verhandlungen  im  Gang  waren  ,  erhielt  die  Staatsregierung  die  Einladung 
zur  Theilnahme  an  den  Berliner  Zollconferenzen.  Die  Staatsregierung  konnte 
sich  derselben  um  so  weniger  entziehen ,  als  sie  hiezu  durch  die  Bestimmungen 
des  Berliner  Friedensvertrags  sowohl  wie  durch  die  Fürsorge  für  die  materiellen 
Interessen  des  Landes  verpflichtet  war.  ^  Der  Vertrag,  welcher  aus  diesen 
Conferenzen  hervorging,  liegt  Ihrer  Beurtheilung  vor.  ^  Sie  werden  unschwer 
erkennen,  dass  die  Bedingungen,  an  welche  Preussen  die  Aufrechthaltuug  des 
Zollvereins  knüpfte,  nicht  ohne  EinHuss  auf  den  weitern  Fortgang  des  be- 
gonnenen Werks  bleiben  konnten.  Die  Staatsregierung  musste  nothwendiger- 
weise  das  Inslebentreten  der  neuen  Organisation  des  Zollvereins  mit  seinen 
Folgen  abwarten,  um  danach  zu  ermessen,  in  welcher  Form  neben  derselben  der 
beabsichtigte  Staatenbau  zur  Durchführung  gebracht  werden  könne.  Die  Staats- 
regierung sieht  demnach  ihre  Aufgabe  nicht  als  gelöst  an.  Sie  wird  die  Politik, 
die  sie  als  die  allein  richtige  erkennt,  nach  wie  vor  festhalten.  Sie  wird  es  ver- 
suchen, in  Uebereinstimmung  nüt  ihren  Süddeutschen  Bundesgenossen  und  unter 
Berücksichtigung  bestehender  Verträge  auf  den  gewonnenen  Grundlagen  die 
nationale  Verbindung  mit  dem  Deutschen  Norden  herzustellen.  Die  Staats- 
regierung ist  sich  aber  der  Verantwortlichkeit  bewusst',  die  ihr  die  Pflicht  der 
staatlichen  Selbsterhaltung  Bayerns  und  die  gefahrvolle  Lage  Europa's  auflegt. 
Daraus  ergiebt  sich  von  selbst  die  Richtung,  welche  die  Staatsregierung  einhalten 
wird.  Ich  will  es  versuchen  ,  diese  Richtung  möglichst  klar  und  einfach  auszu- 
drücken. ^  Wir  wollen  nicht  den  Eintritt  Bayerns  in  den  Norddeutschen  Bund, 
wir  wollen  kein  Verfassungsbtindniss  der  Süddeutschen  Staaten  unter  der  Führung 
Oesterreichs ;  wir  wollen  keinen  Südwestdeutschen  Bundesstaat,  der  für  sich 
abgeschlossen  wäre  oder  sich  gar  an  eine  Nichtdeutsche  Macht  anlehnte;  wir 
wollen  ebenso  wenig  eine  Grossmachtpolitik  ,  und  glauben  nicht,  dass  Bayern  in 
einer  Vermittlerrolle  das  Endziel  seiner  Politik  zu  suchen  hat.  Das  ist  es,  was 
wir  nicht  wollen.  ^  Was  wir  aber  wollen,  und  was  wir  auch  ferner  an- 
streben werden,  ist  die  nationale  Verbindung  der  Süddeutschen  Staaten  mit  dem 
Norddeutschen  Bund   und   damit   die  Einigung  des  zur  Zeit  getrennten  Deutsch- 
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No.  2854.   ].j|,tls   in    d(.r  Form    eiiios  Staatenbundes,      Es    i.<t  'lies  dasselbe,  was  die  Nikols- 

Bayern, 

R.  October  bureer  Präliminarien  und  der  Praji^er  Frieden  amrkennen.      Meine  Herren!    Ich 
1867.  °  ° 

sage  nicht  Verbindung  Bayerns  mit  dem  Norddeutschen  Bund,  ich  sage  Ver- 
bindung der  Süddeutschen  Staaten.  Und  ich  wünschte ,  dass  darüber  vollstän- 
dige Klarheit  herrsche.  Wie  sich  die  Verhältnisse  jetzt  gestaltet  haben,  wäre  es 
nach  meiner  Ueberzeugung  weder  politisch  correct ,  noch  zweckmässig,  noch 
auch  —  man  gebe  sich  keinen  Illu.sioiien  hin  —  in  friedlicher  Weise  durchführ- 
bar, da.-^s  einzelne  Staaten  südlich  des  Mains  mit  Nnrddeutschland  in  nähere 
Verbindung  träten.  Das  nationale  Band,  das  zwischen  uns  und  dem  Nord- 
deutschen Bunde  geschahen  werden  soll,  muss  den  ganzen  Süden  umfassen. 
Nur  in  dieser  Form  ist  es  zulässig  und  zur  Zeit  erreichbar.  Hiemit  habe  ich 
Ihnen,  meine  Herren,  dargelegt,  nach  welchen  Grundsätzen  ich  die  auswärtige 
Politik  Bayerns  bisher  geführt  habe,  und  das  Ziel  bezeichnet,  welches  die  Staats- 
regierung  zu  erreichen  bestrebt  ist.  Sie  werden  bei  Berathung  der  Ihnen  heute 
gemachten  Vorlagen  Gelegenheit  haben,  Sich  auszusprechen:  ob  der  Weg,  den 
die  Staatsregierung  eingeschlagen  hat ,  den  Ansichten  des  Landes  entspricht. 
^  Welches  Urtlieil  Sie  aber  auch  über  meine  politische  Tliätigkeit  fällen  mögen, 
darin  werden  Sie  mit  mir  übereinstimmen ,  dass  das  Band  nicht  zerrissen  werden 
darf,  welches  die  materiellen  Interessen  Deutschlands  sichert ,  und  ohne  welches 
eine  nationale  Verbindung  irgend  einer  Art  unbedingt  nicht  gedacht 
werden  kann. 


No.  2855. 

BADEN.  ^Antwort  des  Min.  d.  Aiisw.  v.  Freydorff  auf  eine  Interpellation 
in  der  Sitzung  der  Zweiten  Kammer  vom  14.  October  1867,  betreffend 
die    vom    König  1.    Bayer.    Min.    d.    Ausw.    iiber     die    Süddeutsche    Politik 

gegebene  Erklärung.  — 

No.  28.55.  jj.}^    habe   die   Ehre,    die   von    dem  Herrn  Abgeordneten  Mundt  so  eben 

Baden,  '  ° 

'**^'^;'"*'*"'' gestellte  Interpellation  *)  dahin  zu  beantworten:  das  Grossherzogl.  Ministerium 
des  Auswärtigen  erhielt  unterm  9.  Mai  d.  J.  durch  Vermittelung  des  Königl. 
Bayerischen  Gesandten  eine  Note  des  Königl.  Bayerischen  Ministeriums  des 
Aeusseren  vom  6.  Mai,    wodurch   die   Grossherzogl.  Regierung  zum   Beitritt  zu 


*)  Die  Intcri)elIation  des  Abg.  Mundt  lautete: 

Ist  es  richtig,  dass  zwischen  den  Süddeutschen  Regierungen  über  deren  Verhiihniss 
zum  Norddeutschen  Bund  politische  Verhandhingen  stattgefunden  haben  und  dass  hierbei 
eine  Verständigung  erzielt  wurde? 

Inwiefern  wurde  bei  diesen  Verhandlungen  der  Gedanke  einer  Verbindung  der 
Süddeutschen  Staaten  mit  dem  Norddeutschen  Bund  in  der  Form  eines  Staatenbundes  und 
gleichzeitige  Allianz  jener  Staaten  mit  Oesterreich  festgehalten?  Hat  insbesondere  die  Grossh. 
Regierung  diesem  Programm  im  Ganzen  oder  theihveise  ihre  Zustimmung  gegeben? 

Glaubt  die  Grossh.  Regierung  annehmen  zu  dürfen,  dass  die  Behauptung  des 
Königl.  Bayrischen  Ministerpräsidenten  ,  der  Eintritt  eines  einzelnen  Süddeutschen  Staates  in 
den  Norddeutschen  Bund  sei  unausführbar,  sich  auf  bestimmte,  etwa  in  vorangegangenen 
diplomatischen  Verhandlungen  zu  Tag  getretene  Gründe  stützt? 
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einer  der   Note    beigelo'i'iMien ,    \om    gleielu'n    Tage   datirten ,    von    dem    Köiii;il.    '^"- -"*''5- 

"        '^  "  °  ■  Danen, 

Württembcrgisclion  Staatsministcr  (lariii  auch  am  16.  Mai  unliTzeichni'tcn '*  l^'"'"*"-"'' 
Bayerisch-Württemhei^isclien  Ministi'rialerkläiini;^  eingeladen  wurde  Gleiche 
Einladung  erging  an  die  Grossh.  Hessische  Regierung  i'üv  Siidhessen.  Die  Note 
entwickelte  einen  Theil  der  Gedanken  über  das  künftige  Verhaltniss  der  Süd- 
deutschen Staaten  zum  Norddeutschen  Bunde,  wolche  in  der  vom  Fürsten 
Hohenlohe  am  8.  d.  M.  gehaltenen  Rede  niedergelegt  sind.  Die  beigidegene 
Ministerialerkliirung  vom  6.  Mai  enthielt  articulirte  Vorschläge  über  die  Grün- 
dung eines  weiteren  Bundes  zwischen  den  vier  Süddeutschen  Staaten  einerseits 
und  dem  Nordileutschen  Bunde  andererseits.  ^  Niiclidem  im  Wege  der  Corre- 
spondenz  zwischen  drn  betheiligten  Ministern  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
einige  Moditicationen  der  Bayerisch -Württembergischen  Ministerialerklärung 
theils  zugestanden,  theils  in  Aussicht  gestellt  waren,  erstattete  ich  Vorfrag  zum 
Grossh.  Staatsministerium  und  wurde  durch  höchste  EntSchliessung  vom  27.  Mai 
ermächtigt,  unter  Zugrundelegung  der  PJayerisch-Württembergischen  Ministeriül- 
erklärung  vom  6./  16.  Mai  mit  den  in  der  Note  des  Fürsten  Hohenlohe  vom  22. 
Mai  vorgeschlagenen  Modificationen  gemeinschaftlicli  mit  den  anderen  drei 
Süddeutschen  Regierungen  in  Verhandlungen  über  die  Gründung  eines  weiteren 
Bundes  der  Süddeutschen  Staaten  mit  dem  Norddeutschen  Bunde  einzutreten 
und  das  Ergebniss  dieser  Verliandlungen  seiner  Zeit  zur  höchsten  Genehmigung 
vorzulegen.  ^  Inzwisclien  war  gemeldet  worden,  dass  Preussen  die  Kündigung 
des  Zollvereins  vom  1.  Juli  ab,  also  auf  den  1.  .Jan.  k.  J.,  beabsichtige,  und  es 
lag  der  Grossherzogl.  Regierung  daran,  vermittelst  der  vom  Fürston  Hohenlohe 
angeregten  Verhandlungen  sobald  als  möglich  zu  Verliandlungen  über  die  Re- 
construction  des  Zollvereins  zu  gelangen.  Da  eine  Vereinbarung  aller 
Süddeutschen  Staaten  über  die  Grundlagen  des  \  o  r  g  e  s  c  h 1 a- 
g  e  n  e  n  weiteren  Bundes  nicht  erzielt  und  nicht  so  leicht  und 
bald  zu  erzielen  war,  schrieb  ich  am  31.  Mai,  unter  Mittheilung  der 
höchsten  Entschliessung  vom  27.  Mai  und  unter  nochmaliger  Hervorhebung  der 
Differenzpunkte,  dem  Königl.  Bayerischen  Staatsminister,  es  würde  unpraktisch 
und  zeitraubend  sein  ,  wollten  sich  die  vier  Süddeutschen  Staaten  vor  dem  Zu- 
sammentritt mit  den  Vertretern  des  Norddeutschen  Bundes  noch  über  alle  Streit- 
punkte und  Einzelheiten  der  Grundlage  der  Verhandlungen  mit  dem  Nord- 
deutschen Bunde  einigen,  die  dann  doch  wieder  in  eben  diesen  Verhandlungen 
eine  andere  Gestalt  erhalten  würden  ;  die  Grossherzogl.  Regierung  überlasse  es 
vielmehr  der  Königl,  Bayerischen  Regierung,  falls  nicht  alsbald  eine  Anregung 
seitens  Preussens  erfolge,  ihrerseits  im  Namen  der  Süddeutschen  Staaten,  mit 
Umgehung  vorgängiger  Berufung  einer  Conferenz  der  Minister  dieser  Staaten 
oder  weiterer  schriftlicher  Verhandlungen  mit  diesen  Staaten,  diejenigen  Schritte 
zu  thun,  welche  geeignet  seien  ,  einen  baldigen  Zusammentritt  einer  Conferenz 
der  Minister  der  Süddeutschen  Staaten  mit  den  Vertretern  Nordileutschlands 
behufs  Gründung  eines  weiteren  Bundes  der  Süddeutschen  Staaten  mit  dem 
Norddeutschen  Bunde  luM'beizuführen.  ^  Kaum  war  dieses  Schreiben  abge- 
gangen, als  am  Abend  des  1.  Juni  die  Einladung  Preussens  zu  der  ZoUconferenz 
nach  Berlin  eintraf,   deren  Ergebniss  Sie  kennen.     Seither  ruhten    die  Verband- 
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'^'ßidenf'  ^""ge"  Über  Gründung  des  weiteren  Bundes  und  traf  nur  noch  eine  Note  des 
'*/ge7°*"''' Fürsten  Hohenlohe  vom  5.  August  ein,  welche  von  einigen  Stellen  meines 
Schreibens  vom  31.  Mai  Act  nahm,  einige  Ausstollungen  beantwortete  und  der 
Königl.  Regierung  vorbehielt,  bei  gelegener  Zeit  auf  die  angebahnten  Verhand- 
lungen zurück  zu  kommen.  Die  Acten  schliessen  mit  einer  kurzen  diesseitigen 
Erwiederung  vom  8.  September,  ^j  Dies  ist  der  formelle  Stand  der  Verhand- 
lungen ,  auf  welche  die  Rede  des  Fürsten  Hohenlohe  vom  8.  d.  Bezug  nimmt. 
Der  materielle  Sland  dieser  Verhandlungen  erhellt  am  besten  aus  der  Darlegung 
des  hauptsächlichsten  Streitpunktes.  Nach  der  Bayerisch-Württembergischen 
Ministorialerklärung  sollten  gewisse  Angelegenheiten  als  gemeinsame  des 
weiteren  Bundes  erklärt  und  es  sollten  die  Art.  3  und  4  des  Entwurfes  der  Nord- 
deutschen Ruiulesverfassung  als  Basis  der  Verhandlungen  über  die  Feststellung 
dieser  Angelegenheiten  anerkannt  werden.  Soweit  diese  Angelegenheiten  nicht 
zum  Voraus  im  Wege  des  Vertrags  durch  ßundosgrundgesetz  geordnet  werden 
könnten,  sollten  sie  durch  einen  erweiterten  Bundesrath  unter  Mitwirkung  im 
Norden  des  Reichstages,  im  Süden  der  Ständekammer  der  einzelnen 
Staaten  geordnet  werden.  Diesseits  wurde  vorgeschlagen,  die  gemeinsamen 
Angelegenheiten  der  Art.  3  und  4  der  Norddeutschen  Bundesverfassung  in  einem 
durch  Hinzutritt  von  Vertretern  der  Süddeutschen  Staaten  verstärkten  Bundes- 
rathe  und  Reichstage  regeln  zu  lassen,  wie  dies  nun  für  die  Angelegenheiten 
des  Zoll-  und  Handelsvereins  festgestellt  ist.  Sie  ersehen  hieraus,  dass  Ver- 
handlungen zwischen  den  Süddeutschen  Staaten  über  Bildung  eines  weiteren 
Bundes  mit  dem  Norddeutschen  Bunde  stattgefunden  haben  ,  dass  man  sich  über 
Einleitung  von  Verhandlungen  mit  dem  Norddeutschen  Bunde  und  über  die  Idee 
eines  weiteren  Bundes,  aber  noch  nicht  über  die  Grundlagen  der  Verfassung 
dieses  Bundes  verständigt  hatte.  ^  Die  Bayerisch-Württembergische  Ministerial- 
erklärung  enthält  auch  einen  Satz  über  das  Verhält  niss  des  weiteren 
Bundes  zu  0  esterreich,  in  welchem  eine  entsprechende  Verbindung  an- 
gestrebt werden  sollte,  falls  solche  nicht  gleichzeitig  mit  Abschluss  des  Buiides- 
vertrages  zu  erreichen  sei.  Ueber  diesen  Artikel  hat  sich  die  Grossherzogl.  Re- 
gierung noch  nicht  geäussert,  weil  sie  erst  nachträglich,  mit  der  Note  des 
Fürsten  Hohenlohe  vom  I.Juni,  von  der  schliesslich  zwischen  Bayern  und 
Württemberg  vereinbarten  Fassung  dieses  Artikels  Kenntniss  erhielt  und  weil 
für  dieses  Verhältniss  nur  die  Stellung  massgebend  ist,  welche  Preussen  und 
der  Norddeutsche  Bund  zu  Oesterreich  und  dieses  zu  jenem  einnimmt  und  ein- 
zunehmen gedenkt.  Dies  würde  sich  wohl  bei  den  ferneren  Verhandlungen  er- 
geben haben.  Als  Bedingung  der  Gründung  des  weiteren  Bundes  mit  Nord- 
deutschland  ist  die  vorirängige  oder  glcichzeitijre  Ordnung  des  Verhältnisses  zu 
Oesterreich  nicht  gesetzt ,  und  es  scheint  auch  in  dieser  Fassung  von  einer 
Allianz  mit  Oesterreich  nicht  die  Rede  zu  sein.  ^  Der  Königl.  Bayerische 
Staatsminister  hat  seine  persönliche  Ueberzeugung  dahin  ausgesprochen, 
es  sei  weder  politisch  correct  noch  zweckmässig,  noch  in  friedlicher  Weise 
durchführbar,  dass  e  i  n  zeliie  Süddeutsche  Staaten  mit  Norddentschland  in  nähere 
Verbindung  treten.  Wir  haben  diese  ueberzeugung  eines  hervorragenden  und 
gewissenhaften  Deutschen  Staatsmannes  zu  achten  und  wir  nelimen  an,   dass  die 
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Gründp,  auf  denen  sie  beruht,  je  nach  den  gegebenen  Verhältnissen  von  Gewicht  '^o?**'^" 
sein  können.  Wir  haben  schon  wiederholt  unsere  gegimthtMligc  Ueberzeugung^'- 'j''^.'"*""' 
ausgesproclien,  deren  Verträglichkeit  mit  den  Nikolsbiirger  Prilliiniiiarion  urul 
dein  Prager  Frieili'ii  und  deren  IJebereiristimmung  tnit  Art.  79  der  Norddeutschen 
Bunde.sacte  nachgewiesen.  Jene  Ueberzeugung  des  Königl.  Bayerischen  Staats- 
ministers beruht  wohl  nur  auf  einer  von  der  unsrigen  abweichenilen  Auslegung 
der  genannten  Staatsverträge,  auf  allgemeinen  politischen  Anschauungen  über 
die  Lage  der  Dinge  in  Mitteleuropa.  Besondere  Vorgänge,  insbesondere 
Aeusserungen  betheiligter  oder  fremder  Mächte  in  politischen  VerhanÜungen 
oder  diplomatisclien  Actenstücken  ,  auf  welche  sich  die  ausgesprochene  Ueber- 
zeuguug  stützen  könnte,  sind  uns  nicht  bekannt.  Die  Grossherzogl.  Regierung 
«i-laubt,  dass  der  Augenblick  kommen  werde,  welcher  den  Süddeutschen  Staaten 
gestattet,  sich  als  vollzählende  Glieder  dem  sich  neu  gestaltenden  Deutscliland 
anzuschliessen  ;  sie  ist  bemüht,  durch  H  a  n  d  1  u  n  g  e  n  die  Voraussetzungen  zu 
schaffen,  welche  unser  Land  berechtigen  werden  ,  die  nationale  Einigung  zu  ver- 
langen ;  sie  wird  sich  aber  glücklich  schätzen,  wenn  diese  Einigung  mildern 
Norden  in  Gemeinschaft  mit  den  Nachbarn  südlich  vom  Main  erfolgen  kann, 
und  wird  bis  dahin  stets,  wie  in  den  fraglichen  Verhandlungen,  zu  jedem  vor- 
bereitenden Schritt  in  Gemeinschaft  mit  den  übrigen  Süddeutschen  Regierungen 
bereit  sein. 


No.  2856. 

NORDDEUTSCHER  Bund.  —  Beschluss    des  Reichstags,    betreffend   die  Fort- 
dauer   des  Zoll-    und    Handels-Vereins,    gefasst    in    der  Sitzung    vom  26. 

October    1867.  — 

Der  Reichstag  beschliesst,   dem  Vertrage  zwischen  dem  Norddeutschen      jvord- 
Bunde  einerseits,  und  Bayern,  Württemberg,  Baden  und  Hessen  andrerseits,  die     "^Bund,^"^ 
Fortdauer  des  Zoll-  und  Haudels-Vereins  betreffend,  d.  d.  8.  Juli  1867,  die  ver-     'ige?"  ^"^ 
fassungsmässige  Genehmigung  zu  ertheilen,  und  zwar: 

1)  in  Beziehung  auf  jeden  einzelnen  der  drei  ersten  Staaten  nur 
unter  der  Bedingung,  dass  die  rechtliche  Verbindlichkeit  des  mit 
einem  jeden  derselben  durch  Preussen  abgeschlossenen  Bündniss- 
Vertrages  von  ihm  nicht  in  Frage  gestellt  werde,    und 

2)  mit  der  Ermächtigung  für  das  Bundes-Präsidium  in  dem  Fall, 
dass  der  Vertrag  vom  8.  Juli  1867  nicht  mit  allen,  sondern  nur 
mit  einem  oder  einzelnen  der  Süddeutschen  Staaten  zur  Aus- 
führung kommen  sollte,  die  sich  hieraus  ergebenden  Aenderungen 
in  dem  Art.  8,  §  1  des  Vertrages  festzustellen,  vorbehaltlich  der 
in  der  nächsten  Sitzungs-Periode  einzuholenden  Genehmigung 
des  Reichstages. 


\'JQ  Verfassuii},'  llculsclilaiuls.     (SudstH.'ileii.  Zollverein.) 

No.  '2HM\.  Nachdem  in  der  Vorhuratluini'  der  ZoUverciiisvertraL'  von  dem  Reichstaij  einfach 

ileuisrh.T  ^,'utgeheissen    war,    wurde    mit   liiieksicht    aiit    die  Kiitwiekelung    der  Verhältnisse    in    den 
•26.  Ocio'ber  ßay'scheu    uiul    Württembergischen  Kammern    lici    ilcr  Schlussberathung    der    vorstehende 
1867.       Beschluss  nach  dem  von  dem  Abgeordneten  Dr.   IJraun  (Wiesbaden)  gestellten,   von  127 
Mitgliedern   unterstützten  Antrag  in  namentlicher  Abstimmung  mit   177   gegen  26  Stimmen 
gefasst.      Ein  (abgelehnter)  von  den   Abgeordneten    Dr.    Francke,    Graf    Grote,    Dr. 
llaenel,  Jensen,   v.  Mallinckrodt  und  Reeder  eingebrachter  Gegenantrag  lautete : 
„Der  Reichstag  wolle  besehliessen  :     1)   In  Erwägung,   dass  die  von  Preussen  mit 
den  .Süddeutschen  Staaten  abgeschlossenen  Bündniss- Verträge  zu  dem  zwischen  dem  Nord- 
deutschen Bunde  und   den  Süddeutschen  Staaten  abgeschlossenen  Zoll-  und  Handelsvereins- 
Vertrage  d.  d.  8.  Juli  1867   in   rechtlichem  Wechsclverhältnisse  nicht  stehen;    ^   in  fernerer 
Erwägung,    dass    der    Reichstag    des    Norddeutschen  Bundes    nicht    eine  Pression    auf   die 
Entschliessungon    der    Süddeutschen    Volksvertretungen    auszuüben,     sondern    vielmehr    zu 
bekunden  hat,  dass  der  Weg  der  politischen  Einigung  des  Südens  und  Nordens  Deutschlands 
nur  der  Weg  des  Friedens,  der  Freiheit  und  des  Rechtes  sein  darf, 

über  den  Antrag  des  Dr.  Braun  und  Genossen  zur Tages-Ordnung überzugehen  ; 
2)  dem  Vertrage    zwischen    dem  Norddeutschen  Bunde  einerseits,    und  Bayern, 
Württemberg ,   Baden  und  Hessen  andrerseits  ,   die  Fortdauer  des  Zoll-  und  Handelsvereins 
betreffend,  d.  d.  8.  Juli  1867  die  verfassungsmässige  Genehmigung  zu  ertheilen." 


No.  2857. 

NORDDEUTSCHER  BUND.  —  Aus    der  Schlussberathung    d  es  Rei  c  hs  tags  über 
den    Vertrag    wegen    Fortdauer    des  Zollvereins    in    der  Sitzung    vom  26. 

October   1867.  — 

J^;„p,i.  ■  Abgeordneter  Miqucl:    Unser  Antrag*),  meine  Herren,  hat  bis  jetzt 

^luiur"^  zwi^i  Gegner  gefunden,  von  welchen  die  Einen,  worunter  gewiss  der  letzte 
^''"  ,367*1  *^'"  Redner,  im  Zweck  mit  den  Antragstellern  einverstanden  sind  ;  auch  sie  wollen 
einen  Deutsch-nationalen  Staat,  sie  sind  nur  in  den  Mitteln  vielleicht  anderer 
Ansiclit  wie  wir,  wovon  aber  die  andere  Seite,  die  hier  durch  den  Abgeordneten 
Mallinckrodt  vertreten  wurde,  wahrscheinlich  —  ich  wenigstens  kann  mich  da- 
von niclit  überzeugen  —  auch  im  Zwecke  mit  uns  nicht  einverstanden  ist.  Sie 
will  den  Nationalstaat  nicht,  den  wir  anstreben.  (Sehr  richtig.)  ^  Die  Gründe 
nun,  die  beide  vorgebracht  haben,  reduciren  sich  nach  meiner  Meinung  bezüglich 
des  Letzteren  auf  eine  spitzfindige  juristische  Deduction,  die  an  und  für  sich 
schon  einigen  Verdacht  erwecken  muss  gegen  die  Begründung  durch  den  ge- 
sunden Menschenverstand.  Die  andere  Seite  aber  stützt  sich  meines  Erachtens 
mehr  auf  formelle  Bedenken,  die  eben  so  leicht  verschwinden  werden.  Der  Ab- 
geordnete Mallinckrodt  hat,  wenn  ich  ihn  recht  verstanden  habe,  —  die  De- 
duction war  in  Wahrheit  so  spitz,  dass  man  sehr  genau  Acht  geben  musste  -— 
so  gesagt:  „Was  die  Frage  betrifft,  ob  die  einzelnen  Staaten  gebunden  sind, 
wenn  einer  oder  einige  der  übrigen  Staaten  den  Vertrag  nicht  annimmt,  so  ist 
unzweifelhaft,  dass,  wenn  eine  Suspensiv-Bedingung,  unsererseits  gestellt,  nicht 
erfüllt  wird,  der  Vertrag  überhaupt  hinfällig  wird.  Es  ist  also  Niemand  ge- 
bunden,  weder  Einer  nocii   Alle."      Diese  Deduction  ist  mir  voUstcändig  unver- 


*)  No.  2856  (Antrag  Braun). 
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stJliidlich.      Durch  dfii  Pniliinirifirvertrajr,  auf  Grund  dosson  der  hier  vorliegende  No.  2857. 

•        .  ,1  .  .  Nord- 

Vertrag  geseldossen  ist,    haben    sich   die   einzidnen  Siiddcutscheii  Staat(!n  einzeln   dnuischcr 

.  .  liuiiil, 

jrebunden.      Es   ist   die  Aiid'assunc;,    wenn   ich   nicht   irr(!    —    icli    konnte   leider  ^o.  OcioIkt 

...  "  .  ,  .  I'*'i7. 

damals  nicht  hier  sein  —  ausgesprochen  vom  Berichterstatter,  ohne  Widerspruch 

der  Vertreter  der  Königlichen  Regierung,  dass  die  Regierung  die  Sache  so  auf- 
fasse: es  bleibe  der  einzelne  Süddeutsche  Staat  an  diesen  Vertrag  gebunden, 
wenn  auch  andere  Süddeutsche  Staaten  den  Vcsrtrag  ablehnen.  Wenn  eine 
Suspensiv-Redingiing  von  uns  der  Genehmigung  des  Vertrages  zugefügt  wird 
und  dieselbe  wird  von  keinem  der  Süddeutschen  Staaten  erfüllt,  dann  ist 
allerdings  kein  Vertrag  vorhanden.  \Vird  aber  diese  Bestimmung  erfüllt  von 
einem  oder  mehreren  Staaten,  so  ist  natürlich  der  Vertrag  mit  diesen  Staaten 
vorhanden.  ^|  Er  hat  uns  dann  gewarnt,  indem  er  die  Bemerkung  einfliessen 
liess ,  dass  wir  wohl  weniger  bei  diesen  Fragen  aui'  das  Recht  als  auf  die 
politische  Zweckmässigkeit  Bedacht  nähmen,  eine  Bemerkung  ,  die  ich  hier  bei 
dieser  Gelegenheit  entschieden  zurückweisen  muss.  (Sehr  gut,  sehr  richtig.) 
^1  Er  hat  uns  davor  gewarnt,  keinen  Druck  auf  die  Süddeutschen  Staaten  aus- 
zuüben. Er  hat  darauf  hingewiesen,  dass  die  Verträge  nur  dann  Bestand  hätten, 
wenn  sie  den  Interessen  beider  Theile  entsprächen,  wenn  sie  auf  einer  gemein- 
samen Grundlage  der  idealen  und  materiellen  Uebereinstimmung  beruhten.  Nun, 
meine  Herren,  wir  sind  davon  überzeugt,  dass  die  Allianz-Verträge  den  Interessen 
aller  Theile  entsprechen,  am  meisten  denen  der  Süddeutschen  Staaten.  Wir 
sind  davon  überzeugt,  dass,  wenn  Brüder  einer  und  derselben  Nation  in  Noth 
und  Gefahr  zusammenstehen  wollen  und  sich  dies  in  Verträgen  gegenseitig  zu- 
sichern, dergleichen  Verträge  auf  materieller  und  idealer  Uebereinstimmung  be- 
ruhen. (Ruf:  Sehr  richtig!)  ^  Wir  können  die  Deductionen  der  nltramontanen 
Partei  weder  im  Norden  noch  Süden  acceptiren,  welche  schliesslich,  wie  z.  B. 
das  Volksblatt  in  München,  das  Hauptblatt  der  ultramontanen  Partei,  zu  einem 
offenen  Treiben  nach  Frankreich  hinführen.  Seit  dem  ersten  Beschluss  in  dieser 
Sache,  welcher  den  Vertrag  mit  den  Süddeutschen  Staaten  einfach  genehmigt, 
sind  sehr  wichtige  Veränderungen  in  der  politischen  Welt  vorgegangen.  Die 
Württembergische  Kammer,  bekanntlich  zusammengetreten  auf  Grund  eines  sehr 
veralteten  Wahlgesetzes,  welches  schwerlich  der  wahren  Volksstimmung  in 
Schwaben  einen  richtigen  Ausdruck  verleihen  kann,  hat  die  Berathung  über  die 
Allianz-Verträge  ausgesetzt,  wie  die  Depesche  lautet  mit  Zustimmung  der  Re- 
gierung. (Ruf:  Hört!)  <(]  In  Bayern  hat  zwar  die  Vertretung  des  Volkes  im 
Abgeordnetenhause  mit  überwältigender  Mehrheit,  den  Deductionen  des  Ab- 
geordneten von  Mallinckrodt  zuwider  —  indem  sie  über  die  Bestrebungen  der 
Freunde  des  Herrn  von  Mallinckrodt,  welche  sich  dort  im  Süden  wie  im  Norden 
gleichartig  kundgeben ,  hinwegging  —  genehmigt.  Aber  es  scheint ,  al~  ob 
einige  Feudalherren  —  wir  wissen  nicht,  von  welchen  Gründen  und  Intentionen 
dieselben  geleitet  werden,  mögen  sie  offen  oder  geheim  hervortreten  —  im 
Bayerischen  Reichsrath  Tendenzen  verfolgen,  welche  offenbar  wenig  mit  den 
Interessen  des  Bayerischen  Volkes  übereinstimmen.  Unter  diesen  Umständen 
ist  es  an  uns,  auch  unsererseits  uns  vorzusehen.  Wir  müssen,  wenn  die  Freunde 
des  Herrn  von  Mallinckrodt  ihren  Freunden  in  Süddeutschland  zu  Hülfe  kommen 
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No.  2857.    wollen,  uii.scrcrpt'it.s  uiistMii   l^'i-cimdcn,  den  Deiitsclieii  Bnidei-n  in  Süddentschland 

iNord- 
ilciitsrh.T  j,j,    Hiiif,.    k.iiniiiiMi.     (Lebhaftem    llravo  ! )      «]    Das   ist   diT   (•i<'t'ntrK'lic    Kern    der 

-*'■ '^'''"'"■'"  Sache.  Man  liut  nns  Seitens  der  Linlien  gesagt,  es  dürfen  von  uns  unmöglich 
solche  Bedingungen  gest(dlt  werden,  wie  sii-  hier  in  diesen  Anträgen  gestellt 
werden,  weil  die  AlIianz-^^'rlr;i^e  uns  gar  nicht  olfieii-ll  vorliegen.  Es  sei,  wenn 
ich  reclit  verstanden  habe,  des  Hohen  Hauses  nicht  würdig,  Verträge,  welche 
zur  Genehmigung  mitgetheilt  sind,  an  die  Genehmigung  anderer  Verträge  zu 
lvniij)l'en,  von  widcdien  das  Haus  keine  ol'lieirlie  Kenntniss  liat.  Ich  glaube,  in 
einer  so  wicliligen  nationah-n  Frage,  an  welche  sich  vielleicht  vorerst  wenigstens 
die  Zukunft  der  Deutschen  Nationalentwickidiing  knüpft,  passt  es  niclit,  solche 
fnrnii'Ue  Eti(iuett('nbedenken  entscheiden  zu  lassen.  (Ruf:  S(!hr  gut !)  ^  Aber 
es  sind  diese  Allianz-Verträge  allerdings  uns  mitgetheilt,  weil  sie  im  Staats- 
Anzoiger  publicirt  sind,  und  es  kann  wohl  des  Reichstages  nicht  unwürdig  sein, 
etwas,  was  officiell  im  Staats-Anzeiger  publicirt  ist,  als  bekannt  anzunehmen 
eben  so  gut  wie  publitnrte  Gesetze.  Sodann  hat  man  gesagt,  wir  wollen  die 
Regierung  unsererseits  nicht  binden,  wir  wollen  ihr  freie  Hand  lassen,  wir 
kininen  auch  nicht  beurtheilcn,  ob  eine  solciie  Bedingung  gerade  förderlich  für 
die  Politik  der  Regierung  sein  wird,  in  welclie  wir  ja  nicht  eingeweiht  sind. 
Meine  Herren,  ich  sehe  die  Aufgabe  dieses  Haiis.'S  anders  an.  Wir  sind  berufen, 
die  Frage  zu  beantworten,  ob  der  uns  vorliegende  Vertrag  genehmigt  oder  ver- 
worfen werden  soll,  oder  ob  er  genehmigt  werden  soll  unter  bestimmten  Voraus- 
setzungen. Wir  crtheileu  der  RegicM'Uiig  keine  Instruction  l'ür  die  Befolgung  ihrer 
Politik,  sondern  wir  sagen  —  nachdem  die  Regierung  uns  die  Frage  vorgelegt 
hat:  soll  dieser  oder  jener  Vertrag  genehmigt  werden?  —  Ja!  abeT  unter  den 
und  den  IxjstimmtiMi  Voraussetzungen.  Dazu  sind  wir  geradezu  Ix'rufen.  Wohin 
W(dllc  es  denn  kommen,  wenn  der  Reichstag  des  Norddeutschen  Volkes  sich 
scheute,  in  einer  so  wichtigen  nationalen  Frage  eine  bestimmte  Ansicht  auszu- 
sprechen, wenn  er  sich  scheute,  der  Regierung  bestimmte  Bedingungen  zu  stellen, 
wo  es  sich  handelt  um  die  Interessen,  nicht  blrts  Norddeutschlands ,  sondern 
ganz  Dentsehlands  ?  ^|  Meine  Herren,  man  hat  da\  on  gesprochen,  wir  übten 
einen  unberechtigten  Druck  durch  diese  Bedingung  gi'gen  Süddeutschland  aus, 
wir  zwangen  Süddeuts(,'hland  ,  Vertrüge  anzunehmen,  die  ihm  selbst  wider- 
strebten, wir  würden  damit  doch  nichts  Haltbares  erzielen,  bei  der  nächsten  Ge- 
legenh(fiL  würden  die  Verträge  doch  gebrochen  weiden.  Nun  ich  glaube,  es  ist 
hier  an  der  Zeil,  einmal  klar  uiul  deutlich  auseinander  zu  setzen,  wie  wir  denn 
so  iiuliiillieh  gegen  Süddeutschland  gehandelt  haben,  widche  drückenden  Be- 
dingungen wir  ihm  denn  im  Laufe  der  Zeit  auferlegt,  wie  wir  Süddeutschland 
grgemiber  uns  seit  dem  Jahre  1866  gestellt  haben.  ^  Man  hat  behauptet ,  die 
Aliianz-Verträire  wären  durch  das  Schwei-t  entstanden  -  nein,  meine  Herren, 
sie  sind  entstanden  nach  Beendigung  des  Krieges  auf  Grund  des  freien  Willens 
und  auf  Grund  der  übereinstimmenden  Interessen  aller  Theile.  (Stimmen 
rechts:  Sehr  richtig!)  ^[  Will  man  aber  einmal  die  Interessen  Norddeutsch- 
lands von  denen  Süddeutschlands  tr(mnen  ,  so,  glaube  ich,  kann  es  einem  Unbe- 
fangenen nicht  schwer  werden,  bei  der  Prüfung  zu  finden,  wer  das  aller- 
«.nösste    Interesse   an    diesen    Verträtren    hat,    (Hört,     Inu-t !)    ^     Wir    in   Nord- 
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(leiitscilland  sind  uns  selbst  genug  für  chni  FmU  ,  d«!-  vorgesehen  i--;t  in  diesen  ^'^^^^^J 
Allianz-Verträgen;  (Sehr  richtig!)  oh  man  aber  in  Sikhleutschland  sich  in  ''^(^„^„'j^""' 
einem  solchen  Falle  Silber  genug  ist,  das  ist  eine  andere  Frage.  Welche  26- Of^^ohe. 
drückenden  Bedingungen  legt  denn  der  Allianz  -  Vertrag  den  Süddeutschen 
Staaten  auf?  Doch  keine  andern  ,  als  wenn  wir  in  Norddeutschland  angegriffen 
werden,  zu  uns  zu  stehen,  (wogegen  wir  uns  verpflichten,  ihnen  zur  Seite  zu 
stehen,  wenn  Süddeutschland  angegriffen  wird)  und  sicli  dabei  der  Führung 
des  Königs  von  Preussen  zu  unterwerfen.  Den  Herrn  Abgeordneten  von 
Mallinckrodt  verweise  ich  einfacli  auf  die  Denkschrift  und  die  Deductionen 
des  Ministers  von  Varnbüler :  derselbe  führt  sehr  richtig  aus,  wie  sehr  Süd- 
deutschland interessirt  ist  bei  diesen  Verträgen,  und  wie  die  Bedingung,  sich 
dem  Preussischen  Oberbefehl  in  einem  solchen  Falle  zu  unterwerfen,  keineswegs 
eine  lästige,  sondern  eine  sich  ganz  von  selbst  verstehende,  auch  ohne  Allianz- 
Verträge  vorhandene  Bedingung  sei.  l(]  Was  aber  die  Zoll  -  Angelegenheiten 
anbetrifft  und  unsere  sonstige  politische  Stellung  zu  Süddeutschland  ,  so  möchte 
ich  doch  einmal  darauf  hinweisen  —  und  icli  hoffe,  man  wird  auch  in  Süd- 
deulschland  diese  Dinge  berücksichtigen  —  wie  sehr  wir  uns  hier  entgegen- 
kommend gegen  Süddeutschland  gezeigt  haben  ,  wie  namentlich  die  Preussische 
Regierung  die  weitgehendsten,  kaum  mit  unseren  Interessen  und  unseren 
berechtigten  Forderungen  verträglichen  Concessionen  an  Süddeutschland 
gemacht  hat.  Hannover  und  Oldenburg  hatten  nach  den  bestehenden  Zollver- 
einsverträgen  ein  wohlbegründetes  Präcipuum.  Ich  habe  diese  Frage  als 
Hannoverscher  Abgeordneter  genügend  studirt  und  zwar,  wie  ich  meine,  ohne 
particularistische  Vorurtheile  ,  und  ich  glaube ,  Niemand  kann  bezweifeln  ,  dass 
das  Hannoversche  und  Oldenburgische  Präcipuum  von  mehr  als  l^/o  Millionen 
wohl  begründet  war  durch  die  Consumverhältnisse.  Süddeutschland  aber, 
Süddeutschland  hat  ein  colossales  thatsächliches  Präcipuum.  Die  Fachmänner 
in  Süddeutschland  werden  das  eben  so  gut  wissen,  wie  ich;  sonst  niöchte  ich 
sie  verweisen  auf  die  Ausführungen,  die  schon  im  Jahre  1862  Herr  von  Thielau, 
eine  der  ersten  Autoritäten  in  Zollvereinssachen,  in  dieser  Beziehung  hat 
drucken  lassen:  dass,  wenn  man  die  Consumverhältnisse  von  Zollartikeln 
vergleicht,  Bayern  und  Würitemberg  allein  im  Verhältniss  zu  Norddeutschland 
durch  das  System  der  Vertheilung  der  Einnahme  nach  Köpfen  jährlich  ein 
thatsächliches  Präcipuum  von  fast  3  Millionen  haben.  (Hört!)  Wenn  man 
bedenkt,  dass  eine  Zerreissung  des  Zollvereins  den  Süddeutschen  Staaten 
daneben  noch  eine  Mehrausgabe  an  Zollbewachungskosten  von  mindestens 
einer  halben  Million  auferlegen  würde ,  so  werden  die  Herren  in  Süddeutsch- 
land ,  selbst  die  schärfsten  Gegner  des  Deutschen  Nationalstaates ,  sich  fragen 
müssen,  wie  sie  denn  nun  diese  Ausfälle  decken  würden,  wie  es  Bayern  möglich 
ist  und  Württemberg,  von  allen  volkswirthschaftlichen  Rücksichten  abgesehen, 
durch  Vermehrung  der  directen  oder  indirecten  Steuern  eine  Mehreinnahme 
von  fast  4  Millionen  zu  schaffen?  Heisst  das  nielit  Entgegenkommen  unserer- 
seits, wenn  wir,  des  lieben  Friedens  willen,  wohlbegründete  Präcipua  preis- 
geben und  sie  dort  lassen?  Wer  die  Bestimmungen  des  Vertrages  in  Beziehung 
auf  die   Vertheilung  des   Stimmrechts    ansieht ,    der  wird   nicht  minder  finden, 
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'^".-  -*.'*'    duss  man  da  den  Süddeutticlion  Wünschen  bis  an  die  äiissorstc  Grenze  entgegen- 
'''■"''*"■'"'■■  «a'komnien    ist.      Wer   daran    denkt,     wie    Pieii.ssen   beroitwillicr   auf  die   Ueber- 

lllliin,       "^  " 

-'''*!'.'''''•-■'' gangsabgabo  aid' Wein  verzi(;litet  biit  ,  der  wird  auch  hierin  ein  sehr  bedeu- 
tendes Entgegenkommen  gegen  die  Süddeutschen  Interessen  finden.  Wer 
daran  denkt,  wie  wir  hier  bei  derBerathung  der  Bundesverfassung  fortwährend 
betont  haben:  wir  betrachteten  unser  Werk  erst  abgeschlossen,  wenn  die 
Süddeutschen  Brüder  zu  Einem  Staat  mit  uns  verbunden  sein  würden,  —  wer 
daran  denkt,  wie  wir  fast  einstimmig  den  betreffenden  Artikel  in  die  Bundes- 
verfassung aufgenommen  hab(Mi ,  —  wer  daran  denkt,  wie  wir  dies  in  der 
Adresse  noch  einmal  aufs  Neue  betont  haben,  der  wird  uns  das  Zeugniss  nicht 
versagen  können  ,  dass  wir  Alles  gethan  haben  ,  um  Süddeutscliland  entgegen- 
zukommen,  und  dass  wir  daher  berechtigt  sind ,  auch  endlich  einmal  von  Süd- 
deutschland ein  Entgegenkommen  zu  erwarten.  (Lebhaftes  Bravo,  rechts.) 
Noidi  hat  man  gesagt  ,  es  bestehe  keine  rechtliche  Verbindung  zwischen  den 
Allianzverträgen  und  den  Zollverträgen,  Meine  Herren  ,  ich  gebe  das  zu  ,  es 
besteht  keine  rechtliche  juristische  Verbindung  zwischen  diesen  Verträgen. 
Der  Zweck  des  Antrages  geht  aber  eben  dahin ,  diese  rechtliche  Verbindung 
herzustellen.  (Sehr  richtig!)  Das  ist  eben  die  Tendenz  des  Antrages.  Wenn 
die  Herren  in  Süddoutschland ,  wenn  die  disparaten  Elemente  in  Süddeutsch- 
land nicht  verstehen ,  dass  man  nicht  in  Gütergemeinschaft  leben  kann ,  ohne 
in  Wafiengemeinschaft  zu  sein,  dass  es  nicht  blos  geziemlich  ist,  auf  Gedeih 
mit  einander  zu  sitzen  ,  sondern  auch  auf  Verderb ,  —  so  vi^ollen  wir  ihnen  das 
juristisch  und  rechtlich  dcduciren.  (Lobhaftes  Bravo.)  Sollte  wohl  Einer 
unter  uns  wirklich  glauben,  dass  es  möglich  sei,  auf  die  Dauer  in  einem 
Rechtsverhältniss ,  wie  der  Zollvorein  es  schafft,  mit  den  Süddeutschen  Staaten 
zu  leben,  nachdem  dieselben  die  durch  ihre  eigenen  Regierungen  selbst,  als  die 
Leidenschaften  noch  durch  den  Krieg  erregt  waren,  abgeschlossenen  Allianz- 
verträge verworfen  und  uns  dieselben  zerrissen  vor  die  Füsse  geworfen  haben, 
—  sollte  Einer  von  uns  glauben  ,  dass ,  nachdem  offenkundig  ausgesprochen  : 
die  Vortheile  der  friedlichen  Entwickelung  will  ich  wohl  acceptiren  ,  aber 
die  Gefahren  eines  gtuueinsamen  Angriffes,  eines  Krieges  nicht,  da  werde 
ich  mein  eigenes  Interesse  berücksichtigen,  —  (Sehr  gut!  Bravo!)  ich  sage, 
sollte  wohl  Einer  es  als  billig  und  gerecht  finden ,  dass  wir  unter  solchen 
Umständen  mit  solchen  Elementen  und  solchen  Tendenzen  auf  ewige  Zeiten 
eine  Gütergemeinschaft  eingehen?  (Wiederholter  Beifall.)  ^  Meine  Herren, 
der  Zollverein  ist  kein  blosser  Zollvertrag,  er  ist  nur  möglich  unter  gleichar- 
tigen und  gleichgesinnten  Elementen,  er  setzt  ein  durchweg  ungestörtes  Ver- 
trauen nicht  blos  auf  die  Rechtlichkeit  der  Beamten,  niclit  blos  auf  die  gleich- 
artige volkswirtlischaitliche  Entwickelung,  sondern  auch  auf  den  dauernden, 
ja  ewigen  Bestand  des  Vereins  vuiaus.  Der  Zollverein  ist  zwar  auf  Zeit 
geschlossen,  jedermaiui  weiss  aber,  dass  diese  Bestimmung  seinem  Wesen  wider- 
spricht; es  ist  nicht  möglich,  eine  so  innige  Gemeinschaft  einzugehen  auf 
Zeit:  entweder  bestand  sie  nicht,  oder  sie  wird  ewig  bestehen.  Nun 
frage  ich ,  wie  ist  eine  solche  Gemeinschaft  möglich  mit  Staaten ,  die  sich  vor- 
belialten,    im    Falle   der  gemeinsamen  Gefahr,     wo   alle   errungenen   Güter  des 
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FriedcMis  auf  das  Spiel  freset/t  werden ,  wo  selbst  du;  nationale  Existenz  auf  ^''-  -"^F- 
dem  Spiele  steht,  sich  abzusondern,  ja  vielleieht  die  Waffen  'a'-n-ii  die  eisrenen  '1«;"s<;Ii(t 
Hn'ider  zu  kehren?  Die  AUianzverträge  sind  keine  Oirensivvertriige ,  meine  ^''- "'iL"*""'' 
Herren  ;  sie  verpflichten  die  Siiddentsehcn  Staaten  nicht ,  Eroberungskriege 
mit  uns  zu  machen  (wenn  die  überall  in(")glit;h  wärtui),  sie  bezielen  blos  die 
Abwehr  einer  gemeinsamen  Gefahr,  die  doch  immer  eine  nationale  ist  und  sein 
muss.  In  einem  solchen  Falle  die  Mitwirkung  ablehnen  :  welches  Vertrauen 
kann  das  uns  geben  in  die  nationale  Gesinnung  dieser  widerstrebenden  Ele- 
mente? ^  Meine  Herren,  wenn  einer  der  Süddeutschen  Freunde  des  Herrn 
von  Mallinckrodt  etwa  so  deducirt :  wir  wollen  zwar  den  Zollverein  erhalten, 
weil  ihn  zu  zerreissen  gar  zu  gefährlich  wäre,  weil  die  Süddeutsche  Verbrauchs- 
sowohl als  Verarbeitungs-Industrie  vernichtet  wäre,  weil  ganz  vincrtriigliche 
Verluste  für  unsere  Staatskasse  eintreten  würden,  weil  dadurch  eine  Aufregung 
in  die  Massen  geworfen  würde,  welche  schliesslich  zu  unserm  eigenen  Ver- 
derben ausfallen  müsste,  —  wir  wollen  zwar  unter  diesen  Umständen  alle 
die  V  ortheile,  die  der  Norden  uns  in  dem  Zollvcreinsvertrage  geboten  hat, 
acceptiren,  aber  Gegenleistungen  irgend  welcher  Art  ühernehmen, 
weiter  uns  mit  dem  Norden  einlassen,  das  kommt  uns  nicht 
bei,  —  —  ich  frage,  wenn  die  Sache  einfach  so  steht,  wenn  offen  oder  geheim 
solche  Deductionen  gemacht  werden ,  und  wir  nun  dem  gegenübertreten  und 
sagen :  entweder  ganz  oder  gar  nicht,  —  wenn  im  Frieden, 
so  auch  im  Kriege,  —  wenn  auf  Gedeih,  so  auch  auf  Ver- 
derb, —  wenn  in  G  ü  t  e  r  g  e  m  e  i  n  s  c  li  a  f  t ,  s  (j  auch  in  Waffen- 
ge  m  e  i  n  s  c  h  af  t :  —  ist  das  eine,  unberechtigte  Vergewaltigung? 
Ist  das  ein  unbilliger  Druck?  Wird  dadurch  Süddeutschland  gezwungen, 
einen  Vertrag  einzugehen,  der  seinem  eigenen  Interesse  wider- 
spricht? Wenn  die  Frage  einfach  so  gestellt  wird,  so  kann  man  sie  nach 
meiner  üeberzeugung  gar  nicht  anders  beantworten  ,  als  in  dem  Sinne  des  vor- 
liegenden Antrags.  ^  Meine  Herren ,  wir  würden  am  meisten  es  schmerzlich 
und  innerlich  bedauern,  wenn  der  Antrag  nothwendig  wäre,  wenn  ohne  den 
Antrag'  der  Zweck  einer  nationalen  Verbindung  auch  in  Krieg  und  Gefahr  mit 
Süddeutschland  nicht  erreicht  werden  könnte.  Wenn  der  Antrag  nicht  notli- 
wendig  ist,  so  ist  er  unschädlich;  wenn  er  aber  nothwendig  wäre,  dnnn  wäre 
er  eben  gerechtfertigt.  ^  Was  nun  den  zweiten  Tlieil  des  Antrages  betrifft, 
nach  welchem  wir  die  Regierung  ermächtigen  ,  auch  mit  einzelnen  Süddeutschen 
Staaten  den  Vertrag  fortzusetzen ,  wenn  Andere  ihn  verwerfen ,  und  ohne 
Weiteres  die  unter  dieser  Voraussetzung  nöthigen  Veränderungen  in  den  Ver- 
trag hinein  zu  bringen ,  so  haben  wir  dabei  vorzugsweise  an  Baden  gedacht. 
Meine  Herren,  wir  sind  es  Baden,  sowohl  seinem  hochherzigen 
Fürsten,  als  seinem  opferfreudigen,  national  gesinnten 
Volke  schuldig,  bestimmt  auszusprechen:  (Bravo ! )  wenn 
Bayern  und  Württemberg  auch  die  nationale  Fahne  ver- 
lassen, das  ist  für  uns  kein  Grund,  Euch  zurückzuweisen, 
die  Ihr  kommt  mit  der  Bitte ,  aufgenommen  zu  werden  in  die  nationale  Gemein- 
schaft.   ^   (Lebhaftes  Bravo.)     Es   würde   eine   Feigheit    sein,   meine 
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'^N  ^d^^  Herren,  wenn  wir  das  nicht  thäten!  (Sehr  gut!)  Man  hat  darauf 
''^b' 'd'*''  hingewiesen,  den  schn)}ilen  ,  langen  Landstrich  Badens  könnten  wir  allein  nicht 
^^j'^^y'^'^'' nehmen,  das  sei  zu  gefährlich,  wir  würden  eine  schwierige  Vertheidigung  haben 
und  wenig  Nutzen.  —  Nun,  meine  Herren,  gefiihrlich  ist  nach  meiner  Ueber- 
zeugung  für  unsere  Bestrebungen,  für  die  Deutsche  Nation  nichts,  was  die 
Entwieki'luiig  des  Nationalstaates  und  der  nationalen  Kraft  fördert;  (Bravo  I) 
g e  f  ä  h  r  1  i  e  ii  ist  nur,  z  u  r  ü  c  k  z  u  w  e  i  c  h  e  n  a  u  f  G  r  u  n  d  unberechtigter 
Drohungen,  die  nie  realisirt  werden,  wenn  wir  nur  fest 
zusammen  halten!  (Lebhaftes  Bravo.)  ^  Wenn  ein  auswärtiger  Staat  sich 
beikommen  lassen  wollte,  das  Recht,  im  eigenen  Hause  zu  thun  und  zu  lassen, 
was  uns  gefallt ,  uns  zu  bestreiten  ,  so  kann  das  heute  so  gut  sein ,  wie  morgen  ; 
wenn  darum  gekämpft  werden  muss,  um  dies  unbestreitbare  Recht  der 
Deutschen  Nation,  nun,  so  sei  es  lieber  heute  als  morgen!  (Lebhaftes  Bravo.) 
^  Andrerseits  aber,  wenn  Baden  zu  uns  gehört,  wenn  Bayern  in  zwei  Theile 
getheilt  ist,  wenn  das  etwa  widerstrebende  Württemberg  und  Bayern  durch 
Baden  vollständig  abgeschnitten  ist  nach  der  einen  Seite,  wie  lange  wird  es 
dann  den  disparaten  Elementen  in  den  Ländern  noch  gelingen,  zu  widei'streben? 
Wird  dies  nicht  der  Deutschen  Partei  in  Bayern  und  Württemberg  den  mäch- 
tigsten Vorschub  leisten?  Wird  es  nicht  einen  gewaltigen  moralischen  Eindruck 
auf  Süddeutschland   machen  ,    wenn    wir  —    mag   daraus  werden  ,    was  da  wolle 

—  den  einzelnen  Süddeutschen  Staat  aufzunehmen  den  Muth  haben,  selbst 
wenn  dadurch  unsere  militärische  Lage  vielleicht  augenblicklich  geschwächt 
und  gefährdet  werden  könnte?  Wir  sind  genöthigt  dies  auszusprechen,  weil  es 
in  dieser  Bestimmtheit   bis  jetzt  noch    nicht  ausgesprochen  ist.      Zwar  verlautet 

—  darüber  haben  wir  allerdings  nichts  Sicheres ,  es  verlautet  aber  —  dass  die 
Königliche  Regierung  sich  schon  ähnlich  ausgesprochen  hat.  Wäre  es  der 
Fall,  so  ist  es  gewiss  von  Bedeutung,  wenn  die  Vertretung  der  Nation  ihr  bei- 
stimmt. (Sehr  richtig!)  Wäre  es  nicht  der  Fall ,  so  kann  die  Regierung  auf 
einen  vorhergehenden  Ausspruch  des  Reichstags  sich  in  dieser  Politik  berufen 
und  sich  darauf  stützen.  (Sehr  wahr!)  Unnöthig  also  kann  eine  solche 
bestimmte  Erklärung  nie  sein ;  sie  wird  aber  daneben  hoffentlich  den  Erfolg 
haben,  dass  der  Fall ,  den  wir  dabei  voraussetzen  ,  eben  so  wenig  thatsächlich 
eintritt,  wie  der  erste  Fall.  Pl^ine  solche  bestimmte  Erklärung  wird  den  Erfolg 
haben,  dass,  wenn  wir  sagen:  wir  nehmen  auch  den  Einen,  wenn  wir  nicht 
Alle  bekommen,  —  wir  thatsächlich  Alle  bekommen  werden. 
(Lobliaftes  Bravo.) 

Bundeskanzler  Graf  v  o  n  B  i  s  ni  a  r  e  k  -  S  c  h  ü  n  h  a  u  s  e  n  :  Ich  bin 
wegen  eines  augenblicklielien  Unwolilseiiis  nur  in)  Stande,  mit  wenigen  Worten 
meine  Ansiclit  zur  Sache  zu  erklären.  Die  verbündeten  Regierungen  hal)en  ge- 
hofft und  iiolfen  noch,  dass  der  Fall,  welchen  das  von  den  Herren  Braun  und 
Genossen  gestellte  Amendement  im  Auge  hat,  nicht  eintreten  wcnle  ;  die  Hoff- 
nungen sind  indessen  durch  Naehrieliten  ,  die  mir  heute  früh  zug(?gangen  sind, 
auf  ein  sehr  geringes  Mass  rediicirt.  (Sensation.)  ^  Es  ist  im  hoiien  Grade 
wahrscheinlich,  dass  der  Bayersche  Reichsrath  die  Zollverträge  verwerfen  wird. 
Für  diesen  Fall  stehe  ich  nicht  an,  olfcn  zu  erklären,  dass  das  Amendement  der 
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Herren   Braun   und  Genossen    vollständi'r   die  Anschaiiiin^jsweise   der   verbün-   N»- -i'*-'?. 
(leten  Re"ieriinn^eii  ausdrückt.    (Bi'avo  !)    <]    Dass  mit  dem  Hekenntniss  zu  diesen  ''«uis.hcr 

'^  '^  V  '       II  Bund, 

Grundsiitzen  eine  Uroliuntr  ueircn  unsere;  Süddeutschen  Brüder  verljuiiden  wäre,'''''-  <•'<■'"'"-••■ 
kann  ich  nicht  zugeben  ,  es  ist  nur  die  Wahrung  derselben  Freiheit  der  Ent- 
schliessung  für  unsere  wirthschaftlichen  und  politischen  Angelegenheiten,  welche 
wir  unsererseits  unsern  Süddeutschen  Brüdern  niemals  verkümmert  haben  ,  und 
der  Herr  Fürst  von  Hohen  lohe  hat  vollständig  Recht,  wenn  er  in  derBayer- 
schen  Kammer  den  Abgeordneten  (die  sich,  wie  ich  beiläufig  bemerke,  mit  der 
grossen  Majorität  von  100  gegen  17  Stimmen  zu  dem  Princip  der  Verträge  be- 
kannt hat,  welche  der  Reichsrafh  desselben  Staates,  wie  es  scheint,  verwerfen 
wird)  erklärt  hat,  ich  hätte  ihm  bei  den  Verhandlungen  gesagt,  wenn  Süddeutsch- 
land im  Stande  wäre  ,  einen  eigenen  Zollverein  herzustellen ,  so  würden  wir  sie 
dabei  nicht  hindern,  sondern  im  Gegentheil,  wir  würden  bereitwillig  die  Hand 
dazu  bieten  ,  dass  dieser  Süddeutsche  Zollverein  keinen  befi-eundeteren  Nachbar 
hätte  als  den  Norddeutschen.  Die  Süddeutschen  Staaten  sind  dazu  nicht  im 
Stande  gewesen;  ob  sie  es  sein  werden,  mnss  die  Zukunft  lehren.  Daraus  aber 
habe  ich  nie  ein  Hehl  gemacht,  dass  die  wirthschaftliche  Gemeinschaft  mit  der 
Wehrgemeinschaft,  unserer  Auffassung  nach,  Hand  in  Hand  geht.  (Bravo!)  ^ 
Wir  haben  die  Zollverträge,  wie  sie  Ihnen  zur  Genehmigung  vorliegen,  abge- 
schlossen in  der  Voraussetzung ,  dass  uns  die  Bündnissverträge  ehrlich  gehalten 
werden  würden  ;  wir  hätten  sie  nicht  abgeschlossen,  wenn  uns  daran  der  leiseste 
Zweifel  aufgekommen  wäre,  (Bravo!)  und  ich  kann  auch  diesem  Zw^eifel  in 
diesem  Augenblick  nicht  Raum  geben  und  gebe  ihm  nicht  Raum,  denn  die  Rati- 
ficationen der  Süddeutschen  Souveräne  sind  uneingeschränkt  und  sine  clausula, 
und  ich  habe  das  feste  Vertrauen ,  dass  die  Süddeutschen  Souveräne  und  Regie- 
rungen sich  allezeit  zu  ihren  Worten  bekennen  werden,  auch  wenn  die  Mahnungen 
des  Deutschen  Nationalgefühls  minder  laut  an  ihr  Ohr  schlügen.  (Bravo  !)  ^ 
Man  geht  sehr  häufig  von  dem  Gedanken  aus ,  dass  diese  Bündnissverträge  für 
den  Süden  Deutschlands  eine  Last ,  eine  Pflicht  zur  Heeresfolge  und  nur  allein 
für  den  Norden  von  Nutzen  seien.  Diese  Pflicht  zur  Heeresfolge  liegt  aber  dem 
Norden  eben  so  gut  dem  Süden  gegenüber  ob,  und  der  Schwächere  kann  leichter 
in  gefährliche  Händel  verwickelt  werden  als  der  Stärkere  ,  und  er  erhält  an  dem 
Norddeutschen  Bundesheere  eine  ganz  andere  Unterstützung  als  ein  Theil  der 
Süddeutschen  Wehrkraft  in  dem  jetzigen  militärischen  Zustande  dieses  ausge- 
zeichneten kriegerischen  Materials  uns  darzubieten  im  Stande  ist.  (Beifall.)  ^ 
Es  ist  keine  Kleinigkeit  ,  wenn  in  den  Zeitläuften  ,  wie  sie  jetzt  in  Europa  sind, 
wo  das  Schwert  unter  Umständen  hart  in  die  Wage  fallen  kann  ,  ein  kleiner  an 
sich  europäisch  nicht  wehrfähiger  Staat  sich  zu  seinem  Schutz  auf —  ich  will 
keine  Ziffer  nennen  —  die  fast  unbegrenzte  Zahl  von  Bajonetten  berufen  kann, 
die  der  Norddeutsche  Bund  ihm  an  die  Seite  stellen  kann.  (Bravo!)  ^  Einer 
der  Herren  Vorredner,  der  Abgeordnete  Löwe,  hat  angedeutet,  wir  thäten  den 
Süddeutschen  Regierungen  vielleicht  einen  geringen  Gefallen  damit,  wenn  wir 
diese  Bündnisse  aufrecht  erhielten.  Ich  kann  dies  nicht  glauben,  ich  habe  bisher 
von  den  Süddeutschen  Regierungen  nicht  den  leisesten  Zweifel,  nicht  die  leiseste 
Reue   über   diejenigen  EntSchliessungen    wahrnehmen    ki'mnen  .    mit    welchen   sie 


1^4  Verfiissuujj  Dculsclilanils.     (SUdslaalt-ii,  Zollverein.) 

'^NoH-'^"  ""^  ^"^  "^^'^^  ^^^^  Fri(«(lt'iisv(>rliiiii(lluiigcn  iliroiseits  den  Antrag  auf  diese  Bünd- 
'''"IJjjiJ'',""''  nisso  entgpgcnbracht.'n.  (Ik'wegung.  llürt !  hört!)  Ich  erinnire  mich  sehr 
2''||,gy''"''goiiiiu  ,  (lass  ein  IMaiiii  \oii  Deutscher  Gesinnung  und  lang.-  Zeit  der  Gegner 
Preussens,  der  Freili(!rr  von  der  Pfordten,  in  dem  Augetiblicl<o,  als  icli  ilim 
bei  den  Friedensveriiandlungen  erklärte,  dass  wir  auf  die  beabsichtigten  Krwer- 
binigon  im  reclitsmainischen  Franken  verzicliteten ,  unter  der  Bedingung ,  dass 
das   iliin    dem  Prin(i[)    nacii  bckaunti.'  Büiidniss  von  Bayern  angenommen  werde, 

—  dass  der  Freilicrr  von  derPi'ordten  unter  der  lebhaftesten  Bethätigiing 
seiner  innern  Bewegung  mir  mit  Feierlichkeit  erklärte,  hieran  sähe  er,  wie  sehr 
meine  Deutschen  Gesinnungen  verleumdet  würden,  und  wie  ein  Deutsches  Herz 
in  meinem  Busen  schlüge,  so  gut  wie  in  dem  seinigen.  (Bravo!)  ^  Er  hat  sicli 
darin  nicht  getäuscht;  ich  glaube,  mein  Verhalten  hat  die  Richtigkeit  seines 
Ausspruches  bewährt.  (Bravo  !)  ^  Was  über  den  rechtlichen  Zusammenhang 
beider  Arten  von  Verträgen  sich  sagen  lässt ,  so  habe  ich  denselben  theils  selbst 
vorhin  schon  angedeutet,  theils  hat  der  Herr  Vorredner  ihn  erschöpft.  Ich  kann 
nur  den  Beschluss  der  ver])ündeten  Regierungen  bekunden  —  und  dieser  wird 
aus  dem  Votum  des  Reichstages  nicht  einen  Zwang,  wohl  aber  eine  wesentliche 
Kräftigung  und  Bestätigung  entnehmen  — ,  dass  wir  entschlossen  sind,  die  wirth- 
schaftliche  Gemeinschaft  nur  mit  denen  fortzusetzen,  die  es  freiwillig  thun  und 
die  auch  die  Gemeinschaft  der  Wehrkraft  auf  nationaler  Basis  mit  uns  fortzu- 
setzen entschlossen  sind,  (Bravo!)  und  dass  wir  demnach,  wenn  die  neuen  Zoll- 
verträge, wie  sie  in  dem  Vertrage  vom  8.  Juli  vor  Ihnen  liegen,  nicht  Annahme 
finden,  wenn  die  Bündniss- Verträge  —  was  ich  bis  jetzt  und  für  immer  im  Ver- 
trauen auf  denWerlh  eines  Deutschen  Königswortes  vollständig  in  Abrede  stelle 

—  wenn  die  Bündniss- Verträge  in  Frage  gestellt  worden  sollten  —  dass  wir  an 
demselben  Tage  die  alten  Zollvereins-Verträge  kündigen.      (Lebhaftes  Bravo.) 


No.  2858. 

BAYERN-   —  Bericht    über   die  Sitzung   der  Kammer    der  lleichsräthe   vom 

26.   October  1867.  — 

^"^  ^*'^*-  Anwesend    sind   die   sämmtlichen   Staatsminister    mit  Ausnahme    des- 

Bayern, 

^^1'^^°''*'' jenigen  dos  Kriegs  und  50  Reichsrätho ,  unter  ihnen  die  Prinzen  Luitpold ,  Leo- 
pold, Adalbert  und  Karl,  die  Herzoge  Ludwig  und  Karl  Theodor.  Nach  Er- 
öff'nung  der  Sitzung  verliest  der  1.  Secretär,  Herr  v.  Niethammer,  den  Einlauf 
der  Kammer,  worunter  diesmal  eine  Anzahl  von  Zuschriften  und  telegraph. 
Depeschen  aus  verscliiedenen  Städten  um  Annaiime  der  Zollvereinsverträge 
sich  befinden. 

Reichsrath  v.  II  i;  i  n  t  z  verlangt,  dass  wenigstens  die  telegraph,  De- 
peschen nach  ihrem  Wortlaut  verlesen  werden. 

Dies  geschieht. 

Hierauf  ergreift  der  Referent  Frhr.  v.  Thüngen  das  Wort,  um  die 
Discussion  einzuleiten:  Es  ist  für  micdi  ein  schwerer  Augenblick,  das  Votum  zu 
vertheidigen ,  welches  im  Gefolge  liaben  wird,    dass  das  Band  zerreisst ,  welches 
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SO  lan^e  segensreich  Doutsclihind  umschlungen  hat.      Ich  vorkenne  die  schworen   '^.'»-  -*^*'- 

o  o  o  Bayern, 

Folgen  nicht,  die  daran  sich  knüplen  ,    und  ich  habe  redlich  vcfor.^clit  und  nach- ^'- '^^';'"'"^'' 

"  '  '  ^  1867. 

gedacht,  wie  ihnen  auszuweichen  sei  ,  aber  mich  trcil^t  Pflicht  und  Gewissen, 
denen  muss  man  folgen.  Ich  will  die  Volks wirthschaftliche  Seite  der  Frage,  die 
genugsam  erörtert  ist,  bei  Seite  lassen  und  einen  Blick  werfen  auf  den  Gang  der 
Bayerischen  Politik.  Für  uns  ist  es  nicht  möglich ,  eigene  Politik  ins  Grosse 
zu  treiben,  wir  müssen  zu  einem  Gemeinwesen  uns  halten;  dennoch  können  wir 
so  uns  stellen,  dass  wir  unser  Schiff  selber  steuern  und  nicht  am  Schlepptau  eines 
Anderen  hängen.  Bei  seinem  Amtsantritt  hat  der  jetzige  Staatsminister  des 
Aeusscrn  erklärt ,  dass  er  eine  Anlehnung  an  Preussen  herbeiführen  wolle  ;  die 
Majorität  dieses  hohen  Hauses  hat  in  der  näheren  Ausführung  dieses  Gedankens 
eine  Gefahr  erblickt,  indem  sie  erkannte,  dass  Bayern  zu  sehr  in  die  Machtsphäre 
Preussens  geleitet  werde.  In  dieser  Meinung  liaben  wir  damals  eine  Interpella- 
tion gestellt,  die  aber  ausweichend  beantwortet  wurde.  Das  inzwischen  ver- 
öffentlichte Schutz-  und  Trutzbündniss  ändert  an  dieser  Situation  nichts,  da  es 
allerdings  Auslegungen  zulässt  nach  der  einen  wie  nach  der  anderen  Seite.  Nun 
ist  der  Herr  Minister  unserer  Auffassung  der  Sachlage  näher  getreten  durch 
seine  Rede  vom  8.  October  in  der  anderen  Kammer,  aber  seine  Handlungen 
können  seinen  Worten  nicht  als  entsprechend  erachtet  werden ,  denn  er  hat  zu 
gleicher  Zeit  die  Verträge  vorgelegt  ,  welche  wir  heute  zu  berathen  haben.  Ich 
bin  kein  Gegner  Preussens ;  ich  kann  den  Begriff  Preussen  von  dem  Begriff 
Deutschland  nicht  trennen ,  jeden  Schlag ,  der  Preussen  trifft ,  muss  Deutschland 
mitempfinden;  aber  Preussen  glaubt  jetzt  durch  Druck  erhalten  zu  können,  was 
es  Jahrzehnte  lang  erstrebte,  und  Dem  widerstrebe  ich.  Denn  Druck  erzeugt 
Gegendruck,  und  es  möge  bedenken,  dass  es  an  ihm  ist,  es  uns  nicht  zu  schwer 
zu  machen,  Deutsch  zu  fühlen  und  zu  handeln. 

Graf  Montgelas:  Es  werden  in  der  Geschichte  sich  wenige  Bei- 
spiele finden ,  dass  ein  Bundesgenosse  vom  Bundesgenossen  solchen  Preis  wie 
Preussen  von  uns  fordert.  Wir  wollen  das  Schutz-  und  Trutzbündniss  redlich 
halten  ,  und  dafür  sollen  wir  durch  die  vorliegenden  Verträge  Opfer  bringen. 
Durch  diese  Verträge  aber  wird  eine  förmliche  Preussische  Zollherrschaft  be- 
gründet. Wir  sind  nun  in  der  traurigen  Lage ,  unter  mehreren  Uebeln  das 
geringere  wählen  zu  müssen.  Das  geringere  Uebel  aber  bringt  uns  die  Ab- 
lehnung des  Vertrags,  weil  seine  Annahme  unsere  Selbständigkeit  gefährdet,  und 
ein  Land  von  fast  5  Millionen  Einwohnern  muss  vor  Allem  seine  Unabhängigkeit 
wahren.  Sagen  wir  es  Preussen  :  Wir  wollen  den  Schutz-  und  den  Zollverein, 
aber  solche  Opfer,  wie  ihr  hier  verlangt,  bringen  wir  nur  für  Deutschland.  Be- 
folget eine  Deutsche  Politik,  schliesset  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  mitOester- 
reich ,  stellet  Deutschland  auf  föderativer  Grundlage  her,  so  wollen  wir,  um 
solchen  Preis,  gern  noch  grössere  Opfer  bringen. 

V.  Harless:  Mich  wird  Niemand  für  einen  Freund  der Verpreussung 
halten,  und  ich  kann  für  diese  meine  Gesinnung  mich  auf  ein  Document  berufen, 
welches  schwarz  auf  weiss  bezeugt,  dass  die  Motive  für  Da*,  was  ich  sagen 
werde,  nicht  aus  unpatriotischer  Gesinnung  entspringen.  Meine  Beweggründe 
für  unbedingte  Annahme   des  Vertrags  ruhen   auf  einem  anderen  Gebiete.      Vor 
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Bayern, 

2fi.  oVioiuT  |i,,t  ,p;i„  Jas  Wort  ijelKut  ,    es   «tohe  eintiin  Staatsmaiine  nicht  an  ,    KriiniiMpolitik 

1867.  ^ 

ZU  trcün'n  ;  aiR'li  n)i(.li  sollen  hcii(e  Krämerinteressen  nicht  bewegen,  aber  diese 
(liei  rCr\vä(,'iini:('ii  leit(Mi  mich  Ix'i  nicineni  Votum  :  1  )  (I<r  Mnngel  an  jedem  posi- 
tiven Progrunimt",  was  dann  wcrclen  soll,  wmn  wir  den  Vertrag  verwerfen, 
2}  die  Gefahren  und  SchiidiguMgeii  ,  welche  wir  gleichzeitig  riskiren  ,  und  3)  ge- 
wisse politiseiie  Gedanken,  wdchi^  man  viilleicht  Gespenster  heissen  wird,  deren 
ich  mich  aber  nicht  erwehren  kann ,  und  auf  welclie  ich  warnend  hinweisen 
werde,  ob^chon  ich  eine  Sibylle  mich  niclit  nennen  kann  und  einen  Propheten 
niicii  nicht  nennen  mag.  Zu  der  ersten  meiner  Erwägungen  :  was  soll  aus 
Bayern  werden,  wenn  der  Zollverein,  die  ganze  Basis  unserer  wirthschaftlichen 
Zustände,  aufhört  oder  auch  nur  bedroht  ist?  Wir  können  uns  nicht  absperren 
sreo'en  die  Nachbarn,  wir  kfnnen  auch  nicht  ein  Freihandelsgebiet  bilden,  ohne 
uns  vollständig  zu  ruinii-en.  Der  Zollverein  ist  wahrlich  nicht  ein  |)apierner 
Vertrag,  den  man  leicht  mit  einem  anderen,  mit  einem  mit  Oesterreich  etwa, 
vertauschen  kann  ;  unsere  socinlen,  industriellen,  landwirthschaftlichen  Zustände, 
alle  Beziehungen  unseres  Handels  und  Verkehrs  st(dien  mit  ihren  Wurzeln  in 
dem  alten  Zollverein,  und  sie  herausreissen  ,  das  heisst  das  Land  in  einen  Ab- 
grund stürzen.  Meine  politischen  Bedenken  sind  aber  folgende  :  Das,  was  man 
die  vSelbständigkeit  Bayerns  nennt,  liegt  mir  am  Merzen,  wie  irgend  Jemandem; 
aber  der  Begriff"  von  Selbständigkeit  ist  in  jedem  föderativen  Geineinwesen  ein 
relativer.  Der  Tradition  dieses  Hauses  ist  die  Selbständigkeit  Bayerns  heilig, 
hier  wird  sie  gewiss  nicht  angetastet;  aber  jetzt  wird  uns  ein  Vertrag  zur  Zu- 
stimmung vorgelegt  ,  welchen  die  Staatsregierung  selbst  im  Einxcrständniss  mit 
der  Krone  abgeschlossen  hat,  und  worin  sie  Selbstverleugnting  übt  und  Selbst- 
verzicht ausspricht,  denn  die  Staatsregiernng  hat  es  erkannt  und  ausgesprochen, 
dass  hierbei  ihre  Politik  nicht  von  ihren  Wünschen  sich  konnte  leiten  lassen,  son- 
dern dass  sie  sich  nach  den  thatsächlichen  Verhältnissen  richten  musste.  Und  es 
ist  gewiss  Täuschung,  wenn  man  Preussen  und  den  Norddeutschen  Bund  sich 
denkt  als  ein  einheitliches  Gebiet,  wo  überall  das  nämliche  wirthschaftlichen  und 
pfditische  Interesse  waltet;  kommen  unsere  Abgeordneten  dorthin  ins  Parlament, 
so  wird  bei  jeder  einzelnen  Frage  sich  zeigen,  wie  und  wo  die  einzelnen  Inter- 
essen zusammenfallen,  und  wie  man  gruppenweise  auf  gleicher  Basis  stehe.  Ich 
habe  noch  eine  Erwägung:  wenn  es  zu  einem  Eingriff"  kommt,  den  das  Ausland 
nacli  Deutschland  nehmen  will  .  so  ist  es  ausgesprochen  ,  wo  wir  stehen  wollen 
und  stehen  müssen,  durch  das  Bündniss  vom  22.  Aug.  1866.  Aber  ich  sehe 
trotzdem  für  eine  gewisse  Eventualität  ein  grosses  Schreckniss.  Im  vorigen 
.lalir  liat  ein  Preussischer  Edelmann  und  vormaliger  Preussischer  Officier  eine 
Schrift  herausgegeben,  von  der  mich  wundert,  dass  sie  in  Preussen  nicht  confis- 
cirt  wurde,  welche  die  Zeitungen  todt  geschwiegen  haben,  uud  welche  demnach 
schwerlich  grosse  Verbreitung  finden  wird.  Sie  führt  den  Titel:  Grat  Bismarck 
und  die  Legitimität  der  Dinge,  oder  wie  Napoleon  Deutschland  zerstört.  Ich 
stehe  den  Ansichten  des  Verfassers  nicht  nahe,  aber  der  Titel :  wie  Napoleon 
Deutschland  zerstört,  ist  mir  heute  erinnerlich  geworden.  Vor  meinem  Auge 
steht   als  Thatsache,   dass,    wenn   wir  diesen  Vertrag  heute  verwerfen,    ein  Riss 
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und  eine  Wunde  durch  D.'ut.-cliland  khifl't,    W(  lehn  ein  natüiliclns  Speculations-    -■^"- 2838. 

*  B.iyein, 

obiect  bilden  für  den  Herrn  an  f!er  Seine.  Tu  iliesem  Hause  ist  Niemand,  ^ß- '^'.'i*''*"" 
welcher  Sympathien  he^en  könnte  i'ür  ein«;  Allianz  mit  den  P\'-emden ;  aber 
wenn  gewisse  Complicationen  entstehen,  wenn  die  Versuchung  in  veriulirerischer 
Gestalt  herantritt ,  so  könnten  in  schwacher  Stunde  Din^"'  geschehen  ,  die  jetzt 
Niemand  für  denkbar  hält.  Darin  liegt  tiir  mich  ein  gewic!ifij:es  Motiv  zur  An- 
nahme des  Vertrags  ,  denn  ich  fürclite  das  Gespenst,  das  hinter  der  Isolirung 
Bayerns  lauert,  und  ich  würde  Alles  eher  ertragen  als  den  Gedanken,  die  Selb- 
ständigkeit unseres  Vaterlands  durch  napoleonische  Hülfe  gerettet  zu  sehen. 

V.  Cramer-Klett:  li;h  würde  einfach  und  ohne  zu  sprechen  für 
unbedingte  Annahme  der  Verträge  gestimmt  haben,  wenn  ich  nicht  von  ver- 
schiedenen Seiten  die  Aufforderung  erhalten  hätte,  hierZcugniss  zu  geben  sowohl 
von  der  Stimmung  im  Lande  als  auch  von  den  Zuständen,  in  welchen  die 
Bayerische  Industrie  jetzt  sich  befindet,  und  von  denen,  in  welche  sie  durch  eine 
Sprengung  des  Zollvereines  gebracht  würde  (der  Redner  nennt  die  Orte,  aus 
denen  ihm  solche  Aufforderung  geworden,  und  zeigt  dabei  etwa  zehn  telegraph. 
Depeschen  von  Handelsräthen  etc.  in  der  Pfalz  vor).  Ich  beschränke  mich  auf 
die  Erklärung,  dass  der  Austritt  aus  dem  Zollverein  der  Ruin  wäre  für  unsere 
o-esammte  Industrie ,  dass  dadurch  ungeheure  Capitalien  verloren  gingen,  und 
Tausende  von  braven  Arbeitern  brodlos  würden.  Die  Verwerfung  der  Verträge 
würde  eine  solche  Entmuthiguni:  erzengen,  dass  —  selbst  wenn  der  Austritt 
auch  nur  ein  vorübergehender  wäre  —  unabsehbares  Unglück  eintreten  müsste. 
Aber  es  ist  nicht  denkbar,  es  ist  gar  nicht  ausführbar,  dass  dieses  Band  der 
materiellen  Interessen  zerrissen  werde,  und  wenn  irgendwo,  wird  es  sich  hier 
bewahrheiten  ,  dass  die  Verhältnisse  stärker  sind  als  die  Menschen.  Zudem  ist 
für  die  Selbständigkeit  Bayerns  ein  Verzicht  auf  das  Veto  keine  Geftihr ,  denn 
dieses  Veto  war,  weil  es  uns  gegenüber  ein  andermal  auch  jedem  kleinsten  Staate 
zustand,  ziemlich  werthlos;  jedenfalls  aber  hätte  auch  die  höchste  Selbstäfttiigkeit 
keinen  Werth  für  ein  Land,  das  wirthschaftlich  zu  Grunde  gerichtet  ist. 

Freiherr  v.  Zu -Rhein:  Ich  weiss,  dass  meine  Abstimmung  in  dem 
Augenblicke,  wo  im  Lande  allenthalben  die  Leidenschaften  erregt  sind,  mir  nicht 
den  Gewinn  einbringen  wird  ,  als  ein  volksthümlichcr  Mann  zu  erscheinen  ,  aber 
ich  folge  meinem  Gewissen.  Zuerst  muss  ich  gegen  gewisse  Versuche  mich 
wenden,  welche  darauf  abzielten  ,  die  Reinheit  unserer  Absicht  zu  verdächtigen. 
Die  Presse  hat  es  ausgesprochen  ,  diese  Versammlung  könnte  von  Egoismus  sich 
leiten  lassen,  sie  werde  blos  an  ihre  Standesvorrechte  denken,  und  sie  möchte 
vielleicht  danach  trachten ,  bestimmenden  Einfluss  auf  die  Leitung  der  Staatsge- 
schäfte zu  gewinnen.  Erst  gestern  hat  ein  von  dem  Ministerium  infiuenzirtes 
Blatt  —  die  „Süddeutsche  Presse"  —  es  geradezu  gesagt,  dass  bei  uns  die  Ab- 
sicht bestehe,  das  Ministerium  zn  stürzen  —  es  genügt  wohl,  auf  das  Kindische 
und  Lächerliche  solcher  Insinuationen  hinzuweisen.  Bayern  gehört  nicht  zu  den 
grossen  Staaten  ,  wo  mächtige  Parteien  sich  gegenüberstehen  und  ,  wie  in  Eng- 
land dieTory's  und  Whig's,  durch  parlamentarische  Kämpfe  um  die  Staatsleitung 
ringen.  Bei  uns  giebt  es  nur  ein  Clubwesen,  und  wir  haben  keine  andere  Richt- 
schnur unseres  Handelns ,  als  den  Eid,  treu  dem  König  und  der  Verfassung  dem 
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Stütze  findet  in  seiner  eii^om-n  Tüchtigkeit  und  in  dem  Grad  von  Sympathie,  die 
es  im  Volk  gefunden  hat ;  wie  könnten  wir  es  unternehmen  ,  das  Ministerium 
stürzen  zu  wollen,  da  wir  kein  anderes  ihm  entgegenzustellen  haben,  und  da  es 
am  Wenigsten  uns  zukonnut,  dem  Vertrauen  und  der  Selbstentscheidung  unseres 
Königlichen  Herrn  vorzugreii'en  ?  (Der  Redner  kommt  hier  etwas  weitläufig  auf 
seine  eigene  ptMsönliehe  Stellung,  auf  seine  Verwaltung  und  sein  Verhältniss  zu 
den  Bewohnern  des  unterfränkischen  Kreises  und  auf  seine  Absicht  zu  sprechen, 
sich  bald  von  den  Geschäften  zurückzuziehen.  Dann,  zur  Sache  zurückkehrend, 
fährt  er  fort:)  Wenn  wir  die.se  Verträge  annehmen,  dann  liaben  wir  selbst  uns 
aufgi'gebeii  ;  und  wir  haben  Dies  nicht  blos  auf  wirthschaftlichem  Gebiet,  son- 
dern auch  in  Bezug  auf  tue  Sou\eränetät  des  Königs  gethan,  welche  zu  erhalten 
wir  geschworen;  wir  haben  aucli  die  Befugnisse  der  Bayerischen  Kammern  be- 
einträchtigt, und  wir  haben  damit  das  Land  geschädigt.  Sollen  wir  in  die  Falle 
gehen,  die  man  uns  gelegt  hat?  Dort  ist  eine  Politik  nicht  des  Conservatismus 
und  des  Friedens,  sondern  eine  der  Aggression  und  des  Absolutismus,  welcher 
der  wohlhabende  Süden  die  Mittel  schaffen  soll  zur  Verfolgung  ihrer  Pläne,  — 
sollen  ,  wollen  wir  dazu  mitwirken  ?  Dann  wären  wir  nur  noch  einen  kleinen 
Schritt  entfernt  vom  förmlichen  Eintritt  in  den  Norddeutschen  Bund,  welchen 
der  Herr  Ministerpräsident  doch  selbst  weit  von  sich  weist;  dann  wäre  es  nur 
noch  eine  Frage  der  Zeit ,  der  Zeit  von  Monaten,  bis  zur  Constituirung  des  Ein- 
heitstaates. Es  kommt  noch  zu  erwägen ,  was  nach  unserer  Ablehnung  der 
Verträge  kommen  wird.  Nach  meiner  Ueberzeugung  besteht  für  Preussen  die 
Unmöglichkeit,  den  Zollverein  zu  kündigen  ,  weil  der  Süden  ihm  nothwendig  ist 
als  Absat^ebiet  für  seine  Producte.  Aber  es  kann  auch  nicht  kündigen,  weil 
es  sonst  genöthigt  wäre,  die  Maske  abzunehmen  und  zu  zeigen,  ob  es  wirklich 
den  Standpunkt  einnehme  der  Deutschen  oder  den  der  Preussisch-Particularisti- 
schen  Interessen.  Ich  glaube,  Graf  Bismarck  wird  trotz  allen  Maohtgelüsten  es 
nicht  zu  solcher  Off"enherzigkeit  treiben.  Er  befolgt  zwar  ein  System  der  Toll- 
kühnheit; aber  dieses  System  hat  nur  Erfolg,  wenn  das  Glück  es  begünstigt. 
Das  Glück  jedoch  ist  launisch  und  kann  plötzlich  sich  wenden.  Niemand  würde 
mehr  als  ich  es  beklagen,  wenn  Preussen  ein  Unglück  träfe,  wir  würden  ja  auch 
alle  darunter  mitleiden;  aber  warnen  muss  man,  dass  es  im  Vertrauen  auf  sein 
seitheriges  Glück  von  seinen  Mitcontrahenten  nicht  allzuviel  fordere,  sondern 
dasselbe  Ziel,  das  Allen  heilsam  ist,  in  Einklang  mit  ihnen  erstrebe.  Auch  wir 
wollen  ja  den  Zollverein  retten,  nur  nicht  mit  Aufgebung  Dessen,  was  uns  zu 
einem  Volk,  zu  einem  Staate  macht. 

Fürst  v.  Löwenstein:  Ich  schlage  dem  Hause  vor,  anstatt  der  vom 
Ausschuss  begutachteten  Ablehnung  der  Verträge  folgenden  Beschluss  zu  fassen: 
„In  Erwägung,  dass  die  Kammer  der  Reichsräthe  stets  bereit  sein 
wird,  dem  Fortbestehen  des  Zollvereins  und  dem  grossen  Nutzen, 
den  derselbe  dem  ganzen  Lande  gewährt,  Opfer  zu  bringen,  sobald 
diese  sich  nur  auf  dem  Gebiete  der  materiellen  Interessen  bewegen, 
nicht  aber,    wenn   .«ic  dio  SoIb.«t;indigkeit  Bayerns  in  Gefahr  stellen, 
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beschliesst  die  Kammer  den  vorliegenden  Verträgen  ihre  Zustimmung   'ß^yß^'*- 
nur   unter  der  ausdrückliclien  Bedingung  zu  ertheilen ,  dass  das  dem  ^ß- OcU'*'" 
Staate    Bayern    in    dem    bisherigen    Zollvereinsvertrage    zustehende 
Recht  der  Zustimmung  oder  Verwerfung  in  allen  das  Zollwesen  und 
die  innere  Besteuerung  betreffenden  Fragen  auch  in  den  neuen  Ver- 
trägen Ausdruck  finde." 

Ich  bezwecke  damit  eine  Sprengung  des  Zollvereins  zu  vermeid.-n,  denn 
ich  bin  überzeugt,  dass  auch  Preussen  nur  gezwungen  zu  einer  solchen  schreiten 
würde.  Es  scheint  durch  die  Umtriebe  ein(u-  gewissen  Partei  und  vielleicht 
sogar  durch  Preussische  Agenten  ein  panischer  Schrecken  im  Laude  sich  ver- 
breitet zu  haben,  und  es  w^ird  von  beruhigendem  Einfluss  sein,  wenn  wir  mit 
Mässigung  vorgehen  und  die  Möglichkeit  bieten,  die  Vortheile  des  Zollvereins 
zu  erhalten,  ohne  die  Selbständigkeit  Bayerns  zu  gefährden.  Icli  liabe  noch 
einen  Beweggrund.  Man  hat  uns  auf  die  Eventualität  von  äusseren  Gefahren 
aufmerksam  gemacht ;  ihnen  gegenüber  hielte  ich  es  für  sehr  wünschenswerth, 
dass  in  Bayern  Alles  einig  stehe,  da  aber  zwischen  den  beiden  Häusern  des 
Landtags  in  dieser  wichtigsten  Frage  Verschiedenheit  zu  herrschen  seheint,  so 
ist  durch  meinen  Antrag  wohl  Uebereinstimmung  angebalint.  Dagegen  Hesse 
sich  vielleicht  das  Bedenken  geltend  machen,  die  Majorität  im  Württembergischen 
Landtag,  welche  jetzt  auf  uns  blickt,  könnte  argwöhnisch  werden,  wir  seien 
wankend  geworden.  Gegenüber  diesem  Bedenken  wird  es  genügen,  wenn  wir 
erklären,  dass  wir  die  Verti'äge  bestimmt  verwerfen,  wenn  mein  Amendement 
nicht  durchdringen  sollte. 

Graf  Bray:  In  den  vorliegenden  Verträgen  befindet  sich  ein  Wider- 
streit: die  Erneuerung  des  Zollvereins  und  die  Bedingungen,  an  welche  sie 
geknüpft  werden  will.  Die  erstere  ist  wünschenswerth,  die  letzteren  sind  ver- 
werflich. Wären  die  übrigen  Süddeutschen  Regierungen  zu  der  unseren  ge- 
standen, so  wären  wohl  für  alle  günstigere  Bedingungen  zu  erreichen  gewesen, 
so  aber,  und  da  die  grosse  Majorität  der  Kammer  der  Abgeordneten  und  so  viele 
Stimmen  aus  dem  Lande  sich  dafür  aussprechen,  bleibt  nichts  übrig  ,  als  dieser 
Prüfung  sich  zu  unterziehen.  Mich  selber  persönlich  berührt  zunächst  nur 
Niederbayern,  aber  nach  unserem  Eid,  des  ganzen  Landes  Wohl  zu  berathen, 
kann  ich,  Angesichts  der  Nothrufe  aus  der  Pfalz,  nicht  dafür  stimmen,  die  Zoll- 
schranken gegen  Norden  und  Westen  wieder  aufzurichten.  Bei  dieser  Sachlage 
kann  ich  unmöglich  die  Ablehnung  des  Vertrags  auf  mich  nehmen  ;  ich  schliesse 
mich  dem  Antrabe  des  Fürsten  v.  Löwenstein  an  in  der  Hoffnung,  dass  auf  diese 
Weise  es  gelingen  werde,  den  Zollverein  zu  erhalten  und  doch  die  schweren 
Bedingungen  zu  beseitigen. 

Der  Referent  Frhr.  v.  Thüngen  erklärt,  dass  er  für  seine  Person 
wohl  ebenfalls  dem  Löwenstein'schen  Antrag  zuneige,  dass  er  aber  als  Organ  des 
Ausschusses  nicht  ohne  dessen  Bevollmächtigung  von  dem  ursprünglichen  An- 
trag abweichen  könne. 

Der  Präsident  Frhr.  v.  Stauffenberg  fordert  darauf  hin  den  Aus- 
schuss  auf,  zur  Beschlussfassung  sich  in  ein  Berathungszimmer  zurückzuziehen, 
und  unterbricht  auf  so  lange  die  Sitzung. 
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Bayern'!  Nach  WiedHrpröffiuiiij^   dersplben   theilt    der   Reforent   mit,  dass  der 

^^  1867.''"^'^"^'''^"^"''^  einsfiinmi;;  Ix'sclilos.s.-n  habe,  seinen  früheren  Antrag  auf  Ablehnung 
der  Vertrage  falh-ii  zu  lassen  und  die  Modification  des  Fürsten  Löwenstein  zu 
imtenstützen. 

Fürst  V,  11  ()  h  iMi  1  ()  h  e  :  Ich  bin  nicht  in  der  Lage,  gegenüber  der 
völlig  neuen  That.sache,  als  welche  <lie  eingebrachte  Modification  erscheint,  ein- 
gehend mich  äussern  zu  können,  und  kann  in  meiner  Eigenschaft  als  Minister 
nur  versichern,  dass,  wenn  dieselbe  zum  Ijeschluss  wird  erhoben  werden,  die 
Staatsregierung  diesem  die  sorgsamste  Würdi^rung  zuwenden  wird.  In  meiner 
Eigenschaft  als  Reichsrafh  jedoch  trage  ich  kein  Bedenken,  der  Modification 
vollkommen  zuzustimmen. 

V.  Niethammer  findet,  dass  durch  das  in  den  Verträgen  stipulirte 
Zollparlament  eine  Gefahr  fiir  die  Selbständigkeit  Bayerns  nicht  gegeben  sei, 
dass  der  Salzvertrag  mehr  Vortheil  als  Nachtheil  bringen  werde,  und  dass  — 
wenn  etwa  künftig  eine  Tabaksteuer  eingeführt  wer  len  sollte  —  damit  nur  ein 
Gedanke  verwirklicht  würde,  welcher  in  diesem  Hause  schon  früher  einmal  Aus- 
druck in  einem  ftumlich  gestellten  Antrag  gefunden  hat.  Die  Besorgnisse, «welche 
gegen  die  Verträge  bestehen,  lassen  sich  sämmtlich  darauf  zurückführen,  dass 
durch  sie  Bayern  sein  seitheriges  Veto  im  Zollverein  verlieren  solle ;  nachdem 
nun  der  Vorschlag  des  Fürston  Löwenstein  dieses  Veto  wiederherstelle,  könnten 
alle  Stimmen  für  ihn  sich  vereinigen. 

Frhr.  Karl  v.  Are  t  in  erwähnt  der  Agitation,  welche  für  die  Annahme 
der  Verträge  gearbeitet,  und  welche  mit  politischen  Schlagworten  von  Deutscher 
Einignng  und  dergl.  um  sich  geworfen  habe.  Unter  diesen  Schlagworten  sei 
eines  der  kräftigsten  das  des  Particularismus,  womit  man  jetzt  dieselben  Ge- 
sinnungen verdächtige,  die  man  früher  als  Patriotismus  gepriesen.  Dieser  Par- 
ticularismus halte  sich  an  seinen  Eid,  den  er  einem  Bayerischen  König,  einem 
Bayerischen  Gesetz,  einer  Bayerischen  Verfassung  geschworen,  welche  er  unver- 
sehrt zu  erhalten  gelobt  habe,  die  aber  beeinträchtigt  würden,  wenn  nicht  die 
Modification,  welche  heute  eingebracht  worden,  verwirklicht  werde. 

Graf  Lerchen  feld  drückt  dem  Minister  Fürsten  Hohenlohe  seinen 
Dank  aus,  dass  er  den  Gedanken  der  Modification  nicht  von  sich  gewiesen,  ja 
dass  er  als  Reichsrath  ihn  unterstützen  werde. 

V.  Harless:  Ich  habe  micli  so  eben  der  eingebrachten  Modification 
angeschlossen  in  der  Voraussetzung,  dass  das  Ministerium  die  darin  ausgedrückte 
Bedingung  vertreten  werde,  obschon  ich  bedenklich  bin  ,  dass  sie  erreichbar  sei. 
Es  ist  übrigens  selbstverständlich,  dass  ich,  wenn  die  Transaction  zu  keinem 
Resultat  fiihrt,  auf  meinen  früheren  Standpunkt  der  unbedingten  Annahme 
zurückkehre. 

Graf  Pappenheim  und  Frhr.  v.  Franken  stein  erklären  sich 
gleichfalls  für  den  neuen  Antrag. 

V.  Bayer:  Die  Modification  ist  wahrscheinlich  nur  ein  Aufschub  der 
Entscheidung,  jedenfalls  nur  ein  Versuch,  dem  icli  ungern  beitrete,  naeli  dessen 
Misslingen  ich  entschieden  i'ür  Ablehnung  stimmen  werde.  Niemand  schliesst 
einen  Vertrag,  d<'r  ilim  Nachtlieil  uml  Gefahr  bringt,  ohne;  ein  Aequivalenl  dafür 
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ZU  jrewinnen.     Hier   haben    wir   neue  Opfer  zu  bringen,  selbst  die  Besteueruni^s-   I^"- 2858. 

o  r  o        I  r-t  Bayern, 

trai>e  wirrl  liereinj^ezosren,  und  wenn  wir  auf  dieser  Bahn  den  ersten  Schritt^®  f^'-L"'"''" 
tlinn,  dann  wissen  wir  nicht,  wohin  wir  kommen.  Die  Kinigung  Deutschlands, 
von  welcher  man  redet,  ist  eine  Täuschung,  es  handelt  sich  nur  um  Machtver- 
me  hrung  für  Preussen,  Deutschland  bleibt  zerrissen,  ob  wir  den  Vertrag  an- 
nehmen oder  ableiinen.  Wir  entscheiden  einfach,  ob  wir  für  Erhaltung  des  Zoll- 
vereins die  Selbständigkeit  unseres  Landes,  unser  nationales  Recht,  unsere  Ver- 
fassung liingeben  sollen  ;  wenn  Preussen  sieht,  dass  wir  diese  Güter  nicht  über 
Alles  hoch  halten,  dann  freilich  wird  und  kann  es  Alles  fordern.  Ich  möchte 
wohl  den  Zollverein,  aueh  mit  Opfern,  erhalten,  aber  ich  gebe  für  ihn  nicht  die 
Unabhängigkeit  der  Krone,  nicht  die  Unverletzlichkeit  der  Verfassung  —  Güter 
welche  in  diesem  Haus  immer  für  die  h()chsten  gehalten  wurden.  Was  kommen 
wird ,  wenn  der  Zollverein  gesprengt  wird ,  Das  weiss  Niemand  ;  was  aber 
kommcMi  wird,  wenn  wir  heute  annehmen,  Das  ist  unzweifelhaft  :  Bayern  wird 
ein  Vasallenstaat. 

V.  Faber  erklärt  sich  in  Anlehnung  an  die  Aeusserung  des  Hrn. 
V.  Cramer-Klett  lebhaft  für  die  Annahme  der  Verträge,  welche  die  Selbständig- 
keit Bayerns  weniger  bedrohen,  als  der  Zustand,  in  welchen  das  Land  durch  die 
Ablehnung  versetzt  würde. 

Frhr.  v.  Schrenck  ist  für  die  Verträge,  wie  sie  vorliegen,  und  wird 
gegen  das  Löwenstein'sche  Amendement  deshalb  stimmen,  weil  er  nicht  heute 
„nur"  unter  dieser  Bedingung,  in  wenigen  Tagen  aber  vielleicht  unbedingt  sie 
werde  genehmigen  müssen. 

V.  Maurer:  Es  ist  eine  Lebensfrage  für  Deutschland,  an  der  wir 
stehen,  und  Niemand  weiss,  was  kommen  wird,  wenn  wir  schrofi"  uns  ihr  gegen- 
überstellen. Da  baut  die  Löwenstein'sche  Modification  eine  Brücke,  und  da  das 
Ministerium  dazu  die  Hand  bietet,  sollten  wir  freudig  danach  greifen.  Es  ver- 
steht sich  übrigens,  dass,  wenn  dieser  Schritt  erfolglos  bleibt.  Jeder  auf  seine 
ursprüngliche  Meinung  zurücktreten  kann. 

Graf  Bray  theilt  mit,  dass  er  die  Absicht  gehabt,  zu  dem  Antrag  des 
Fürsten  Löwenstein  noch  ein  Amendement  einzubringen,  wonach  der  Vorbehalt 
des  Veto  nicht  für  Bayern  allein,  sondern  für  alle  vSüddeutsche  Staaten  hätte 
gemacht  werden  sollen.  In  Erwägung  jedoch,  dass  dieses  Haus  keinen  Beruf 
habe,  sich  zum  Vertreter  der  Interessen  anderer  Länder  aufzuwerfen,  verzichte 
er  darauf.  Uebrigens  theile  er  die  Ansicht  des  Herrn  v.  Harless,  nicht  die  des 
Frhrn.  v.  Schrenck,  und  wahre  sich  sein  Votum,  nöthigenfalls  später  für  die 
Verträge  zu  stimmen,  wenn  er  auch  heute  für  ihre  bedingte  Annahme  votire. 

Fürst  Hohenlohe  findet  ebenfalls,  dass  ein  Widerspruch  nicht  be- 
stehe, wenn  man  heute  für  die  Modification  und,  falls  diese  resultatlos  wäre,  für 
Annahme  der  Verträge  stimme,  eine  Ansicht,  welche  für  ihre  Person  auch 
Graf  D  e  r  o  y  und  v.  H  e  i  n  t  z  acceptiren. 

Noch  erhebt  sich  Fürst  Fugger- Babenhausen,  um  eine  Adresse 
aus  Augsburg  für  Erhaltung  des  Zollvereins  zu  unterstützen,  worauf 

der  Handelsminister  v.  S  chlor  schliesslich  erklärt,  dass  die  Staats- 
regierung davon  Abstand  nehme,  gegenüber  manchen  in  der  Debatte  geäusserten 
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No.  2858.    Gedanken   sich    zn    vt'r(lu'idi''('n   und    iiberliaupt   ihre   Stellunc:  zur  Frage  zu  be- 
Bayern, °  ^  c  & 

26.  Öoieber  zeichnen;    ITn'ü   deshalb,  weil  sie  den  Versuch,  eine  Ausgleichunor  der  Meinungen 
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herbeizuführen,  niclil  stiireii  woHe.  Doch  verwahre  sie  sich  gegen  die  Unter- 
stellung, als  ob  sie  Anstand  niiluue,  ihre  iStellung  zu  vertreten,  (xh-r  als  ob  hierzu 
ihr  die  Mittel  fehlten. 

Eine  solche  Verwahrung  spricht  nun  auch  seinerseits  der  Referent 
Frhr.  v.  Th  fingen  aus,  worauf  die  Abstimmung  mit  dem  Resultat:  Annahme 
des  Löwenstein'schen  Antrags  mit  47  gegen  3  Stimmen,  stattfindet*). 


No.  2859. 

NORDDEUTSCHER  BUND  einerseits  und  BAYERN,  WÜRTTEMBERG,  BADEN  und 
GROSSHERZOGTHUM  HESSEN  andrerseits.  —  Uebereinkunft  vom  4.  Juni  1867, 
die  F  oitd.au  er  des  Zoll-  und  Handelsvereins  betreffend,  nebst  dem 
PREUSSISCH-BAYERSCHEN  Zusatz protokoll  dazu  vom  18.  desselben  Monats.  — 

No.  2859.  Preussen  im  eigenen  Namen  und  vorbehaltlich  des  Beitritts  der  übrigen 

Nord-  ° 

deutscher  Mitglieder    des   Norddeutschen   Bundes   einerseits,   und   Bayern ,    Württemberg, 

Bund,  ^ 

und       Baden  und  Hessen  für  seine  zu  dem  gedachten  Bunde  nicht  gehörenden  Landes- 

Sudslaatea, 

4/18.  Juni   theile  andererseits,   von  der  Absicht  geleitet,   die  Fortdauer  des  Deutschen  Zoll- 

1867.  o  ' 

und  Handelsvereins  sicher  zu  stellen  und  dessen  Einrichtungen  in  einer  den 
gegenwärtigen  Bedürfnissen  entsprechenden  Weise  fortzubilden,  sind  über  nach- 
stehende Bestimmungen  übereingekommen,  welche  einem  zwischen  ihnen  abzu- 
schliessenden  Vertrage  zum  Grunde  gelegt  werden  sollen  und  nur  mit  Ueberein- 
stimmung  sämmtlicher  contrahirender  Staaten  abgeändert  werden  können. 

§  1.  Der  Zollvereinigungsvertrag  vom  16.  Mai  1865  und  die  mit  ihm 
in  Verbindung  stehenden  Vereinbarungen  bleiben  zwischen  den  contrahirenden 
Theilen  in  Kraft,  soweit  sie  nicht  durch  die  nachfolgenden  Verabredungen  ab- 
geändert sind  oder  auf  dem  im  §  2  bezeichneten  Wege  abgeändert  werden. 

§  2.  Die  Gesetzgebung  über  das  gesammte  Zollwesen,  über  die  Be- 
steuerung des  einheimischen  Zuckers,  Salzes  und  Tabaks  und  über  die  Mass- 
regeln, welche  in  den  Zollausschlüssen  zur  Sicherung  der  gemeinschaftlichen 
Zollgrenze  erforderlich  sind,  wird  durch  ein  gemeinschaftliches  Organ  der  con- 
trahirenden Staaten  und  durch  eine  gemeinschaftliche  Vertretung  ihrer  Bevöl- 
kerungen ausgeübt.  Die  Uebereinstimmung  der  Mehrheitsbeschlüsse  beider 
Factoren  ist  zu  einem  Vereinsgesetze  erforderlich  und  ausreichend;  auf  andere, 
als  die  vorstehend  bezeichneten  Angelegenheiten  erstreckt  sich  die  Zuständig- 
keit derselben  nicht. 

§  3.  Das  gemeinschaftliche  Organ  der  contrahirenden  Staaten  besteht 
aus  Vertretern  derselben  ,   unter  welchen  die  Stimmführung  sich  nach  Massgabe 


*)  Nach  der  Rückkehr  des  Ministers,  Fürsten  von  Hohenlohe,  und  dea 
Reichsraths,  Freiherrn  von  Thüngon,  von  einer  zum  Zwecke  weiterer  Verhandlungen 
im  Sinne  obigen  Beschlusses  nach  Berlin  unternommenen  Reise  ist  die  Kammer  der  Reichs- 
räthe  dem  auf  unbedingter  Annahme  des  Vertrags  beharrenden  Votum  der  Kammer  der 
Abgeordneten  beigetreten. 


Verf.issuiij,'  Diulsilihiiiils       (Kitkmii'i  iiiif;  «les  Zollvi-iritis.)  \^S 

der  Vorschriften   für   das  Plenum    des   elienialigen    Deutschen    Bundes    vertheilt.    '^^,^^1'^ 
Preussen   beruft   dasselbe,    führt   das  Präsidium  und  ist  in  dieser  Kigensehaft  be-  '''•"''!'•["■'• 
rechtifft,  im   Namen    der  eontraliirenden  Staaten  Handels-  tuid  Schifi'fahrts-Ver- .,,  ,""'' 

o   '  NUdslaalcM, 

träge  mit  fremden  Staaten  einzuteilen.  ^'nie?""' 

§  4.  Der  Beschlussnalime  der  contrahirenden  Staaten  durch  ihr  ge- 
meinschaftliches Organ  unterliegen:  1)  die  der  Volksvertretung  vorzulegenden 
oder  von  derselben  angenommenen,  unter  die  Bestimmung  des  §  2  fallenden  ge- 
setzlichen Anordnungen,  einschliesslich  der  Handels-  und  Schiff'fahrts-Verträge  ; 
2)  die  zur  Ausführung  der  gemeinschaftlichen  Gesetzgebung  (§  2)  dienenden 
Verwaltungsvorschriften  und  Einrichtungen;  3)  Mängel,  welche  bei  der  Aus- 
führung der  gemeinschaftlichen  Gesetzgebung  (§  2)  hervortreten  ;  4)  die  von 
der  einzurichtenden  Rechnungsbehörde  vorgelegte  schliessliche  Feststellung  des 
Ertrages  der  Zölle  und  der  im  §  2  bezeichneten  Steuern.  Jeder  über  die 
Gegenstände  zu  1  bis  8  von  einem  der  contrahirenden  Staaten  oder  über  die 
Gegenstände  zu  3  von  einem  controlirenden  Beamten  (§7)  gestellte  Antrag 
unterliegt  der  gemeinschaftlichen  Beschlussnahme.  Im  Falle  der  Meinungsver- 
schiedenheit gicbt  die  Stimme  des  Präsidiums  bei  den  zu  1  und  2  bezeichneten 
alsdann  den  Ausschlag,  wenn  sie  sich  für  Aufrechthaltung  der  bestehenden  Vor- 
schrift oder  Einrichtung  ausspricht,  in  allen  übrigen  Fällen  entscheidet  die  Mehr- 
heit der  Stimmen. 

§  5.  Die  Vertretung  der  Bevölkerung  der  contrahirenden  Staaten  be- 
steht aus  den  Mitgliedern  des  Reichstages  des  Norddeutschen  Bundes  und  aus 
Abgeordneten  aus  den  Süddeutschen  Staaten.  Die  Bestimmungen  im  V.  Ab- 
schnitte der  Verfassung  des  Norddeutschen  Bundes  finden  auf  diese  Abgeordneten, 
beziehungsweise  auf  die  gemeinschaftliche  Volksvertretung  Anwendung.  Die 
Berufung  der  Volksvertretung  erfolgt  durch  Preussen.  Sie  findet  nicht  in  regel- 
mässig wiederkehrenden  Zeitabschnitten,  sondern  dann  statt,  wenn  das  legis- 
lative Bedürfnlss  den  Zusammentritt  erforderlich  macht,  oder  ein  Dritttheil  der 
Stimmen  in  dem  gemeinschaftlichen  Organ  (§  3)  denselben  verlangt. 

§  6.  Der  Ertrag  der  Zölle  und  der  Steuern  vom  einheimischen  Zucker 
und  Salz  ist  gemeinschaftlich  und  wird  zwischen  den  contrahirenden  Staaten 
nach  dem  Verhältniss  der  Bevölkerung  vertheilt.  Dieser  Ertrag  besteht  aus  der  ge- 
sammten  Einnahme  von  jenen  Abgaben  nach  Abzug:  1)  der  auf  Gesetzen  oder 
allgemeinen  Verwaltungs-Vorschriften  beruhenden  Steuer- Vergütungen  und  Er- 
mässigungen; 2)  der  Erhebungs-  und  Verwaltungskosten,  und  zwar:  a)  bei  den 
Zöllen  und  der  Steuer  vom  inländischen  Zucker,  soweit  diese  Kosten  nach  den 
im  Zollverein  bestehenden  Verabredungen  der  Gemeinschaft  aufgerechnet  wer- 
den können;  b)  bei  der  Steuer  von  einheimischem  Salze  mit  dem  Betrage  der 
auf  Salzwerken  erwachsenden  Erhebungs-  und  Aufsichtskosteu.  Der  Ertrag  der 
Steuer  vom  inländischen  Tabak  wird  gemeinschaftlich  und  nach  dem  Verhältnisse 
der  Bevölkerung  zwischen  den  contrahirenden  Staaten  vertheilt  werden,  sobald 
derselbe  einer  gleichmässigen  Besteuerung  unterworfen  sein  wird. 

§  7.  Die  Erhebung  und  Verwaltung  der  Zölle  und  Verbrauchssteuern 
bleibt  jedem  der  contrahirenden  Staaten,  soweit  derselbe  sie  bisher  ausgeübt 
hat,  innerhalb  seines  Gebietes  überlassen.    Für  Einhaltung  des  gesetzlichen  Ver- 
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No.  2859.    fjiiircns   bei   dieser  Erlu'buii'r   und  Veiwulfuii"-   hat  das  Präsidium   nach  Verneh- 

Norfl-  " 

(Jcuisclur  imiiio  mit  den  C()i)tr;ihircn(]('ii  Staaten  in  ireeitrnctcr  AVeise  Sor^e  zu  tragen. 
Bund  '  .-1        .-  ry  o 

.,    , "'"'  §8.      Freussen    wird    den   Beitritt   (h-r   übrifren    Mitglieder   des    Nord- 

Sililst;ial(-n,  ^  '^  ° 

'''rf?"'"  ^'^'"'•■''•'"-'"  Bundes  zu  dieser  Uebercinkunit  vermitteln.  Sobald  derselbe  erColj^t 
sein  wird,  sollen  Bevollmächtigte  der  l)etlieiligten  Staaten  zusammentreten,  um 
den  auf  Grundlage  dieser  Uebcreinkunit  alizuscbliessenden  Vertrag  festzustellen. 
Sollte  dieser  Vertrag  bis  zum  31.  Oetolier  1.  J.  nicht  allseitig  zur  Ratification 
gelangt  sein,  so  erlöschen  alle  Verbindlichkeiten  aus  der  gegenwärtigen  Ueber- 
einkiiiilt  im  Verhiiltnissc  zu  denjenigen  Staalen,  welche  die  Katification  nicht  er- 
theih  haben. 

§  9.      Gegenwärtige    Uebercinkunit    soll    ratificirt,    und    es    sollen    die 
Ratificationen  spätestens  am  25.  .Juni  18G7   in  Berlin  ausgetauscht  werden. 

Geschehen  zu  Berlin,  am  4.  Juni  1867. 

[Folgen  die  Unterschriften.] 


Protukoll,    aufgenommen    bei  Unterzeichnung  der  vorstehenden  Ueber- 
ciukunt't  Seitens  des  Königl.    Bayerischen  Bevollmächtigten. 

Berlin,  18.  Juni  1867. 
Nachdem  die  Uebereinkunft ,  die  Fortdauer  des  Zoll-  und  Handelsver- 
eins betrertend,  von  den  Unterzeichneten,  nämlicii  Kiniigl.  Bayerischerseits  von 
dem  Kämmerer,  ausserordentlichen  Gesandten  und  bevollmächtigten  Minister, 
Grafen  v.  Tauffkirchen  und  Königl.  Preussischerseits  von  dem  Präsidenten 
des  Staatsministeriums  und  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  Grafen 
V.  Bismarck  auf  Grund  der  ihnen  ertheilten  allerhöchsten  Vollmachten  heute 
vollzogen  worden,  sind  sie  zur  Erläuterung  einzelner  in  dieser  Uebereinkunft 
enthaltener  Bestimnningen  über  Folgendes  übereingekommen. 

1)  Der  in  dem  Protokolle  vom  4.  d.  Mon.  ertheilten  Zulage  gemäss 
wird  die  Königl.  Bayerische  Regierung  in  dem  gemeinschaftlichen  Organ  der 
Vereinsstaaten  (§  3  der  Uebereinkunft)  sechs  Stimmen  führen. 

2)  Preussen  wird,  unbeschailtd  der  im  §  3  der  Uebereinkunft  vorbe- 
haltenen ausschliesslichen  Berechtigung,  im  Namen  des  Vereins  Handels-  und 
SchillValirts- Verträge  mit  fremden  Staaten  einzugehen,  bei  Verträgen  mit  Oester- 
reieh  und  der  Schweiz  die  angrenzenden  Vereinsstaaten  zur  Theilnahmo  an  den 
dem  Abschluss  vorangehenden  Verhandlungen  einladen.  Im  Falle  eine  Ueber- 
einstimmung  nicht  zu  erzielen,  wird  es  dessenungeachtet  bei  der  Bestimmung 
des  angeführten  §  3  sein  Bewenden  behalten. 

3)  Beide  Regierungen  werden  bei  den  im  §  8  der  Uebereinkunft  vor- 
gestdienen  Verhandlungen  dahin  wirken,  dass  die  Vertretung  der  Bevölkerung 
des  V(!r»dnsgebiets  (§  .5)  den  Namen  Zoll-Parlament  erhält,  und  fassen  den  §  5 
dahin  auf,  dass  dieses  Parlament  seinen  Geschäftsgang  und  seine  Disciplin 
S(dbständig  durch  eine;  Geschäftsordnung  zu  regeln,  und  seinen  Präsidenten,  seine 
Vice-Piiisidenten  und  Schriftführer  selbständig  zu  wählen  hat;  jedoch  sollen  die 
Wahlprüfungen  des  Norddeutschen  Reichstages,  falls  solche  vor  dem  Zusammen- 
tritt d(!s  Zoll-Parlaments  stattgefunden  haben,  auch  für  letzteres  gültig  sein. 

4)  Preussen   wird  zur  Ausübung  der  ihm   nach  §  7  der  Uebereinkunft 
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)h'   Beamte   der  Siiddoutschon    Voroinsslaatßn,    unter   Berfiok- 

sichti<run"  der  Wünsche  der  betreffenden  Reiriernngen  ,  inicli  ferner  verwenden,      'l'/nsclier 
'^       °  oft'  \i\in<i 

s  .soll  als  dnreli  dii'  Rutificuti 

en. 

[Folgen  die  Unterschriften.] 


zustehenden  Controle    Beamte   der  Siiddoutschen    Veroinsslaaten,    unter   Berfiok-   ^'''- 2859 

'  ,\or(l- 

iMIIScIl 

Bund 
Der  Inhalt  des  geilen vvärtiiren  Protokolls  soll  als  durch  dii'  Rutificution  „    ,""'' 

'  SUdst.ialRil, 

der  Ilebereiiikunft  selbst  ratificirt  angesehen  werden.  '1/I8,  Juni 


No.  2860. 

NORDDEUTSCHER  BUND,  BAYERN,  WÜRTTEMBERG,  BADEN  uud  Grosshcrzogthum 
HESSEN.  —  Vertrag,  betreffend  die  Fortdiiuer  des  Zoll-  und  Handels- 
vereins, vom  8.   Juli    1867,   allseitig  ratificirt  zu  Berlin  am   7.   November 

1867.  — 

Seine  Majestät  der  König  von  Preu-sen  im  Namen  des  Norddeutschen  ^''?;  -^^^• 
Bundes  ,  Seine  Majestät  der  König  von  Bayern  ,  Seine  Majestät  der  König  von  •Icuisclu-r 
Württeriiberg,  Seine  Königliche   Hoheit  der  Grossh erzog   von    Baden    und  Seine^     "°^ 

00  o  Siiflsl.ialcn, 

Königliche  Hoheit   der  Grossherzog   von  Hessen   und   bei  Rhein   liir  die  zu  dem      ^v!-'' 
Norddeutschen  Bunde  nicht  gehörenden  Theile  des  Grossherzogtliums ,    von  der 
Absicht   geleitet,    die  Fortdauer   des  Deutschen  Zoll-    und  Handelsvereins  siciier 
zu   stellen    und    dessen  Einrichtungen   in    einer   den   gegenwärtigen  Bedürfnissen 
entsprechenden  Weise   fortzubilden,    haben  Verhandlungen   eröffnen   lassen    und 

zu  Bevollmächtigten  ernannt,  und  zwar: von  welchen  Bevollmächtigten, 

unter  dem  Vorbehalt  der  Ratification,  folgender  Vertrag  abg(!schlossen  worden  ist: 

Artikel  1. 
Die  vertragenden  Theile  setzen  den  ,  behufs  eines  gemeinsamen  Zoll- 
und  Handelssystems  errichteten,  auf  dem  Vertrage  über  die  Fortdauer  des  Zoll- 
und  Handelsvereins  vom  16.  Mai  1865  beruhenden  Verein  bis  zum  letzten 
Decembcr  1877  fort.  ^  Bis  dahin  bleiben  die  Zollvereinigungs- Verträge  vom 
22.  und  30.  März  und  11.  Mai  1833,  vom  12.  Mai  und  10.  December  1835, 
vom  2.  Januar  1836,  vom  8.  Mai,  19.  October  und  13.  November  1841  ,  vom 
4.  April  1853  und  vom  16.  Mai  1865,  nebst  den  zu  ihnen  gehörenden  Separat- 
Artikeln  zwischen  den  vertragenden  Theilen  lerner  in  Kraft,  soweit  sie  bisher 
noch  in  Kraft  waren  und  nicht  durch  die  folgenden  Artikel  abgeändert  sind.  I[| 
Mit  diesen  Beschränkungen  und  vorbehaltlich  der  Verabredung  im  Artikel  6 
finden  die  Bestimmungen  der  gedachten  Verträge  auch  auf  diejenigen  zum  Nord- 
deutschen Bunde  gehörenden  Staaten  und  Gebietstheile  Anwendung,  welche  dem 
Zoll-  und  Handelsvoreine  noch  nicht  angehörten, 

Artikel   2. 
In   dem  Gesammtverein   bleiben    diejenigen   Staaten    oder  Gebietstheile 
einbegriflen,  welchi'  dem  Zoll-  und  Handelssysteme  der  vertragenden  Theile  oder 
eines  von   ihnen    angeschlossen    sind  ,   unter  Berücksichtigung  ihrer  auf  den  An- 
schlussverträgen beruhenden  besonderen  Verhältnisse. 

Artikel   3. 
Ueber   die  Gemeinschaft   der  Gesetzgebung   und  der  Verwaltungs-Ein- 
richtungen ist  zwischen  den  vertragenden  Theilen  Folirendes  verabredet  worden: 


1  qc  \'prfassuii(;  nculsclilaiids.     (Ei'iiPuiMUiif;  tles  Zollvereins.) 

No.  2860.  ^  i       l^^  den  Gi-bic-toii  der  \  ertruiri'iidcn  Tlu'ilo  .sollen  üborciiLstiininoiidc 

I\or(l-  " 

deuL-ieher  Qes«;lzi'    iilxT  Kin<;an'rs-  uiul  Aiisü;an2S-Ab«;abcii ,    .sowie  übor  die  Durchfuhr  be- 

Bunil  c"       jr  o       o  c  7 

,,  ,"'"'  stehen,  dabi'i  ii'dor-h  dieicniifen  Moililicationcn  ziil;i.s,sijj  sein ,  welche,  ohne  dem 
**,"  g"''  jrt'nieinsanien  Zwecki;  Abbiiicli  zu  thnii  ,  uii.s  der  Eigenthümlichkeit  der  allge- 
incinen  (re.set/.gebun!j  eines  jeden  fheilnehmenden  Staates  oder  aus  localen 
Interes.sen  sieh  als  noi  ii  wciidii,'  (•rü;('l)en.  Hei  dein  Zolltarife  namentlich  sollen 
hierdurcli  in  Bezng  auf  einzelne  ,  weniger  liir  den  grös.seren  Handels-Verkehr 
geeignete  Gegenstände  solche  Abweichinigen  von  den  allgem«Mn  angenommenen 
Erhebungssätzen,  wcdche  fiir  einzelne  Staattni  als  vorzngsweise  wünschenswertli 
erscheinen  ,  niclit  ausgcsehlo-ssen  sein  ,  sofern  sie  auf  die  allgemeinen  Interessen 
des  Vendns  nicht  nachtheilig  einwirken.  ^|  Von  der  Duix-hfuhr  werden  Abgaben 
nicht  erhoben  und  es  treten  die  Verabredungen  ausser  Wirksamkeit,  welche 
in  den,  im  Artik(d  1  genannten  Verträgen  über  die  Durchgangs-Abgaben  ge- 
troffen sind. 

§  2.  Der  gemeinschaftliche  Zolltarif  wird  in  zwei  Haupt-Abtheilungen, 
und  zwar  nach  dem  durch  den  Münzvertrag  vom  24.  Januar  1857  festgestellten 
Dreissig-Thalerfusse  und  Zweiundfünfzig-und-eiii halb- Gul den fusse  ausgefertigt. 
^  Die  Einheit  für  das  gemeinschaftliche  Zollgewicht  bildet  der  in  sämmtlichen 
Vereinsstaaten,  mit  x\usnahmc  des  Königreichs  Bayern,  als  allgemeines  Landes- 
gewiclit  bestehende  Centner  (50  Kilogramme).  Es  wird  daher  im  gesammten 
Vereine  die  Declaration  ,  Verwiegung  und  Verzollung  der  nach  dem  Gewichte 
zollpflichtigen  Gegenstände  ausschliesslich  nach  jenem  Gewichte  geschehen. 

§  3.  In  den  Gebieten  der  vertragenden  Theile  sollen  übereinstimmende 
Gesetze  über  die  Besteuerung  des  im  Umfange  des  Vereins  gewonnenen  Salzes 
und  aus  Rüben  i)ereiteten  Zuckers  bestehen.  i||  Die  vertragenden  Theile  sind 
darüber  einverstanden,  dass ,  wenn  die  Fabrikation  von  Zucker  oder  Syrup  aus 
anderen  inländischen  Erzeugnissen,  als  aus  Rüben,  z.  B.  aus  Stärke,  im  Zoll- 
vereine einen  erheblichen  Umfang  gewinnen  sollte,  diese  Fabrikation  ebenfalls 
in  sämmtlichen  Vereinsstaaten  einer  übereinstimmenden  Besteuerung  nach  den 
für  die  Rübenzuckersteuer  verabredeten  Grundsätzen  zu  unterwerfen  sein  würde. 

§  4.  Der  im  Umfange  des  Vereins  gewonnene  oder  zubereitete  Tabak 
soll  einer  übereinstimmenden  Besteuei'ung  unterworfen  werden. 

§  5.  Iti  den  Gebieten  der  vertragenden  Tiieile  sollen  übereinstimmende 
Massregelu  zum  Sehut/e  des  gemeinschaftlichen  Zoll-Systems  gegen  tlen  Sclilcich- 
handel  und  der  inner(!n  Verbrauchs-Abgaben  gegen  Hinterzitdinngen  bcstidien. 

§  (i.  Di(;  V'erwaltung  der  in  d(!n  §§  1,  o  und  4  bezeichneten  Abgaben 
und  die  Organisation  der  dazu  dienenden  Behörden  soll  in  allen  Ländern  des 
Gesammtvcreins,  unter  Berücksichtigung  der  in  denselben  bestellenden  eigen- 
thümlichen  Verhältidsse,  auf  gleichen  Fuss  gebracht  werden. 

§  7.  In  Gemässheit  der  vorstehenden  Verabredungen  werden  die  ver- 
tragenden Theile  : 

das  Zollgesetz, 
•<lie  Zollordnung, 
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den  Zolltarif,  \f^^^- 

dio  Grundsätze,  d:is  Zollstrafgesetz  betreffend,  '^""m' 

wie  solche  zwi.sc'lion  ilmen  vereinbart  sind,  ferner  Sudsiälicn, 

dio  Uebereinkunft    wegen  Erhebung   einer  Abgabe  von  Salz  vom      ^^^^^^^ 

8.  Mai  dieses  Jahres, 
die  Uebereinkunft    wegen    Besteuerung    des   Rübenzuckers    vom 

16.  Mai  1865, 
das  Zollcartel  vom  11.  Mai  1833, 
zur  Anwendung  bringen. 

Unter  dem  ,  in  den  gemeinschaftlichen  Gesetzen  und  Vervvaltungs-Vor- 
scliriften  erwähnten  allgemeinen  Eingangszoll  oder  allgemeinen  Eingangs-Abgabe 
ist  ein   Zollsatz  von  15  Groschen  oder  52'/2  Kreuzern  zu  verstehen. 

Artikel   4. 

Eingangs- ,  Ausgangs-  und  Durchgangs-Abgaben  werden  an  den  ge- 
meinschaftlichen Landesgrenzen  der  vertragenden  Theile  nicht  erhoben  ,  und  es 
können  alle  im  freien  Verkehr  des  einen  Gebiets  bereits  befindlichen  Gegenstände 
auch  frei  und  unbeschwert  in  das  andere  Gebiet  gegenseitig  eingeführt  werden, 
mit  alleinigem  Vorbehalte  der  im  Innern  der  vertragenden  Theile  mit  einer  nicht 
gemeinschaftlichen  Steuer  belegten  inländischen  Erzeugnisse,  nach  Massgabe  des 
Artikels  5.  ^  Die  Freiheit  des  Handels  und  Verkelirs  zwischen  den  ver- 
tragenden Theilen  soll  auch  dann  keine  Ausnahme  leiden  ,  wenn  bei  dem  Ein- 
tritte ausserordentlicher  Umstände,  insbesondere  auch  bei  einem  drohenden  oder 
ausgebrochenen  Kriege ,  einer  von  ihnen  sich  veranlasst  finden  sollte ,  die  Aus- 
fuhr gewisser  im  inneren  freien  Verkehr  befindlicher  Erzeugnisse  oder  Fabrikate 
in  das  Ausland  ,  für  die  Dauer  jener  ausserordentlichen  Umstände  zu  verbieten. 
^  In  einem  solchen  Falle  wird  man  darauf  Bedacht  nehmen  ,  dass  ein  gleiches 
Verbot  von  allen  vertrngenden  Theilen  erlassen  werde.  ^  Sollte  jedoch  einer 
oder  der  andere  derselben  es  seinem  Interesse  nicht  angemessen  finden  ,  auch 
seinerseits  jenes  Verbot  anzuordnen,  so  bleibt  demjenigen  oder  denjenigen  Theilen, 
welche  solches  zu  erlassen  für  uöthig  finden,  die  Befugniss  vorbehalten,  dasselbe 
auch  auf  den  Umfang  des  ihrem  Beschlüsse  nicht  beitretenden  Theiles  auszu- 
dehnen. l\\  Die  vertragenden  Theile  räumen  sich  ferner  auch  gegenseitig  das 
Recht  ein  ,  zur  Abwehr  gefährlicher  anstecikender  Krankheiten  für  Menschen 
und  Vieh  die  erforderlichen  Massregeln  zu  ergreifen.  Im  Verhältnisse  von 
einem  Vereinslande  zu  dem  andern  dürfen  jedoch  keine  hommenderen  Einrich- 
tungen getrofifen  werden  ,  als  unter  gleichen  Umständen  den  inneren  Verkehr 
des  Staates  treffen,  welcher  sie  anordnet. 

Artikel   5. 

Die  vertragenden  Theile  werden  ihr  Bestreben  darauf  richten  ,  eine 
Ueboreinstimmung  der  Gesetzgebung  über  die  Besteuerung  der  in  ihren  Gebieten 
theils  bei  der  Hervorbringung  oder  Zubereitung,  theils  unmittelbar  bei  dem 
Verbrauche  mit  einer  inneren  Steuer  belegten,  nicht  unter  die  §§  3  und  4 
des  Artikels   3  fallenden  Erzeugnisse   im    Wege  des  Vertrages  herbeizuführen. 
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'^No!mU*'    ^^'^  dahin,    wo  dieses  Ziel  oireiclit  worden,  sollen  hinsichtlich  der  vorbemcrkton 
'''^nun.r   '"^toucni   1111(1   des  Verkehrs  mit   den   davon  betroffenen  Gegenständen  unter  den 
surlsläHini.  ^^«i'einsstaaten  ,   zur  Vermeidung  der  Nachtheile  ,  welche  aus  einer  Verschieden- 
Ve"!'     iirtigkeit  der  inneren  Steuersysteme  überhaupt,  und  namentlich  aus  derUngleich- 
licit   der  Steuersätze,   sowohl   für   die  Producenten  ,    als   für  die  Steueroinnalime 
der   eiiiz('ln(,-n    Vereinsstaaten   erwachsen    kiuinten  ,    folgende  Grundsätze   in  An- 
wendung kommen. 

I.   lliFisicIitlich  (h'i'  ausläiidischeii  Eiwiigiiissp, 

Von  allen  bei  der  KiiiCuhr  mit  mehr  als  15  Gr.  —  52 '/o  Kr.  —  vom 
Centner  belegten  Erzeugnissen,  von  welchen  entweder  auf  die  in  der  ZoUordnuiig 
vorgeschriebene  Weise  dargethan  wird,  dass  sie  als  ausländisches  Ein-  oder 
Dnrcligangsgut  die  zollamtliche  Behandlung  bei  einer  Erliebungsbehörde  des 
Vereins  bereits  bestanden  haben  oder  derselben  noch  unterliegen  ,  dari'  keine 
weitere  Abgabe  irgend  einer  Art,  sei  es  für  Rechnung  des  Staates  oder  für  Rech- 
nung von  Communen  und  Corporationen  ,  erhoben  werden  ,  jedocii  —  was  das 
Eingangsgut  betrifft  —  mit  Vorbehalt  derjenigen  inneren  Steuern,  welche  in 
einem  Vereinsstaate  auf  die  Aveitere  Verarbeitung  oder  auf  anderweite  Be- 
reitungen aus  solchen  Erzeugnissen,  ohne  Unterschied  des  ausländischen,  in- 
ländischen oder_  vereinsländischen  Ursprungs,  allgemein  gelegt  sind,  ^)  Unter 
diesen  Steuern  sind  für  jetzt  die  Steuern  von  der  Fabrikation  des  Branntweins, 
Biers  und  Essigs,  ingleichen  die  Mahl-  und  Schlachtsteuer  zu  verstehen,  welchen 
daher  das  ausländische  Getreide,  I\Iulz  und  Vieh  im  gleichen  Masse,  wie  das  in- 
ländische und  vereinsländische  unterliegt.  ^  In  denjenigen  Staaten,  in  welchen 
die  inneren  Steuern  von  Getränken  so  angelegt  sind,  dass  sie  bei  der  Einlage  der 
letzteren  erhoben  oder  den  Steuerpflichtigen  zur  Last  gestellt  werden,  findet  der 
Grundsatz  der  Freilassung  verzollter  ausländischer  Erzeugnisse  von  inneren  Ab- 
gaben in  der  Art  Anwendung ,  dass  die  erste  Einlage  verzollter  ausländischer 
Getränke,  d.  h.  diejenige,  welclie  dem  directen  Bezüge  aus  dem  Auslande  oder 
dem  Bezüge  aus  öfl'entlichen  Niederlagen  oder  Privatlägern  unniittelliar  folgt, 
von  jeder  inneren  Steuer  befreit  bleibt,  ^j  Diese  Bestimmung  gilt  auch  da,  wo 
die  Erhellung  einer  inneren  Getränkestcuer  für  Rechnung  von  Communen  oder 
Corporationen  stattfindet.  ^  Ausländische  Erzeugnisse  ,  welche  beim  Eingange 
zollfrei,  oder  mit  einer  Abgabe  von  nicht  mehr  als  15  Gr.  —  52'/2  ^''-  —  '^^- 
legt  siml  ,    unterliegen    den  nachstehend   unter  Nr.  II  getroneiieii  Bestimmungen. 

II.    Iliiisiciltlicil  (Irr  iiil;iii(lis('li('ii  iiiid  veiTiiisläiMlisthiii  Erzeugnisse, 

§  1 .  Von  den  innerhalb  des  Vereins  erzeugten  Gegenständen,  welche  nur 
durch  einen  Vereiiisstaat  transitiren,  um  entweder  in  einen  anderen  Vereinsstaat 
oder  nach  dem  Auslande  geführt  zu  werden  ,  dürfen  innere  Steuern  weder  für 
Keclinung  des  Staates  ,  noch  für  Rechnung  von  Communen  oder  Corporationen 
erhoben  werden. 

§  2.  Jedi  in  der  vertragenden  Theile  bleibt  es  zwar  freigestellt,  die  auf 
der  Hervorbringung,   der  Zubereitung   oder  dem  V^erbrauche   a on  Erzeugnissen 
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neue  Steuern  dieser  Art  eiuzufnlireii,  iedoch  sollen  derj^leichen  Ab^^aben  für  jetzt  •■'="''*'•';«'• 
nur  auf  fblsrende  inländische  und  ü;leiclinami2(!  vereinsländisdie  Erzeugnisse,  alsic,,,"'"' 
Branntwein,  Bier,  Essig,  Malz,  Wein,  Most,  Cider  (Obstwein),  Melil  und  andere     *■  J"'' 
Mühlenfabrikate,  desgleichen  Backwaaren  ,  Fleisch,  Fleischwaaren  und  Fett  ge- 
legt   werden   dürfen.    i(|    Für  Branntwein ,    Bier  und  Wein   sollen    die  folgenden 
Sätze  als    das   höcliste  Mass  betrachtet  werden  ,    bis  zu  welchem  in  den  Vereins- 
staaten   eine  Besteuerung    iler  genannten  Erzeugnisse   für  Rechnung  des  Staates 
soll  stattfinden  können,  nämlich: 

a)  für  Branntwein  10  Rthlr.  von  der  Ohm  zu  120  Quart  Preussisch 
und  b(ü  einer  Alkoholstärke  von  50  Procent  nach  Tralles  ; 

b)  für  Bier   1    Rthlr.    15   Gr.  von   der  Ohm  zu  120  Quart  Preussisch; 

c)  für  Wein,  und  zwar: 

aa)    wenn  die  Abgabe  nach  dem  Werthe  des  Weins  erhoben  wird, 
l^/.2   Rthlr.    vom    Zollcentner   (5    Rthlr.  von  der  Ohm  zu  120 
Quart  Preussiscii)  ; 
bb)    wenn    die  Abgabe  ohne  Rücksicht  auf  den  Werth  des  Weines 
erhoben   wird,    25   Gr.   vom   Zollcentner  (2  Rthlr.  231/3  Gr. 
von  der  Ohm  zu  120  Quart  Preussisch); 
cc)   wenn    die    Abgabe   nach   einer    Classification    der  Weinberge 
erhoben  wird,  ist  die  Beschränkung  derselben  auf  ein  Maxiraum 
nicht  für  erforderlich  erachtet  worden. 
Auch  für  die  anderen,  einer  inneren  Steuer  unterworfenen  Erzeugnisse 
w^erden  ,   so  weit   nöthig  ,   bestimmte  Sätze  festgesetzt  werden,   deren  Betrag  bei 
Abmessung  der  Steuer  nicht  überschritten  werden  soll. 

§  3.  Bei  allen  Abgaben  ,  welche  in  dem  Bereiche  der  Vereinsländer 
nach  der  Bestimmung  im  §  2  zur  Erhebung  kommen,  wird  eine  gegenseitige 
Gleichmässigkeit  der  Behandlung  dergestalt  stattfinden,  dass  das  Erzeugniss  eines 
anderen  Vereinsstaates  unter  keinem  Vorwande  höher  oder  in  einer  lästigeren 
Weise,  als  das  inländische  oder  als  das  Erzeugniss  der  übrigen  Vereinsstaaten, 
besteuert  werden  darf.  In  Gemässheit  dieses  Grundsatzes  wird  Folgendes 
festgesetzt : 

a)  Vereinsstaaten ,  welche  von  einem  inländischen  Erzeugnisse  keine 
innere  Steuer  erheben,  dürfen  auch  das  gleiche  vereinslämlische 
Erzeugniss  nicht  besteuern  ; 

b)  wo  innere  Steuern  nach  dem  Werthe  der  Waare  erhoben  werden, 
sind  nicht  nur  die  nämlichen  Erhebungssätze  auf  das  inländische, 
wie  auf  das  vereinsländische  Erzeugniss  gleichraässig  in  Anwendung 
zu  bringen,  sondern  es  darf  auch  bei  Feststellung  des  zu  besteuernden 
Werthes  das  inländische  Erzeugniss  nicht  vor  dem  vereinsländischen 
begünstigt  werden ; 

c)  diejenigen  Staaten ,  in  welchen  innere  Steuern  von  einem  Consuni- 
tions-Gegenstande  bei  dem  Kaufe  oder  Verkaufe  oder  bei  der  Ver- 
zehrung desselben   erhoben   werden ,   dürfen   diese  Steuern  von  den 
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'l'"'"'  '"■'  Gattung  nur  in  ghüeher  Weise  fordern  ; 

d)  diejenii;!'!!  Staaten,  welche  innere  Steuern  auf  die  Hervorbringung 
oder  Zubereitung  eine.s  Consumtion.s  -  Gegenstande.s  gelegt  haben, 
könnenden  gesetzlichen  Betrag  der.'^elben  bei  der  Einfuhr  de.'*(iegen- 
standes  aus  anderen  Vereinsstaaten  voll  erheben  lassen  ; 
o)  im  Norddeutschen  Bunde  wird  von  dem  in  den  übrigen  Vereinsstaaten 
erzeugten  Wein  und  Traubenmost  eine  Uebergangs-Abgabe  nicht 
erhoben  werden. 

Eine  solche  Abgabe   wird   auch  von  denjenigen  Vereinsstaaten 
nicht   erhoben  werden  ,  welche  etwa  wahrend  der  Daner  dieses  Ver- 
trages die  Hervorbringung  von  Wein  einer  inneren  Steuer  unterwerfen 
möchten, 
f)  So    weit    zwischen    mehreren  Vereinsstaaten    eine   Vereinigung    zu 
gleichen    Steuer- Einrichtungen    besteht,     werden   diese   Staaten   in 
Ansehung  der  Befiigniss,  die  betreffenden  Steuern  gleichmässig  aucli 
von    vereinsländischen    Erzeugnissen    zu   erheben ,    als   ein   Ganzes 
betrachtet. 
§  4.      Diejenigen  Staaten,  welche  eine  innere  Steuer  auf  den  Kauf  oder 
Verkauf,    die    Verzehrung,    die    Hervorbringung    oder    die    Zubereitung    eines 
Coiisumtions-Gegenstand(!s   gelegt   haben,    können,   bei  der  Ausfuhr  des  Gegen- 
standes    nach     anderen    Vereinsstaaten ,    diese    Steuer    unerhoben    lassen ,    be- 
ziehungsweise  den  gesetzlichen    Betrag   derselben   ganz  oder  theilweise  zurück- 
erstatten. 

Wegen  Ausübung  dieser  Befugniss  ist  Folgendes  verabredet  worden  : 

a)  Eine  Zurückerstattiing  soll  überhaupt  nur  in  so  weit  stattfinden 
dürfen  ,  als  in  dem  betreffenden  Staate  bei  der  Ausfuhr  des  näm- 
lichen Erzeugnisses  nach  dem  Vereinsauslande  eine  Steuerver- 
gütung gewährt  wird  ,  und  auch  nur  höchstens  bis  zum  Betrage  der 
letzteren. 

b)  Die  betreffenden  Vereins-Regierungen  werden  ihr  besonderes  Augen- 
merk darauf  richten  ,  dass  in  keinem  Falle  mehr ,  als  der  wirklich 
bezahlte  Steuerbetrag  erstattet  werde,  und  diese  Vergütung  nicht  die 
Natur  und  Wirkung  einer  Ausfuhr-Prämie  erhalte. 

c)  Die  Entlastung  von  der  Verbindlichkeit  zur  Steuerzal)lung  soll  nicht 
eher  eintreten ,  beziehungsweise  die  Zurückerstattung  der  Steuer 
nicht  eher  geleistet  werden,  als  bis  der  Eingang  der  besteuerten 
Erzeugnisse  in  dem  angrenzenden  Vereinsstaate,  oder  bezieiiungs- 
weise  in  dem  Lande  des  Bestimmungsortes  auf  die  unter  den 
betreffenden  Vereinstaaten  verabredete  Weise  nachgewiesen  worden 
sein  wird. 

d)  Die  innere  Steuer  von  dem,  zur  Essigbereitung  verwendeten 
Branntwein  wird  niciit  erlassen  und ,  abgesehen  von  dem  Falle 
der  Ausfuhr  des  Essigs  nach  dem  Auslande  ,  nicht  erstattet  werden. 
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§    5.      Welche,     dem    dermaligen    Stande    der    Gesetzgebung    in    den    ^^iJ!!),*!"- 
Vereinsstaaten    entsprechende   Beträge   nach    den  Bestimmungen    der  §§  3  und  4  ''^'b^'^j"''" 
zur    Erhebung    kommen    und    beziehungsweise   zurückerstattet  werden  können,  v^y,,","'*^,^^ 
ist    besonders    verabredet    worden.      Treten  späterhin  irgendwo  Veränderungen      *'j^J^J' 
in  den  für  die  inneren  Erzeugnisse  zur  Zeit  bestehenden  Steuersätzen  ein,  so  wird 
die   betreffende   Regierung   dem    Bundesrathe    des  Zollvereins   (Artikel  8)   davon 
Mittheilung    machen,     und    hiermit    den  Nachweis  verbinden  ,     dass  die  Steuer- 
beträ"e  ,    welche,  in    Folge  der  eingetretenen  oder  beabsichtigten  Veränderung, 
von    den    vereinsländisclien    Erzeugnissen    erhoben  ,     und    bei  der  Ausfuhr  der 
besteuerten  Gegenstände  vergütet  werden  sollen,    den  vereinbarten  Grundsätzen 
entsprechend    bemessen    seien.     «[]    Wo    die  Uebergangs-Abgabe  von  Bier  nach 
den)  Gewichte  erhoben  wird,  bleibt  der  Zollcentner  Massstab  der  Erhebung. 

§  6.  Die  Erhebung  der  inneren  Steuern  von  den  damit  betroffenen 
vereinsländischen  Gegenständen  soll  in  der  Regel  in  dem  Lande  des  Be- 
stimmungsortes stattfinden ,  insofern  solche  niclit ,  nach  besonderen  Verein- 
barungen, entweder  durch  gemeinschaftliche  Hebestellen  an  den  Binnengrenzen, 
oder  im  Lande  der  Versendung  für  Rechnung  des  abgabeberechtigten  Staates 
erfolgt.  Auch  sollen  die  ,  zur  Sicherung  der  Steuer-Erhebung  erforderlichen 
Anordnungen,  soweit  sie  die,  bei  der  Versendung  aus  einem  Vereinsstaate  in  den 
anderen  einzuhaltenden  Strassen  und  Controlen  betreffen ,  auf  eine,  den  Verkehr 
möglichst  wenig  beschränkende  Weise  und  nur  nach  gegenseitiger  Verabredung, 
auch,  dafern  bei  dem  Transporte  ein  dritter  Vereinsstaat  berührt  wird,  nur  unter 
Zustimmung  des  letzteren  getroffen  werden.  ^[  Wo  innere  Steuern  nach  dem 
Werthe  des  Gegenstandes  erhoben  werden,  wird,  in  Absicht  der  aus  anderen 
Vereinsstaaten  übergehenden  Erzeugnisse ,  auf  Control-Einrichtungen  Bedacht 
genommen  werden,  nach  welchen  die  Ermittelung  des  Werthes  in  der  Regel  erst 
im  Bestimmungsorte,  mit  Vermeidung  zeitraubender  und  den  Verkehr  belästigender 
Untersuchungen  an  den  Binnengrenzen  oder  auf  dem  Weg^  zwischen  dem  Ver- 
sendungs- und  Bestimmungsorte,  eintritt. 

§  7.  Die  Erhebung  von  Abgaben  für  Rechnung  von  Communen  oder 
Corporationen ,  sei  es  durch  Zuschläge  zu  den  Staatssteuern  oder  für  sich 
bestehend,  soll  nur  für  Gegenstände,  die  zur  örtlichen  Consumtion  bestimmt  sind, 
bewilligt  werden  und  es  soll  dabei  der  im  §  3  dieses  Artikels  ausgesprochene, 
allgemeine  Grundsatz  wegen  gegenseitiger  Gleichmässigkeit  der  Behandlung  der 
Erzeugnisse  anderer  Vereinsstaaten ,  eben  so  wie  bei  den  Staatssteuern  in  An- 
wendung kommen.  ^  Zu  den,  zur  örtlichen  Consumtion  bestimmten  Gegen- 
ständen ,  von  welchen  hiernach  die  Erhebung  einer  Abgabe  für  Rechnung  von 
Communen  oder  Corporationen  allein  soll  stattfinden  dürfen,  sind  allgemein  zu 
rechnen:  Bier,  Essig,  Malz,  Cider  (Obstwein)  und  die  der  Mahl-  und  Schlacht- 
steuer unterliegenden  Erzeugnisse,  ferner  Brennmaterialien,  Markt-Victualien 
und  Fourage.  ^  Vom  Weine  soll  die  Erhebung  einer  Abgabe  der  vorgedachten 
Art  auch  ferner  nur  in  denjenigen  Theilen  des  Vereins  zulässig  sein,  welche  zu 
den  eigentlichen  Weinländern  gehören.  ^  So  weit  in  einzelnen  Orten  der  zum 
Zollvereine  gehörigen  Staaten  die  Erhebung  einer  Abgabe  von  Branntwein  für 
Rechnung  von  Communen  oder  Corporationen  gegenwärtig  stattfindet,  oder  nach 
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deutscher  nahmsweise    bewenden.     C    Es    sollen    aber    die   für  Rechnnn^  von  Communen 
Blind  "  '^ 

und       oder  Corporationen    zur  Erhebuni,'   kommenden  Abjjaben  von  Wein  und  Brannt- 
budstnalen,  "^  v.  o 

8  .inli      wein,    inffleichen  von   Bier,    in  Absi<lil  ihres  Betraj^fs  der  Beschränkung  unter- 

1867.  '  o  o  o 

liegen,  dass  solche  beim  Branntwein,  mit  der  Staatssteuer  zusammen,  den  im 
§  2  dieses  Artikels  festgesetzten  Maximalsatz  von  10  Rthlrn.  für  die  Ohm  ,  und 
beim  Wein  und  Bier  den  Satz  von  20  Procent  der  für  die  Staatssteuern  eben 
daselbst  verabredeten  Maximalsätzc  nicht  überschreiten  dürfen.  Ausnahmen 
hiervon  sollen  nur  in  soweit  zulä.ssig  sein,  als  einzelne  Communen  oder  Corpo- 
rationen schon  gegenwärtig  eine  höhere  Abgabe  erheben,  welchen  Falls  letztere 
fortbestehen  kann.  ^  Sollten  in  einem  oder  dem  anderen  Ort(!  auch  noch  von 
anderen,  als  den  vorstehend  genannton  Gegenständen,  Abgaben  erhoben  werden, 
so  soll  die  Erhebung  der  letzteren  zwar  einstweilen  fortbestehen  können,  die 
betreffenden  Regierungen  werden  es  sich  jedoch  angelegen  sein  lassen,  solche 
Abgaben  bei  der  ersten  passenden  Gelegenheit  zu  beseitigen.  Ueber  den  Erfolg 
der  diesfiilligen  Bemühungen  wird  dem  Bundesrathe  des  Zollvereins  von  Zeit  zu 
Zeit  Mittheilung  gemacht  werden.  ^  Abgaben  für  Rechnung  von  Communen 
oder  Corporationen  dürfen  bei  dem  Uebergange  der  besteuerten  Gegenstände 
nach  anderen  Vereinsstnaten ,  gleich  den  Staafssteuern ,  ganz  oder  theilweise 
zurückerstattet  werden  ,  soweit  eine  solche  Vergütung  bei  dem  Uebergange  der 
besteuerten  Gegenstände  nach  anderen  Orten  desselben  Landes  stattfindet. 

§  8.      Die   Regierungen    der  Vereinsstaaten    werden    dem  Bundesrathe 
des  Zollvereins  : 

a)  von  allen  in  der  Folge  eintretenden  Veränderungen  ihrer  Gesetze 
und  Verordnungen  über  die  im  §  2  dieses  Artikels  bezeichneten 
Staatssteuern, 

b)  hinsichtlich  der  Communal-  etc.  Abgaben  aber  von  den  Verän- 
derungen, welche  in  Bezieliung  auf  die  Hebungsbereehtigten,  die 
Orte,  die  Gegenstände,  den  Betrag  und  die  Art  und  Weise  der 
Erhebung  eintreten, 

vollständige  Mittheilung  machen. 

Artikel    6. 

Die  Bestimmungen  in  den  Artikeln  3,  4  und  5,  sowie   in   den  Artikeln 
10  bis  20  und  22  finden  vorläufig  keine  Anwendung: 

l)auf  die  nachfolgend  genannten  Staaten  und  Gebietstheile  des 
Norddeutschen  Bundes,  und  zwar : 

a)  in  Preussen  :  auf  die  Ortschaften  Drenikow,  Porep  und 
Suckow,  die  Colonie  und  das  Erbpachts- Vorwerk  Gross- 
Menow .  die  Rittergüter  und  Dörfer  Zettemin  mit  Peen- 
vverder,  Duckow,  Rottmannshagen,  Rützenfelde,  Karlsruh 
und  Pinnow,  den  Hafenort  Geestemünde,  das  Fort  Wilhelm 
in  Bremerhaven,  die  Elbinselu  Altenwerder,  Krusenbusch, 
Finken  werder  ,   Finkenwerderblumensand  ,  Kattwieck,  Ho- 
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h(;nH(!liaar  ,    Ovcrfiacken  ,    Neuhof  und  Wilhelm8biir'>- ,    dio    ^'o- 2860. 

'  °  '  Nord- 

Vogtei  Kirchwerder  und  die  Dorf'schaf't  Aurnund  :  di-uisclier 

iJiiiifl 

b)  auf    die    Grossherzogthijuier    M(!cklenbur;:r-Schwerin    und  sndsulllien 

S.Juli 


Mecklenburg-Strelitz ,    ersteres    mit   Ausnahme   seiner  von      { 
Preussen    umschlossenen  Gebietstheile  Ros.sow,  Netz<d>and 
und  Schönberg ; 

c)  in  Oldenburg:   auf  den  Ilal'enort  I'rake  ; 

d)  auf  das  Herzogthuni  Lauenburg  ; 

e)  auf    die  Hansestädte  Lübeck,     Bremen    und    Hamburg   nii( 

einem,  dem  Zwecke  entsprechenden  Bezirke  ihres  oder  des 
umliegenden  Gebietes; 
2)  auf  die  nachfolgend  genannten  Gebietstheile  Badens,  und  zwar: 

die  Insel  Reichenau  ,  den  Ort  Büsingcn,  den  Bittenharter 
Hof,  die  Orte  und  Höfe  Jestetten  mit  Flachshoi,  Gunzen- 
rieder-Hof  und  Routehof,  Lottstetten  mit  Balm,  Dietenberg, 
Nack,  Locherhof  und  Volkenbaeh,  Dettighofen  mit  Häuser- 
hof, Altenburg,  Baltersweil,  Berwangen  und  Alblührenhof 
bei  Weisweil. 

Sobald  die  Gründe  aufgehört  haben  ,  welche  die  volle  Anwendung  des 
gegenwärtigen  Vertrages  auf  den  einen  oder  anderen  der  unter  Nr.  1  genannten 
Staaten  und  Gebietstheile  zur  Zeit  ausschliessen ,  wird  das  Präsidium  des  Nord- 
deutschen Bundes  den  Regierungen  der  übrigen  vertragtMiden  Theilc  Nachricht 
geben.  Der  Bundesrath  des  Zollvereins  beschliesst  alsdann  über  den  Zeit- 
punkt, an  welchem  die  Bestimmungen  der  Artikel  3  bis  5  und  10  bis  20  in 
diesem  Staate  oder  Gebietstheile  in  Wirksamkeit  treten. 

Artikel   7. 

Die  Gesetzgebung  über  die  in  dem  Artikel  3  bezeichneten  Angelegen- 
heiten, sowie  über  die  in  den  Zollausschlüssen  (Artikel  6)  zur  Sicherung  der 
gemeinschaftlichen  Zollgrenze  erforderlichen  Massregtln  wird  ausgeiibt  durch 
den  Bundesrath  des  Zollvereins  als  gemeinschaftliches  Organ  der  Regierungen 
und  durch  das  Zollparlament  als  gemeinschaftliche  Vertretung  der  Bevölke- 
rungen. Die  Uebereinstimmung  der  Mehrheits-Beschlüsse  beider  Versamm- 
lungen ist  zu  einem  Vereinsgesetze  erforderlich  und  ausreichend  ;  auf  andei-e 
als  die  vorstehend  bezeichneten  Angelegenheiten  erstreckt  sich  die  Zuständigkeit 
derselben  nicht.  ^]  Die  Verküudung  der  Vei-einsgesetze  in  den  Gebieten  der 
vertragenden  Theile  erfolgt  in  den  daselbst  geltenden  Formen. 

Artikel   8. 

Ueber  die  Einrichtung  und  die  Zuständigkeit  des  Bundesrathes  des 
Zollvereins  ist  Folgendes  verabredet: 

§  1.  Der  Bundesrath  besteht  aus  den  Vertretern  der  Mitglieder  des 
Norddeutschen  Bundes  und  der  Süddeutschen  Staaten.  In  dem  Bundesrathe 
führen 
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No-2860.  PreusRcn 17  Stimmen, 

Nord-  ' 

''e"''"'he''  Bayern 6         ,, 

Bund  •'  " 

unJ  Sachsen 4         ,, 

Sudstaaten,  " 

8-  Juli  Württembor^jj 4         ,, 

1867.  °  " 

Baden 3  ,, 

Hessen 3  ,, 

Mecklenburg-Schwerin     ....  2  ,, 

Sachsen-Weimar 1  ,, 

Meoklenbtirg-Strelitz  ....  1  ,, 

Oliienbnrg 1  ,, 

Braunschweig 2  ,, 

Sachsen-Meiningen 1  ,, 

Sachsen- Altenbnrg 1  ,, 

Sachsen-Coburg-Gotha     ....  1  ,, 

Anhalt 1  ,, 

Schwarzbnrg-Rudolstarit    ....  1  ,, 

Schwarzburg-Sondershausen        .      .  1  ,, 

Waldeck 1 

Reuss  ältere  Linie 1  ,, 

Reuss  jüngere  Linie 1  ,, 

Schaumburg-Lippo 1  ,, 

Lippe 1  „ 

Lübeck 1  ,, 

Bremen 1  ,, 

Hamburg 1  ,, 

zusammen  58  Stimmen. 

§  2.  Jeder  Vereinsstaat  kann  so  viel  Bevollmächtigte  zuin  Bundes- 
rathe  ernennen  ,  wie  er  Stimmen  hat ;  doch  kann  die  Gesammtlieit  der  zustän- 
digen Stimmen  nur  einheitlich  abgegeben  werden.  Nicht  vertretene  oder  nicht 
iustruirte  Stimmen  werden  niclit  gezählt. 

§  3.    Der  Bundcsrath  bildet  aus  seiner  Mitte  dauernde  Ausschüsse: 

1)  für  Zoll-  und  StcuiTwesen, 

2)  für  Handel  und  Verkehr, 

3)  für  Rechnungswesen. 

In  jedem  dieser  Ausschfisse  werden  ausser  dein  Präsidium  mindestens 
vier  Vereinsstaaten  vertreten  sein,  und  führt  ininrhalb  derselben  jeder  Staat 
nur  eine  Stinime.  Die  Mitglieder  der  Ausschüsse  werden  von  dem  Hundes- 
rathe  gewählt.  Die  Zusammensetzung  dieser  Ausschüsse  ist  i'ür  jede  Session 
des  Hundesrntlies,  res[).  mit  jedem  Jahre  zu  erneuern,  wobei  die  ausscheidenden 
Mitglieder  wieder  w;ilill)ar  sind.  Den  Ausschüssen  werden  di(?  zu  ihren 
ArbeittMi  nötiiigen  Beamten  zur  Verfügung  gestellt. 

§  4.  Jedes  Mitglied  des  Bundesrathes  hat  das  Recht,  im  Zollparlament 
zu  erscheinen  und  mtiss  dasidbst  auf  Vtjrlangen  jederzeit  gehijrt  werden  ,  um  die 
Ansichten    seiner  Regierung   zu    vertreten  ,    auch   dann ,    wenn  dieselben  von  der 
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Majorität  des  Bundesrathfs  niclit  adoptirt  worden  sind.      Niemand  kann  gleich-  ^^\f,!|f"' 
zeitig  Mitglied  des  Biindesrafhes  und  des  Zollparlaments  sein.  ''^Bunll^'^ 

§5.    Dem   Präsidium   liegt   es   ob,    den    Mitgliedern   des  BundesratheSg|^j^","']ip^ 
den  üblichen  diplomatischen  Schutz  zu  gewähren.  "ise"'' 

§  6.  Das  Präsidium  steht  der  Krone  Preussen  zu,  welche  in  Aus- 
übung desselben  berechtigt  ist ,  im  Namen  der  vertragenden  Theile  Handels- 
und Schifffahrts-Verträge  mit  fremden  Staaten  einzugehen.  ^  Zum  Abschluss 
dieser  Verträge ,  durch  welche  die;  Restimnnuigen  des  gegenwärtigen  Vertrages 
in  keiner  Art  vriletzt  werden  dürfen,  ist  die  Zustimmung  des  Bundesrathes  und 
zu  ihrer  Gültigkeit  die  Genehmigung  des  Zollparlaments  erforderlich. 

§  7.  Dem  Präsidium  steht  es  zu,  den  Bundesrath  zu  berufen,  zu 
eröffnen,  zu  vertagen  und  zu  schliessen. 

§  8.  Die  Berufung  des  Bundesrathes  findet  alljährlich  statt.  Das 
Zollparlament  kann  nicht  ohne  den  Bundesrath  berufen  werden. 

§  9.  Die  Berufung  des  Bundesrathes  muss  erfolgen,  sobald  sie  von 
einem  Drittel  der  Stimmenzahl  verlangt  wird. 

§  10.  Der  Vorsitz  im  Bundesrathe  und  die  Leitung  der  Geschäfte 
steht  dem  dazu  designirten  V'^ertreter  Preussens  zu.  Derselbe  kann  sich  in 
Leitung  der  Geschäfte  durch  jedes  andere  Mitglied  des  Bundesrathes  vermöge 
schriftlicher  Substitution  vertreten  lassen. 

§  11.  Das  Präsidium  hat  die  erforderlichen  Vorlagen  nach  Massgabe 
der  Beschlüsse  des  Bundesrathes  an  das  Zollparlament  zu  bringen,  wo  sie  durch 
Mitglieder  des  Bundesrathes  oder  durch  besondere  von  letzterem  zu  ernennende 
Commissarien  vertreten  werden. 

§  12.   Der  Besehlussnahme  des  Bundesrathes  unterliegen: 

1)  die  dem  Zollparlament  vorzulegenden  oder  von  demselben 
angenommenen,  unter  die  Bestimmung  des  Artikels  7  fallenden 
gesetzlichen  Anordnungen ,  einschliesslich  der  Handels-  und 
Seh iflf'fahrts vertrage  ; 

2)  die  zur  Ausführung  der  gemeinschaftlichen  Gesetzgf^bung 
(Artikel  7)  dienenden  Verwaltungs -Vorschriften  und  Ein- 
richtungen ; 

3)  Mängel,  welche  bei  der  Ausfülirung  der  gempinseiiaftlichen 
Gesetzgebung  (Artikel  7)  hervortreten; 

4)  die  von  dem  Ausschuss  für  Rechnungswesen  vorgelegte 
schliessüche  Feststellung  des  Ertrages  der  Zölle  und  der  im 
Artikel  3  §§  3  und  4  bezeichneten  Steuern. 

Jeder  über  die  Gegenstände  zu  1  bis  3  von  einem  der  Vereinsstaaten 
oder  über  die  Gegenstände  zu  3  von  einem  controlirenden  Beamten  (Artikel 
20)  gestellte  Antrag  unterliegt  der  gemeinschaftlichen  Besehlussnahme.  Im 
Falle  der  Meinungsverschiedenheit  gieht  die  Stimme  des  Präsidiums  bei  den  zu 
1  und  2  bezeichneten  alsdann  den  Ausschlag,  wenn  sie  sich  für  Aufrechthal- 
lung  der  bestehenden  Vorschrift  oder  Einrichtung  ausspricht;  in  allen  übrigen 
Fällen  entscheidet  die  Mehrheit  der  Stimmen,  bei  Stimmengleichheit  die  Stimme 
des  Präsidiums. 
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No.  2860.  .  .  ,       ,     - 

^oI■(l-  Artikel   9. 

"Bufid"  Uobtr  die   Eiiiriclitiing   und   die   Zustcändigkeit  des  Zollparlaments  ist 

Su.ls"i"atcii.I^'o^g«n<ios  verabredet: 

1867.  §  1-   Das   Zollparlamoiit   besteht   aus   den   Mitgliedern   des  Reichstages 

dos  Norddeutschen  Bundes  und  aus  Abgeordneten  aus  den  Süddeutschen  Staa- 
ten ,  welche  durch  allgemeine  und  directe  Wahl  mit  geheimer  Abstimmung  nach 
Massgabe  des  Gesetzes  gewählt  werden  ,  auf  Grund  dessen  die  Wahlen  zum 
ersten  Reichstage  des  Norddeutsclien  Bundes  stattgcjfunden  haben.  ^  Es  bleibt 
der  Gesetzgebung  der  Süddeutschen  Staaten  vorbehalten ,  über  die  Staatsange- 
hörigkeit Bestimmung  zu  treffen,  durch  welche  die  Wählbarkeit  zum  Abgeord- 
neten für  das  Zollparlament  bedingt  ist. 

§  2.  Beamte  bediirfen  keines  Urlaubs  zum  Eintritt  in  das.  Zollparla- 
ment.  ^1  Wenn  ein  Mitglied  des  Zoll[)arlaments  in  einem  Vereinsstaate  ein 
besoldetes  Staatsamt  annimmt  oder  im  Staatsdienste  in  ein  Amt  eintritt,  mit 
welchem  ein  höherer  Rang  oder  ein  höherer  Gehalt  verbunden  ist,  so  verliert 
es  Sitz  und  Stimme  in  dem  Zollparlament  und  kann  seine  St(dle  in  demselben 
nur  durch  neue  Wahl  wieder  erlangen. 

§  3.  Die  Verhandlungen  des  Zollparlaments  sind  öffentlich.  ^  Wahr- 
heitsgelreue Berichte  über  Verhandlungen  in  den  öffentlichen  Sitzungen  des 
Zollparlaments  bleiben  von  jeder  Verantwortlichkeit  frei. 

§  4.  Innerhalb  des  Kreises  der  im  Artikel  7  bezeichneten  Angelegen- 
heiteu  hat  das  Zollparlament  das  Recht,  Gesetze  vorzuschlagen  und  an  dasselbe 
gerichtete  Petitionen  dem  Biindesrathe  des  Zollvereins,  resp.  dessen  Vorsitzendem 
zu,  überweisen. 

§5.  Die  Berufung ,  Eröffnung,  Vertagung  und  Schliessung  des  Zoll- 
parlaments erfolgt  durch  das  Präsidium.  <|]  Die  Berufung  findet  nicht  in  regel- 
mässig wiederkehrenden  Zeitabschnitten  ,  sondern  dann  statt,  wenn  das  legis- 
lative Bedürfniss  den  Zusammentritt  erforderlich  macht,  oder  ein  Dritttheil  der 
Stimmen  im  Bumlesrathe  denselben  vei'langt. 

§  6.  Die  Abgeordneten  aus  den  Süddeutschen  Staaten  werden  auf  drei 
Jahre  gewählt.  Nach  Ablauf  dieses  Zeitraums  finden  neue  Wahlen  statt. 
Die  ersten  Wahlen  erfolgen,  sobald  der  gegenwärtige  Vertrag  in  Wirksamkoit 
getreten  ist. 

§  7.  Zur  Auflösung  des  Zollparlaments  ist  ein  Beschluss  des  Bundes- 
rathes  des  Zollvereins  unter  Ziistinunung  des  Präsidiums  erforderlich.  Im 
Falle  der  Auflösung  müssen  innerhalb  eines  Zeitraums  von  60  Tagen  nach 
derselben  die  Wäiiler  und  injierhalb  eines  Zeitraums  von  90  Tagen  nach  der 
Auflösung  das  Zollparlament  versammelt  werden.  ^|  Die  Auflösung  des  Nord- 
deutschen Reichstages  macht  neue  Wahlen  in  den  .Süddeutschen  Staaten  nicht 
erforderlich. 

§  8.  Ohne  Zustimmung  des  Zollparlaments  darf  die  Vertagung  des- 
selben die  Frist  von  30  Tagen  nicht  übersteigen  und  währimd  derselben  Session 
nicht  wiederholt  werden. 

§  9.  Das  Zollparlament  pnift  die  Legitimation  seiner  Mitglieder  und 
entscheidet  dariiber  insoweit,   als  nicht  bereits   vor  seinem  Zusammentritt    über 
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die  Lejritimation  seiner,  dem  Norddeutschen  Reichstage  anffehörondeii  Mitirlieder  •'^'";  28ßO. 

n  )  o  <^  o  fSoril- 

entschicden  ist.     Es  rcLrelt  selbständit'  seinen  Geschäftsi'ang  und  seine  Disciplin   ''••'"■^cher 
■^  ■=      u  I  Hiitifl 

durch   eine  Geschäftsordnung    und   erwählt  selbständig  seinen  Präsidenten,  seine       ""'' 

"^  "  '  SUdsiiialen, 

Vice-Präsidenten  und  Schriftführer.  ».Juli 

1867. 

§  10.  Das  Zollparlament  beschliesst  nach  absoluter  Stimmenmelirheit. 
Zur  Gültigkeit  der  Beschlussfassung  ist  die  Anwesenheit  der  Mehrheit  der  ge- 
setzlichen Anzahl  di'r  Mitglieder  erforderlich. 

§  11.  Die  Mitglieder  des  Zollparlaments  sind  Vertreter  des  gesammten 
Volkes  und  an  Aufträge  und  Instructionen  nicht  gebunden. 

§  12.  Kein  Mitglied  des  Zollparlaments  darf  zu  irgend  einer  Zeit 
wegen  seiner  Abstimmung  oder  wegen  der  in  Ausübung  seines  Berufs  gethanen 
Aeusserungeu  gerichtlich  oder  disciplinarisch  verfolgt  oder  sonst  ausserhalb  der 
Versammlung  zur  Verantwortung  gezogen  werden. 

§  13.  Ohne  Genehmigung  des  Zollparlaments  kann  kein  Mitglied 
desselben  während  der  Sitzungs-Periode  vvegen  einer  mit  Strafe  bedrohten 
Handlung  zur  Untersuchung  gezogen  oder  verhaftet  werden,  ausser  wenn  es  bei 
Ausübung  der  That  oder  im  Laufe  des  nächstfolgenden  Tages  ergriffen  wird. 
^  Gleiche  Genehmigung  ist  bei  einer  Verhaftung  wegen  Schulden  erforderlich. 
^  Auf  Verlangen  des  Zollparlaments  wird  jede?  Strafverfahren  gegen  ein  Mit- 
glied desselben  und  jede  Untersuchungs  -  oder  Civilhaft  für  die  Dauer  der 
Sitzungs-Periode  aufgehoben. 

§  14.  Die  Mitglieder  des  Zollparlaments  dürfen  als  solche  keine  Be- 
soldung oder  Entschädigung  beziehen. 

Artikel   10. 

Der  Ertrag  der  Eingangs-  und  Ausgangs-Abgaben ,  der  Salzsteuer  und 
Rübenzuckersteuer  in  den,  der  gemeinschaftlichen  Gesetzgebung  (Artikel  3) 
unterworfenen  Gebieten  der  vertragenden  Theile ,  einschliesslich  der  im  Ar- 
tikel 2  erwähnten  Staaten  oder  Gebietstheile,  ist  gemeinschaftlich.  Diese  Ge- 
meinschaft erstreckt  sich  auf  den  Ertrag  der  Tabaksteuer,  sobald  die  Bestimmung 
im  §  4  des  Artikels  3  zur  Ausführung  gelangt  sein  wird.  ^  Von  der  Gemein- 
schaft sind  ausgeschlossen,  und  bleiben ,  sofern  nicht  Separat- Verträge  zwischen 
einzelnen  Vereinsstaaten  ein  Anderes  bestimmen ,  dem  privativen  Genüsse  der 
betreffenden  Staatsregierungen  vorbehalten : 

1)  die  Steuern,  welche  im  Innern  eines  jeden  Staates  von  inlän- 
dischen Erzeugnissen  erhoben  werden,  einschliesslich  der  nach 
Artikel  5  von  den  vereinsländischen  Erzeugnissen  der  nämlichen 
Gattung  zur  Erhebung  kommenden  Uebergangs-A.bgaben  ; 

2)  die  Wasserzölle ; 

3)  Chaussee-Abgaben,  Pflaster-,  Damm-,  Brücken-,  Fähr-,  Canal-, 
Schleusen-,  Hafengelder,  sowie  Waage-  und  Niederlage-Gebühren 
oder  gleichartige  Erhebungen,  wie  sie  auch  sonst  genannt  wer- 
den mögen  ; 

4)  die  Zoll-  und  Steuerstrafen  und  Confiscate,  welche,  vorbehaltlich 
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■^9; -^l^'*-  der  Anthoilo  der  Dcnuncianten,  jeder  Staatsregierung  in   ihrem 

•<'=<"■*'•'"■'  Gebiet  verbleiben. 

II  Ulli! 

«"i«  Artikel    11. 

1867. 

Der  Ertrag  der  in  die  Gemeinschaft  t'ullondfn  Abgaben  wird  zwischen 
den  vertragenden  Theilen,  einschliesslich  der  im  Artikel  2  erwähnten  Staateji 
oder  Gebietstheilo,  nach  dem  Verhältniss  der  Bevölkerung  ihrer,  der  gemein- 
schaftlichen Gesetzgebung  (Artikel  3)  unterworfenen  Gebiete  vertheilt.  ^|  Dieser 
Ertrag  besteht  aus  der  gesammten  Einnahme  von  den  Abgaben  nach  Abzug 

1)  der  auf  Gesetzen  oder  allgemeinen  Verwaltungs-Vorschrilten  be- 
ruhenden Steuer- Vergütungen  und  Ermässigungen, 

2)  der  Rückerstattungen  für  unrichtige  Erhebungen, 

3)  der  Erhebungs-  und  Verwaltungskosten,  und  zwar: 

a)  bei  den  Eingangs-  und  Ausgangs-  Abgaben  der  Kosten,  welche 
an  den  gegen  das  Ausland  gelegenen  Grenzen  und  in  dem 
Grenzbezirke  für  den  Schutz  und  die  Erhebung  der  Zölle 
erforderlich  sind  (Artikel  30  der  Verträge  vom  22.  und 
30.  März  und  11,  Mai  1833,  sowie  vom  12.  Mai  1835, 
Artikel  18  der  Verträge  vom  10.  December  1835  und 
2.  Januar  1836,  Artikel  29  des  Vertrages  vom  19. 
October  1841  ,  Artikel  30  der  Verträge  vom  4.  April 
1853  und  16.  Mai  1865  und  Artikel  16  des  Vertrages 
vom  heutigen  Tage), 

b)  bei  der  Salzsteuer  der  Kosten ,  welche  zur  Besoldung  der 
mit  Erhebung  und  Controlirung  dieser  Steuer  auf  den 
Salzwerken  beauftragten  Beamten  aufgewendet  werden 
(Artikel  3  der  Uebereinkunft  vom  8.  Mai  1867), 

c)  bei  der  Rübenzuckersteuer  der  Vergütung,  welche  nach 
den  jeweiligen  Verabredungen,  den  einzelnen  Vereins- 
Regierungen  für  die  Kosten  der  Verwaltung  dieser  Steuer 
zu  gewähren  ist  (Artikel  2  der  Uebereinkunft  vom  16. 
Mai  1865). 

Der  Stand  der  Bevölkerung  in  den  Gebieten  der  vertragenden  Theile 
wird  alle  drei  Jalire  ausgemittelt  und  die  Nachweisung  derselben  dem  Bundes- 
rathe  vorgelegt. 

Artikel   12. 

Die  dem  Münzvertrage  vom  24.  Januar  1857  entsprechenden  Silber- 
münzen der  Vereinsstaaten  —  mit  Ausnahme  der  Scheidemünze  —  werden  nach 
der,  auf  diesem  Vertrage  beruhenden  Gleichwerthung  von  vier  Thalern  gegen 
sieben  Gulden  bei  allen  Zoll-Hebestellen  des  Vereins  angenommen.  Hinsicht- 
lich der  Annahme  der  Goldmünzen  bei  diesen  Hebestellen  bewendet  es  bei  den, 
die  Annahme  dieser  Münzen  im  Allgemeinen  betreuenden  Bestimmungen  des 
Münzvertrages. 
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Artikel    13.  ^Ij^^- 

Vorm'in.stigunyon  für  Gewerbetreibende  hinsichtlich  der  Zollenfrichtunst,   <'<""''*<:['<^'' 
weichet   niciit  in  der  Zollgesetzgebung  selbst  begründet  sind ,   fallen  der  Staats- „,  ,"'"' 
kasse   derjenigen  Regierung,    welche   sie   bewilligt  hat ,    zur  Last.      Hinsichtlich      jJi!'' 
der    Massgabeii ,    unter    welchen    solche    Vergünstigungen    zu    bewilligen    sind, 
"bewendet  es  bei  den  darüber  bestehenden  Verabredungen.    ^|  Zollbegünstigungen 
für  Maschinen   und   Maschiuentheile   sollen   auch   auf  privative  Rechnung  nicht 
gewährt  werden. 

Artikel    14. 

Dem  auf  Förderung  freier  und  natürlicher  Bewegung  des  allgemeinen 
Verkehrs  gerichteten  Zwecke  des  Zollverei'ns  gemäss  ,  sollen  besondere  Zoll- 
begünstigungen einzelner  Messplätze ,  namentlich  Rabattprivilegien ,  da  wo  sie 
dermalen  in  den  Vereinsstaaten  noch  bestehen,  nicht  erweitert,  sondern  vielmehr, 
unter  .  geeigneter  Berücksichtigung  sowohl  der  Nahrungs  -  Verhältnisse  bisher 
begünstigter  Messplätze ,  als  der  bisherigen  Handelsbeziehungen  mit  dem  Aus- 
lande, thunlichst  beschränkt  und  ihrer  baldigen  gänzlichen  Aufhebung  entgegen- 
geführt, neue  aber  ohne  allseitige  Zustimmung  auf  keinen  Fall  ertheilt  werden. 

Artikel   15. 

Von  der  tarifmässigen  Abgaben-Entrichtung  bleiben  die  Gegenstände, 
welche  für  die  Hofhaltung  der  hohen  Souveraine  und  ihrer  Regentenhäuser, 
oder  für  die  bei  ihren  Höfen  accreditirten  Botschafter,  Gesandten,  Geschäfts- 
träger u.  s.  w.  eingehen,  nicht  ausgenommen,  und  wenn  dafür  Rückvergütungen 
statthaben,  so  werden  solche  der  Gemeinschaft  nicht  in  Rechnung  gebracht. 
^  Eben  so  wenig  anrechnungsfähig  sind  die  Entschädigungen,  welche  in  einem 
oder  dem  anderen  Staate  den  vormals  unmittelbaren  Reichsständen ,  oder  an 
Communen  oder  einzelne  Privatberechtigte  für  eingezogene  Zollrechte  oder  für 
aufgehobene  Befreiungen  gezahlt  werden  müssen.  ^  Dagegen  bleibt  es  einem 
jeden  Staate  unbenommen  ,  einzelne  Gegenstände  auf  Freipässe  ohne  Abgaben- 
Entrichtung  ein-  oder  ausgehen  zu  lassen.  Dergleichen  Gegenstände  werden 
jedoch  zollgesetzlich  behandelt,  und  in  Freiregistern,  mit  denen  es  wie  mit  den 
übrigen  Zollregistern  zu  halten  ist,  notirt,  und  die  Abgaben,  welche  davon  zu 
erheben  gewesen  wären,  kommen  bei  der  demnächstigen  Revenüen-Ausgleichung 
demjenigen  Staate,  von  welchem  die  Freipässe  ausgegangen  sind,  in  Abrechnung. 

Artikel    16. 

In  Absicht  der  Erhebungs-  und  Verwaltungskosten  für  die  Eingangs- 
und Ausgangs-Abgaben  kommen  folgende  Grundsätze  zur  Anwendung : 

1)  Man  wird,  so  weit  nicht  ausnahmsweise  etwas  Anderes  verabredet 
ist,  keine  Gemeinschaft  dabei  eintreten  lassen,  vielmehr  übernimmt 
jede  Regierung  alle  in  ihrem  Gebiete  vorkommenden  Erhebungs- 
und Verwaltungskosten  ,  es  mögen  diese  durch  die  Einrichtung 
und  Unterhaltung  der  Haupt-  und  Neben-Zollämter,  der  inneren 
Steuerämter,  Hallämter  und  Packhöfe,  und  der  Zoll-Directionen, 
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No-2860.  oder   durch   den  Unterhalt   des   dabf>i  anorostellten  Personals  nnd 
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8.  J»''  stehen. 
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2)  Hinsichtlich  desjeiiigin  Theils  des  Bedarfs  aber,  welcher  an  den 
gegen  das  Ausland  gelegenen  Grenzen  und  innerhalb  des  dazu 
gehörigen  Grenzbezirks  für  die  Zoll-Krhchungs-  und  Aufsichts- 
oder Control-Hehördcn  iiiid  Zoilschutzwachen  erforderlich  ist, 
wird  man  sich  über  Pausclisummen  vereinigen  ,  welche  von  der 
jährlich  aufkommenden  und  der  Gemeinschaft  zu  berechnenden 
Brutto  -  Einnahme  an  Zoll  -  Gefällen  nach  der  im  Artikel  11 
getroffenen  Vereinbarung  in  Abzug  gebracht  werden. 

3)  Bei  dieser  Ansmittelung  des  Bedarfs  soll  da,  wo  die  Perception 
privativer   Abgaben   mit   der   Zollerhebung   verbunden   ist,     von 

.  den  Gehalten  und  Amtsbedürfnissen  der  Zollbeamten  nur  der- 
jenige Theil  in  Anrechnung  kommen  ,  welcher  dem  Verhältnisse 
ilirer  Geschäfte  für  den  Zolldienst  zu  ihren  Amtsgeschäften 
liberhaupt  entspricht. 

4)  Man  wird  auch  ferner  darauf  bedacht  sein  ,  durch  Feststellung 
allgemeiner  Normen  die  Besoldungs-Verhältnisse  der  Beamten 
bei  den  Zoll-Erhebungs-  und  Aufsichts-Behörden,  ingleichen  bei 
den  Zoll-Directionen  in  möglichste  Uebereinstimmung  zubringen. 

Die  Vereinsstaaten  machen  sich  verbindlich ,  für  die  Diensttreue  der 
bei  der  Zollverwaltung  von  ihnen  angestellten  Beamten  und  Diener  und  für 
die  Sicherheit  der  Kassenlocale  und  Geldtransporte  in  der  Art  zu  iiaften  ,  das 
Ausfalle,  welche  an  den  Zoll-Einnahmen  durch  Dienst-Untreue  eines  Angestellten 
erfolgen,  oder  aus  der  Entwendung  bereits  eingezahlter  Gelder  entstehen,  von 
derjenigen  Regierung,  welche  den  Beamten  angestellt  hat,  oder  welche  die 
entwendeten  Bestände  erhoben  hatte  ,  ganz  allein  zu  vertreten  sinil  und  bni  der 
Revenüentheilung  dem  betreuenden  Staate  zur  Last  lallen.  ^  In  Betracht,  dass 
die  Kosten  für  die  inneren  Steuerämter  oder  Hallämtor  oder  Packhöfe  einem 
jeden  Vereinsstaate  zur  Last  fallen  ,  bleibt  es  jedem  derselben  überlassen  ,  solche 
Aemter  innerhalb  seines  Gebietes  in  beliebiger  Zahl  zu  errichten,  so  dass  in 
Bezieliung  auf  deren  Competenz  und  Personal  -  Bestellung  keine  anderen  als 
diejenigen  Beschränkungen  eintreten  ,  welche  aus  der  Vereins-Zollordnung  und 
den  bestehenden  Instructionen  und  Verabredungen  hervorgehen.  ^  Der 
gesammte  amtliche  Schriftwechsel  in  den  gemeinschaftlichen  Zollangelegenheiten 
zwischen  den  Behörden  und  Beamten  der  Vereinsstaaten  im  ganzen  Umfange 
des  Zollvereins  soll  auf  den  Bi'ief-  und  Fahrposten  portofrei  befördert  werden, 
und  es  ist  zur  Begründung  dieser  Portofreiheit  die  Correspondenz  der  gedachten 
Art  mit  der  äusseren  Bezeichnung  „Zollvereinssache"  zu  versehen. 

Artikel  17. 

Die  von  den  Eriiebungs  -  Behörden  nach  Ablauf  eines  jeden  Viertel- 
jahres aufzustellenden  Quartal-Extracte  und  die  nach  dem  Jahres-  und  Bücher- 
schlusse  aufzustellenden  Final-Abschlüsse   über  die   im  Laufe  des  Vierteljahres, 
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boziehungsweise     während   des   Reclinungsjahres   fällig  gewordenen    Einniilimen    i^'"- 2S60. 
an   den   gcmeinschai'tlichen    Abgaben    werden    von    den  Direetiv-Iiehrirden    nach  '•''■ut'^'li'T 

Bund 

vorangegangener  Prüfung  in  Hauut-Uebersichten  zuj^ammengetrasren,  in  welchen       "'"' 

'^  "       '  Sll(lst;ialen, 

jede  Abgabe   ge.s()ndert    nachzuweisen  ist,  und    e.s  werden  diese  Utibersichten  an      8.  Juli 

1867. 

den  Ausschuss  des  Bundosrathes  für  das  Rechnungswesen  (Art.  8  §  3) 
eingesendet.  Ausserdem  erliiilt  derselbe  je  bis  zum  letzten  März  für  die  am 
letzten  December  des  Vorjahres  abgelaufenen  vier  Monate  und  bis  zum  10.  No- 
vember für  die  am  letzten  August  abgelaufenen  acht  Monate  eine  Haupt-Ueber- 
sicht  der  constatirten  Einnahme  au  Rübenzuckersteuer  und  der  in  Anrechnung 
zu  bringenden  Kosten  für  die  Verwaltung  dieser  Steuer.  ^)  Der  Ausschuss 
fertigt  auf  den  Grund  dieser  Uebersichten  ,  und  zwar  für  die  Zölle  und  di(;  Salz- 
steuer von  drei  zu  drei  Monaten  ,  für  die  Rübenzuckersteuer  im  April  und 
November  jeden  Jahres,  die  provisorische  Abrechuung  zwischen  den  vertragen- 
den Theilen ,  übersendet  dieselbe  den  Gentral-Finanzstellen  der  letzteren  und 
trifft  zugleich  Einleitung,  um  die  etwaige  Minder- Einnahme  des  einen  oder 
anderen  vertragenden  Tlieiles  gegen  den  ihm  verhältnissmässig  au  der  Ge- 
sammt-Einnahme  zuständigen  Revenuen  -  Antheil  durch  Her.iuszahlung  von 
Seiten  des  oder  derjenigen  Theile,  bei  denen  eine  Mehr-Einnahme  stattgefunden 
hat,  auszugleichen.  Herauszahlungei;,  welche  auf  Grund  der  Abrechnung  über 
die  Rübenzuckersteuer  für  die  vier  Monate  vom  1.  September  bis  zum  letzten 
December  zu  leisten  sind,  werden  am  1.  September  ues  folgenden  Jahres  fällig. 
^  Damit  diejenigen  der  vertragenden  Theile,  welche  in  den  Fall  kommen, 
Herauszahlungen  zur  Ausgleichung  ihrer  Minder-Einnahmen  von  den  Kassen 
anderer  Regierungen  zu  empfangen ,  jedesmal  scjbald  wie  möglich  zu  ihrem 
Guthaben  gelangen  ,  wird  von  dem  Ausschuss  gleichzeitig  mit  jeder  vierteljähr- 
lichen Abrechnung  ein  Vertheilungsplan  entworfen ,  worin  die  Geldbeträge, 
welche  einzelne  der  vertragenden  Theile  zu  dem  angegebenen  Zwecke  aus  den 
Kassen  eines  anderen  zu  empfangen  haben,  in  runden  Summen  ausgeworfen, 
und  die  Kassen,  von  denen  die  Zahlung  zu  leisten  ist,  bezeichnet  werden. 
^  Nach  diesem  Vertheilungsplane ,  welcher  zugleich  mit  der  jedesmaligen  Ab- 
rechnung an  die  Gentral-Finanzstellen  gelangt ,  wird  verfahren ,  und  das  Er- 
forderliche zu  dessen  Ausführung  veranlasst,  insofern  nicht  etwa  gegen  denselben 
erhebliche  Anstände  obwalten,  in  welchem  Falle  diese  dem  Bundesrathe  unver- 
züglich mitzutheilen  sind.  Wegen  Forderungen  ,  welche  mit  der  Zoll-Ab- 
rechnung nicht  in  Verbindung  stehen  ,  werden  die  herauszuzahlenden  Beträge 
nicht  zurückgehalten  werden.  ^  Bei  der  Uebersendung  des  erwähnten  Ver- 
theilungsplans  wird  der  Ausschuss  angeben  ,  inwiefern  bei  dessen  Entwerfung 
nach  den  bereits  zum  Voraus  geäusserten  Wünschen  der  vertragenden  Theile 
verfahren  worden  ist ,  und  somit  deren  ausdrückliche  Billigung  der  desfallsigen 
Vorschläge  mit  Bestimmtheit  angenommen  werden  kann.  ^  Die  definitiven 
Jahres-Abrechnungen  legt  der  Ausschuss  mit  seinen  Bemerkungen  dem  Bundes- 
rathe zur  Beschlussnahme  vor. 

Artikel    18. 
Das  Begnadigungs-    und  Strafverwandlungsrecht   bleibt  jedem  Vereius- 
•  staate    in    seinem    Gebiete    vorbehalten.      Auf  Verlangen    werden    periodische 
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und 
SUdsluaten, 

S.Juli  Artikel    19. 
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Diu  iM-hehiing  und  Verwaltung  der  gemeinschaftlichen  Abgaben  (Ar- 
tikel 10)  bleibt  ji'deiu  Vereinsstaate,  soweit  derselbe  sie  bisher  ausgeübt  hat, 
innerhalb  seines  Gebietes  überlassen.  ^  Es  werden  daher  in  jedem  dieser 
Staaten  bei  den  Local  -  und  F>ezirksstellen  für  die  Erlicbung  und  Aufsicht, 
welche  nach  der  hierüber  getroffenen  besonderen  Uebereiukunft  nach  gleich, 
förmigen  Bestimmungen  angeordnet,  besetzt  und  instruirt  werden  sollen,  die 
Beamten  und  Diener  auch  ferner  von  der  Landes-Rcgierung  ernannt.  ^  In 
jedem  dieser  Vereinsstaaten  ,  mit  Ausnahme  des  Thüringischen  Vereinsgebietes, 
wird  die  Leistung  des  Dienstes  der  Local-  und  Bezirks  -  Behörden  ,  sowie  die 
Vollziehung  der  gemeinschaftlichen  Zollgesetze  überhaupt,  einer,  oder,  wo  sich 
das  Bedürfniss  hierzu  zeigt,  mehreren  Zolldirectionen  übertragen,  welche  dem 
einschlägigen  Ministerium  des  betreffenden  Staates  untergeordnet  sind.  Die 
Bildung  der  Zolldirectionen  und  die  Einrichtung  ihres  Geschäftsganges  bleibt 
den  einzelnen  Staats-Regierungen  überlassen,  der  Wirkungskreis  derselben  aber 
kann,  insoweit  er  nicht  schon  durch  gegenwärtigen  Vertrag  und  die  gemein- 
schaftlichen Zollgesetze  bestimmt  ist,  durch  eine  vom  Bundesrathe  des  Zollver- 
eins festzustellende  Instruction  bezeichnet  werden.  ^  In  dem  Thüringischen 
Vereinsgebiete  vertritt  der  gemeinschaftliche  General-Inspector  in  den  Berüh- 
rungen mit  dem  Bundesratln;  und  mit  den  Zollbehörden  der  anderen  Vereins- 
staaten die  Stelle  einer  Zolldirection. 

Artikel   20. 

Für  Einhaltung  des  gesetzlichen  Verfahrens  bei  der  Erhebung  und 
Verwaltung  der  gemeinschaftlichen  Abgaben  hat  das  Priisidium  S(^i-ge  zu  tragen. 
51  Es  ordnet  zu  di(;sem  Zwecke,  nach  Vernehmung  des  Ausschusses  des  Bun- 
desrathes  für  Zoll-  und  Steuerwesen  (Art.  8  §  3) ,  den  Haupt  -  Zollämtern 
sowolil  an  den  Grenzen,  als  im  Inncirn  (Hauptsteuerämter  mit  Niederlagen) 
und  den  Directiv-  Behörden  Vereins-Beamte  bei.  ^  Die  den  Hauptämtern  bei- 
geordneten Controleure  haben  von  allen  Geschäften  derselben  und  der  Neben- 
Aemter  in  Bezieiiung  auf  die  Grenzbewachung  und  das  Vm-fahrcn  bei  der  Zoll- 
und  Steut'r-Erlipbung  Kcnntniss  zu  nehmen  ,  und  auf  Einhaltung  eines  gesetz- 
lichen VerfahriMis  ,  ingleiciien  auf  die  Absttdlung  etwaigi'r  Mängel  einzuwirken, 
übrigens  sicii  jeder  eigenen  Verfügung  zu  eiitliiilt.-n.  Ihre  dienstliche  Stellung 
und  iiire  Befugnisse  werd'n  durch  eine  In>truetioii  geregelt.  5|  Die  den 
Directiv -BehfM'den  beigeordneten  Bevollmäehtigtm  haben  sich  von  allen  vor- 
kommenden Vcrw  altungs  -  GeschälKii  ,  welche  sich  auf  die  durch  den  gegen- 
wärtigen Vertrag  eingegangene  Gemeinschalt  beziehen  ,  vollständige  Kenntniss 
zu  verschaffen.  5|  Ihr  Geschäftsverliältniss  ist  durch  eine  besondere  Instruction 
näher  bestimmt,  als  di-ren  Gruiulla<re  die  unbeseiiränkte  Offenheit  von  Seiten  der 
Verwaltung,  bei  welcher  die  Be\  ollniächtigten  fungiren  ,  in  Bezug  anfalle  Ge- 
genstände   <ler    gemeinschaftlichen     Verwaltung,     und    die   Erleichterung    jedes 
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Mittels,   durch   welches   sie  sich   die  Inforniiition    hierüber  verschuden   können,    '^^:„^.'),'i.'^' 
angenommen    ist,     während   amlerer.seits    ihre    Sorgfult   nicht  minder   aulrichtig  ''"^ßu^,',""" 
dahin  gerichtet  sein  soll,  eintretende  Anstiindi^  und  Meiiiungs-Verschiedenheiten  j,|j^j^"i^^jg^ 
auf  eine    dem    gemeinsamen  Zwecke   und    dem  Verhältnisse  verbündeter  Staaten      ^^y'' 
entsprechende    Weise    zu    erledigen.      ^|    Die    Ministerien    oder    obersten   Ver- 
waltungsstellen  der  Vereinsstaaten   werden    überdies   dem  Bundesrathe  auf  Ver- 
langen jede  gewünschte  Auskunft,  über   die  gemeinschaftlichen  Angelegenheiten 
niittheilen.     5|    Die   Gehalte   und   alle   übrigen   Kosten   der  Vereins-Controleure 
und  Bevollmächtigten  trägt  der  Verein. 

Artikel   21. 

Die  vertragenden  Tlieile  werden  ErHndungs-Patente  und  Privilegien 
nur  unter  Beachtung  der  in  der  Uebereinkunft  vom  21.  September  1842  fest- 
gestellten Grundsätze  ertheilen.  ^]  Sollte  einer  von  ihnen  während  der  Dauer 
des  gegenwärtigen  Vertrages  von  dieser  Verpfliclitnng  zurücktreten  wollen,  so 
wird  er  seinen  Rücktritt  den  übrigen  vertragenden  Theilen  drei  Monate  vor 
der  Ausführung  erklären.  Dieser  Rücktritt  darf  sich  jedoch  weder  auf  die 
Bestimmung  unter  Nr.  III  der  gedachten  Uebereinkunft,  noch  auf  die  Ver- 
pflichtung erstrecken  ,  die  Angeliörigeu  der  übrigen  vertragenden  Theile  sowohl 
in  Betrefi"  der  Verleihung  von  Patenten  ,  als  aucli  hinsichtlich  des  Schutzes  für 
die  ,  durch  die  Patent-Ertheilung  begründeten  Befugnisse  den  eigenen  Angehö- 
rigen gleich  zu  behandeln. 

Artikel   22. 

Chausseegelder  oder  andere  statt  derselben  bestehende  Abgaben,  ebenso 
Pflaster-,  Damm-,  Brücken-  und  Fährgelder,  oder  unter  welchem  anderen 
Namen  dergleichen  Abgaben  bestehen  ,  ohne  Unterschied,  ob  die  Erhebung  für 
Rechnung  des  Staats  oder  eines  Privat-ßereclitigten  ,  namentlich  einer  Commune 
geschieht,  sollen  sowohl  auf  Chausseen  ,  als  auch  auf  unchaussirten  Land-  und 
Heerstrassen ,  welche  die  unmittelbare  Verbindung  zwischen  den  an  einander 
grenzenden  Vereinsstaaten  bilden,  und  auf  denen  ein  grösserer  Handels-  und 
Reiseverkehr  stattfindet ,  nur  in  dem  Betrüge  beibehalten  oder  neu  eingeführt 
werden  können,  als  sie  den  gewöhnlichen  Herstelliings-  und  Unterhaltungskosten 
angemessen  sind.  ^  Das  in  dem  Preussischen  Chansseegeld-Tarife  vom  Jahre 
1828  bestimmte  Chausseegeld  soll  als  der  höchste  Satz  angesehen,  und  hinführo 
in  den  Gebieten  keines  der  vertragenden  Theile  überschritten  werden ,  mit 
alleiniger  Ausnahme  des  Chausseegeldes  auf  solchen  Chausseen  ,  welche  von 
Corporationen  oder  Privatpersonen  oder  auf  Aetien  angelegt  sind  oder  an- 
gelegt werden  möchten  ,  insofern  dieselben  nur  Nebenstras.sen  sind  oder  blos 
locale  Verbindungen  einzelner  Ortschaften  oder  Gegenden  mit  grösseren  Städten 
oder  mit  den  eigentlichen  Haupthandelsstrassen  bezwecken.  ^  An  Stelle  der 
vorstehend  in  Beziehung  auf  die  Höhe  der  Chausseegelder  eingegangenen  Ver- 
bindlichkeit tritt  für  Oldenburg  die  Verpflichtung,  die  dermaligen  Chaussee- 
geldsätze nicht  zu  erhöhen.  ^  Besondere  Erhebungen  von  Thorsperr-  und 
Pflastergnldern   sollen   auf  chaussirten  Strassen   da,   wo  sie  noch  bestehen,  dem 
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^Nonf-"'   vorstehenden  Grundsatze  gemäss  aufgehoben  und  die  Ortspflaster  den  Chaussee- 
deutsrher   strecken   dergestalt    eingerechnet   werden,    dass   davon   nur   die   Chausseegelder 
SudsuJien  ^^^^  "^'^'"^  allgemeinen  'l'arife  zur  Erhebung  kommen. 

X.  Juli 
1867. 

Artikel  23. 

Die  WasscrzöUc  oder  auch  Wegegeld-Gebühren  auf  Flüssen  ,  mit  Ein- 
sehluss  derjenigen,  welche  das  Schiffsgefäss  treffen  (Recognitions-Gebühren), 
sind  von  der  Schifffahrt  auf  solclien  Flüssen,  auf  welche  die  Bestimmungen  des 
Wiener  Congresses  oder  besondere.  Staatsvertrnge  Anwendung  finden,  ferner 
gegenseitig  nach  jenen  Bestimmungen  zu  entrichten,  insofern  hierüber  nichts 
Besonderes  verabredet  worden  ist ,  oder  verabredet  werden  wird,  ^j  Auf  den 
übrigen  Flüssen,  bei  welclieu  weder  die  Wiener  Congressacte  noch  andere 
Staatsvertragc  Anwendung  finden  ,  werden  die  Wasserzölle  oder  AVasser-AVege- 
gelder  nach  den  [)rivativen  Anordnungen  der  betrefli'nden  Regierungen  erhoben. 
Diese  Abgaben  sollen  jedoch  den  Betrag  von  ';4  Gr.  vom  Zollcentnor  oder 
1  Kr.  vom  Bayerischen  Centner  für  die  Meile  nicht  übersteigen.  ^  Auf  allen 
diesen  Flüssen  wird  jeder  Vereins.staat  die  Angehörigen  der  anderen  Vereins- 
staaten, deren  Waaren  und  Schiffsgefässe  in  jeder  Beziehung,  insbesondere  auch 
hinsichtlich  der  Binnenschifffahrt,  gleich  seinen  eigenen  behandeln. 

Artikel  24. 

In  den  Gebieten  der  vertragenden  Theile  sollen  Stapel-  und  Umschlags- 
rechte auch  ferner  nicht  zulässig  sein.  Niemand  soll  zur  Anhaltung,  Verladung 
oder  Lagerung  gezwungen  werden  können ,  als  in  den  Fällen  ,  in  welchen  die 
gemeinschaftliche  Zollordnung  oder  die  betreffenden  Schifffahrts  -  Reglements 
es  zulassen  oder  vorschreiben. 

Artikel   25. 

Canal- ,  Schleusen-,  Brücken-,  Fähr-,  Hafen-,  Waage-,  Krahnen-  und 
Niederlage-Gebühren  und  Leistungen  für  Anstalten  ,  die  zur  Erleichterung  des 
Verkehrs  bestimmt  sind,  sollen  nur  bei  Benutzung  wirklich  bestehender  Ein- 
richtungen erhoben  werden  und,  mit  Ausnahme  der  Abgaben  für  die  Befahrung 
der  nicht  im  Staatseigenthum  befindlichen  künstlichen  Wasserstrassen,  die  zur 
Unterhaltung  und  gewöhnlichen  Herstellung  erforderlichen  Kosten  nicht  über- 
steigen. Alle  diese  Abgaben  sollen  von  den  Angehörigen  aller  Vereinsstaaten 
auf  völlig  gleiche  Weise,  wie  von  den  eigenen  Angehörigen,  ingleichen  ohne 
Rücksiciit  !iuf  die  Bestimmung  der  Waaren  erhoben  werden.  ^  Findet  der 
Gebrauch  einer  Waage  -  Einriclitung  nur  zum  Beliufe  der  Zoll-Ermittelung 
oder  überhaupt  einer  /.ollamlliclien  Controle  statt,  so  tritt  eine  G<d)(ihren- 
Erhebung  nicht  ein. 

Artikel   26. 

Die  vertragenden  Theile  werden  gemeinschaftlicii  dahin  wirken,  dass 
durch  Annahme  gleichförmiger  Grundsätze  dieGewerbsamkeit  befördert,  und  der 
Befugniss    ehr   Angehörigen    des    einen   Staates ,    in   dem   anderen   Arbeit   und 


Verfassunf;  Deutschlands.     (ErniMiPiuiif;  des  Zollvereins.)  215 

Fhwerb  zu  suchen,  möglich. st  freier  Spielraum  gegeben  werde.  5|  Von  den  '^^^  ^.j^"- 
Ano'ehörigen  eine.«?  Verein.sstaates ,  welche  in  dem  Gebiete  eines  anderen  Handel  ''euischer 
lind  Gewerbe  treiben,  oder  Arbeit  .suchen,  soll  keine  Abgabe  entrichtet  werden,^    ,""'' 

'  '  r;  1  SUflslii.iten, 

welcher    nicht    gleichmässig    die    in   demselben    Gewerbsveriiältnis.'^e    stellenden      **••'."'' 

®  °  1867. 

eigenen  Angeiiörigen  unterworfen  .«ind.  ^  Desgleichen  sollen  Kaufleute, 
Fabrikanten  und  andere  Gewerbetreibende,  welche  sich  darüber  ausweisen  ,  da.s9 
sie  in  dem  Vereinsstiuite,  wo  sie  ihren  Wohnsitz  haben,  die  gesetzlichen  Abgaben 
für  das  von  ihnen  betriebene  Geschäft  entrichten  ,  wenn  sie  persönlich  oder 
durch  in  ihren  Diensten  stehende  Reisende  Ankaufe  machen,  oder  Bestellungen, 
nur  unter  Mitführung  von  Mustern ,  suchen ,  in  den  anderen  Staaten  keine 
weitere  Abgabe  hierfür  zu  entrichten  verpfliclitet  sein.  ^  Auch  sollen  beim 
Besuche  der  Märkte  und  Messen  zur  Ausübung  des  Handels  und  zum  Absätze 
eigener  Erzeugnisse  oder  Fabrikate  in  jinlem  Vereinsstaate  die  Angehörigen 
der  anderen  Vereinsstaaten  ebenso  wie  die  eigenen  Angeliörigen  behandelt 
werden. 

Artikel   27. 
Die   vertragenden    Theile    werden    gemeinschaftlich    dahin    wirken ,    für 
das  Mass-System  und,    soweit  nöthig  für  das  Gewichts-System  ihrer  Gebiete  die 
zur  Förderung  des  gegenseitigen  Verkehrs    wünschenswerthe  Uebereinstimmung 
herbeizuführen. 

Artikel  28. 
Die  Seehäfen  der  Staaten  des  Norddeutschen  Bundes  sollen  dem 
Handel  der  Angehörigen  der  übriiren  vertragenden  Theile  gegen  völlig  gleiche 
Abgaben  ,  wie  solche  von  den  eigenen  Angehörigen  entrichtet  werden  ,  offen 
stehen;  auch  sollen  die  in  fremden  See-  und  anderen  Handelsplätzen  angestellten 
Consuln  eines  oder  des  anderen  der  vertragenden  Theile  veranlasst  wei'den ,  der 
Angehörigen  der  übrigen  Vereinsstaaten  sich  in  vorkommenden  Fällen  möglichst 
mit  Rath  und  That  anzunehmen. 

Artikel  29. 
Der  gegenwärtige  Vertrag  tritt  mit  dem  1.  Januar  1868  in  Wirksam- 
keit. ^  Er  soll,  sofern  er  nicht  vor  dem  1,  Januar  1876  von  dem  einen  oder 
dem  anderen  der  vertragenden  Theile  aufgekündigt  wird,  auf  weitere  zwölf 
Jahre  und  so  fort  von  zwölf  zu  zwölf  Jahren  als  verlängert  angesehen  werden. 
^  Er  soll  alsbald  zur  Ratification  der  vertragenden  Theile  vorgelegt  und  die 
Au3wech.slung  der  Ratifications-Urkunden  spätestens  am  31.  October  des  lau- 
fenden Jahres  in  Berlin  bewirkt  werden. 

So  geschehen  Berlin,  den  8.  Juli  1867. 
von  Pommer-Esche.     von  Philipsboni.         Delbrück.  ff^eber. 

(L.  S.)  (L.  S.)  (L.  S.)  (L.  S.) 

Gerbig.  von  Thümmel.     von  Spitzemberg.  Ri'ecke. 

(L.  S.)  (L.  S.)  (L.  S.)  (L.  S.) 

Mathi/.  Ewald.  Thon.         von  Liebe. 

(L.  S.)  (L.  S.)  (L.  S.)  (L.  S.) 
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No.  2800.  „     ,   ,  ^ 

Nonl-  Schluss -Protokoll, 

deutscher 

Bund  .  Verhandelt  Berlin,  den  8.  Juli  1867. 

lind 

Suilsiii.iirn,  Di(>  UnttTzriolincten  vcrc'miii'ten  sich  lieiitc,  mn  den  in  Vollniaclit  ihrer 

H.  Juli  . 

i«67.  hohen  Coinniittenteii  vereinbarten  Vertrag  über  die  Fortdauer  des  Zoll-  und 
Handelsvereins  nach  nochmaliger  gemeinschai'tliciier  Durchlesutig  zu  unter- 
zeichnen, bei  welcher  Gelegenheit  noch  folgende,  der  Schlus-s-Verhandlung 
vorbehaltene  Erklärungen ,  Verabredungen  und  erläuternde  Bemerkungen  in 
gegenwärtiges  Schluss-Protokoll  niedergelegt  wurden. 

1.   Zum   Artikel    1    des   Vertrages. 

1.  Die  Verabredung,  welche  im  Artikel  1  des  Vertrages  über  die 
Wirksamkeit  der  daselbst  genannten  Verträge  getroffen  ist ,  soll  auch  auf  die- 
jenigen näheren  Bestimmungen  und  Abreden ,  welche  in  den  zu  jedem  dieser 
Verträge  gehörigen  Protokollen  enthalten  sind,  sowie  überhaupt  auf  alle  in 
Folge  der  Zollvereinigungs-Verträge  zum  Vollzuge  derselben  und  zur  weiteren 
inneren  Ausbildung  des  Vereins  getroffenen  Vereinbarungen  Anwendung 
finden. 

2.  Durch  die  Bestimmung  in  diesem  Artikel  wird  der  Berücksich- 
tigung der  in  Schleswig-Holstein  bestehenden  besonderen  Verhältnisse  bei  der 
daselbst  vorzunehmenden  Zollorganisation  nicht  vorgegriffen. 

2.  Zum  Artikel  3,  §  7  des  Vertrages. 
Man  ist  übereingekommen ,  dass ,  als  Aui^nahme  von  dem ,  hei  Aus- 
führung der  Vorschrift  im  §  43  des  Zollgesetzes  seither  befolgten  Grundsatze, 
Roheisen  und  altes  Brucheisen ,  welches  für  Eisengiessereien ,  Hammerwerke 
und  Walzwerke  zur  Verarbeitung  mit  der  Bestimmung  eingeht,  die  daraus 
gefertigten  Waaren  in  das  Ausland  auszuführen  oder  für  den  Bau  von  See- 
schiffen zu  verwenden  ,  unter  den  in  der  Anlage  A  näher  bezeichneten  Bedin- 
gungen und  Controlen,  auf  Vereins-Rechnung  zollfrei  abgelassen  werden  kann. 

3.  Zum  Artikel  4  des  Vertrages. 
Man  ist  darüber  einverstanden,  dass  die  Bestimmung  im  Artikel  4, 
indem  sie  die  Fortdauer  des  in  einzelnen  Vereinsstaaten  zur  Zeit  bestehenden 
Verbots  der  Einfuhr  von  Spielkarten  ausscliliesst ,  der  Befugniss  der  Vereins- 
Regierungen  keinen  Eintrag  thut,  wie  von  inländischen,  so  auch  von  den  aus 
anderen  Vereinsstaaten  oder  aus  dem  Vereins-Auslande  eingehenden  Spielkarten 
eine  Stempel-Abgabe  zu  erheben.  Letztere  wird  von  fremden  Spielkarten  mit 
keinem  höheren  Betrage  erhoben  werden,  als  von  den,  im  Lande  der  Erhebung 
verfertigten.  ^  Spielkarten,  welche  aus  dem  freien  Verkehr  eines  Vereinsstaates 
nach  einem  Vereinsstaate,  in  welchem  eine  Stempel-Abgabe  erhoben  wird,  zum 
Verbleib  oder  zum  Durchgange  versendet  werden ,  unterliegen  der  Uebergangs- 
schein-Controle. 

4.  Zum   Artikel   5,   No.   II,   §§   2,    3,   4,    5    und   7   d  e  s  Ve  r  t  r  ag  e  s. 
Die  im   Artikel   11   des  Vertrages   vom    16.  Mai    1865   unter  No.  II, 
§§   2  ,   3 ,   4  ,   5    und   7   enthaltenen  ,    auf  die   innere  Steuer  vom  Tabak  bezüg- 
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liehen  Verabn-dungen  sind  in  den  Vertrag  vom  lientigen  Tuge  nur  deshalb  nicht   ^"J^,f,!),'|'' 
übernommen    worden,    weil    sie   iiiie  Erledigung    finden    werden,    sobald    die  im  ''^y^ii,',"^'' 
Artikel    3   §    4    des  Vertrages    vom    heutigen   Tage   getroffene    Bestimmung    zur  fjudrüllieo 
Ausliiliruni:   gelan^it    sein    wird.      Sie   bleiben  daher  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  in      **,••{"'' 

o     o  D  »  1807. 

voller  Wirksamkeit. 

5 .  Zum  Artikel  5  §  5  d  e  s  V  e  r  t  r  a  g  e  s. 
Eine  Uebersieht  der  Steuersätze,  welche  in  denjenigen  Vereinsstaaten, 
wo  innere  Steuern  auf  die  Hervorbringung  oder  Zubereitung  gewisser  Erzeng- 
nisse gelegt  sind,  von  den  gleichnamigen  vereinsländischen  Erzeugnissen  erhoben 
oder  bei  der  Ausführ  solcher  Erzeugnisse  nach  anderen  Vereinsslaateu  rück- 
vergütet werden,  ist  unter  B  beigefügt. 

6.      Z  u  m    A  rt  i  k  el  6  des  Ve  r  t  r  ag  e  s. 
In  Beziehung    auf    die    schon  bisher  zum  Zollverein  gehörigen  Staaten 
bleiben   diejenigen    Anordnungen    aufrecht    erhalten,     welche    rücksichtlich   des 
erleichterten   Verkehrs    der    ausgeschlossenen  Landestheile    mit  dem  Hauptlande 
gegenwärtig  bestellen. 

7.  Zum   Artikel   8   §3   des   Vertrages. 

Der  Aufwand  für  die ,  den  Ausschüssen  zur  Verfügung  gestellten 
Beamten  wird  zwischen  dem  Norddeutschen  Bunde  und  den  Süddeutschen 
Staaten  nach  dem  Verhältniss  vertheilt  werden,  in  welchem  die,  in  die  Kasse  des 
ersteren  fliessenden  Zölle  und  Verbrauchs-Abgaben  zu  den  Antheilen  stehen, 
welche  die  letzteren  von  den,  nach  Artikel  10  des  Vertrages  in  die  Gemeinschaft 
fallenden  Abgaben  erhalten. 

8.  Zum   Artikel   8§6   des   Vertrages. 

Preussen  wird ,  unbeschadet  seiner  ausschliesslichen  Berechtigung,  im 
Namen  des  Vereins  Handels-  und  Schifffahrts -Verträge  mit  fremden  Staaten 
einzugehen,  bei  Verträgen  mit  Oestcrreich  und  der  Schweiz  die  angrenzenden 
Vereinsstaaten  zur  Theilnahme  an  den,  dem  Abschluss  vorangehenden  Ver- 
handlungen einladen.  Im  Falle  eine  Uebereinstimmung  nicht  zu  erzielen ,  wird 
es  dessenungeachtet  bei  der  Bestimmung  des  §  6  sein  Bewenden  behalten. 

9.      Zum   Artikel   8   §    12    des   Vertrages. 

1.  Die  Functionen,  welche  durch  die,  im  §  1  des  gegenwärtigen 
Protokolls  bezeichneten  Bestimmungen ,  Abreden  und  Vereinbarungen  der 
General- Conferenz  übertragen  sind,  gehen  auf  den  Bundesrath  des  Zoll- 
vereins über. 

2.  Man  ist  darüber  einverstanden,  dass  der  Bundesrath  des  Zoll- 
vereins auch  diejenigen ,  seinem  Geschäftskreise  angehörenden  Angelegenheiten 
zu  erledigen  hat,  welche  aus  der  Zeit  vor  dem  1.  Januar  k.  J.  herrühren  und 
auf  dem  vertragsmässigen  Wege  nicht  haben  erledigt  werden  können. 

10.      Zum   Artikel    12   des   Vertrages. 
Zur  Vermeidung  der  Unzuträglichkeiten,  welche  die  im  Artikel  12   des 
Vertrages    vom     heutigen     Tage     erneuerte     Verpflichtung     zur     gegenseitigen 
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No.  2860.   Annahme    der   Silbermiinzen    bei    allen  Zollliebcstellen    mit  Rücksicht    auf    dief 
Nonl- 

deuischer  yfjwaltonde    Ver.schiedenhuit     des    Münzfusses     herbeiführen    kann ,    ist    verab- 
Bund  ' 

und       redet,  dass 

'«Udstiialeo,  ' 

"•i"''  a)   die   aus    den   Abrechnuntjen   über    die    gemeinschaftlichen    Ein- 

IH67.  ^  o  o 

nahmen  sich  ergebenden  Hei-auszahlungen  an  andere  Vereins- 
staaten ,  soweit  sie  nicht  durch  die  bei  den  Zollkassen  einge- 
gangenen Münzen  des  empfangenden  Staates  oder  der  mit  letzterem 
in  genauerer  Uebereinstimniiing  stehenden  Staaten  geleistet  werden 
können  ,  nur  entweder  in  Vereinsthalern  (Artikel  8  des  Münz- 
vertrages vom  24.  Januar  1857),  oder  in  ganzen  Thaler-  oder 
Guldcuistücken  ,  nicht  aber  in  Theilstücken  des  Thalers  oder 
Guldens  geleistet  werden  sollen;  auch  dass 
b)  die  bei  den  Zollkassen  solcher  Vereinsstaaten,  welche  nach  Gulden 
rechnen,  eingegangenen  Theilstücke  des  Thalers,  sowie  umgekehrt 
die  bei  den  Zollkassen  der  Staaten ,  die  nach  Thalern  rechnen, 
eingegangenen  Theilstücke  des  Guldens  ,  sofern  der  empfangende 
Staat  sieh  derselben  nicht  durch  die  aus  der  Abrechnung  sich 
ergebenden  Herauszahhingen  entledigen  kann,  auf  Verlangen  bei 
der  nächstgelegcnen  landesherrlichen  Kasse  des  Vereinsstaates, 
dessen  Stempel  sie  tragen,  gegen  ganze  Thaler-  und  resp. 
Guldenstnckc  ausgewechselt  werden  sollen,  ohne  dass  jedoch  dem 
Staate,  welcher  die  Auswechselung  übernimmt,  anderweite  Un- 
kosten hieraus  erwachsen  dürfen. 

11.      Zum   Artikel    13    des   Vertrages. 

Die  unter  C  anliegende  Nachweisung  enthält  diejenigen  Beträge, 
welche  bei  dem  Neubau  eines  Seeschiffes  für  die  nicht  speciell  nachzuweisenden 
Eisen-Bestandtheile  als  Zollvergütung  höchstens  zu  gewahren  sind. 

12.  Zum   Artikel    14    des   Vertrages. 

Die  unter  No.  6  f,  2  und  3,  No.  10  c,  No.  12  g,  No.  19  a  und  b, 
No.  21  ii  1,  No.  27  b  c  d  und  e,  No.  31  c,  No.  35  b  und  c,  No.  38  b  c  und  d 
und  Nu.  40  b  und  c  der  zweiten  Abtheiluiig  des  bis  zum  1.  Juli  1865  gültig 
gewesenen  Vereinstarifs  begriffenen  Gegenstände  sollen,  ungeachtet  sie  durch  den 
gegenwärtig  bestehejiden  Zolltarif  mit  geringeren  Zollsätzen  belegt  sind,  als  dem 
im  §3  der  Leipziger  Messordnung  vom  4.  December  1833  und  den  analogen  Be- 
stimmungen für  andere  Messplätze  festgesetzten  Minimalsatze,  auch  fernerhin 
contdfäliig  bleiben. 

13.  Zum   Artikel    16   des   Vertrages. 

Mit  Rücksicht  auf  das  besonders  ungünstige  Verhältniss,  welches 
zwischen  der  Länge  der  Zollgrenze  des  Herzogthums  Oldenburg  auf  der  einen 
und  dem  Flächeninhalte,  sowie  der  Bevölkerung  desselben  auf  der  anderen  Seite 
obwaltet,  wird  Oldenburg  ausnahmsweise  ein  Zuschuss  zu  seiner  Pauschsumrae, 
und  zwar  auf  Höhe  von  4500  Thalern  auch  ferner  gewährt  werden. 
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14.   Zum   Artikel   28   des   Vertraf?os   vom   4.    April  1853.  ^o.  286o. 

"  '  Nord-,. 

(IcutschiT 
Auf  Grund   der  Verabredung   unter  No.   13  des  Schlussprotokolls  vom      Bund 

16.    Mai     1865   ist   l'ür   Oldenburg   eine   besondere   Directiv  -  Behörde   errichtet  sudsiamen. 

.  8.  Juli 

worden.  1867, 

15.   Zum    Artikel    20   d  e  s  V  e  r  t  rüg  e  s. 

1.  Preussen  wird  zur  Ausübung  der  ihm  nach  Artikel  20  des  Vertrages 
vom  heutigen  Tage  zustehenden  Controle  auch  Beamte  der  anderen  Vereins- 
staaten,  unter  Berücksichtigung  iler  Wünsche  der  betreffetiden  Regierungen, 
verwenden. 

2.  Ale  Grundlage  der  in  diesem  Artikel  erwähnten  Instruction,  welche 
das  Geschäfts- Verhiiltniss  der  den  Diroctiv-Behr)rd('n  der  Vereinsstaaten  beizu- 
ordnenden Bevollmächtigten  näher  bestimmen  soll,  ist  verabredet  worden,  dass 
ein  solcher  Bevollmächtigter  da,  wo  er  seinen  Sitz  erhalten  hat,  die  nach- 
stehend bestimmte  Wirksamkeit  auszuüben  berechtigt  sein  soll. 

a)  Derselbe  kann  allen  Sitzungen  (h'r  Directiv-B(>hörde  beiwohnen. 
Eine  jede  Verfügung  und  Anweisung,  welche  die  letztere  oder 
deren  Vorstand  in  Beziehung  auf  die  Verwaltung  der  gemein- 
schaftlichen Abgaben  an  die  ihr  untergeordneten  Behörden 
ergehen  lässt ,  muss  vor  der  Ausfertigung  ihm,  sofern  er  am 
Orte  anwesend  ist,  zur  Einsicht  im  Concepte  vorgelegt  und 
darf  nicht  eher  ausgefertigt  werden  ,  als  nachdem  er  sein  Visa 
beigesetzt  hat. 

b)  Dieses  Visa  soll  der  Bevollmächtigte  zwar  weder  verweiiTern 
noch  verzögern  dürfen  ,  bei  Ertheilung  desselben  ist  er  jedoch 
berechtigt ,  wenn  er  befürchtet ,  dass  aus  dem  Vollzuge  der 
Verfügung  oder  Anweisung  ein  Nachtheil  für  den  Zollverein 
entstehen  möchte,  seine  abweichende  Ansicht  raotivirt  auf  dem 
Concepte  zu  vermerken,  und  zu  verlangen,  dass  die  Directiv- 
Behörde  wenigstens  gleichzeitig  mit  dem  Erlasse  der  fraglichen 
Verfügung  an  das  ihr  vorgesetzte  Ministerium  Bericht  erstatte. 

c)  In  so  fern  das  Letztere  nicht  rechtzeitig  Abhülfe  getroffen  haben, 
oder  eine  Verständigung  mittelst  Correspondenz  der  Ministerien 
oder  der  obersten  Zollbeliörden  der  betreffenden  Staaten  nicht 
inzwischen  eingetreten  sein  sollte,  ist  an  den  Bundesrath  des 
Zollvereins  zu  recurriren ,  um  die  Differenz  und  den  etwaigen 
Anspruch  auf  Entschädigung  des  Vereins  gegen  diejenige  Re- 
gierung, deren  Behörde  dazu  Veranlassung  gegeben  hat,  zur 
Entscheidung  zu  bringen, 
d)  Zu  den  Befugnissen  des  Bevollmächtigtea  gehört  auch  die  Visitation 
des  Grenz-  und  Revisionsdienstes  auf  der  Zolllinie  und  des  Ver- 
fahrens bei  der  Zoll-  und  Steuer-Erhebung  in  dem  Gebiete  ,  wo 
er  beglaubigt  ist,  wobei  derselbe  sich  der  Beihülfe  der  ihm  hierzu 
zugewiesenen    Beamten    bedienen    kann.      Er    ist    jedoch    nicht 


llll'l 

Sllilslanlen, 

8.  Juli 

1867. 
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•^j^ljo.  boreohtigt,    boi    solchen    Rovisinnon    Beföhle    an    die  Zoll-  oder 

''"Bunli'"^  Steuer'H'amten  zu  ertlu-ilen  oder  Annrdnuii^ien  in  der  Verwaltung 

zu  tirflen  ,  vielmehr  kann  er  nur  bei  der  betreffenden  Directiv- 
Beh()rde  <lie  schleunige  Absiedlung  der  von  ihm  etwa  entdeckten 
Mnnijel  in  Antrag  bringren. 

e)  E?  steht  dem  Bevollmächtigten  wie  jedem  Mitgliede  derDirectiv- 
Behörde,  die  Kin.sicht  der  Acten,  Bücher,  Rechnungen  und 
Register  etc.  sowohl  dieser  Behörde,  als  auch  der  Zoll-  und 
Stener-Erhebungs-Behörden  zu. 

f)  Er  kann  die  Rechnungen  über  die  gemeinschaftlichen  Abgaben 
prüfen  und  dagegen  Erinnerungen  machen,  ohne  jedoch  die  Füh- 
rung und  Abnahme  derselben  ,  ingleichen  die  Entscheidung  der 
Erinnerungen  durch  die  dem  Rechnungsführer  vorgesetzte  Dienst- 
Behörde  aufzuhalten.  Findet  er  die  Entscheidung  dem  Verein.s- 
Interesse  nicht  entsprechend  ,  so  hat  er  den  betreffenden  Gegen- 
stand bei  dem  Bundesrathe  zur  Anzeige  zu  bringen. 

16.  Zum   Artikel   22   des   Vertrages. 

In  Betreff  des  Betrages  des  Chausseegeldes  im  Königreiche  Sachsen 
und  in  denjenigen  zu  dem  Thüringischen  Vereine  gehörigen  Ländern  ,  wo  die 
Meilen  eben  so  lang,  als  die  Sächsischen  Meilen  sind,  verbleibt  es  bei  den  darüber 
in  den  Schluss-Profokollen  zu  den  Verträgen  vom  30.  März  und  11.  Mai  1833 
getroffenen  Verabredungen. 

17.  Zum   Artikel   26    des   Vertrages. 

Man  ist  darüber  einverstanden,  dass  die  im  dritten  Aufsatze  des  Artikel  26 
bezeichneten  Gewerbetreibenden  und  Rei.«end<'n  Waaren  zum  Verkauf  auch 
feriiei'  nicht  mit  sich  führen  ,  aufgekaufte  Waaren  aber  selbst  nach  dem  Be- 
stimmungsorte mitnehmen  dürfen. 

Das  hiernach  anzuwendende  Formular  für  die  Gewerbe-Legitimations- 
Karten  ist  unter  D  beiorefügt. 


Die  sämmtlichen  Bevollmächtigten  ertheilen  sieh  gegenseitig  die  Zu- 
sicherung, dass,  wie  dies  auch  bei  den  früheren  Zollvereinigungs-Verträgen 
ge.«chehen  ist,  ihre  Regierungen  mit  der  Ratification  des  Vertrages  zugleich  auch 
die  im  gegenwärtigen  Protokoll  enthaltenen  Veriihredimgen  ,  ohne  weitere  förm- 
liche Ratification  derselben,  als  genehmigt  ansehen  und  aufrecht  erhalten  werden. 

Der  Vertrag  ward  hierauf  in  Einem  Exemplare,  welches  für  den 
Gesammt- Verein  im  Königlieh  Preus,';i.*ehen  Geheimen  Staats-Archiv  aufbewahrt 
werden  soll,  von  den  IJevolhnächtigten  unterzeiclinet  und  untersiegelt,  und  sollen 
die  bereits  vorbereiteten  Abdrücke  Preussischer  Seits  nach  erfolgter  Beglaubigung 
sofort  den  Bevollmächtigten  der  übrigen  Vereins-Rei^jerungen  zugestellt  werden. 

Nachdem  r'ndlieh  noch  constatirt  war,  dass  die  Ratification  des  Ver- 
tragesfür den  Norddeutschen  Bund  nur  durch  dessen  Präsidium  zu  erfolgen  habe. 
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und  (las.",  wio  beiTits  in  früheren  filinliclion  Füllen  geschehen  ,  eine  solche  Form    '^^;,^!)f_"- 
der  Ratification  gewählt  werden    könne,    wodnrcli    der  Gegenstand  der  letzteren,  ''*,"'f,^,'j"^'" 
ohne  vollständige  Einrnckung  der  Vertrags- Artikel,  hinlimglich  genau  bezeichnet  j.y^l^"i'|')i^^^^ 
wird,     wurde    auch    gegenwartiges    Protokoll    in      einem     Exemplare,     nach      "^-g-^'^'' 
geschehener    Verlesung    unterzeichnet    und    von    den    Königlich    Preussischen 
Bevollmächtigten,  unter  dem  Vorbehalte  der  alsbaldigen  Mittheilung  beglaubigter 
Abdrücke  an   die   fibrlgen    BL-vollmüchtigten ,   nebst   dem   Vertrage,    behufs   der 
weiteren    Beförderung  an    das    Königliche    Geheime   Staats-Archiv    in    Empfang 
genommen. 

[Folgen  die  Unterschriften.] 


Anlage  zu   No.  2   des   Schluss-Protokolls. 

1.  Die  Begünstigung  wird  nur  solchen  Fabrikanten  ertheilt ,  welche  in  Be- 
ziehung auf  dif  Beobachtung  d(M-  Zollgesetze  unbescholten  sind. 

2.  Den  Fabrikanten  wird  eine,  unter  amtlichem  Mitverschlusse  stehende  Privat- 
Niederlage  von  ausländischem  Roheisen  aller  Art  und  altem  Brucheisen 
bewilligt  ,  für  welche  sie  auf  ihre  Kosten  einen  sicheren  verschliessbaren 
Raum  herzurichten  haben.  Die  allgemeinen  Bestimmungen  über  die,  unter 
Mitverschluss  der  Zollbehörde  stehenden  Privat-Niederlagen  finden  auf  diese 
Niederlage  gleichmässig  Anwendung.  ^  Die  Niederlegung  des  Roh-  und 
Brucheisens  kann  auch  in  einer  öffentlichen  Niederlage  stattfinden. 

3.  Bei  der  betreö"endcn  Zoll-  oder  Steuerstelle  wird  für  jeden  Fabrikanten  ein 
Conto  geführt,  in  welchem  die  Mengen  des  eingeführten,  in  die  Niederlage 
gebrachten ,  ausländischen  Roh-  und  Brucheisens  und  die  Gattung  und 
Mengen  der  daraus  verfertigten,  in  das  Ausland  ausgeführten,  in  einer 
öffentlichen  Niederlage  niedergelegten  oder  für  den  inländischen  SchiffTjau 
verwendeten  Wiiaren  nachgewiesen  werden. 

4.  Wenn  aus  der  Niederlage  Roh-  oder  Brucheisen  zur  Verarbeitung  für  das 
Ausland  oder  zu  Schiff'bau-Gegenständen  entnommen  werden  soll,  so  hat  der 
Fabrikant  der  betreff"enden  Zoll-  oder  Steuerstelle  solches  unter  Angabe  der 
daraus  zu  verfertigenden  Waaren  zeitig  zuvor  mittelst  schriftlicher  Anmel- 
dung anzuzeigen.  ^  Die  angemeldete  Menge  wird  aus  der  Niederlage  verab- 
folgt, der  Absrantif  auf  der  Anuieldun";  bescheinifi^t  und  im  Conto  bemerkt. 

5.  Di(;  Abschreibung  vom  Niederlage-Conto  erfolgt,  nachdem  die  Ausfuhr, 
die  Niedorlegung  in  einer  Öffentlichen  Niederlage ,  oder  die  Verwendung 
zum  Schiffbau  der  aus  dem  verabfolgten  Roh-  oder  Brucheiseu  verfertigten 
Gegenstände  bescheinigt  worden,  und  zwar  auf  Höhe  des  Gewichtes  dieser 
Gegenstände. 

6.  Am  Schlüsse  jedes  Quartals  wird  der  Zollbetrag  fällig,  welcher  der  Diff'erenz 
zwischen  dem  Gewichte  der,  im  Laufe  des  vorletzten  Quartals  von  der 
Niederlage  abgemeldeten  und  dem  Gewichte  der,  im  Laufe  des  letzten 
Quartals  von  dem  Niederlage-Conto  abgeschriebenen  Menge  entspricht.  Ist 
die  letztere  Menge  grösser  als  die  erstere ,  so  kommt  die  Differenz  bei  dem 
nächsten  Quartal-Abschlüsse  zur  Anrechnung. 
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'^'rii'oH^-*'        ^"  I-"'^g'- '■- ^^ P^' '-'''"  11  fn  finden  ganz  nach  dem  Ermessen  der  Zollverwaltung  statt, 
''*R.!'^!i*'  iodent'alls  aber  wird  miiidostmis  einmal  im  Jahre  eine  Revision   der   «ranzen 

Sudslaaien  Niederlage  vorgenommen. 

m"''  ^'  '^'*'  Fabrikanten  haben  die  über  den  Fabrikbetrieb  zu  führenden  Bücher 
(Fabrik-  oder  Betriebsbücher)  so  einzurichten,  dass  daraus  ohne  besondere 
Schwierigkeiten  ersehen  werden  kann,  welche  Arten  von  Waaron  herge- 
stellt siml  und  welches  Material  dazu  benutzt  worden  ist.  ^  Die  Einsicht 
dieser  Fabrik-  oder  Betriebsbüchcr  ist  den,  mit  der  Beaufsichtigung  der  Fabrik 
beauftragten  Beamten  jederzeit  zu  gestatten.  ^  Aurdi  sind  die  Fabrikanten 
verpflichtet,  auf  Verlangen  des  Haupt-Amtes,  di»;  Einsicht  ihrer  sonstigen 
Geschäftsbücher  und  Correspondenzen  zu  gestatten ,  um  Ueberzeugung 
davon  zu  gewähren,  wessen  Bestellungen  sie  ausführen,  sowie  ob  und  in 
welchem  Umfange  sie  inländisches  Eisen  oder  Eisen waaren  beziehen. 
9.  Der  Zollverwaltung  bleibt  ferner  vorbehalttMi  ,  nach  Befinden  weitere 
Controlen  anzuordnen ,  namentlich  aber  den  Betrieb  der  Fabriken  durch 
Aufsichtsbeamte  speciell  liborwaclien  zu  lassen.  Diesen  Beamten  ist  der 
Zutritt  zu  allen  Fabrikräumen  zu  jeder  Tageszeit  und  auch  zur  Nachtzeit  so 
lange  zu  gestatten,  als  in  der  Fabrik  gearbeitet  wird. 

10.  Die  Zollverwaltung;  ist  befugt,  die  Regrünstisuny;  jederzeit  zurückzunehmen. 
^  Die  Zurücknahme  soll  immer  erfolgen,  wenn  ein  Fabrikant  wegen  Defrau- 
dation die  gesetzliche  Strafe  verwirkt  hat,  und  sie  kann  insbesondere  auch 
dann  ausgesprochen  werden ,  wenn  ein  Buchführer  oder  Arbeiter  der 
Fabrik  in  solcher  Art  wegen  Vergehungen  ,  welche  er  im  Interesse  des 
Fabrikanten  verübt  hat,  mit  Strafe  belegt  worden  ist. 

11.  Die  Fabrikanten  haben  sich  einer,  von  der  Directiv-Behörde  zu  bestimmen- 
den Conventionalstrafe  bis  zu  der  Summe  von  100  Rthlrn.  in  allen  Fällen 
zu  unterwerfen,  in  welchen  sie  den,  im  Interesse  der  Zollverwaltung  von 
den  zuständigen  Zoll-  oder  Steuer-Behörden  getrofifenen  Anordnungen  keine 
Folge  leisten,  vorbehaltlich  der  Zurücknahme  der  Begünstigung  bei  fortge- 
setzter Weifferunir. 


No.  2861. 

e 
NORDDEUTSCHER  BUND. —Bericht  der  verei  n  igten  Aus  seh  üsse  desBundes- 
raths    für  Zoll-    und  Steuerwesen  und  für  Handel   und  Verkehr  über  den 
vorausgehenden    Vertrag,    die  Fortdauer  des  Zoll-  und  Handelsvcreins 

betreffend.  — 

;No-2861.  In    der  Geschichte    des   Zollvereins    bildet    der   am    8.   Juli   c.    unter- 

Nord-  ■ 

deutscher  zeichnete   und  jetzt   dem  Bundesrathe  vorgelegte  Vertrag  zwischen   dem    Nord- 

2*.  AuKust  deutschen    Bunde    einerseits    unil    Bavern,    Württember": ,    Baden    uii'I     Hessen 
18b7.  -^  ^ 

andercM'seits  den  bemerkenswerthesten  Abschnitt ;   der  Zollverein  erhält  damit  zum 

ersten  Male  eine  feste  Organisation,  und  es  ist  jetzt  mit  Sicherheit  vorauszusehen, 

dass  er  in  Zukunft  eine  bleibende  Institution  für  das  gesammte  in  ihm  vereinigte 

Deutschland  sein  wird.      ^    Die   früheren  Stadien,    welche  dir  Zollverein  durch- 
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laufen  »lat,  bezeichneten  der  Hanptaache  nacli  nur  eine  Erweiterung  seines  Gebiets.  "^^-Jl.^^^,'- 
Aus  der  Einigung  Preussens  und  beider  Hes,s<!n  entstanden,  consolidirte  er  sich  '''^g'j'ij^^'*'' 
wesentlich  zuerst  im  Jahre  1834  durch  den  Zutritt  von  Bayern  und  Württemberg,  ^^j^^f"*' 
denen  dann  Sachsen,  Thüringen  und  Baden  folgten.  Das  Gebiet  des  Zollvereins 
enthielt  am  Ende  des  Jahres  1834  231/2  Millionen  Einwohner.  Später  folgten 
Nassau,  Hessen-Homburg,  Frankfurt  und  kleinere  Braunschweigische  und 
Hannoversche  Gebietstheile  ,  so  dass  das  Gebiet  des  Zollvereins  26  Millionen 
Einwohner  erhielt.  Die  folgende  Periode  inaugurirt  alsdann  der  Vertrag  über 
die  Erneuerung  des  Zollvereins  vom  8.  Mai  1841,  auf  den  noch  in  demselben 
Jahre  der  Anschluss  des  Herzogthums  Braunschweig  folgte.  In  dieser  Periode 
waren  die  Grenzen  des  Zollvereins,  insonderheit  im  Norden,  schlecht  arrondirt ; 
es  war  also  ein  wesentlicher  Fortschritt,  als  sich  im  Jahre  1851  der  Beitritt  des 
Steuervereins  erreichen  und  der  Zollverein  an  die  Ufer  der  Nordsee  ausdehnen 
Hess.  Der  Vertrag  vom  4.  April  1853  bezeichnet  den  Anfang  eines  neuen 
Abschnitts  in  der  Geschichte  des  somit  erweiterten  Zollvereins.  Gegen  das 
Ende  dieses  Abschnitts  wurde  der  Französisclie  Handelsvertrag  geschlossen,  der 
zu  einer  Reform  des  bisherigen  Tarifs  führte  :  den  Abschluss  der  dadurch  her- 
beigeführten Schwierigkeiten  bildete  dann  der  letzte  der  unter  den  einzelnen 
StaatiMi  zu  Stande  gekommenen  allgemeinen  Eiiiigungsverträge,  der  Vertrag  vom 
16.  Mai  1865.  ^  Ungeachtet  der  Zollverein  schon  in  seinen  früheren  Perioden 
eine  politische,  finanzielle  und  commerzielle  Nothwendigkeit  für  Deutschland 
war,  sind  doch  seine  Forschritte  sehr  langsam  gewesen  :  Gründe,  die  mehr  auf 
dem  politischen  Gebiete  lagen,  wirkten  hemmend  und  zurückhaltend  ein,  und  es 
hat  einer  grossen  Geduld  und  Stetigkeit  bedurft,  die  verschiedenen  Krisen,  die 
der  Zollverein  durchgemacht  hat,  zu  überwinden.  Man  überzeugt  sich  nämlich 
bei  einem  Rückblicke  auf  die  Geschichte  des  Zollvereins  leicht,  dass  jeder  Fort- 
schritt, den  er  machte,  durch  eine  Krisis  erkauft  werden  musste ,  und  dass  der 
Uebergang  in  ein  neues  Stadium  niemals  sanft  und  schmerzlos  erfolgte.  Die 
Schwierigkeiten,  welche  die  Erneuerung  des  Zollvereins  in  den  Jahren  1851 
bis  1853  nach  dem  so  erwünschten  Beitritte  des  Steuervereins  zu  überwinden 
hatte,  die  Zerwürfnisse  ,  die  in  Folge  des  Französischen  Handelsvertrags  der 
Erneuerung  in  den  Jahren  1864  und  1865  vorangingen,  sind  in  zu  frischer 
Erinnerung,  als  dass  auf  das  Einzelne  einzugehen  wäre.  Es  erwiesen  sich  jedes- 
mal politische  Considerationen  und  äussere  Einwirkungen  als  entschieden  ein- 
flussreich, die  Staaten  fanden  sich  nur  successive  wieder  zusammen,  und  das 
letzte  und  entscheidende  Motiv  musste  jedesmal  die  Aussicht  auf  die  für  alle 
Staaten  sehr  unerwünschte  Auflösung  des  Vereins  geben.  ^]  Der  Uebelstand  lag 
darin,  dass  der  Zollverein  auf  periodisch  ablaufenden  Verträgen  beruhte,  und 
dass  in  Folge  der  politischen  Verhältnisse  seinen  organischen  Einrichtungen  die 
Festigkeit  fehlte,  die  ein  geschlossenes  Ganzes  nicht  entbehren  kann,  wenn  es  den 
Charakter  der  Sicherheit  und  Dauer  haben  soll.  ^  Der  jetzt  gemachte  Ueber- 
gang in  ein  neues  Stadium  ist  nun  in  Uebereinstimmung  mit  der  oben  ange- 
deuteten geschichtlichen  Erfahrung  ebenfalls  nicht  die  Folge  ruhig-regelmässiger 
Entwickelung ,  sondern  einer  Krisis :  auch  hier  steht  die  Grösse  und  Schwere 
der  Krisis  mit  der  Erheblichkeit  des   Erfolges   und   des  geraachten  Fortschrittes 
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I\o.  2ti6i.    in)  VL'ihiiUniss.      fl   ■\Viilirend   lies   Krieges   des  vorij^en  Jalin-s   haben    die   Zoll- 

^o^(l-  ''  o  o 

ilfuischei-  oini{;imjjj«veiträ>;e   lliatsiidilich    fortbostiinden.       In   den    FritukMissclilüsseu    liatte 

24.  Aufciisi  ,„,,,1    (ijuiii    die  Fortdauer  des  Zollvereins  von  weiteren  Veriiandlunseu  abhiiiigijj 
1867.  "=  '^  "= 

geniaeht ,  nnd  eine  seehsinonatlicbe  Kündij^ungsiVist  stipulirt.  ^|  Wiihrend  so 
der  Zt)llverein  i'actiseh  fortgesetzt  wurde,  gründete  Preusscii  den  Norddeutschen 
IJuiid.  Die  am  7.  Februar  d.  J.  unter  den  Regierungen  der  am  Norddeutscheu 
Bunde  betheiligten  Staaten  festgestellte  und  am  16.  April  d.  J.  nach  Massgabe 
d(!r  Beschlüsse  des  Reiehstages  angenommene  Verfassung  des  Norddeutschen 
Bundes  enthält  in  iiirem  sechsten  Abschnitte  eine  tiefe  und  durchgreifende 
Aenderung  in  den  \'erliältnissen  des  Zollvereins,  die  indess  mit  dem  bisherigen 
Znstande  in  keiner  Weise  definitiv  gebrocher,,  sondern  nur  mit  voller  Entschie- 
denheit die  Organisation  diircligreifend  gebessert  und  daneben  den  Punkt  zur 
Anknüpfung  für  Herstellung  des  ganzen  Zollvereins  offen  gelassen  hat.  ^  Der 
Norddeutsche  Bund  bildet  danach  Ein  Zollgebiet,  seine  Mitglieder  setzen  den 
Zollverein  unter  sich  auf  Grund  di!s  materiellen  Inhalts  der  Zolleinigungsverträge 
fort,  die  Gemeinschaft  wird  durch  Hinzuziehung  neuer  Gebiete  und  Erstreckung 
auf  innere  Steuern  erweitert ;  das  Zoll-  und  Steuerwesen  fällt  aber  unter  die 
Competenz  der  Organe  des  Bundes.  Der  Zollverein  ist  im  Norddeutschen  Bunde 
danach  bleibende  Institution  und  beruht  auf  Gesetz  und  Verfassung:  seine  Ent- 
wickelung  und  seine  Organisation  ist  aber  iliirch  Beseitigung  des  Unanimitäts- 
princips  und  die  Einrichtung  von  Organen  ,  die  nach  Majorität  entscheiden, 
sicher  gestellt.  ^|  Damit  war  denn  allerdings  die  Auflösung  des  bisherigen 
Vereins  mit  den  nicht  zum  Bunde  gehörigen  Staaten  ausgesprochen.  Eine 
Erneuerung  auf  unveränderten  GruntUagen  war  nicht  denkbar,  da  der  Nord- 
deutsche Bund  einen  der  wichtigsten  Abschnitte  seiner  Verfassung,  der  eine 
längst  erwünschte  Verbesserung  ins  Leben  rief,  nicht  schlechthin  wieder  auf- 
geben konnte.  Eben  so  wenig  war  aber  eine  Wiederanknüpfung  auf  neue  Grund- 
lagen ausgeschlossen  —  so  wenig  im  Norden  als  im  Süden  war  man  gesonnen, 
die  Wohlthaten  der  Zolleinigung  von  ganz  Deutschland  aufzugeben.  Freilich 
war  die  Verbindung  des  verfassungsmässig  als  Zolleinheit  constituirten  Nord- 
deutschen Bundes  zu  einem  Zollvereine  mit  Staaten,  die  ausserhalb  seiner  Ver- 
fassung standen  ,  eine  scheinbar  schwierige  und  nicht  ohne  eine  immerhin  künst- 
liche Vermittelung  zu  lösende  Aufgabe.  Darin  aber,  dass  sich  solche  Ver- 
mittelung  rasch  und  leicht  gefunden  hat,  liegt  der  Beweis  einerseits  für  die 
Lebenskralt  und  Nothwendigkeit  des  Zollvereins,  und  andererseits  für  die 
patriotische  Gesinnung  der  betheiligten  Regierungen,  welche  das  im  allgemeinen 
Deutschen  Interesse  Liegende  rasch  erkannten  und  ohne  Anstand  ins  Leben 
führten.  ^|  Ebenso  unzulässig,  wie  die  Erneuerung  des  Zollvereins  auf  den 
alten  Grundlagen  zwischen  allen  einzelnen  Staaten,  war  aber  die  Combination, 
nach  welcher  der  Norddeutsche  Bund  als  Ganzes  mit  den  Südstaaten  einfach  die 
alten  Verträge  erneuert,  in  dem  Verhältnisse  zu  diesen  Staaten  es  lediglich  bei 
den  organisatorischen  Bestimmungen  dieser  Verträge  gelassen  und  die  Neue- 
rungen der  Verfassung  des  Norddeutschen  Bundes  als  sein  Internum  behandelt 
hätte.  Damit  wäre  nichts  erreicht  als  eine  Verringerung  dt;r  Zahl  der  Mitglieder 
des  Vereins  ;    das   im  Innern   des   Norddeutschen  Bundes  beseitigte  Unanimitäts- 
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urincip    wäre   aber  iür   den    Gesamintvciein    bestellen  geblieben.      Andere  Com-   No-28'ji. 

f  i^  "  INoril- 

binatioiieii,  nach  welchen  von  den  Oifjanen  dos  Norddeutschen  Rundes  durchaus  ''«"'soliei- 

"  Bund, 

verschiedene   Orojane   des  gesamniten   Zollvereins   j^eschaffen    wären  ,    hätten   zu  24.  Augusi 

1867. 

einer  zu  grossen  Vervielfältigung'  des  ganzen  Apparates,  und  abgesehen  von 
einer  tiei'  greifenden  Verfassungsänderung  im  Norddeutschen  Bunde,  zu  man- 
cherlei Verwirrungen  gci'ülirt.  Es  blitib  dalier  nur  der  Ausweg,  die  Institu- 
tionen des  Norddeutselicn  Hundes  bezüglich  der  Zoll-  und  Handelssachen  auf 
den  gesamuiten,  thatsächlicli  noch  bestehenden  Zollverein  auszudehnen,  theils 
also  ihren  Wirkungskreis  auf  ein  grösseres  Gebiet  zu  erweitern,  theils  dem  ent- 
sprechend,  neue,  dieses  hinzukommende  Gebiet  vertretende  Mitglieder  in  sie 
aufzunehmen.  ^  Diese  Betrachtungen  waren  so  einfach  und  klar,  dass  bei  der 
ernsten  Absicht,  den  Zollverein  in  seinem  früheren  Umfange  fortzusetzen,  die 
Lösung  der  Frage  von  der  Modalität  des  Anschlusses  der  Süddeutschen  Staaten 
keine  ernste  Schwierigkeiten  machte.  Schon  am  4.  Juni  d.  J.  kam  nach  kurzer 
Verhandlung  zwischen  Preussen,  Bayern,  Württemberg,  Baden  und  Hessen  eine 
Convention  zu  Stande,  welche  die  wesentlichsten  Grundlagen  des  Anschlusses 
feststellte:  der  Zollverein  sollte  nach  Massgabe  des  Vertrages  vom  16.  Mai  1865 
fortgesetzt  und  die  Gemeinschaft  auf  die  Besteuerung  des  Salzes  und  des  Tabaks 
erstreckt  werdeji,  die  Präcipuen  sollten  hinweg  fallen  und  der  erneuerte  Zoll- 
verein sollte  Organe  erhalten,  welche  in  der  eben  bezeichneten  Weise  den  in  der 
Verfassung  des  Norddeutschen  Bundes  gegebenen  entsprachen.  ^  Die  weiteren 
Verhandlungen  nahmen  einen  eben  so  raschen  Vei-lauf.  Die  zur  Feststellung 
des  neuen  Vertrages  auf  Grundlage  der  Convention  vom  4.  Juni  berufene  Con- 
ferenz  begann  ihre  Arbeiten  am  28.  Juni  und  schon  am  8.  Juli  wurde  der 
Vertrag  zwischen  dem  Norddeutschen  Bunde,  Bayern,  Württemberg,  Baden  und 
Hessen,  die  Fortdauer  des  Zoll-  und  Handelsvereins  betreffend,  unterzeichnet. 
Für  die  nähere  Prüfung  dieses  Vertrages  wird 

1)  die  Art  seines  formellen  Abschlusses, 

2)  sein  materieller  Inhalt,  und  zwar 

a)  die  verabredete  neue  Organisation  des  Zollvereins ,   und  die 

daraus  folgende  Modification  der  Verfassung  des  Norddeut- 
schen Bundes, 

b)  sein   übriger  Inhalt  und  die  dadurch  herbeigeführte  Aende- 

rung  an  den  Abreden  der  früheren  Verträge 
ins  Auge  zu  fassen  sein. 

1.  Was  die  formelle  Seite  des  Vertrags  betrifl't ,  so  ist  derselbe  in 
Uebereinstimmung  mit  Art.  11  und  79  der  Verfassung  des  Norddeutschen 
Bundes  von  Preussen  in  Vertretung  des  Norddeutschen  Bundes  einerseits  und 
den  vier  Süddeutschen  Staaten  andererseits  geschlossen.  Unter  dem  Ausdruck 
„vertragende  Theile",  der  in  den  einzelnen  Vertragsartikeln  vorkommt,  sind 
daher  der  Norddeutsehe  Bund  und  die  vier  Süddeutschen  Staaten  zu  verstehen. 
^  Unterzeichnet  ist  der  Vertrag  freilich  auch  von  den  Bevollmächtigten  der 
übrigen  Norddeutschen  Staaten ,  welche  directe  Mitglieder  des  Zollvereins 
waren.  Dieses  ist  indess  nur  deshalb  geschehen,  weil  die  Verhandlungen  vor 
dem    1.  Juli,   also  dem   Tage,   an   welchem   die   Verfassung  dos  Norddeutschen 
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No.  28GI.    i^undes  ins  Leben  trat,  he^iomien  hatten,    und  iiacli  der  damaligen  Sachlaire  also 

l\(,r(l-  T         f  CO 

ilriiiMh.r  ji(j   Zn/ieluni''   jener  Staaten    notliwendig   war.      Es   schien    nicht    antremessen, 
2*-  '^"Jf"'*'  di'-  Hi'vollniiiehtiüten    derselben    am  2.  Juli  aus  den  betronnencn  Verhandlunsen 

1867.  ^  o 

ausscheiden  zu  lassen  ,  oder  sie  von  der  Unterz<iehnnn<r  des  Resultats  der  von 
ihnen  mit  gepflogenen  Unterhandluni^en  auszuschliesseti.  Die  rechtliciie  Lage 
der  Sache  ist  durch  die  Fassung  des  Eingangs  des  Vertrages  und  die  Bestim- 
mung des  Schlussprotokolls:  dass  die  Rntification  des  Vertrages  für  den  Nord- 
deutschen Bund  nur  durch  dessen  Präsidium  zu  erfolgen  habe,  vollständig 
gewahrt. 

2.   Ueber  den  materiellen  Inhalt  des  Vertrages  und  zunächst 

a)    über  die    verabredete   neue  Organisation  des  Zollvereins  ist 
Folgendes  zu  bemerken  : 

Die  Bestimmungen  in  Artikel  7,  8,  9,  19  und  20  des  Vertrages 
stimmen  im  Allgemeinen  mit  der  Convention  vom  4.  Juni  dieses  Jahres  und 
den  bezüglichen  Vorschriften  der  Verfassung  des  Norddeutschen  Bundes 
überein.  Die  Gesetzgebung  über  die  gemeinschaftlichen  Angelegenheiten  wird 
durch  einen  Bundesrath  des  Zollvereins  und  ein  Zollparlament  geübt.  Das 
Präsidium  im  Bundesrathe  steht  der  Krone  Preussen  zu,  welche  in  Aus- 
übung desselben  den  Zollverein  beim  Abschlüsse  von  Handels-  und  Schiff'fahrts- 
verträgen  vertritt,  in  welcher  Hinsicht  in  No.  8  des  Sohlussprotokolls  der  von 
den  Süddeutschen  Staat(!n  gewünschte  und  an  sich  zweckmässige  Zusatz 
gemacht  ist,  dass  bei  Verträgen  mit  der  Schweiz  und  Oesterreich  die  angren- 
zenden Vereinsstaaton  zu  den  Verhandlungen  zuzuziehen  sind ,  dass  aber  der 
Mangel  einer  Uebereinstimmung  mit  denselben  das  Präsidium  nicht  weiter  am 
Abschlüsse  hindert.  Bezüglich  der  Zollverwaltung,  welche  den  einzelnen 
Staaten  bleibt,  soweit  sie  ihnen  zustand,  übt  das  Präsidium  ein  Oberaufsichts- 
recht und  sorgt  für  die  Einhaltung  des  gesetzlichen  Verfahrens  durch  Vereins- 
beamte bei  den  Hauj)tänitern  und  Directiv-Behördeii.  ^  Der  Bundesrath 
des  Zollvereins  besteht  aus  den  Vertretern  diT  MitgliedcM'  des  Nord- 
d(Mitselien  Bundes  und  der  Süddeutschen  Staaten  ;  er  enthält  also  thatsächlich 
den  Bundesrath  des  Norddeutschen  Bundes,  welcher,  sofern  er  als  Bundesrath 
des  Zollvereins  fungirt,  durch  Vertreter  der  vier  Süddeutschen  StaattMi  im 
Ganzen  auf  58  Stimmen  erweitert  wird,  indem  für  Bayern  6  Stimmen,  für 
Württemberg  4  Stimmen,  für  Baden  3  und  für  Hessen  2  Stimmen  hinzukommen. 
Für  Bayern  sind ,  abweichend  von  der  in  Art.  6  der  Verfassung  des  Nord- 
deutschen Bundes  gegebenen  Regel,  6  Stimmen  zugelassen,  weil  es  billig  er- 
schien ,  dem  juif  solche  Vermehrung  der  Stimmenzahl  gerichteten  Wunsche 
Bayerns  zu  entsprechen.  Der  Vorsitz  und  die  Leitung  der  Geschäfte  steht  dem 
dazu  designirten  Vertreter  Preussens  zu  (Art.  8  §  10  vergl.  mit  Art.  15  der 
Verfassung  des  Norddeutschen  Bundes)  ,  die  Competenz  des  Bundesrathes  ist  in 
Art.  8  §  12  ganz  den  Vcn-schriften  in  Art.  37  der  Verfassung  des  Norddeutschen 
Bundes  entsprechend  geregelt.  Ebenso  ist  die  Vorschrift  über  die  Wahl  der 
Ausschüsse  der  Verfassung  des  Norddeutschen  Bundes  conform.  ^  Dass  sich 
im  Bundesrathe  für  Zollsaehen  auch  Vertreter  solcher  Staaten  befinden,  welche 
nielit  Tlieilnehmer  am  Zollverein   sind,   erklärt   sich    daraus,   dass  diese  Staaten 
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dem   Norddeutschen   Runde    angehören    und     im    Bundesrathe    ihr«;    Vertretunj;   '^"  ■^^^'• 
haben.    C    Das  Z  o  1 1  p  a  r  1  a  m  e  n  t   besteht  aus   den  Mit^flicdcrn   des  Reichstairs  ''•■"•*•'•'":'• 

"  '  o  r  tSunrI, 

des  Norddeutschen  Bundes  und  den  nach  ^^leichen  Normen  "ewählten  Abgeoffl-  24.  Au^us: 
neten  der  Süddeutschen  Staaten.  Die  Wahhjn  dieser  Letztern  finden  auf  drei 
Jahre  statt:  die  Berufuni;  des  Zollparlaments  findet  aber  nicht  wie  dn;  des 
Reichstags  alljährlich,  sondern  dann  statt,  wenn  das  legislative  BtHliirfniss  den 
Zusammentritt  erforderlich  macht,  oder  ein  Drittheil  der  Stimmen  im  Bundes- 
rathe denselben  verlangt  (Art.  9  §  5  des  Vertrages  vergl.  mit  Art.  13  der  Ver- 
fassung des  Norddeutschen  Hundes).  Die  Unterscheidung  des  Zollpariamcnts 
von  dem  Reichstage  des  Norddeutschen  Bundes  ist  dann  (vergl.  Art.  9  §  9  des 
Vertrages  mit  Art.  27  der  Verfassung  des  Norddcaitschen  Bundes)  dadurch  fest- 
gehalten, dass  das  Zollparlament  eine  eigene  Geschäfts-Ordtiung  für  sich  fest- 
stellt und  Präsidenten,  Vice  -  Präsidenten  und  Schriftführer  vviihlt.  ^  Die 
Vereins- Beamten  endlich,  durch  welche  die  Oberaufsicht  Seitens  des  Prä- 
sidii  geübt  wird  (Art.  36  der  Verfassung  des  Norddeutschen  Bundes,  Art.  20 
des  Vertrages  vom  8.  Juli  und  Nr.  15  des  Schlussprotokolls),  entsprechen  den 
bisherigen  Vereinsbevollmächtigten  und  Controleuren.  Sie  werden  indess  nicht 
von  den  einzelnen  Staaten,  sondern  vom  Präsidium  ernannt,  und  zwar  nach  An- 
hörung des  Ausschusses  des  Bundesrathes.  Dass  nach  ausdrücklicher  Bestim- 
mung des  Schlussprotokolls  nicht  blos  Preussische  Beamte,  sondern  auch  Beamte 
anderer  Staaten  zu  diesen  Functionen  zu  bestimmen  sind,  scheint  im  Grunde 
selbstverständlich  zu  sein.  Die  Kosten  dieser  Vereins-Controleure  und  Bevoll- 
mächtigten trägt  künftig  der  Verein.  ^  Der  Fortschritt,  welcher  mit  dieser 
Organisation  gemacht  wird,  ist  augenscheinlich.  Bisher  galt  im  Zollverein  das 
Princip  des  freien  Vertrages.  Jede  neue  Massregel  in  Gesetzgebung  oder  Ver- 
waltung setzte  eine  Einigung  im  Correspondenzwege  oder  auf  den  General-Con- 
ferenzen  voraus.  Nur  da,  wo  eine  Entscheidung  schlechthin  gefunden  werden 
musste,  wenn  nicht  eine  unmittelbare  Stockung  die  Folge  sein  sollte,  also  bei 
Differenzen  über  die  Ausführung  der  Grundverträge  und  der  übrigen  Ueberein- 
künfte  und  gemeinschaftlichen  Gesetze,  sowie  über  die  definitiven  Abrechnungen, 
war  eine  Entscheidung  durch  einen  mit  Stimmoneinhelligkeit  gewählten  Schieds- 
richter möglich  (Art.  5  und  34  des  Vertrages  vom  16.  Mai  1865).  ^]  Dass  man 
an  dieser  Organisation  nichts  ändern  und  bessern  konnte  ,  folgte  aus  dem  Una- 
nimitätsprincipc  selbst.  Man  befand  sich  damit  in  einem  viciösen  Zii'kel ,  in 
welchem  selbst  der  Versuch  einer  massigen  Verbesserung,  den  Preussen  auf  der 
zehnten  General-Conferenz  machte ,  scheitern  musste.  ^  Dass  sich  dieser  Zu- 
stand aber  jetzt  ändert,  dass  an  die  Stelle  des  Vereinbarungsprincips  das  der 
Majorität,  also  eine  wirkliche  Beschlussfähigkeit  des  Vereins  tritt,  ist  jedenfalls 
ein  wesentlicher ,  aber  auch  ein  füglich  nicht  länger  zu  entbehrender  Vortheil. 
Der  Zollverein  hat  in  seinen  früheren  Perioden  segensreich  gewirkt  und  vielfach 
seine  Lebenskraft  und  Nothwendigkeit  bewiesen  ;  es  liegt  indess  auf  der  Hand, 
dass  bei  der  fortwährend  steigenden  Wichtigkeit  der  von  ihm  vertretenen  Inter- 
essen eine  eigentliche  Beschlussfähigkeit  auf  die  Dauer  doch  nicht  zu  entbehren 
war.  Im  Grunde  bringen  die  Staaten  mit  dem  Aufopfern  des  Vertragsprincips 
ein  geringeres  Opfer  von  ihrer  Souverainetät,  als  Manche  glauben  mögen.    Schon 
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'^\(mf-'  ^''■'^••i'i'  ^^■•'""  i'iri^'  Soiiveraiiu'tJit  nicht  frei,  un  <lio  Verträj^p  und  t^ine  Relho  von 
(icuixtuM-  Ot'M'tzen  waren  sie  ^jolinndiMi ,  der  <'i;,Min  Wille  war  für  neue  Massrc<Teln  durch 
'^'Vkot'"'"  '''^"^  liberum  vcto  di-r  iihri^'cn  gclicmm),  iiml  dir  Souvcrainetät  konnte  sich  nur 
durch  den  eigenen  Gebiaueh  dieses  Veto,  oder  möglicherweise  durch  Kündigun" 
des  ganzen  Verhriltnisses  geltend  machen.  ^]  Dann  aber  liegt  ein  entschiedener 
Fortschritt  in  der  Bürgschaft  der  Dauer  und  Stabilität,  welche  dem  Zollverein 
gegeben  ist.  Im  Nurddcutschcn  Bunde  ist  die  Zolleinigung  verfassungsmässige 
und  bleibende  Institution  :  beruht  die  Verbindung  mit  dem  Süden  zu  einem  er- 
weiterten Vereine  aber  auch  nur  auf  einem  kiindbaren  Vertran;e,  so  hat  doch  der 
'N'ercin  Organe  bekomnien,  die  den  Charakter  diu- Dauer  haben  müssen  und  deren 
Tliäligkeit  den  Verein  so  tief  mit  dem  wirthschaftlichen  und  politischen  Leben 
des  Deutschen  Volkes  verknüpfen  wird,  dass  sich  an  eine  Auflösung  des  Vereins 
durch  Kündigung  schwerlich  denken  lässt,  ^  Gerade  hierin  liegt  die  hohe  Be- 
deutung des  Vertrags  vom  8.  Juli,  der  eine  neue  in  ganz  anderer  Weise  lebens- 
kräftige Zukunft  des  Zollvereins  begründet.  Der  Zollverein  hat  fortan  eine 
wirkliche  Verfassung,  und  wenn  diese  Verfassung  dem  Süden  gegenüber  auch 
auf  kündbarem  Vertrage  beruht,  so  hängt  doch  die  Dauer  einer  Verfassung  nioiit 
von  der  Möglichkeit  ihrer  Aufkündigung,  sondern  von  ihrer Noth wendigkeit  und 
der  Stärke  der  Wurzeln  ab,  die  sie  im  wirklichen  Leben  gewinnt. 

Es  erübrigt  indess  noch,  das  Verhältniss  etwas  näher  zu  präcisiren,  in 
welchem  die  neuen  organischen  Einrichtungen  des  Zollvereins  zu  den  Bestim- 
mungen der  Verfassung  des  Norddeutschen  Bundes  stehen.  ^  Es  leuchtet  sofort 
ein  ,  dass  die  Organe  des  Zollvereins  mit  denen  des  Norddeutschen  Bundes  ,  un- 
geachtet der  Gleichheit  der  Benennungen,  der  Vorschriften  über  Competenz  und 
Wirksamkeit  und  selbst  der  theilweisen  Identität  der  Personen  doch  nicht 
sciilechthin  identisch  sind.  Präsidium  ,  Bundesruth,  Parlament  und  Aufsichtsbe- 
amte sind  niclit  die  gleichnamigen  Institutionen  des  Norddeutschen  Bundes.  ^ 
Gleichwohl  ist  die  Verschiedenheit  keine  absolute,  wenigstens  nicht  nach  beiden 
Seiten  hin.  Das  Verhältniss  ist  ein  anderes  für  die  Süddeutschen  Staaten ,  ein 
anderes  für  den  Norddeutschen  Bund,  ^j  Die  Süddeutschen  Staaten  sind  dem 
Norddeutschen  Bunde  nicht  etwa  bezüglich  der  Zölle  und  der  Steuern  von 
Rübenzucker  ,  Salz  und  Tabak  beigetreten  und  können  sich  nicht  in  lailluvi  als 
Mitglieder  dieses  Bundes  betrachten.  Vielmehr  sind  für  den  zwischen  dem 
Bunde  und  den  vier  Süddeutschen  Staaten  neu  begründeten  Zollverein  neue 
Organe  auf  vertragsmässigem  Wege  geschaffen.  Die  Süddeutsehen  Staaten  stehen 
mit  dem  Norddeutschen  Bunde  nur  durch  den  Vertrag  als  Mitcontrahenten  im 
Zusammenhange:  die  neuen  Organe  begründen  einen  weitern  Zusammenhang, 
eine  Theilnahnie  am  Bunde  selbst  noch  nicht,  sondern  es  ist  nur  ein  factischer 
Zusammenhang,  oder  wenn  man  will,  der  Schein  eines  solchen  durch  Gleichheit 
der  Benennungen  und  tlieilweise  Verwendung  derselben  Personen  vorhanden. 
Für  die  Südstaaten  ist  das  ganze  Verhältniss  keine  bleibende  Institution,  sondern 
nur  Consequenz  eines  auf  Zeit  und  Kündigung  geschlossinien  Vertrages  ;  es  steht 
auf  dem  völkerrechtlichen  und  nicht  auf  dem  staatsrechtlichen  Boden.  ^|  Für 
den  Norddeutschen  Bund  ist  zwar  das  Verhältniss  zu  den  Südstaaten  ebenso- 
wenig Theil  seiner  Verfassung,  sondern  beruht  in  gleicher  Weise  auf  einem  Ver- 
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traffo.    Mit  diesem  Vortrajce  sind  dann  aber  die  pK'Stimmini"rpn  soiner  Vcrfassunjir   ^"-  ^**'''- 
keineswegs  beseiliet.      Sie  bcstcluMi  neben  dem  Vertrage  fort,  mit  der  Massf^abe,  deuucher 
dass  seine  Organe   durch   den  Zutritt   von  Mitgliedern  aus  den  Südstaaten   vor-  ^*  ,o^5"*' 
grösserl  und  die  Aetion  derselben  auf  die  Sfidstaaten  ausgedehnt  wird  —  beides 
indess   nicht   auf  Grund   von  Gesetz    und  Verfassung,    sondern    zeitweise  und  in 
Folge  eines  Vertiages.      Liegt  in  dieser  für  den  Norddeutschen  Bund  zulässigen 
Auffassung  eine  Verschiedenheit  von  der  für  die  .Süddeutschen  Staaten  gegebenen, 
so  folgt  diese  Verschiedenheit  aus  dem  Urnstande,    dass   für  letztere  Staaten  nur 
ein  Veitrag,   für  den  Norddeutschen  Bund  aber  ausserdem  eine  Verfassung  vor- 
liegt ,    deren  Bestimmungen    durch    einen  auf  Zeit  und  Kündigung  geschlossenen 
Vertrag   nicht   autgehoben,    sondern    nur   in   ihrer  Anwendung  erweitert  werden 
sollten. 

Die  praktischen  Folgen,  an  denen  sich  zugleich  die  Richtigkeit  des  Ge- 
sagten erweiset,  sind  dann  darin  zu  erkennen,  dass 

1.  für  diejenigen  Gegenstände  der  Zoll-  und  Steuerverwaltung,  welche 
im  Norddeutschen  Bunde  gemeinsam  sind,  die  aber  nicht  in  die  Gemeinschaft 
mit  den  Süddeutschen  Staaten  fallen  ,  namentlicli  also  für  Bier  und  Branntwein 
(cfr.  Artikel  3,  §§  1  ,  3,  4  und  Artikel  10  des  Vertrages  vom  8.  Juli  c.  mit 
Artikel  35  der  Verfassung  des  Norddeutschen  Bundes),  die  Anwendung  der  Ver- 
fassung des  Norddeutschen  Bundes  keine  Aenderung  erleidet.  Hier  hat  der 
Bundosrath  des  Norddeutschen  Bundes  und  dessen  Ausschuss  seine  Functionen 
zu  üben,  während  für  das  Zollwesen  und  die  übrigen  gemeinschaftlichen  Steuern 
künftig  der  Bundesrath  des  Zollvereins  in  Tliätigkeit  tritt.  Nach  Art.  8  §  3 
des  Vertrages  vom  8.  Juli  c.  wird  dieser  Bundesi-ath  auch  neue  Ausschüsse 
für  Zoll-  und  Steuerwesen  ,  für  Handel  und  Verkehr  und  für  Rechnungswesen 
zu  wählen  haben.  Es  wird  alsdann  allerdings  noch  über  die  Zusammensetzung 
dieser  Ausschüsse  und  die  Beschränkung  der  Mitwirkung  der  Mitglieder  für 
Fälle,  in  welclien  nicht  in  die  Gemeinschaft  mit  den  Südstaaten  fallende  Gegen- 
stände zu  erörtern  sind,  eine  Bestimmung  zu  treffen  sein.  Jetzt,  im  Gremium 
des  Norddeutschen  Bundes  wird  man  eine  solche  freilich  nicht  treffen  können, 
sondern  es  auf  die  Bestimmung  des  Bundesraths  des  Zollvereins  ankommen 
lassen  müssen. 

2.  Ferner  wird  ,  nach  einer  doch  wenigstens  möglichen  Kündigung 
des  Vertrages  vom  8.  Juli  c,  die  Norddeutsche  Bundesverfassung  wieder  zu  un- 
veränderter Anwendung  kommen  :  die  in  ihr  gegebenen  Organe  werden  alsdann 
ihre  Functionen  mit  keiner  andern  Modification  als  derjenigen,  welche  aus  dem 
Ausscheiden  der  Südstaaten  folgt,  fortsetzen.  ^  Weil  aber  durch  den  Vertrag 
vom  8.  Juli  c.  die  Verfassung  des  Norddeutschen  Bundes  keineswegs  theilweise 
aufgehoben,  sondern  nur  temporär  in  ihrer  Anwendung  modificirt  wird,  bedarf 
es  auch  keiner  besonderen  Vorlage  über  Abänderung  der  Verfassung.  Aller- 
dings erstreckt  sich  jene  Modification  der  Anwendung  der  Verfassung  des  Nord- 
deutschen Bundes,  wenn  man  deren  einzelne  Artikel  mit  dem  Vertrage  vom 
8.  Juli  c.  vergleicht,  ziemlich  weit.  ^  In  Bezug  auf  die  nach  Art.  4  Nr.  2  der 
Beaufsichtigung  und  Gesetzgebung  des  Bundes  unterstellten  Zölle  und  für 
Bundeszwecke   zu  verwendenden  Steuern,   wird   die  Thätigkeit  des  Bundesraths 
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'^"iNoimU  flt^""^  NofddoiitsfhiMi  linndos,  also  tWc  unvorändertf  Anwondiing  der  Art.  6 — 9 
''Kund!"  "  ^*'  ^^'^'^  (Wcsii  Zi'illt;  und  StciuMti  mit  den  Süddeutschon  Staaten  gemeinschaft- 
'*  I8ü7""^'  ''^'''  ^^''''^^en  —  snspendirt.  Die  Thätigkeit  des  Präsidii  wird  auf  den  neube- 
gründoten  Zollverein  ausgedehnt.  Der  Reichstag  verliert  für  die  Gegenstände, 
welche  den  Inhalt  des  Vertrag(^'^  vom  8.  Juli  e.  ausmachen  ,  seine  Befugnisse  zu 
Gunsten  eines  Znllparlaments ,  welches  nicht  periodisch,  sondern  nur  nach  Be- 
diirfniss  Ixrufen  wii'd,  und  damit  lindert  sich  die  Anwendung  des  Abschn.  V  der 
Verfassung.  Von  dem  VI.  Abschnitte  der  Verfassung  modificirt  sich  der  Art.  3.3, 
nach  welchem  der  Norddeutsche  Bund  für  .^^ich  ein  Zoll-  und  Handelsgebiet 
bildet  ;  Art.  35  modificirt  sich  bezüglich  <lcr  künftig  in  die  Gemeinschaft  mit 
den  Südstaaten  fallenden  Gegenstände,  Art.  36  und  37  modificiren  sich,  insofern 
die  Functionen  der  Aufsichtsbeamten  und  des  Bundcsraths  voti  den  für  den  Zoll- 
verein ernannten  Beamten  und  dem  Bundesrathe  des  Zollvereins  für  den  ganzen 
Verein  wahrgenommen  werden,  und  Art.  39  (vergl.  mit  Art.  17  des  Vertrages 
vom  8.  Juli  c.)  wird  sich  in  der  Anwendung  so  gestalten  ,  dass  der  erweiterte 
Rechnungsausschuss  die  Abrechnungen  zwischen  dem  Norddeutschen  Bunde  und 
den  Süddeutschen  Staaten  ,  der  engere  Rechnungsausschuss  aber  die  Einkas- 
sirungen  für  die  Kasse  des  Norddeutschen  Bundes  besorgt.  ^  Aus  dem  oben 
bezeiciineten  Grunde  wird  aber  eine  besondere  Vorlage  wegen  Abänderung  der 
Verfassung  —  welche  eben  ,  weil  die  Abänderung,  obgleich  nur  wenige  Gegen- 
stände berührend,  doch  in  eine  zahlreiche  Reihe  von  Artikeln  eingreift,  einer 
Umarbeitung  der  Verfassung  gleich  käme  —  nicht  nöthig  sein,  und  die  Geneh- 
migung des  Vertrages  vom  8.  Juli  c.  in  seinem  ganzen  Umfange  wii-d  genügen, 
um  die  Ausführung  derjenigen  Modificationen  zu  legalisiren  ,  welche  einstweilen 
in  der  Anwendung  der  Verfassung  noth  wendig  sind.  ^  Was  alsdann  b)don  ander- 
weiten Inhalt  des  neuen  Vertrages,  abgesehen  von  den  erwähnten  organisatorischen 
Bestimmungen,  betrifft,  so  wird  hier  die  Erörterung  eine  einfachere  sein  können. 
^  Bei  dem  Ablauf  der  letzten  Zollvereinsperiode  reconstituirte  sich  der  Zollverein 
nur  successiv.  Am  11.  Mai  1864  einigten  sich  Preussen  und  Sachsen  über 
die  Fortsetzung  des  Zollvereins,  am  28.  Juni  18(34  schlössen  sich  Baden,  Kur- 
hessen ,  der  Thüringisclie  Verein  und  Frankfurt,  am  1 1.  Juli  Hannover  und 
Oldenburg  und  am  12.  October  1864  Bayern,  Württemberg,  das  Grossherzog- 
thum  Hessen  und  Nassau  dieser  Einigung  an.  Diese  successive  geschlossenen 
Verträge  wurden  dann  in  dem  Vertrage  vom  16.  Mai  1865,  welcher  eine  neue 
vollständige  Codification  der  Grundbestimmungen  des  Zollvereins  enthält,  zu- 
sammengefasst.  Der  Inhalt  dieses  Vertrages  ,  der  an  dem  bis  dahin  geltenden 
Rechte  des  Zollvereins  eine  Reihe  von  Abänderungen  trifft,  wird  hier  nicht 
weiter  zu  erörtern  sein  :  es  wird  nur  darauf  ankommen ,  die  Abänderungen 
bemerklich  zu  maelien  ,  welche  durch  den  jetzt  vorliegenden  Vertrag  herbeige- 
führt werden.  ^  Vergleicht  man  die  p]inzclheiten  ,  so  entspricht  Artikel  1  des 
Vertrages  vom  8.  Juli  c.  dem  Artikel  1  des  Vertrages  vom  16.  Mai  1865. 
Ueber  Schleswig-Holstein  (Nr.  1  ,  2  dos  SchltissprotokoUs)  ist  zu  bemerken, 
dass  daselbst  der  Zollvereins -Tarif  bereits  angewendet  wird  und  der  völlige 
Anschluss  in  Aussicht  steht,  sobald  der  Plan  der  Organisation  der  Zollver- 
waltung für  diese  Gebietstheile  festgestellt  ist.      Ueber  die  Modalitäten  des  An- 
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.Schlusses   wird   alsdann   eine  weitere  Vorlaore   erfolf^en.    C   In  Artikel   2   ist   die   No. 2861. 

o  ij  Nord- 

Anfz;ihliing     derjenigen    Staaten    und    Gebietstheile ,     welche    dem    Zollsystem   deutscher 

.  .  Bund, 

eines   der  Vereinsstaaten  angeschlossen  sind  ,  die  sich  in  den  früheren  Verträ<j-en  ^*-  August 

fand,  hinweggelassen.  ^  In  Artikel  3  (Artikel  4  des  Vertrages  vorn  16.  Mai 
1865)  werden  diejenigen  Gegenstände  aufgeführt,  welche  Gegenstand  der  Gemein- 
schaft sind,  und  die  Grundsätze  und  Verträge  des  Zollvereins,  welche  demf^emäss 
eine  allgemeine  Geltung  iiaben.  Neu  ist,  dass  auch  die  Steuern  von  Tabak  und 
Salz  in  die  Gemeinschaft  lallen.  ^  Hinsichtlich  des  Tabaks  wird  die  Gemein- 
schaft eintreten,  sobald  die  in  Aussicht  genommene  gleiche  Gesetzgebung  über  dessen 
Besteuerung  erreicht  ist.  ^  In  Betreff"  des  Salzes  ist  bereits  unterm  8.  Mai  d.  J. 
von  sämmtlichen  Vereinsstaaten  eine  Convention  geschlossen,  nach  welcher 
das  in  allen  Staaten  mit  Ausnahme  von  Hannover  und  Oldenburg  bestandene 
Salzmonopol  beseitigt,  das  Salz  einer  gemeinsamen  Productionssteuer  von 
2  Rthlrn.  vom  Centner  unterworfen  und  der  freie  Verkehr  mit  Salz  hergestellt 
wird.  Hier  genügt  die  Bemerkung ,  dass  dieses  Ziel  schon  längere  Zeit  im 
Zollverein  verfolgt  wurde,  und  dass  durch  seine  Erreichung  eine  Reihe  sehr 
lästiger  und  den  Verkehr  hemmender  Massregeln  beseitigt  wird.  ^  Zu  Art.  3 
§  7  erwähnt  das  Schlussprotokoll  sub  Nr.  2  noch  einer  Zollbegünstigung, 
welche  näher  zu  erläutern  sein  wird.  In  Rücksicht  auf  die  ausnahmsweise 
Lage,  in  welcher  sich  die  Oldenburgischen  Eisengiessereien  und  Walzwerke 
den  Bremischen  gleichartigen  Unternehmungen  gegenüber  befanden,  ist  Olden- 
burg im  Schlussprotokoll  vom  11.  Juli  1864  und  sub  3  des  Schlussprotokolls 
vom  16.  Mai  1865  die  Begünstigung  des  zollfreien  Eingangs  von  Roheisen, 
welches  zu  auszuführenden  Waaren  verarbeitet  oder  zum  Schilfbau  verwendet 
wird,  bis  zur  Höhe  von  25,000  Centnern  im  Jahre  zugestanden.  ^  Diese 
Begünstigung  ist  durch  Nr.  3  des  Schlussprotokolls  vom  8.  Juli  c.  zu  einer 
allgemeinen  gemacht.  Die  Gründe ,  welche  für  Oldenburg  gelten  ,  treffen  ira 
Grunde  allgemein  zu,  und  es  war  kein  Anlass  vorhanden,  die  gewünschte 
Ausdehnung  des  gewährten  Beneficii  zu  versagen.  ^]  Im  Artikel  4  (Art.  7 
des  Vertrages  vom  16.  Mai  1865)  ist  die  von  dem  freien  Verkehre  bezüglich 
der  Staatsmonopole  gemachte  Ausnahme  beseitigt:  eine  Massregel ,  die  schon 
bei  den  Verhandlungen  vom  Jahre  1865  angeregt  war,  ^  Für  das  Salz  folgte 
die  Beseitigung  der  Ausnahme  aus  der  Convention  vom  16.  Mai  d.  J.  Es 
schien  aber  auch  thunlich  ,  das  Monopol  der  Spielkarten  zu  beseitigen  und  unter 
Nr.  3  des  Schlussprotokolls  die  Erhebung  einer  Stempelabgabe  vorzubehalten, 
welche  in  keinem  Vereinsstaate  von  fremden  Spielkarten  in  einem  höheren 
Betrage,  als  von  den  inländischen  erhoben  werden  darf.  ^  Die  in  diesem  Artikel 
enthaltenen  Vorschriften  über  Ausfuhrverbote,  die  unter  besonderen  Um- 
ständen erlassen  werden  können ,  sind  die  bereits  jetzt  geltenden.  ^  Der 
Artikel  5  betrifft  die  inneren  Steuern  und  entspricht  dem  Artikel  11  des  Ver- 
trages vom  16.  Mai  1865.  Der  Inhalt  dieses  Vertrages  hatte  gegen  den  bis 
dahin  bestandenen  Zustand  eine  wesentliche  Abänderung  erlitten  : 

a)  dadurch,  dass  ausländische  Erzeugnisse  dann,  wenn  sie  zollfrei 
oder  mit  einem  Zollsatze  von  nicht  mehr  als  15  Sgr.  einge- 
gangen  waren,    dem  inländischen  gleichgestellt  wurden,    so  dass 
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'^'"•286l.  also  nur  bei  höher  verzollten  Ge^cnsfänflen  die  Erliebuns  einer  in- 

1>0I(I-  '^  ° 

deuiMiur  ncren    Steuer  inistresclilossen    blieb.      Dii-sc;  Hestiniiiuiui'  wür  liir 

Buriil,  •^  " 

■24    VuKusi  nothwc-mlig  gchallen,  weil  Iiicoii\  (Miienzen  entstanden,  sobald  in 

derartigen  Fallen  die  innert- Steuer  höher  war,  als  der  Grenzzoll ; 

b)  durch  di-n  Wegfall  der  Uebergangsabgabe  von  Wein  ; 

c)  durch   die   Zusage,    dass   die   innere   Steuer   von   dem  zur  Essig- 
bcrt'ituiig   verwendeten    Branntwein    nicht    erlassen    werden  soll. 

^  Die  auf  den  Tabak  bezüglichen  Bestininiungen  sind,  wie  das  Schluss- 
ProtokoU  Nr.  4  erl.autert  ,  deslialb  nicht  mit  aufgenommen  ,  weil  sie  durch  die 
Einliiln-ung  der  in  Aussicht  gonommenea  Tabakssteuer  ihre  Erledigung  finden, 
einstweilen  aber  noch  in  Kraft  bleiben  werden.  fj\  Der  Art.  6  (Art.  3  des 
Vertrages  vom  16.  Mai  1865)  betrifft  di(;  Zoll-Ausschlüsse.  Nach  den  Ver- 
hriltiiissen  des  Norddeutschen  Bundes  mussten  als  solche  jetzt  auch  die  Gross- 
herzogthümer  Mecklenburg  -  Schwerin  und  Mecklenburg  -  Slrelitz ,  sowie  die 
Hansestädte  Hamburg,  Bremen  und  Lübeck  aufgeführt  werden.  ^  Die 
Art.  7 — 9  betreti'en  die  bereits  besprochenen  neuen  oiganischen  Einrichtungen 
des  Zollvereins.  ^]  Die  Art.  10  und  11  (Art.  21,  22  des  Vertrages  vom 
16.  Mai  1865)  betreffen  die  genieinscliaftlichen  Zoll-  und  Steuereinkünfte  und 
deren  Theilung.  ^]  Die  wichtigste  Aenderung  gegen  den  bisherigen  Zustand 
ist  hier  der  Wegfall  der  Präcipuen.  ^]  Bisher  hatten  Präcipuen  für  die  Stadt 
Frankfurt  und  Hannover  und  Oldenburg  bestanden.  Für  Frankfurt  war  die 
städtische  Bevölkerung  bei  der  Revenüentheilung  42/5fach  gerechnet.  ^  Für 
Hannover  und  Oldenburg  wurde  bei  den  Zöllen  und  der  Rübensteuer  zuerst 
so  gerechnet,  dass  sie  von  dem  Brutto-Ertrage  75  Procent  mehr  erhielten,  als 
sie  nach  dem  Bevölkerungsmassstabe  erhalten  hätten  und  zu  den  Verwaitungs- 
kosten  nur  nach  dem  Verhältniss  der  einfachen  Volkszahl  beitrugen.  Nach 
dem  Vertrage  vom  16.  Mai  1865  wurde  dieses  Präcipuum  bezüglich  der  Rüben- 
steuer ganz  beseitigt  und  bezüglich  der  Zollintraden  auf  die  Garantie  eines 
Minimalsatzes  von  271/2  Sgr.  für  den  Kopf  der  Bevölkerung  reducirt.  ^  Es  wird 
nicht  zu  bestreiten  sein,  dass  dergleichen  Präcipuen  ihre  Uebelstände  haben,  und 
im  Zollvereine  als  Ausnahmen  gelten  konnten,  die  nach  und  nach  beseitigt  werden 
mussten.  Ungeachtet  der  dabei  oft  angeführten  materiellen  Billigkeit  und  Gerechtig- 
keit, war  doch  jedenfalls  insofern  eine  unbillige  Ungleichheit  dabei  nicht  zu  ver- 
meiden,  als  zwischen  den  mehr  und  weniger  consumirenden  Gebieten  sonst 
nicht  unterschieden  war,  und  die  Geltendmachung  der  bezeichneten  Rücksicht 
eben  von  der  Stellung  abhing,  die  einzelne  Staaten  bei  den  Beitrittsverhand- 
lungen einnahmen.  Jetzt  hatten  die  südlichen  Staaten  das  entschiedenste 
Gewicht  auf  den  Wegfall  der  Präcipuen  gelegt  —  bei  welchen  zur  Zeit  ausser 
Preussen  nur  Oldenburg ,  Schaumburg-Lippe  und  einige  Bremische  Gebiets- 
theile  interessirt  sind  — ,  und  es  sciiien  gerathen,  dieselben  ganz  zu  beseitigen. 
Theils  werden  sich  die  Consumtions  -  Verhältnisse  beim  Steigen  des  Wohl- 
standes bis  auf  einen  gewissen  Grad  ausgeglichen  haben,  theils  ist  anzunehmen, 
dass  sich  die  Ungleichheit  durch  das  höhere  Mass  ausgleicht ,  in  welchem 
reichere  Bezirke  an  den  national -ökonomischen  Vortheilen  der  Gemeinschaft 
Theil  nehmen,   theils    endlich  findet  in  den  Süddeutschen  Staaten  eine  erheblich 
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Stärkere  Consiiintion    von   Salz   statt,    und   die   Süddeutschen   Staaten    bringen   '^l^ij^.'lfj- 
durcli    die  Gemeinschaft  der  Salzsteuer  ein  Opfer  für   die  Aufhebung  der  Prä-   '''^g"j',J'"'' 
cipuen.    ^]    Der   Art.    11    entspricht   dem  Art.    22    des  Vertrages   vom    16.    Mai  2i.^Au^«ust 
1865    und    di-m   Art.    38    der   Verfassung   des   Norddeutschen   Bundes,     ^j     Der 
Art.  12  entspriclit  dem  2.  Alinea  des  Art.  14  des  Vertrages  vom  16.  Mai  1865, 
und    Nr.    10    des    Schlussprotokolls    der    Nr.    14    des    Schlussprotokolls    vom 
16.  Mai    1865.    ^|    Die  Art.  13  bis  15  entsprechen  den  Art.    23  bis  25  des  Ver- 
trages  vom    16.  Mai  1865.    ^   Die  in  Art.  13  enthaltene  Bestimmung,   dass  für 
Maschinen  und  Masclünentheile  keine  Zollnachlilsse  auf  privative  Rechnung  gewährt 
w^erden    sollen  ,    ist   eine  Consequenz    der  Herabsetzung   des  allgemeinen  Tarifs. 
^]    Dit;   der  Nr.    11    des  SohlussprotokoUs   beigefügte  Nach  Weisung  der  Beträge, 
welehL'   bei   dem  Neubau   eines  Seeschiffes  für  die  nicht  nachweisbaren  Eisenbe- 
standtheile  höchstens  vergütet  werden  (ci'r.  Anlage  A  zu  Nr.  12,  2  des  Schluss- 
protokolls   vom    4.   April    1853),    ist    durch    dieselbe    Rücksicht    nothwendig 
gemacht.      ^    Die    Bestimmung    sub    12    des    Schlussprotokolls    (Nr.    12    des 
Schlussprotokolls    vom     16.    Mai    1865)    ist    gleichfalls    eine    Consequenz    der 
Herabsetzung    des    Zolltarifs ,     welche    in    Folge    des    Französischen    Handels- 
vertrages   eintrat.      Gewisse   Waaren   (grobe   Eisen-,    Kupfer-,    Glas-,   Leder- 
waaren   etc.)    sollen    contofähig    bleiben ,    obgleich    die   Zollsätze    dafür   unter 
den   Minimalsatz    der   Contofähigkeit    von    4    Rthlni.  herabgesetzt  sind.     ^   Der 
Art.    16    behandelt  die  Zollverwaltungskosten   und   reproducirt   den   Inhalt  des 
Art.   30   des   Vertrages   vom    16.   Mai    1865.      Nr.     13    des    Schlussprotokolls 
entspricht    der    Nr.    15    des    Schlussprotokolls    vom    16.   Mai    1865.     ^   Der 
Art.    17    (Art.   29    des   Vertrages    vom     16.   Mai    1865)    betriff"t  die   Theilung 
der    gemeinschaftlichen   Aufkünfte ,    und   bezieht  sich  auch   auf  die   im   Art.   3 
der  Convention    vom    16.   Mai    1865,   die   Besteuerung  des  Rübenzuckers  be- 
treffend ,    enthaltene  'Abrede ,    sowie    auf    die   Abgabe    vom   Salze.      Die  Ab- 
rechnungen   erfolgen    zwischen   den  contrahirenden  Theilen,  d.  i.  zwischen  dem 
Norddeutschen  Bunde    und    den   vier  Süddeutschen  Staaten.      Die  weitere  Ver- 
rechnung der  Antheile   der  einzelnen  Mitglieder  des  Norddeutschen  Bundes  wird 
ein  Internum  dieses  Bundes  bilden.     ^   Der  Art.  18  entspricht  dem  Art.  26  des 
Vertrages   vom  16.   Mai    1865.     ^   Der  Art.    19  entspricht  den  Art.  27  und  28 
des  Vertrages  vom  16.  Mai  1865  und  dem  Art.  36  Alinea  1  der  Verfassung  des 
Norddeutschen    Bundes.      ^|    Im  Art.  20    wird    das    Verhältniss    der    Control- 
Beamten,  der  bisherigen  Vereins-Bevollmächtigten  und  Controleure  nach  Art.  36 
der  Verfassung  des  Norddeutschen  Bundesund  unter  Berücksichtigung  der  Art.  31 
und  32  des  Vertrages  vom  16.  Mai  1865  geordnet.   No.  15  des  Schlussprotokolls 
correspondirt  mit  No.  16  des  Schlussprotokolls  vom  16.  Mai  1865.     Die  Kosten 
dieser    Beamten    werden    künftig    von    dem   Verein    getragen.     ^   Der  Art.  21 
(Art.  8  des  Vertrages  vom  16.  Mai  1865)  betrifft   die   Erfindungs  -  Patente    und 
Privilegien.      Da   dieser  ganze  Gegenstand  einer  neuen  Regulirung  bedarf,  so  ist 
im  Zollverein  schon  längst  gewünscht  worden,  die  Uebereinkunft  vom  21.Sptbr. 
1842   nicht  unbedingt  in  Kraft  zu   lassen.      Es  ist  also  nur  Fürsorge  getroffen, 
dass    aus    einer    Verschiedenheit    der    Gesetzgebung    keine    Beschränkung    der 
Freiheit   des  Verkehrs  im   Innern    des   Vereins   folge.     ^    Die    Competenz   des 
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'^I\<»d^'  Norddeutschen  Bundes  bezüglich  der  Gesetzgebung  über  Eifindungs-Patente 
''"Bumi"^"^  wird  von  der  gotrofreiuMi  Abrede  nicht  berührt.  ^I  Die  Art.  22  ,  23,  24,  25 
'■^*j^^Kusi  (.„tspiechon  den  Art.  18,  15,  IG,  17  des  ^'ertr;ig.<  vom  16.  Mai  1865.  ^]  In 
Art,  26  (Art.  18  de*  Vertrags  vom  16.  Mai  1865)  finden  sich  Bestimmungen 
über  den  Gewerbebetrieb  ,  durch  welclie  die  früher  geltenden  Bestimmungen 
erweitert  werden.  Gleiche  Abreden  finden  sicli  in  dem  Handelsvertrage  mit 
Oesterreich  vom  11.  April  1865  Art.  18.  ^|  Die  Erleichterung  des  früheren 
Zustandes  liegt  im  Alinea  3.  Wahrend  früher  den  Handelsreisenden  von 
ihrer  Heimathsbehörde  Legitimationen  ertheilt  wurden ,  auf  deren  Grund  sie 
in  dem  Staate,  in  welchem  sie  Geschäfte  machen  wollten,  neue  Legitimationen 
erhielten,  ist  eine  auf  der  fünfzehnten  General  -  Conferenz  gotrotfene  Abrede, 
nach  welcher  Legitimationskarten  der  Heimathsbehörde  schlechthin  genügen,  in 
die  neuen  Verträge  aufgenommen.  Dabei  v^^ird  (Schlussprotokoll  Nr.  17) 
den  Reisenden  gestattet,  die  aufgekauften  Waaren  mit  sich  zu  führen ,  und  eben 
so  ist  die  in  einzelnen  Staaten  noch  vorhanden  gewesene  Beschränkung ,  dass 
die  Rei.senden  dann  nicht  steuerfrei  blieben,  wenn  sie  für  mehr  als  ein  Hand- 
lungshaus Geschäfte  besorgten  ,  jetzt  beseitigt.  Im  dritten  Alinea  sind  daher 
in  dem  jetzt  vorliegenden  Vertrage  aus  dem  Satze  :  „wenn  sie  blos  für  dieses 
Geschäft  persönlich  u.  s.  w. "  die  Worte:  „blos  für  dieses  Geschäft"  wegge- 
lassen. ^  Die  Art.  27  und  28  entsprechen  endlich  Bestimmungen,  welche  sieh 
in  Art.  14  und  19  des  altern  Vertrags  finden. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ergiebt  sicIi  nun,  dass  sich  die  Aen- 
derungen,  welche  der  Vertrag  vom  8,  Juli  c.  -  abgesehen  von  den  organisa- 
torischen Bestimmungen  und  abgesehen  von  blos  redactionellen  Modificationen 
—  an  dem  Vertrage  vom  16.  Mai  1865  enthält,  auf  wenige  Punkte  reduciren ; 
es  sind  dieses: 

1)  die  Erstreckung  der  Geraeinschaft  auf  die  Besteuerung  des  Salzes 
und  des  Tabaks ; 

2)  die  Beseitigung  der  hinsichtlich  des  Salzes   und  der  Spielkarten 
bestandenen  Hinderungen  des  freien  Verkehrs ; 

3)  der  Wegfall  der  Präcipuen; 

4)  die  Generalisirung  einer  den   Oldenburgischen   Eisengiessereien 
und  Walzwerken  zustehenden  Zollbegünstiguug  und 

5)  eine  Erleichterung  des  Verkehrs  der  Handelsreisenden. 

Es  ist  damit  der  Vertrag  vom  16.  Mai  1865  wesentlich  vereinfacht  und 
die  Abänderungen,  denen  er  unterliegt,  können  unbedenklich  als  Verbesserungen 
bezeichnet  werden. 

Nach  der  Verfassung  des  Norddeutschen  Bundes,  Art.  40,  ist  der  Ver- 
trag vom  16.  Mai  1865  indess  Grundlage  für  das  Zollwesen  des  Norddeutschen 
Bundes  und  eine  Abänderung  seiner  Bestimmungen  —  soweit  sie  nicht  schon 
durch  die  Verfassung  selbst  abgeändert  sind ,  was  hinsichtlich  der  organisa- 
torischen Bestimmungen  bereits  geschehen  ist  —  wird  daher  auf  dem  in  Art.  37 
der  Verfassung  vorgesehenen  Wege  geschehen  müssen.  ^  Eine  besondere  Ge- 
setzes-Vorlage  halten  die  Ausschüsse  auch  hier  nicht  für  nöthig;  sie  sind  viel- 
mehr des  Dafürhaltens,  dass  durch  die  Genehmigung  des  Vertrages  vom  S.Juli  c, 
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dpr  alsdann   dem    Vertrage   vom  16.  Mai  1865   deroj'irt,   alles  Nöthi"e   ernwahrt   ^o-286i. 

"  Ol  n       b  Nnnl- 

uud  die  Anwendung  der  neuen  Bestimmungen  gesichert  sei.      ^]    Immerhin    wird  ''eut-cher 
aber  die  Genehmigung    -  da  es  sich  bei  den  wichtigsten  Bestimmunf^en  de.s  Ver-  24.  Augusi 
träges  um   eine   mindestens  einstweilige  Modification    der  Verfassung  des  Nord- 
deutschen Bundes  handelt  —  mit  der  in  Art.  78  dieser  Verfassung  vorgesehenen 
Majorität  geschehen  müssen. 

Die   vereinigten  Ausschüsse  für  Zoll-  und  Steuerwesen  und  für  Handel 
und  Verkehr  nehmen  keinen  Anstund,  dem  Bundesrathe  die  Zuslimmung  zu  dem 
Vertrage  vom  8.  Juli  c.  anzuempfehlen. 
Berlin,  den  24.  August  1867. 

Die  Ausschüsse  für  Zoll-  und  Steuerwesen   und  für  Handel 
und   Verkehr. 
V.  Pommei^- Esche.  Delbi'ück. 

V.  Thümmel.  Dr.  Weinlig. 

V.  Liebe.  Airchenjjauer. 


No.  2862. 

PREUSSEN.  —  Antrag  des  Staats  m  i  n  i  st  eri  u  ms,   die  Auflösung  des  Hauses 
der  Abgeordneten  betreffend.  — 

Berlin,  den  20.  September  1867.  iVo.  2862. 

Bei    dem  Herannahen   des  Zeitpunkte.s ,   zu    welchem   mit   dem  Inkraft- ^''•,^„'■|''^'■ 
loD7. 

treten  der  Verfassung  in  den  neu  erworbenen  Landestheihn  die  bereits  gesetz- 
lich vorbereitete  Theilnahme  derselben  an  der  Landesvertretung  und  damit  die 
Ausdehnung  der  letzteren  auf  das  gesammte  Staatsgebiet  bevorsteht,  bedarf 
die  Frage  der  Entscheidung,  ob  die  in  jenen  Landestlieilen  zu  wählenden 
Abgeordneten  dem  Hause  der  Abgeordneten  in  seinem  gegenwärtigen  Bestände 
hinzutreten  sollen,  oder  ob  eine  gänzliche  Erneuerung  dieser  Körperschaft  her- 
beizuführen ist.  ^  Nach  reiflicher  Erwägung  glaubt  das  ehrfurchtsvoll  unter- 
zeichnete Staats-Ministerium  sich  l'ür  das  Letztere  aussprechen  zu  müssen. 
^  Das  gegenwärtige  Haus  der  Abgeordneten  ist  aus  Wahlen  hervorgegangen, 
welche  stattfanden  ,  bevor  die  Erweiterung  des  Preussischen  Staatsgebiets  und 
die  politische  Umgestaltung  Deutschlands  eingetreten  waren.  Es  lag  innerhalb 
der  Grenzen  seines  Berufs,  bei  der  Feststellung  der  Grundlagen  für  den  Bund 
der  Norddeutschen  Staaten  und  für  die  legale  Vereinigung  der  neu  erworbenen 
mit  den  älteren  Landestheilen  der  Monarchie  verfassungsmässig  mitzuwirken, 
insbesondere  der  Bevölkerung  der  neuen  Gebietstheile  die  Thür  zum  Eintritt 
in  den  Preussischen  Staatsverband  und  zur  Theilnahme  an  der  Landesvertretung  . 
zu  ötlnen.  Das  Haus  der  Abgeordneten  hat  diese  Mitwirkung  in  patriotischer 
Hingebung  gewährt  und  dadurch  ein  Anrecht  auf  den  Dank  des  Vaterlandes 
erworben.  Seine  gegenwärtigen  Mitglieder  werden  jedoch  in  ihren  bisherigen 
Mandaten  die  Grundlage  zur  verfassungsmässigen  Vertretung  des  gesammten 
Preussischen  Volkes  nicht  ferner  finden  können.  ^  Nach  Art.  83  der  Ver- 
fassungs-Urkunde   sollen    die  Mitglieder    des   Landtages   Vertreter    des  ganzerv 
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^o.  2K62.    Volkes    sein.      Die   Gesainiiitlieil   (U;s    Preii.ssisclieii    Volkes    ist  jetzt    alxT   eine 

Preu>.Nfii, 

'20.  Scpi.   anilre,    als   zur  Zeit   ihrer  Wahl.     ^    Dazu   kommt,   dass   der  Kreis    derer,   auf 

welche  die  Wahl  der  einzelnen  Wahlkörper  gerichtet  werden  kann,  jetzt  erheb- 
licli  erweitert  ist.  5]  Ausserdem  würde  es  dem  im  Art.  73  der  Vcrfassungs- 
Urkuude  aiil'gestellten  Erfordernisse  einer  einheitlichen  Legislaturperiode  des 
Hauses  der  Abgeordneten  nicht  entsprochen,  wenn  ein  erheblicher ,  nicht  zum 
Ersätze  Ausgeschiedi'uer ,  sondern  auf  Grund  neuer  Berechtigung  gewählter 
Theil  seiner  Mitglieder  im  Laufe  einer,  fast  bis  zu  ihrer  Hälfte  gediehenen 
Legislaturperiode  in  das  Haus  eintreten  sollte.  ^  Wie  dies  der  Verfa-snng 
gegenüber  grundsätzlich  nicht  unbedenklich  ist ,  so  erscheint  es  ferner  mit 
Rücksicht  auf  die  neuen  Landestheile  und  auf  die  l^edeutnng  ihrer  Vereinigung 
mit  der  bisherigen  Monarchie  dringend  geboten ,  mit  dem  Zutritte  derselben  zur 
Landosv  ertretung  einen  neuen  Abschnitt  der  letzteren  beginnen  zu  lassen. 
^  Das  Gef'üiil  der  völligen  Gleichstellung  und  Zusammengehörigkeit  der  neuen 
mit  den  alten  Provinzen  wird  jedenfalls  erhöht  und  dadurch  zugleich  die  innere 
Verschmelzung  derselben  gefördert,  wenn  die  Aufnahme  der  Vertreter  der 
neuen  Provinzen  in  die  Landesvertretung  den  Anlass  zu  einer  vollständigen 
Erneuerung  derselben  giebt.  ^  Vor  Allem  aber  entspricht  es  auch  der  Bedeu- 
tung der  neuen  Entwickelung ,  in  wcdche  der  Preussische  Staat  selbst  durch  die 
orewonnene  Erweiterung  eingetreten  ist.  dass  diese  neue  Phase  durch  die 
Berufung  einer  neuen  Vertretung  des  gesammten  Preussischen  Volkes  aus  allen 
nunmehrigen  Bestandtheilen  bezeichnet  werde  ^  Ew.  Königlichen  Majestät 
glauben  mir  daher  alleruiiterthnnigst  rathen  zu  sollen  ,  auf  Grund  des  Art.  51 
der  Verfassungs-Urkunde  das  Haus  der  Abgeordneten  aufzulösen ,  damit,  wie 
in  den  neu  erworbenen  Landestheilen  die  ersten,  so  in  den  alten  Provinzen 
neue  Wahlen  unverzüglich  angeordnet  werden  können.  ^  Zu  dem  Ende  legen 
wir  die  im  Entwürfe  beigeschlossene  Verordnung  wegen  Auflösung  des  Hauses 
der  Abgeordneten  mit  der  Bitte  um  Allergnäiligste  Vollziehung  ehrfurchtsvoll  vor. 

Das  Staats-Ministerium. 

Graf  von  B/.sr?)arck.    YruWwrv  von  der  Hey  dt.    voii.Roon.    GraU'on  Ifzenplitz. 
von  Mühler.     Graf  zur  Lippe,     von  Selchow.      Graf  zu  Eulenbury. 
An  des  Königs  Majestät. 
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PREÜSSEN-    —   Verordnung    vom    22.    September    1867,    betreffend  die  Auf- 
lösung des  Hauses  der  Abgeordneten.  — 

iy„  2863.  ^^^i'"   Wilhelm,    von  Gottes   Gnaden    Kiuiig   von  Preussen    etc.   ver- 

■j->'.'"scpUir.  ordnen,  auf  Grund  des  Artikels  h  1  d(!r  Verfassungs-Urkunde  vom  31.  Januar  1850, 
nach  dem  Antrage  des  Staats-Miiiisteriums,   was  folgt: 

§  1.    Das  Haus  der  Abgeordneten  wird  hierdurch  aufgelöst. 
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§2.   Unser   Staatsmini.^ttiriuin     wird    mit    dor   Ausfüliriiii''   dfr   ''ei'vu-    ■"j"- i^es. 
wärtigen  Verordnung  beauftragt.  ^'mi^'^' 

Urkundlich  etc. 
Gegebpn  Baden-Baden,  den  22.  September  1867. 

(L.  S.)  Wühelm. 

Graf  von  B?\9maTU'fe.    Fnnherr  t^on  der  Hej/dt.    vonRoon.    Graf  von  ftsenplitz. 
von  Müh/er.     Graf  zur  Lippe,     von  Selchow.     Graf  zu  Eulenburg. 
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PREUSSEN.  —  Thronrede  des  Königs  bei  Eröffnung  des  Landtages.  — 

Erlauchte,    edle    und   geehrte    Herren    von   beiden  Häusern   des  Land-   j^"- 2**64. 

'  o  rreiisven, 

tages  !  —  Zum  ersten  Male  begrüsse  Ich  heute  an  dieser  Stelle  die  Vertreter  der  ''^VagV '""' 
neuen  Liindestheile,  welche  durch  die  Ereignisse  einer  grossen  Zeit  mit  Meim  m 
Staate  vereinigt  worden  sind.  ^  Mit  Zuversicht  erneuere  Ich  den  Ausdruck  des 
Vertrauens,  dass  die  Bewohner  dieser  Landestheile,  so  wie  Ich  dieselben  von 
ganzem  Herzen  zu  Meinem  Volke  aufgenommen  habe,  Mir  und  dem  erweiterten 
VateiJHiide  auch  ihrerseits  redliche  Treue  widmen  werden.  ^  Die  Vollmacht, 
w liehe  die  Landes-Vertretung  Meiner  Regierung  erthoilt  hatte,  um  den  Eintritt 
der  neuen  Provinzen  in  die  verfassungsmässigen  Zustände  Preussens  vorzube- 
reiten, ist  in  der  Richtuntj  benutzt  worden,  um  eine  vorläufijie  Ausgleichung  auf 
denjenigen  Gebieten  herzustellen,  auf  welchen  eine  solche  durch  das  gemeinsame 
Staats-Interesse  unbedingt  geboten  erschien.  ^  Im  möglichst  engen  Anschlüsse 
an  die  vorgefundenen,  den  Bevölkerungen  lieb  gewordenen  Einrichtungen,  sind 
in  den  neuen  Landestheilen  nach  Anhörung  von  Vertrauensmännern  Kreis-  und 
Pro\  inzial-Verfas.-.iungen  ins  Leben  gerufen  worden,  deren  Ausfühiung  und 
weitere  Entwickelung  geeignet  sein  wird,  die  Theilnahme  der  Eingesessenen  an 
der  Regelung  ihrer  wirthschaftlichen  Interessen  zu  beleben  und  die  wiinschens- 
werthe  Selbstverwaltung  auch  den  grösseren  communalen  Körperschaften  anzu- 
bahnen. ^  Während  die  Heereseinrichtungen  des  Norddeutschen  Bundes  durch 
die  Verfassung  desselben  und  durch  das  Gesetz  über  die  Wehrpflicht  auf  den 
bewährten  Grundlagen  derPreussischen  Einrichtungen  festgestellt  worden  sind,  ist 
die  Organisation  der  Wehrkräfte  des  gesammten  Vaterlandes  in  den  Grundzügen 
vollendet  worden,  ^j  Nachdem  so  der  Boden  für  eine  gemeinsame  Thätigkeit 
der  Vertretung  Meiner  gesammten  Monarchie  bereitet  ist ,  wird  es  unserer  ver- 
einten und,  wie  Ich  zu  Gott  hoffe,  einmüthigen  Thätigkeit  gelingen,  diesen 
Boden  fruchtbringend  zu  machen.  ^  Der  Entwurf  zu  dem  Staatshaushalts- 
Etat  für  das  Jahr  1868,  welcher  Ihnen  unverzüglich  vorgelegt  werden  wird, 
unterscheidet  sich  wesentlich  von  den  früheren  Etats.  Während  derselbe  einer- 
seits die  der  Monarchie  neu  hinzugetretenen  Landestheile  mit  umfasst ,  sind 
andererseits  wichtige  Kategorien  von  Einnahmen  und  Ausgaben  ausgeschieden 
und  auf  den  Etat  des  Norddeutschen  Bundes  übergegangen.  ^1  -^^^  "^^^  Vor- 
lagen über  den  Staatshaushalt  werden  Sie  ersehen ,   dass  die  mit  Vorsicht  veran- 
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ivI-u!m!i'  •'^'^lil'i^''«"  Einnahmen  nicht  nur  die  Mittel  darbieten,  um  die  laufenden  Be- 
18gV.  "  ^i'rf"i'''SP  der  Verwaltuntr  zu  decken,  sondern  dass  es  auch  möglich  gewesen  ist, 
Hill  vielen  Gi'bietcn  der  Staats\  erwnliung  neuen  und  gesteigerten  Anforderungen 
Genüge  zu  leisten.  ^  Indem  Ich  voraussetze,  dass  die  Lage  des  Staatshaus- 
haltes Ihnen  zur  Genugthiiung  gereichen  wird,  vertraue  Ich  zugleich  auf  Ihre 
bereitwillige  Zustimmung  zu  dem  Mehraufvvande  ,  welchen  Ich  zur  Aufrechter- 
hält ung  der  Würde  der  Krone  unter  den  veränderten  Verhältnissen  für  geboten 
erachte.  ^  Hs  werden  Ihnen  verschiedene  Gesetzesvorlageu  zugehen  ,  welche 
bestimmt  sind,  das  Staatsschuldenwesen  der  neu  erworbenen  Lande  zu  regeln, 
ferner  die  fiir  dieselben  festgestellten  Finanz-Etats  auf  das  Jahr  1867  durch  die 
für  das  vierte  Quartal  vorbehaltene  nachträgliche  Zustimmung  zu  ergänzen  und 
für  die  Beliandlung  der  danach  zu  legenden  Rechnungen  Normen  zu  geben. 
f  Nachdem  als  oberster  Gerichtshof  fiir  die  neuen  Landestheile  das  Ober- 
Appellations-Gericht  errichtet  worden  ist,  wird  Ihnen  ein  Gesetz-Entwurf  vor- 
gelegt werden,  um  die  Vereinigung  dieses  Gerichtshofes  mit  dem  Ober-Tribunal 
herbeizuführen.  ^  Meine  Regierung  wendet  der  Fortbildung  der  Kreis-  und 
Provinzial- Verfassungen  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zu,  und  wird,  sobald 
die  erforderlichen  Vorbereitungen  beendet  sind,  Ihnen  darauf  bezügliche  Gesetz- 
Entwürfe  zugehen  lassen.  ^  Leider  hat  die  Ernte  dieses  Jahres  in  einem  Theile 
des  Staates  dem  Bedürfnisse  nicht  entsprochen,  so  dass  in  einigen  besonders 
schwer  heimgesuchten  Bizirken  ausserordentliche  Mas.-regeln  haben  getroffen 
vverden  müssen,  oder  noch  zu  treffen  sein  werden.  Einstweilen  hat  sich  die 
Staats-Regierung  veranlasst  gesehen  ,  durch  Herabsetzung  der  Tarife  auf  den 
Eisenbahnen  die  Zufuhr  zu  erleichtern,  und  durch  Beförderung  von  Strassen- 
bauten  und  Meliorationen  Arbeit  und  Verdienst  zu  schaffen.  ^  Der  Druck  der 
Unsicherheil,  welcher  als  Wirkung  verschiedener,  grossentheijs  beseitigter 
Ursachen  auf  dem  Verkehre  lastete,  wird,  wie  Ich  zuversichtlich  hoffe,  in  Folge 
friedlicher  Gestaltung  der  Lage  Europas  einem  lebhafteren  Aufschwünge  wei- 
chen, um  so  mehr,  als  durch  Erneuerung  der  Zolleinigung  mit  Süddeutschen 
Staaten  unter  zweckmjissiger  Veränderung  der  inneren  Organisation  des  Zoll- 
vereins, durch  den  heute  erfolgenden  Eintritt  der  Provinz  Schleswig-Holstein  in 
den  letzteren,  durch  erhebliche  Herabsetzung  von  Hafengeldern  und  sonstigen, 
auf  der  Schifffahrt  lastenden  Abgaben,  der  Gewerbethätigkeit  und  dem  Handel 
wesentliche  Erleichterungen  zugewendet  worden  sind,  f]  Geehrte  Herren  !  Das 
Werk  nationaler  Einigung,  welchem  die  Preussische  Landesvertretung  durch 
ihre  Zustimmung  den  Abschluss  zu  geben  berufen  war,  ist  seitdem  ins  Leben 
getreten.  Wenn  Sie  eingewilligt  haben,  einen  Theil  Ihrer  Befugnisse  auf  den 
Norddeutschen  Reichstag  zu  übertragen  ,  so  verkündet  schon  jetzt  das  Zeugniss 
der  Geschichte,  dass  Sie  damit  das  Rechte  zu  rechter  Zeit  gethan  haben.  Das 
Preussische  Volk  hat  in  der  Gestaltung  des  Norddeutschen  Bundes  vermehrte. 
Bürgschaften  der  Sicherheit  und  ein  erweitertes  Feld  organischir  Ent- 
wickelung  gewonni;n  ;  gleichzeitig  ist  mit  den  Süddeutschen  Stammgenossen 
die  Gemeinschaft  der  wirthschaftlichen  Interessen  und  der  thatkräftigen  Ver- 
theidigung  aller  höchsten  Güter  des  nationalen  Lebens  gesichert.  ^  Die 
Verträge,    auf    welchen    diese   Gemeinschaft    beruht,    haben    in    jüngster  Zeit 
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eine  erhöhete  Bedeutung  dadurch  gewonnen,  dass  auch  bei  ihrer  Berathung  in  p^"y^||^*_ 
den  Volksvertretungen  das  nationale  B(!wu.sst8ein  sich  siegreich  bewährt  hat.  ^^\^^|^^^''■ 
^  Die  Bezieluingen  Meiner  Regierung  zu  den  auswärtigen  Mächten  sind  durch 
die  neuen  Verhältnisse,  in  welche  Preussen  inmitten  des  Norddeutschi-n  Bundes 
gestellt  ist,  nicht  verändert  worden.  Mit  dem  freundschaftlichen  Charaliter  der- 
selben sind  die  persönlichen  Begegnungen  mit  der  Mehrzahl  der  Souveraine 
Deutschlands  und  des  Auslandes  ,  zu  welchen  Mir  in  vergangenem  Sommer  Ge- 
legenheit gegeben  war,  in  vollem  Einklänge.  ^  Das  friedliche  Endziel  der 
Deutschen  Bewegung  wird  von  allen  Mächten  Europas  erkannt  und  gewürdigt, 
und  die  Friedens-Bestrebungen  der  Fürsten  werden  getragen  von  den  Wünschen 
der  Völker,  welchen  die  wachsende  Entwickelung  und  Verschmelzung  der 
geistigen  und  materiellen  Interessen  den  Frieden  zum  Bedürfniss  macht.  ^  Die 
jüngsten  Besorgnisse  wegen  einer  Störung  des  Friedens  in  einem  Theile  Euro- 
pas,  wo  zwei  grosse  Nationen ,  beide  uns  eng  befreundet,  von  einer  ernsteren 
Verwickelung  bedroht  erschienen,  darf  Ich  als  beseitigt  ansehen.  Den  schwierigen 
Fragen  gegenüber,  welche  dort  noch  einer  Lösung  harren,  wird  das  Bestreben 
Meiner  Regierung  dahin  gerichtet  sein,  einerseits  dem  Ansprüche  Meiner  katho- 
lischen Unterthanen  auf  Meine  Fürsorge  für  die  Würde  und  Unabhängigkeit  des 
Oberhauptes  ihrer  Kirche  gerecht  zu  werden  ,  und  andererseits  den  Pflichten  zu 
genügen,  welche  für  Preussen  aus  den  politischen  Interessen  und  den  internatio- 
nalen Beziehungen  Deutschlands  erwachsen.  In  beiden  Richtungen  sehe  Ich  in 
Erfüllung  der  Aufgaben  ,  welche  Meiner  Regierung  gestellt  sind,  keine  Gefähr- 
dung des  Friedens.  ^  So  lassen  Sie  uns  um  so  zuversichtlicher  an  die  Lösung 
der  Aufgaben  innerer  Entwickelung  gehen.  Mögen  Ihre  Arbeiten  für  das  Wohl 
des  Staates  reich  gesegnet  sein  ! 
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GROSSBRITANNIEN.—  Königliche  Botschaft  bei  Eröffnung  d  es  Pari  a  ni  cn  ts, 
vorlesen  durch  den  L  o  r  d  -  K  a  n  z  1  c  r.  — 

^ilross-'  ^^y   I-''"'^^^^    '">'^    Gentlcnicn,    —  In    aguiii    applying   to   you    i'or   your 

19' N?"b"'''^'^^'*^*^  and  assisfance,  I  regret  tliat  I  luive  fouiid  it  necessary  to  call  for  yonr 
'*"'^-  attondtuice  at  an  uniisnal,  and,  probably,  to  niany  of  you,  an  inconvenient  soason. 
5]  The  Sovereign  of  Abyssinia ,  in  violation  of  all  international  law ,  continuos 
to  hold  in  captivity  several  of  my  siibjects,  sorne  of  wliom  liave  boon  especially 
aceredited  to  him  by  niyself ,  and  liis  persistent  disrogard  of  friondly  roprescn- 
tations  has  left  me  no  alternative  but  (bat  of  iiiaking  a  percniptory  deniand  for 
the  liberation  of  niy  subjocts  and  siip[)orting  it  by  an  ade(iuate  force.  ^  I  Imve 
accordingly  directed  an  Expedition  to  be  sent,  for  that  piirpose  alone ;  and  I 
contidently  rely  upon  the  support  and  co-operation  of  my  Parliament  in  my 
endeavour  at  once  to  relieve  their  countrymen  from  an  unjust  iniprisonment,  and 
to  vindicate  the  honour  of  my  Crown.  ^  I  have  directed  that  papers  on  the 
subject  shall  be  forthwith  laid  before  you.  ^  I  receive  from  all  foreign  Powers 
assurances  of  their  friendly  fetdings  ,  and  I  see  no  reason  to  apprehend  the 
disturbance  of  the  general  peace  of  Europe.  ^  A  band  of //«//ow  volunteers, 
witliout  authority  from  their  own  Sovereign,  liaving  invaded  the  Papal  territory, 
and  threatened  Rome  itself ,  tlie  Emperor  of  the  French  feit  himself  called  upon 
to  despatch  an  expedition  for  the  protection  of  the  Sovereign  Pontiff  and  bis 
dominions;  that  object  having  been  accomplished,  and  the  defeat  and  dispersion 
of  the  volnnteer  force  having  relieved  the  Papal  territory  from  the  danger  of 
external  Invasion,  I  trust  that  bis  Imperial  Majesty  will  find  himself  enabled, 
by  an  early  withdrawal  of  bis  troops,  to  remove  any  possibleground  of  misunder- 
standing  between  bis  Majesty's  Government  and  that  of  the  King  ofitaly.  ^|  The 
treasonable  conspiracy  commonly  known  as  F('?iia?iism ,  baffled  and  repressed 
in  Ireland,  has  assumed  in  England  tlie  form  of  organized  violence  and  assassi- 
nation.  These  outrages  require  to  be  rigorously  put  down  ;  and  I  rely  for  their 
efi'ectual  suppression  upon  the  firm  administration  of  the  law ,  and  the  loyalty 
of  the  great  mass  of  my  subjects.  —  ^  Gentlemen  of  the  House  of  Commons. 
—  The  Estiraates  for  the  ensuing  year  are  in  course  of  preparation ,  and  will  in 
due  time  be  laid  before  you.  They  will  be  framed  with  a  view  to  economy 
and  to  the  necessary  requirements  of  the  public  Service.  —  ^  My  Lords  and 
Gentlemen,  —  As  a  necessary  sequel  to  the  legislation  of  the  last  Session,  Bills 
will  be  laid  before  you  for  araending  the  representation  of  the  people  in  Scotland 
and  Ireland.  ^  I  have  reason  to  believe  that  the  Commissioners  appointed  to 
inquire  into  and  report  upon  the  boundaries  of  existing  boroughs ,  as  well  as 
of  the  proposed  divisions  of  counties  and  newly-enfranchised  boroughs ,  have 
made  considerable  progress  in  their  inquiries  ,  and  no  time  will  be  lost  after  the 
receipt  of  their  Report  in  laying  before  you  their  recommendations  for  you^ 
consideration  and  decision.  ^  A  Bill  will  also  be  presented  to  you  for  the  more 
etli'ctual  prevention  of  bribery  and  corrnption  at  elections.   ^]  The  Public  Schools 
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Bill,  which  has  already  boen  niore  than  once  submitted  to  Parllament,  will  again  ^°-  ^'^^'*- 
be  laid  before  you.  ^]  The  general  question  of  the  education  of  the  people  'i'„''"J^"'?"' 
requires  your  most  serious  attention  ,  arid  I  havo  no  doubt  you  will  approach  ^*^'^- 
the  subject  with  a  füll  appicciation  both  of  its  vital  importanc«  and  its  acknow- 
ledged  difficulty.  ^]  Moa.suros  will  be  submittod  to  you  duriiig  tho  present 
Session  for  amending  and  consoli<lating  tlie  various  Acts  relating  to  tiie  Mercan- 
tile  Marine.  <(]  Tho  exoniption  whieli  the  country  has  now  for  some  time 
enjoyed  from  tho  cattle  phxgue  aflords  a  favourable  opportunity  for  considering 
such  pornianent  oiiactmonfs  as  may  re]i(!ve  the  home  trade  from  vexatious 
restrictions ,  and  faeililate  the  introduction  ,  under  due  regulatfon  ,  of  foreign 
cattle  for  home  consumption.  ^  Measures  for  the  Amendment  of  the  Law, 
which  have  been  deferred  under  the  pressure  of  more  urgent  business  ,  will  be 
submitted  for  your  consideration.  <(]  Other  questions  apparently  calling  for 
Legislative  action  have  been  referred  to  Commissioners  ,  whose  Reports,  as  they 
shall  be  received ,  shall,  without  delay  ,  be  laid  before  Parliament.  ^  It  is  my 
earnest  prayer  that  all  your  deliberations  may  be  so  guided  as  to  conduce  to 
the  general  contentment  and  happiness  of  my  people. 
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FRANKREICH.  —  Thronrede  des  Kaisers  bei  Eröffnung  der  gesetzgebenden 
Kürp  ers  cbaf  ten  ,   am   18.  November   1867.  — 

MESSIEURS  LES  SENATEÜRS,  MESSIEURS  LES  DEPUT^S, 

La  necessite   de   reprendre  l'etude   interrompue  de' lois  importantes  m'a  '"**", ^^^.^'i 

'■  '  "^  ri'Hukreirn, 

oblige  de  vous  convoquer  plus  tot  que  de  coutume.  D'ailleurs  ,  de  recents  ^^.oß, '"'■ 
evenements  m'ont  fait  eprouver  le  de.sir  de  ra'entourer  de  vos  lumieres  et  de 
votre  concours.  ^  Depuis  que  vous  vous  etes  separes ,  de  vagues  inquietudes 
sont  venues  affecter  l'esprit  public  en  Europe  et  restreindre  partout  le  mouve- 
ment  industriel  et  les  transactions  commerciales.  Malgre  les  declarations  de 
inon  Gouvernement,  qui  n'a  jamais  varie  dans  son  attitude  paeifique ,  on  a  re- 
pandu  cotte  eroyance  que  toute  modification  dans  le  regime  interieui^  de  CAl- 
lemaijne  devait  etre  une  cause  de  conflit.  Cet  etat  d'incertitude  ne  saurait 
duror  plus  longtemps.  II  faut  accepter  franchement  les  changements  survenus 
de  l'autre  cöte  du  Rhin  ,  proclaraer  que  ,  tant  que  nos  interets  et  notre  dignite 
ne  seront  pas  raenaces ,  nous  ne  nous  melerons  pas  des  transformations  qui 
s'operent  par  le  voeu  des  populations.  ^  Les  inquietudes  qui  se  sont  mani- 
festees  s'expliquent  difficilement  ä  une  epoque  oü  la  France  a  offert  au  monde 
le  spectacle  le  plus  imposant  de  conciliation  et  de  paix.  ^  L'Exposition  uni- 
i^erselle,  ou  se  sont  donne  rendez-vous  presque  tous  les  Souverains  del'Europe, 
et  ou  se  sont  rencontres  les  representants  des  classes  laborieuses  de  tous  les 
pays ,  a  resserre  les  liens  de  fraternite  entre  les  nations.  Elle  a  disparu ,  mais 
son  empreinte  marquera  profondement  sur  notre  epoque,  car  si ,  apres  s'etre 
elevee  majestuousement ,  l'Exposition  n'a  brille  que  d'un  eclat  momentane,  eile 
a  detruit  pour  toujours  un  passe  de  prejuges  et  d'erreurs.     Entraves  du  travail 
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No  2Kt;6.   Qi  de  rintelligence ,   barrieros   entre  les  differents  peuples  coirtme  entre  les  difFe- 

FiMnkrt'ich,  ° 

I«.  N.ivbr.  i-ßfiteg   classes,    haines    internationales:    voila  ci'   qu'ello  a  rejete   derriere   eile. 

1867. 

51  Ces  gages  incontestables  de  concorde  no  sauraient  nous  dispenser  (Tumc'lioi'er 
les  institutions  inilitah'es  de  la  France.  C'est  im  devoir  imperieux  pour  les 
Gouvernements  de  poursuivre,  independammcnt  des  circonstances ,  le  progres 
dans  tous  les  elenients  qui  fönt  la  force  du  pays  ,  et  c'est  pour  nous  une  neces- 
site  de  perfectionncr  notro  Organisation  militaire,  conime  nos  armes  et  notre 
marine.  ^  Le  projet  de  loi  presonte  au  Corps  legislatif  repartissait  entre  tous 
les  citoyens  les  charges  du  recrutement.  Ce  Systeme  a  paru  trop  absolu  ,  des 
transactions  sbnt  venues  en  attenuer  la  portee.  Des  lors  ,  j'ai  cru  devoir  sou- 
mettre  cette  haute  question  ä  de  nouvelles  etudes.  On  ne  saurait,  en  effet, 
approfondir  avec  trop  de  soin  ce  difficile  probleme  qui  touche  ä  des  interets  si 
eonsiderables  et  souvent  si  opposes.  ^  Mon  Gouvernement  vous  proposera 
des  dispositions  nouvelles  qui  ne  sont  que  de  simples  niodifications  ä  la  loi  de 
1832  ,  mais  qui  atteignent  le  but  que  j'ai  toujours  poursuivi  :  reduire  le  Service 
pendant  la  paix  et  l'augmenter  pendant  la  guerre.  *\  Vous  les  examinerez,  ainsi 
que  l'organisation  de  la  garde  nationale  mobile,  sous  l'impression  de  cette  pen- 
see  patriotique  que  plus  nous  serons  forts ,  plus  la  paix  sera  assuree.  ^  Cette 
paix  que  nous  voulons  tous  conserver  a  semble  un  instant  en  peril.  Des  agi- 
tations  revolutionnaires  preparees  au  grand  jour  mer\a(;a]ent  les  Etats  p07ltifi- 
caux.  La  Convention  du  15  septembre  n'etant  pas  executee ,  j'ai  du  envoyer 
de  nouveau  nos  troupes  äRome  et  proteger  le  pouvoir  du  Saint-Siege  en  repous- 
sant  les  envahisseurs.  ^j  Notre  conduite  ne  pouvait  avoir  rien  d'hostile  ä  l'unite 
et  ä  l'independance  de  l'Italie ,  et  cette  nation ,  un  instant  surprise,  n'a  pas  tarde 
ä  comprendre  les  dangers  que  ces  manifestations  revolutionnaires  faisaient  cou- 
rir  au  principe  monarchique  et  ä  l'ordre  europeen.  Le  calme  est  aujourd'hui 
presque  entierement  retabli  dans  les  Etats  du  Pape ,  et  nous  pouvons  calculer 
l'epoque  prochaine  du  rapatriement  de  nos  troupes.  Pour  nous  la  Convention 
du  15  septembre  existe  tant  qu'elle  n'est  pas  remplacee  par  un  nouvel  acte  in- 
ternational. Les  rapports  de  l'Italie  avec  le  Saint-Siege  interessent  l'Europe 
entiere,  et  nous  avons  propose  aux  puissances  de  regier  ces  rapports  dans  une 
Conference,  et  de  prevenir  ainsi  de  nouvelles  complications.  ^  On  s'est  preoc- 
cupe  de  la  question  (V Orient,  a  laquelle  cependant  l'esprit  conciliant  des  puis- 
sances 6te  tout  caractere  irritant.  S'il  a  existe  quelques  divergences  entre  elles 
sur  le  moyen  d'amener  la  pacification  de  la  Crete,  je  suis  heureux  de  constater 
qu'elles  sont  toutes  d'accord  sur  deux  points  principaux:  le  maintien  de  l'inte- 
grite  de  l'Empire  ottonian  et  l'amelioration  du  sort  des  chretiens.  ^  La  poli- 
tique  etrangere  nous  permet  donc  de  consacrer  tous  nos  soins  aux  ameliora- 
tio7is  interieures.  Depuis  votre  derniere  session  le  sußrage  universel  a  ete 
appele  ä  elire  un  tiers  des  niembres  des  conseils  generaux.  Ces  elections,  faites 
avec  calme  et  independance,  ont  partout  demontre  le  bon  esprit  des  populations. 
Le  voyage  que  j'ai  fait  avec  l'Imperatrice  dans  Test  et  le  nord  de  la  France  a  ete 
l'occasion  de  manifestations  do  Sympathie  qui  m'ont  profondcment  touche.  J'ai 
pu  constater  une  fois  de  plus  cjue  rien  n'a  pu  ebranler  la  confiance  que  le  peuplc 
a  mise   en   moi   et  rattachement   qu'il  porte  ä   ma  dynastic.     ^   De   mon   cöte, 
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ie    m'effbrce  sans   cesse   d'aller  au-devant   de   ses    voeux.     fl   L'achevement  des  „'^'"- ^se^. 

•*  "  rrankrcicn, 

chemins  viciiiaux  etait  reclame  par  ces  classes  agiieoles  doiit  vons  etes  les  repre-  "*  ,^ßJ '""• 
sontants  eelaires.  Donner  satisfaclion  ä  ce  besoin  etait  pcmr  nous  un  acte  de 
justice,  je  dirai  presqne  de  gratitmle.  Une  vaste  enquete  eii  preparo  la  .Solution. 
II  vons  seia  facile  ,  de  concert  avec  nion  Gouvernement,  d'as.surcr  le  sucee.s  de 
cette  grande  niesure.  ^  La  Situation  n'est  sans  doute  pas  exempte  de  ccrtains 
enibarras.  Le  mouvement  indiistriel  et  coiniiiereial  s'e.st  ralenti :  ce  innlaise  est 
general  en  Europe.  II  tient  en  grande  partie  ä  des  apprehensions  que  la  bonne 
entente  qui  regne  entre  les  puissances  fera  disparaitre.  La  reeolte  n'a  pas  ete 
abondante ,  la  cherte  etait  inevitable  ;  mais  le  lihre  commerce  peut  seul  assurer 
les  approvisionnements  et  niveler  les  prix.  ^]  8i  ces  causes  diverses  enipeehent 
les  recettes  d'atteindre  completement  les  evalnations  du  budget,  les  previsions 
des  lois  de  finances  ne  siTont  pas  modifiees,  et  il  est  permis  d'entrevoir  l'epoque 
oü  des  allegements  d'inipöt  pourront  etre  etudie-.  ^|  Cette  Session  sera  princi- 
palement  employee  ä  l'examen  des  lois  dont  j'ai  pris  l'initiative  au  mois  de  jan- 
vier  dernier.  Le  temps  ecoule  n'a  pas  change  mes  convictions  sur  l'utilite  de 
ces  reformcs.  Sans  doute  l'exercice  de  ces  libertes  nouvellos  expose  les  esprits 
ä  des  excitafions  et  a  des  entrainements  dangereux  ;  niais  je  compte  ä  la  fois, 
pour  les  rendre  inipuissants ,  sur  le  bon  sens  du  pays ,  le  progres  des  moeurs 
publiques,  la  fermete  de  la  reprcssion,  l'energie  et  l'autorite  du  pouvoir.  ^  Pour- 
suivons  donc  l'ceuvre  que  nons  avons  eutrepri&x-  ensemble.  Depuis  qiiinze  ans 
notre  pensee  a  ete  la  meme:  maintenir  au-dessus  des  controverses  et  des  passions 
hostiles  nos  lois  fundamentales  que  le  suffrage  populaire  a  sanctionnees ,  mais 
en  meme  temps  developper  nos  institutions  liberales  sans  affaiblir  le  principe 
d'autorite.  ^  Ne  cessons  pas  de  repandre  l'aisance  par  le  prompt  achevement  de 
nos  voies  de  communicalion  ,  de  nuiltiplier  les  nioyens  d'instruction,  de  rendre 
l'acces  de  la  justice  moins  di.-^pendieux  par  la  simplification  des  procedures,  de 
prendre  toutes  les  mesures  qui  peuvent  rendre  prospere  le  sort  du  plus  grand 
nombre.  ^  Si  conime  moi  vows  demeurez  convaincus  que  cette  \  oie  est  celle 
du  progres  veritable  et  de  hi  civilisation  ,  continuons  ä  marcher  dans  cet  accord 
de  vues  et  de  sentiments,  (jui  est  une  precieuse  garantie  du  bien  public.  ^  Vous 
adopterez  ,  j'en  ai  l'espoir  ,  les  lois  qui  vous  sont  soumises  ;  elles  contribueront 
a  la  grandeur  et  ä  la  richesse  du  pays;  de  mon  cöte,  soyez-en  sürs,  je  maintien- 
drai  haut  et  l'ernie  le  pouvoir  qui  m'a  ete  confie,  car  les  obstacles  ou  les  resis- 
tances  injustes  n'ebranleront  ni  mon  courage  ni  ma  l'oi  dans  Tax  enir. 
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FRANKREICH.  —  Expose  de  la  Situation  de  TEmpire,   prcsentü  au  Senat  et 

au  Corps  Legis  I  at  i  f.  — 

AFIAIHES  I':TI{ANGKI{[vS. 

AFFAIRES  POLITIQUKS. 

No.  28B7.  , 

FiankiTirli,  L  aiinee    1866    avait   ete   marqiieo   par  dt'  grands  evenements  politifiues 

imi.  i't  iniiitaires.  C  est  1  lioni)ftiir  ilc  notic  siedo  do  mottre  au  premier  rang  les  con- 
quetes  pacifiqiie.s  du  progres  et  de  la  civilisation ,  et  ä  ce  titre  l'annee  1867 
laissora  un  durable  Souvenir.  ^  L'Emperenr,  dovant  une  as.«eniblee  unique 
dans  los  annales  de  l'histoire,  a  donc  pu  avec  un  juste  orguoil  et  une  legitime 
satisfaction  prononoer  cos  niemorables  parolo.s:  ^  „De  tous  les  points  de  la 
terre,  les  representants  des  arts  et  de  l'industrie  sont  acconrus  ä  l'envie,  et  l'on 
peut  dire  quo  pouples  et  rois  sont  venus  honorer  les  efforts  du  travail  et  par 
leur  presence  les  couronnor  d'nno  ideo  de  paix  et  de  conciliation."  ^  Tel  a  ete, 
en  effet,  lo  caractere  du  grand  mouvement  auquel  nous  venons  d'assister.  Les 
peuples  ont  appris  ä  se  mieux  connaitre  dans  co  vaste  concours  de  toutes  les 
plus  nobles  emulations ,  et  les  impressions  qu'ils  y  ont  puisees  acheveront  de 
faire  prevaloir  sur  les  prejuges  suranne.s  los  sentiuidit.s  iVuue  miituello  .Sympathie, 
f  Ce  n'est  pas  en  vain  non  plus  que  se  seront  sucoede  parmi  nous  taut  d'ilhistres 
hötes.  Les  rapports  personnels  qu'a  inaugures  ou  rossorres  leur  sejour  sont 
de  nouveaux  et  precieux  gagos  on  faveiir  de  la  paix  du  monde.  ^]  La  reuiiion 
d'un  si  grand  nombre  de  souverains  et  d'tiomnios  d':ßtat  est  voniie  donuor  ä 
notre  diplomatie  un  secours  precionx  dans  roouvro  d'apai.«omont  qiii  est  partout 
le  but  principal  de  ses  efforts. 

Pendant   la   derniere   sos.^ion  ,    los  grands  Corps  de  l'^tat  ont  re^u  com- 
munication   des  Documents   relatifs   //   l'a/faire   du   Luxemboui^g  ainsi   que  de 
l'Acte   international    qui    l'a   definitivement   regleo.      Nous    n'avons  ä  revenir  sur 
cet  incident   que   pour   oonstater  l'entiere   execution  du  Traite  de  Londres.      La 
citadelle   de  Luxeinbotirg  a   ete   evacuee   par  les   troupes   prussiennes.      Chaqne 
jour  voit   disparaitre   les  redoutablos  fortifications  qui  mena9aient  notre  frontiero 
depuls  taut  d'annees,  et  le  Grand-Duche,  degage  desormais,  comme  le  Limbourg, 
des    liens    par    lesquels   il   s'etait  trouve   rattaclie  en    1815   a  la  Confederation 
germanique,  est  entre  completement  dans  les  nouvolles  conditions  d'independance 
que    sa    neutralite  lui   garanfit.      Le   Gouvoriiemont  de   TEinpereur  n'avait   pa.s       k 
hesite    ä    s'en    rapporter  ä   la    decision    des    puissances    europeennes   dans   uno       j| 
question   qui    pouvait   aß'ecter  la  tranquillite  generale.      II  a  ou  ä  se  louer  haute-         ' 
nient  de  la  justice   qu'olles   ont  rendue   ä  ses  intentions  et  s'est  felicite  de  l'ini- 
tiative  par  laquelle  il  a,   dans  une  affaire  socondaire,   prepare  la  reconstitution 
du  concert  europeen,  seule  base  veritable  du  maintien  de  la  paix. 

Cependant  le  parti  revolutionnaire ,  no  voulant  pas  renoncer  ä  l'tjspoir 
de  mettre  ä  profit  rebranleniont  cause  en  Europo  par  les  evenements  de  l'annee 
derniere,  s'organisait  en  silence,  et  ritalie  lui  semblait  le  terrainle  mieux  prepare 
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s'etait  effectue  le  retrait  des  troupes  fraiKjaises  de  Rome,  et  l'ordre  qui  n'avait  i**- ^ovbl•. 
cesse  de  regner  depuis  lors  dans  les  Etats-Pontificaux ,  initaient  le.s  hommes 
d'action ;  ils  voyaient  avec  iiujuietude  la  Convention  du  15  septembre  porter 
peu  ä  peu  ses  fruits.  Deja  plusieurs  symptömes  heureiix,  tels  que  le  reglenient 
de  certaines  affaires  ecclesiastiques  et  les  arrangeinents  relatifs  an  parta^e  de 
la  dctte  pontificale,  semblaient  annoncer  quelquo  amelioration  dans  les  rapports 
de  ritalie  et  du  Saint-Siege,  et  faisaient  entrevoir  un  travail  d'apaisement  graduel 
que  le  temps  seul  pouvait  rendre  f'econd.  ^]  Dans  cette  conviction,  nous  surveil- 
lions  avec  une  constante  sollicitude  les  menees  occultes  qui  pouvaient  detruire 
nos  esperances.  Nous  ne  cessions ,  des  le  mois  de  janvier ,  de  signaler  au  Gou- 
vernement Italien  l'existcnce  de  comites  et  de  depöts  d'armes  sur  difl'erents  points 
voisins  de  la  frontiere  romaine.  ^  Lors  de  la  formation  du  Ministere  du  10 
avril ,  nous  avons  redouble  d'insistauce  aupres  du  nouveau  President  du  Conseil, 
en  appelant  son  attention  sur  les  faits  inquietants  qui  se  multipliaient  cliaque 
jour.  ^  Les  assurances  que  nous  avons  re^ues  etaient  tellement  positives  et 
reiterees  que  nous  aurious  eu  mauvaise  gnlce  ä  ne  pas  les  accueillir  avec  une 
satisfaction  marquee.  Nous  regrettions  neanmoins  de  voir  le  Gouvernement 
du  Roi  tardor  ä  prendre  certaines  mesures  preventives  qui,  en  arretant  les  prepa- 
ratifs  du  mouvement,  eussent  tout  d'abord  decourage  les  meneurs  et  detruit 
l'espoir  qu'ils  semblaient  mettre  dans  une  attitude  passive  des  autorites.  Leur 
langage  et  celui  de  leur  clief  donnait  au  contraire  une  publicite  audacieuse  ä 
leurs  projets,  et  l'ltalie  assistait  au  spectacle  affligeant  d'un  parti  se  pla9ant  ouver- 
tement  au-dessus  de  l'autorite  des  lois  et  foulant  aux  pieds  les  engagements 
internationaux  sanctionnes  par  le  Parlement,  Toutefois  le  Gouvernement  Italien 
reconnut  la  necessite  de  former  autour  des  Etats  Pontificaux  un  cordon  de 
troupes  destine  ä  empeclier  l'invasion  imminente  du  territoire  romain  parlesban- 
des  organisees  sur  le  sol  Italien.  Nous  le  pressions  de  faire  plus  et  d'attaquer 
le  mal  dans  sa  source,  en  dissolvant  les  bureai;x  d'enrölements,  que  leur  clandes- 
tinite  ne  devait  pas  soustraire  ä  sa  vigilance.  Les  volontaires,  entres  d'abord 
isolement ,  traversaient  la  frontiere  en  groupes  de  plus  en  plus  nombreux. 
Partout  repousses  par  les  troupes  pontificales  et  par  les  populations  elles-memes, 
ils  se  reformaient  derriere  les  troupes  royales  pour  renouveler  leurs  attaques. 
^  La  Convention  du  15  septembre  perdait  evidemment  cliaque  jour  le  caractere 
d'efficacite  sur  lequel  nous  avions  compte.  Le  Cabinet  de  Florence  nous  le 
declara  bientöt  lui-meme,  et  nous  annon^a  qu'il  croyait  etre  dans  la  necessite 
de  faire  avancer  ses  troupes  sur  le  territoire  pontifical  pour  y  retablir  l'ordre. 
Un  mouvement  de  concentration  s'operait  simultanement  au  sein  de  l'armee 
italienne,  qui,  rompant  le  cordon  etabli  sur  la  frontiere,  pour  se  former  en  colon- 
nes,  donna  de  nouvelles  facilites  ä  l'invasion.  Nous  dümes  demander  au  Gouver- 
nement Italien  de  retablir  par  des  actes  decisifs  notre  contiance  justement  ebran- 
lee ,  et  laisser  entendre  que  nous  serions  incessamment  obliges  d'aviser.  ^  Bien 
que,  des  ce  moment,  toutes  les  mesures  commandees  par  la  prudence  eussent 
ete  prises  de  notre  cöte ,  nous  avons  neanmoins  donne  au  Gouvernement  du  roi 
le  temps  de  se  replacer  dans  une  Situation  normale.     Garibaldi,  toutefois,  ayant 
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18  ^o^^)l•  liaraiifTiie  la  loiilc  ,  ppiicd«!  daiis  les  piovincps  poiitiHcalcs  et  ('(iiidnit  soii  armep 
a  quelques  litMires  de  Rome  ,  nous  avous  du  sccourii-  la  thililc  ganiison  ([iii, 
ppuiseo  do  fatigue  ,  attendait  le  dernier  assaut  avoc  un  couiage  au-dePsus  de  ses 
forces.  Les  dangcrs  auxquels  des  tfutativcs  anareliiques  exposaient  l'Italie  tout 
entiere  ,  plus  encori'  ppiit-etre  cpip  la  Papaute  »dle-inemo  ,  avaient  provoque  dans 
linttTvalle  Tax  enciiieut  -du  poiivnlr  iriMmimcs  conmis  par  Icur  patriotisine  et  l<Mir 
tcrmcte.  Au  niiliiMi  A<'A  ditlicultcs  de  la  premiere  iieure,  ils  ont  eru  necessairc 
d'oceuper  quelcjuos  points  de  rextieiiic  Ironliere  i-omaine.  Mais  eu  appreiiaiil 
la  defaite  des  haudes  et  la  fuitc;  de  (^ai  ibaldi,  ils  oiit,  avec  uiie  Inuable  spontancitc, 
revoque  des  ordres  qu'il  etait  de  uolri'  (lr\ dir  dodesapprouverliautement.  Depuis 
lors ,  le  Ministere  Italien  s'est  appliqut-  avec  succes  ä  faire  rentrer  dans  l'ordre 
legal  tout  ce  qui  s'en  etait  eearte ,  et  l'impuissance  manifeste  des  agitateurs  a 
demontre  cnrnbicn  la  masse  entiere  de  la  population  est  desireuae  de  suivre  dans 
cette  \  nie  ceux  (pii  osent  lui  en  montrer  le  chemin.  ^|  Le  Gouvernement  de 
rKiiipereur,  en  presenee  d'eflorts  (pii  lui  rendaient  confiance,  a  suspendu  le 
depart  d'une  troisieme  division.  Des  ordics  ont  meme  ete  donnes  pour  coneen- 
trer  le  corps  expeditionnaire  ä  Civita-Veceliia,  et  oomme  le  ealmo  est  aujourd'hui 
retabli  dans  les  fitats  du  Pape ,  nous  pouvons  calculer  l'epoque  proehaine  du 
rapatriement  de  nos  troupes.  Nous  avons  appele  sur  la  Situation  de  l'Italie  et 
des  I^tats  Pontificaux  l'attention  des  IMiissanccvs  ,  qne  ne  sauraient  laisser  indiffe- 
rentes des  questions  qui  touelient  non-seulenient  aux  interets  nioraux  etreligieux 
d'un  granil  nombre  de  leurs  sujets,  rnais  encore  aux  principes  d'ordre  et  de 
stabilite.  *) 

La  sitiiaiion  de  rOn'c.iit  nous  avait  mis  dans  le  cas  de  faire  egale- 
ment  appel  au  eoncours  des  aiitres  cabinets  ,  pour  travailler  ä  l'aplanissement 
des  difficultes  qui,  en  1866,  avaient  surgi  dans  l'empire  turc  et  qui  s'etaient 
aggravees  par  le  contre-coup  des  grands  evenements  survenus  en  Occident. 
Si ,  en  effet ,  nous  nous  reportons  a  une  annee  en  arriere ,  nous  voyons  le  gou- 
vernenient  du  Sultan  encore  engage  dans  <les  negociations  delicates  avec  les 
Principautes-Unies  ,  et  oblige  de  faire  face  aux  embarras  qui  l'assiegeaient  du 
eöte  de  la  Syrie ,  de  la  Crete ,  de  la  .Serbie  et  de  la  Grece.  Ces  complicafions 
absorbaient  malheureusement  la  plus  grande  part  de  l'attention  qu'il  eut  voulii 
porter  d'une  maniere  exclusjve  sur  les  reformes  interieures ,  soumises  depuis  dix 
ans  a  de  regrettables  ajournements  et  reclamees  par  l'opinion  publique  avec  une 
conviction  qui  venait  ä  l'appui  de  nos  conseils  perseverants.  ^  Les  engage- 
inent  pris  par  la  Porte  envers  l'Europe ,  en  1856,  et  le  Souvenir  des  Services 
(jue  nous  lui  avons  rendus,  nous  donnaient  certainement  le  droit  de  parier  et 
d'etre  ecoutes.  Nous  n'avons  cesse  d'indiquer  comme  base  essentielle  de  ces 
rei'ormes  ravenement  delinitif  de  tous  les  sujets  de  l'empire  ä  une  egalite  reelle, 
ainsi  que  leur  emancipation  par  la  bonne  Organisation  de  la  justice,  de  l'admi- 
nistration   et   de  l'enseignement.      Persuade   qu'en  Orient ,   malgre  l'antagonisme 
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apparent  des  races ,  tous  les  interets  sont  solidaires  ,  anime ,  d'ailleurs,  des  s^nti- p'^'»- ^^^^'^''^i^ 
ments  d'equite  ot  de  haute  impartialite  qui  president  ä  toutes  sca  dcmarches ,  le  '^j^^^'"'" 
Gouvernement  fran(;^ais  n'a  pas  pense  que  sa  soUicitude  dfit  se  borner  ä  provo- 
quer  une  amelioration  du  sort  des  chretiens ;  il  n'a  pas  cru  devier  de  ses  tra- 
ditions  seculaires  en  repetant  que  ce  qui  serait  fait  pour  tous  etait  en  meme 
temps  ce  qui  profiterait  Ic  plus  ä  chacun.  II  a  donc  particulierement  insiste 
pour  que  le  gouvernement  du  Sultan  ne  negligedt  rien  de  ce  qui  pouvait  de- 
velopper  la  prosperite  des  populations  musulnianes  parallelement  avcc  Celles  des 
autres  populations  de  la  Turquie  ,  et  les  faire  participer  au  progres  rapide  que 
les  races  chretiennes  sont  appelees  ä  realiser  sous  le  regime  nouveau.  ^  De 
notables  cliangements ,  nous  l'esperons,  sont  ä  la  veille  de  s'accomplir  dans  l'or- 
dre  economique  et  administratif.  Une  Commission  a  ete  chargee  de  preparer, 
en  les  puisant  dans  nos  propres  institutions ,  les  elements  d'une  legislation  civile 
et  commerciale  qui,  tout  en  respectant  les  traditions  religieuses  et  les  moeurs 
locales ,  assurera  desormais  aux  transactions  de  toute  sorte  les  garanties  que  les 
indigenes  ne  reclament  pas  moins  viveraent  que  les  etrangers.  La  reorganisa- 
tion  des  tribunaux ,  ä  tous  les  degres ,  est  dejä  decretee  et  essayee  sur  plusieur» 
points.  Des  mesures  correlatives  sont  preparees  dans  l'ordre  administratif. 
Mais  il  importait  avant  tout  de  mettre  ä  la  hauteur  des  institutions  nouvelles  les. 
hommes  destines  ä  en  faire  l'application.  L'attention  du  Gouvernement  devait. 
donc  se  porter  sur  la  necessite  d'organiser  l'enseignement  public  ä  Constanti- 
nople ,  et  les  Ministres  du  Sultan  ont  dejä,  avec  notre  concours ,  jete  les  bases 
d'un  grand  centre  d'instruction  dont  la  direction  et  le  personnel  seront  demandes 
ä  l'Europe.  D'autres  objets  ont  pour  but  l'execution  des  routes  et  des  voie& 
ferrees  si  necessaires  ä  l'exploitation  des  richesses  naturelles^ que  renferme  le  sol 
de  l'Empire.  Coraprenant  enfin  que,  reduite  ä  ses  propres  forces ,  eile  serait 
impuissante  ä  tirer  parti  de  ces  ressources ,  la  Porte  n'hesite  plus  ä  faire  appel  ä 
l'activite  et  aux  capitaux  de  rOccident.  Une  loi  recente  vient  de  consacrer  et 
de  reglementer  le  droit  pour  les  etrangers  d'acquerir  et  de  posseder  des  immeu- 
bles  en  Turquie.  Les  conditions  mises  ä  l'exercice  de  ce  droit  semblent  resou- 
dre  d'une  maniere  satisfaisante  toutes  les  difficultes  qui  ont  fait  ajourner  si  long- 
temps  et  eussent  pu  retarder  encore  l'application  d'une  des  principales  disposi- 
tions  du  firman  de  1856.  ^  Tous  les  efforts  tentes  par  le  Gouvernement  otto- 
man  pour  realiser  ces  progres  seraient  cependant  demeures  steriles  s'il  n'avait 
pu  se  degager  des  difficultes  d'un  autre  ordre  qui ,  ainsi  que  nous  l'avons  dejä 
dit,  reclamaient  toute  son  attention.  Nous  n'avons  cesse ,  en  nous  inspirant  des 
eonsiderations  les  plus  elevees ,  de  lui  preter  l'appui  de  nos  conseils.  ^  L'ex- 
perience  a  pleinement  justifie  l'utilite  des  concessions  accordees  sur  nos  instances 
aua;  Principaiites-Unies.  Loin  de  porter  atteinte  aux  droits  du  Sultan ,  la 
combinaison  que  nous  avious  constamment  recommandee ,  et  qui  a  enfin  donne 
satisfaotion  ä  des  voeux  si  souvent  exprimes  ,  n'a  fait  que  rattacher  plus  sincere- 
nient  ä  l'Empire  Türe  les  populations  roumaines,  En  dehors  des  faits  regrettables 
d'intolerance  religieuse  qui  se  sont  produits  en  Moldavie,  et  contre  lesquels  nou3 
avons  Proteste,  le  calme  n'a  pas  cesse  de  regner  en  Roumanie.  ^'|  Aussi  lorsque 
la  Serbie,  s'appuyant  sur  les  concessions  accordees  aux  Principautes,  arenou\ele 
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Pi^nkreu'h.^  ^°"  '°"''  ^®*  demaiulcs  siir  la  justice  desquelles  noiis  nous  etions  dejä  pronon- 
'^iseV!'"'  ^^*  *^"  1862,  n'avoiis-noiis  pas  hesite  ä  appuycr  ses  reclaniations  aiipres  du  Gou- 
vernemeut  Ottonian.  La  Porte  a  coni|)ris  qu'elle  ferait  acte  de  sage  politique 
en  renon^ant  k  la  posiession  des  places  fbrtos  (ju'elle  occupait  encore  sur  le 
territoire  Serbe,  et  qui,  sans  importance  rerdle  au  point  de  vue  strategique,  etaient 
un  perpetuel  sujet  de  froissement ,  une  cause  permanente  de  difficultes  entre  la 
Cour  Suzeraine  et  la  Principaute.  Les  troupes  turques  ont  evacue  la  forteresse 
de  Beigrade ,  confiee  desormais  ä  la  garde  du  peuple  Serbe ,  et  l'on  ne  saurait 
trop  louer  l'esprit  de  conciliation  dont  le  Gouvernement  du  Sultan  a  fait  preuve 
en  cette  circonstance.  La  Porte,  au  surplus,  n'a  pas  tarde  a  recueilür  le  fruit 
de  cette  sage  resolution.  En  faisant  droit  aux  susceptibilites  d'une  nation 
energique  et  fiere ,  eile  a  conjure  les  agitations  qui  eussent  pu  se  propager  dans 
la  Turquie  d'Europe.  ^  Notre  intervention  tout  amicale  n'a  pas  moins  tendu  ä 
maintenir  entre  la  Turquie  et  le  Montenegro  les  bons  rapports  iiiaugures  par  le 
protocole  signe  äConstantinople  le  26  octobre  1866,  et  que  de  nouveaux  conflits 
sur  les  frontieres  avaient  menace  de  compromettre.  La  moderatiou  dont  la  Porte 
a  fait  preuve  dans  ces  derniers  incidents  donnait  une  nouvelle  force  aux  conseils 
que  nous  avons  fait  entendre  ä  Cettinie;  le  prince  Nicolas,  nous  nous  plaisons 
ä  l'esperer,  saura  resister  aux  excitations  du  parti  qui,  naguere  encore,  cherchait 
ä  l'entrainer  dans  une  voie  aussi  dangereuse  pour  lui-meme  que  pour  son  pays. 
^  Nos  efforts  n'ont  malheureusement  pas  ei&  couronnes  d'un  succes  aussi  complet 
dans  les  longues  negociations  auxquelles  ont  donne  lieu  les  affaires  de  Crete. 
En  constatant,  au  mois  de  fevrier  dernier,  !a  gravite  croissante  des  evenements 
de  Candie  ,  nous  exprimions  tous  nos  doutes  sur  l'efficacite  des  mesures  adoptees 
pour  la  pacification  de  l'ile.  Les  circonstances  raemes  dans  lesquelles  s'etait 
etfectue,  par  les  soins  du  Commissaire  general  de  la  Porte,  l'envoi  ä  Constan- 
tinople  d'une  deputation  chargee  d'exposer  les  voeux  du  pays ,  enlevaient  ä  cette 
manifestation  le  caractere  dont  on  avait  pretendu  la  revetir.  Nommes  par 
l'autorite  turque ,  desavoues  d'avance  par  les  populations  grecques ,  les  delegues 
candiotes  ne  pouvaient  etre  consideres  comme  inveslis  d'un  mandat  reel,  Dans 
l'interöt  m^me  du  Gouvernement  Ottoman  nous  desirions  que  l'epreuve  füt  renou- 
velee  dans  des  conditions  qui  ne  permissent  pas  ,  cette  fois  ,  d'en  suspecter  la 
sincerite.  D'accord  avec  les  Cours  de  Vienne ,  de  Berlin,  de  Saiut-Petersbourg 
et  de  Florence  ,  le  Gouvernement  de  l'Empereur  demanda  que  les  populations 
cretoises  fussent  serieusement  consultees.  ^  Ces  suggestions  ne  furent  pas 
accueillies.  Investi  du  commandement  des  troupes  imperiales  en  Crete  ,  Omer- 
Pacha  re(;ut  l'ordre  d'agir  avec  vigueur  et  d'en  finir  avec  un  mouvement  que  les 
ministres  du  Sultan  representaient ,  chaque  jour ,  comme  touchant  ä  son  terme. 
L'energie  dela  resistance  se  mesura  ä  celle  de  la  repression,  et  au  commencement 
de  juin  l'insurrection  s'etait  etendue  ä  l'ile  entiere.  Justement  emues  d'une  lutte 
qui  prenait  le  caractere  le  plus  affligeant,  la  plupart  des  Puissances  signataires  du 
Traite  de  Paris  se  concerterent  pour  tenter  a  Constantinople  une  nouvelle  et  plus 
pressante  demarche.  LesRepresentants  de  la  France,  de  l'Autriche,  de  la  Prusse, 
de  la  Russie  et  de  l'Italie ,  remirent  au  Gouvernement  Ottoman  une  note  dont  le 
Cabinet  de  Londres  ne  se  refusa  pas  ä  recommander  officieusement  la  prise   en 
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consideration,  Les  Cours  garantes  engageaient  la  Porte  ä  suspendre  les  hostilites  ^y^„^^^^^f^ 
et  a  proceder,  en  Crete,  ä  iine  enqudte  ä  laquelle  devaient  assister  leurs  delegnes,  '^jgg^**""" 
inais  dont  l'initiative  etait  reservee  au  Gouvernement  du  Sultan.  En  subor- 
donnant  les  mesures  qui  lui  etaient  suggerees  ä  des  conditions  prealables  qui  en 
rendaient  l'execution  impossible,  la  Porte,  cotte  fois  encore,  repondait  parunrefus 
implicite  aux  conseils  quo  nous  avait  dictes  la  plus  prevoyante  Sympathie. 
^  Nous  n'avions  pu  arreter  l'effusion  du  sang ;  nous  devions,  autant  qu'il  etait  en 
nous,  prevenir  ce  que  les  consequences  de  la  guerre  pouvaient  avoir  de  trop 
affligeant  pour  l'humanite.  Le  commandant  de  notre  Station  navale  du  Levant 
re^ut  l'ordre  de  se  rendre  sur  les  cötes  de  Candie  et  d'y  recueillir  les  vic- 
times  inoffensives  de  la  guerre.  Le  Gouvernement  Ottoman ,  nous  lui  devons 
cette  justice,  ne  mit  aucun  obstacle  materiel  a  raccomplissement  de  cette  mission, 
ä  laquelle  participerent  la  plupart  des  autres  Puissances.  ^  Cette  lache 
remplie ,  et  en  presence  de  l'attitude  definitive  du  Gouvernement  Türe,  il  ne 
nous  i-estait  plus  qu'ä  degager  notre  responsabilite  et  ä  reprendre  notre  entiere 
liberte  d'appreciatiou  pour  l'avenir.  Tel  a  ete  le  but  d'une  declaration  remise 
dans  les  derniers  jours  d'octobre  par  l'Ambassadeur  de  Sa  Majeste  ä  Constan- 
tinople  et  par  les  Representants  des  Cabinets  de  Saint-Petersbourg ,  de  Berlin 
et  de  Florence.  Le  Gouvernement  Ottoman  ayant  decline  les  conseils  amicaux 
que  nous  lui  avons  portes  dans  toutes  les  phases  de  la  question  cretoise,  nous 
n'avons  point  ä  preter  notre  appui  moral  au  programme  dont  il  poursuit  la 
realisation  dans  l'ile  de  Candie.  Nous  ne  ferons  rien  cependant  pour  entraver 
le  succes  de  ses  efforts ,  et  nous  voudrions  pouvoir  esperer  au  contraire  qu'il 
parviendra  par  la  voie  qu'il  a  adoptee  ,  k  rendre  enfin  le  calme  ä  une  province 
cruellement  eprouvee.  ^  La  tranquillite  la  plus  profonde  n'a  cesse  de  regner 
da7is  le  Libnn.  Les  populations  de  la  Montagne ,  ä  quelque  culte  qu'elles 
appartiennent ,  rendent  une  plus  complete  justice  ä  l'administration  de  Daoud- 
Pacha.  Protegees  contre  elles-memes  par  l'impartiale  autorite  d'un  pouvoir 
unique ,  elles  desapprennent  dans  les  travaux  de  la  paix  les  haines  seculaires  qui 
les  ont  trop  souvent  divisees.  ^  Les  travaux  de  la  reconstruction  de  l'figlise 
du  Saint  Sepulcre,  ä  Jerusalem,  sont  poursuivis  avec  activite ,  et  le  nouveau 
sanctuaire  s'ouvrira  dan<  quelques  mois  aux  pelerins  accourus  de  tous  les  points 
du  monde  chretien  pour  y  assister  aux  fetes  de  Paques.  ^  Si  le  Gouvernement 
de  l'Empereur,  du  rcste ,  met  un  juste  orgueil  a  remplir  les  devoirs  que  lui 
impose  la  protection  seculaire  accordee  par  la  France  en  Orient  aux  interets 
catholiques,  il  n'oublie  pas  non  plus  que  la  liberte  religieuse  est  au  nombre 
des  principes  inscrits  dans  nos  lois.  Partout,  il  s'est  applique  a  faire  prevaloir 
des  idees  de  tolerance ,  et,  dans  les  Principautes  Unies  comme  en  Serbie.  dans 
la  Regence  de  Tripoli  comme  au  Maroc ,  son  intervention  a  eu  pour  resultat 
d'arreter  les  persecutions  dirigees  contre  les  Israelites ,  et  de  justifier  ainsi  le 
confiant  appel  adresse  de  toutes  parts  ä  sa  protection. 

Nos  relations  avec  les  Etats-Unis  ont  repris  leur  caractere  habituel 
de  cordialite.  Fideles  aux  Souvenirs  de  notre  histoire  ,  nous  suivons  avec  une 
Sympathie  sincere  les  efforts  poursuivis  par  la  grande  federation  americaine  pour 
achever  l'cEUvre   de  sa  reconstitution  et  effacer  les  vestiges  de  ses  discordes  pas- 
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cord  avec  les  traditions  de  notre  ancicnno  amitie. 

U Ami'i'ique  du  Sud  a  ete  en  proie  au  double  fleau  des  discordes  in- 
terieuros  et  de  la  guerre  etrangere.  Si  les  interets  fran<,^ais  qui  se  trouvent  en- 
gages  dans  ces  contrees  lointaines  n'ont  pu  se  soustraire  entierement  aux  conse- 
quences  d'une  Situation  dont  les  nationaux  etaient  les  premiers  ä  souff'rir,  nous 
avons  du  moins  la  satisfaction  de  constater  que  notre  part  de  domtnages  a  ete 
aussi  restreinte  que  possiblo,  et  que  partout  les  Gouvernements  ont  fait  preuve 
ä  notre  egard  d'une  bonne  volonte  qu'il  y  aurait  injustice  ä  nieconnaitre.  ^  Le 
Gouvernement  d' Haiti,  qui,  durant  un  certain  nombre  d'annees  encore  doit 
solder  entre  nos  mains  l'indemnite  accordee  aux  anciens  Colons  de  Saint-Do- 
minf'ue  et  l'emprunt  de  1825,  contracte  en  France,  n'a  pas  eöectue  de  verse- 
raents  suffisants  pour  assurer  le  service  des  derniers  semestres  de  cette  double 
dette.  Nous  avons  pris  en  consideration  la  Situation  difficile  d'un  pays  dont  les 
Operations  industrielles  et  commerciales  ont  ete  momentanement  paralysees  par 
des  crises  interieures  et  nous  avons  use  ä  son  egard  de  reels  menagements. 
Toutefois  nous  redoublons  d'insistance  pour  que  le  nouveau  Gouvernement 
Haitien ,  tout  en  relevant  son  credit ,  se  mette  en  mesure  de  satisfaire  complete- 
ment  ä  ses  obligations.  f\  Au  Venezuela  des  creances  fran^-aises  ,  reglees  par 
la  Convention  du  29  juillot  1864  et  payables  ä  echeances  fixes ,  se  trouvaient 
depuis  quelque  temps  en  souffrance  par  suite  de  la  penurie  du  Tresor  de  la  Re- 
publique.  Cette  Situation  anormale  devait  naturellement  appeler  la  soUicitude 
du  Gouvernement  de  l'Empereur,  et  nous  avons  la  satisfaction  d'annoncer  qu'un 
second  arrangement ,  conclu  le  13  septembre  dernier,  met  desorniais  ä  la  dis- 
position  de  notre  Consul  general  une  partie  des  recettes  des  douanes  delaGuayra 
et  de  Puerto  -  Cabello ,  et  donne  ainsi  les  facilites  necessaires  pour  desinte- 
resser completement,  dans  un  delai  assez  rapproche,  tous  les  sujets  fran^ais  dont 
les  droits  avaient  ete  reconnus  par  la  Convention  de  1864.  Le  Gouvernement 
de  Sa  Majeste  ne  perdra  pas  de  vue  l'execution  de  ce  dernier  coiitrat  souscrit 
a  Caracas  en  faveur  de  ses  nationaux.  ^  Nous  constatons  ä  regret  l'inutilite 
des  efforts  tentes  par  les  Etats-Unis ,  apres  la  France  et  l'Angleterre ,  pour  ame- 
ner un  rapprochement  entre  les  Republiques  de  l'ocean  Pacifique  et  UEspagne. 
II  est  permis  d'esperer  toutefois  que  ce  long  differend  ne  tardera  pas  ä  recevoir 
une  Solution  impatiemment  reclamee  par  les  interets  du  commerce  des  neutres. 
Si  les  belligerants,  en  effet,  ont  refuse  de  souscrire  par  un  engagement  formel 
a  l'armistice  qui  leur  etait  conseille ,  il  ne  s'en  est  pas  moins  etabli  entre  eux 
une  treve  de  fait  dont  le  prolongement ,  taciteraent  consenti ,  preparera  les  es- 
prits  de  part  et  d'autre  ä  l'acceptation  d'une  paix  definitive.  ^  La  guerre  qui 
a  eclate  sur  les  rives  de  la  Plata  et  du  Paraguay  se  poursuit  au  contraire  avec 
acharnement.  Nous  puisons  dans  les  relations  d'amitie  qui  nous  unissent  egale- 
nient  aux  parties  belligerantes  les  memes  motifs  d'observer  une  neutralite  abso- 
lue,  comme  le  meme  desir  de  voir  cesser  une  lutte  marquee  de  chaque  cöte  par 
les  plus  douloureux  sacrifices. 

Le  Gouvernement  de  l'Empereur  se  preoccupe  toujours  du  developpe- 
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cos  contrees  si  riclies ,    si  peiiplees    et  si  industrieuses ,    teinoigne  fle  rimportance 

des  resultats  obtenus  nun  nioiris  quo  de  riieureuse  tran.sformatiou  qui  s'opere 
dans  les  idees  et  les  mocuis  des  popnlatious  asiatiques  .  et  Ics  dispose  ä  recher- 
clier  aujourd'hui  los  rapports  qu'il  avait  fallu  lour  inipo.-er  naguere.  ^  L'ex- 
tension  qu'a  prise  en  dernier  lieu  notre  colonie  de  Saigon  nous  lait  attacher 
plus  de  prix  encore  aux  sympathies  que  nous  avons  pu  nous  concilier  dans  les 
vastes  Empires  au  seuil  desquels  eile  est  en  quelque  sorte  situec  ^  Nous  avons 
dii  songer  ä  fixer  detinitivement  nos  rapports  avec  le  Royaume  de  Siam,  devenu 
notre  voisin  par  suite  de  nos  recentes  acquisitions  territoriales.  II  nous  inipor- 
tait  de  voir  etablir  une  ligue  de  demarcation  entre  cct  Etat  et  le  Cambodge, 
place  di'puis  1863  sous  notre  protectorat.  II  n'etait  pas  moins  necessaire  d'ou- 
vrir  ä  notre  commerce  les  eaux  du  fleuve  Mekong.  Apres  de  longues  et  infruc- 
tueuses  negociations  suivies  a  Bangkok ,  le  Gouvernement  de  Siam  s'est  deter- 
niine  ä  envoyer  ä  Paris  des  Ambassadeurs  charges  de  regier  les  divers  points  en 
litige.  Ces  Plenipotentiaires  ont  effectivement  signe  ,  le  1  5  juillet  dernier ,  un 
Traite  aux  termes  duquel  le  Gouvernement  Siamois  ,  tout  en  conservant  les 
droits  qu'une  longue  possessiou  lui  attribuait  sur  certains  territoires  autrefois 
enleves  au  Cambodge  ,  renonce  detinitivement  ä  toutes  pretentions  sur  ce  Roy- 
aume,  qui  reste  desormais  sous  le  protectorat  reconnu  de  la  France.  Le  meme 
acte  stipule  la  complete  et  prochaine  delimitation  des  deux  Etats  limitrophes,  et 
assure  ä  notre  commerce ,  par  une  clause  speciale,  la  libre  navigation  du  Grand- 
Lac ,  ainsi  que  des  partios  du  fleuve  Mekong  qui  touchent  au  territoire  siamois. 
^  Le  Gouvernement  de  Siam  nous  a  donne,  du  reste,  la  preuve  du  prix  qu'il 
attache  ä  notre  alliance ,  en  chercliant  a  nouer  avec  nous  des  relations  plus  in- 
times,  immediatement  apres  Tannexion  ä  notre  colonio  des  trois  provinces  co- 
chinchinoises  de  l'ouest ,  et  en  soUicitant  pour  ses  sujets  ,  dans  nos  possessions, 
les  facilites  commerciales  dont  ils  avaient  joui  autrefois  ,  et  que  le  Gouverne- 
ment Annamite  leur  avait  retirees.  Le  commerce  de  notre  colonie  est  donc 
assure,  des  aujourd'hui,  de  trouver  de  ce  cöte  les  dispositions  les  plus  favora- 
bles,  tandis  que  le  grand  fleuve,  dont  une  mission  speciale  poursuit  l'exploration, 
lui  ouvrira  sans  doiite  des  Communications  aussi  taciles  que  directes  avec  les 
riches  provinces  du  sud  de  la  Chine.  ^  Bien  que  la  Com'  de  Pekin  garde  en- 
core une  certaine  reserve  dans  ses  relations  avec  les  Fuissances  etrangeres,  divers 
symptömes  semblent  indiquer  de  sa  part  une  tendance  ä  se  rapprocher  de  l'Eu- 
rope.  Ces  dispositions  sont  de  plus  en  plus  evidentes  parmi  les  populations 
du  littoral  de  rEmpire  ,  qui  se  t'amiliarisent  avec  les  idees  de  l'Occident  et  n'he- 
sitent  plus  a  reconnaitre  la  superiorite  de  notre  civilisation.  ^  Penetre,  du 
reste  ,  de  la  pensee  que  les  interets  de  toutes  les  nations  chretiennes  sont  soli- 
daires  dans  l'extreme  Orient,  et  ne  sauraient  etre  separes  sans  en  souflTrir,  le 
Gouvernement  de  l'Empereur  s'attache  a  ne  pas  agir  isolement  sur  ce  terrain  ,  et 
ä  se  concerter,  au  contraire,  en  toute  occasion  avec  les  autres  Puissances.  ^ 
Notre  politique,  au  Jupon  ,  ne  s'inspire  pas  de  principe»  differents  ,  et  c'est  avec 
une   legitim^   satisfaction    que   nous   constatons  le  rang  important  que  la  France 
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FninkrefJh.  ^^^^^  ^'^^  ^®  P^^*  '  ^'"^»  *1""  '*^  consideratioii  qu'elle  a  su  y  conquerir.  Notre 
"iseV.*"'  coramerce  s'y  est  deja  cree  de  serienx  inter^ts  appoles,  avant  peu  ,  k  prendre  un 
developpement  considerable ;  notro  inflnence  niorale  n'y  fuit  pas  do  moindros 
progres.  En  envoyarit  son  frere  parmi  noiis ,  en  plafant  cc  jeune  prince  sous 
la  protection  de  rEinporeur ,  le  Taicouii  noiis  a  donne  la  prouve  de  sympathies 
dont  toutes  lus  nations  maritimes  partageront  le  benefice.  C'est  ainsi  que  l'ou- 
verture  prochaino  du  port  de  Hiogo  et  des  villos  de  Yeddo  et  d'Osaka  promet 
a  tous  les  etrangers  de  nouvelles  et  egalos  l'acilites  pour  deployer  fructueuse- 
ment  au  Japon  leur  activite  et  leur  industrie.  L'avonir  nous  offre  encore  de 
plus  larges  perspectives,  et  le  Gouvernement  de  l'Empereur  pourra  s'enor- 
gueillir  justement  d'avoir  dirige  ses  effbrts  vers  ces  contrees  jadis  presque  incoii- 
nues ,  oü  le  genie  de  la  France,  penetrant  a  la  suite  de  ses  armes  et  de  son  com- 
merce, a  deja  si  largement  contribue  ä  repandre  les  idees  fecondes  et  civili- 
satrices. 


AFFAIRES  COMMERCIALES. 

Nous  avons  constate,  au  commeneement  de  cette  annee,  les  progres 
Continus  que  la  ref'orme  econoniique  de  1860  a  realises  dans  le  doniaine  de  nos 
relations  internationales,  depuis  les  Traites  de  commerce  conclus  avec  la  Grande- 
Bretagne  jusqu'aux  Conventions  signees  a  Vienne,  le  1 1  decembre  1866.  Si 
l'application  de  ces  derniers  actes  et  la  mise  en  vigueur  de  nos  recents  Traites 
avec  le  Portugal  semblent  avoir  clos  pour  quelque  temps  l'ere  des  grandes  nego- 
ciations  commerciales  ,  l'oenvre  entreprise  par  le  Gouvernement  de  l'Empereur 
n'a  pourtant  pas  ete  interrompue,  et  cette  pacifique  propagande  a  entraine 
une  nouvelle  adhesion.  ^  Le  Gouvernement  du  Saint-Siege,  surmontant  les 
difticultes  qui  avaient  retarde  son  ascension  aux  projets  d'arrangement  depuis 
longtemps  prepares,  a  conclu  avec  nous,  le  27  juillet  dernier,  un  Traite  de  com- 
merce et  de  navigation  executoire  depuis  le  commeneement  de  ce  mois.  Cette 
Convention  fait  disparaitre  une  lacune  qu'on  regrettait  de  trouver  dans  l'appli- 
cation de  notre  tarif  conventionnel  aux  provenances  du  bassin  de  la  Mediterranee. 
La  nature  des  rapports  que  nous  entretenons  avec  le  Saint-Siege  nous  permet 
de  nous  feliciter  particulierement  de  l'heureuse  inHuonce  que  cet  acte  nous  semble 
destine  a  exercer  sur  la  Situation  des  Etats  -  Pontificaux.  Le  developpement  du 
commerce  exterieur  et  l'accroissement  des  revenus  du  Tresor  ne  soront  pas  les 
seules  consequenccs  de  la  mise  en  vigueur  du  Traite  du  27  juillet.  Nous  avons 
la  confiance  que  les  salutaires  effets  de  ces  premieres  ref'ormes  economiques  en- 
courageront  le  Saint-Siege  ä  continuer  d'introduire  dans  le  regime  general  de 
ses  relations  avec  les  contrees  limitrophes,  comme  dans  sa  legislation  inte- 
rieure,  d'utiles  modifications.  ^  Nous  n'avons  pas  renonce  ä  l'espoir  de  rattacher 
les  j^tats  encore  dissidents  au  groupe  des  Puissances  qui  ont  obtenu,  au  prix 
de  concessions  reciproques ,  la  jouissance  de  notre  tarif  conventionnel.  Nous 
poursuivons  en  Espagne  et  en  Grece  des  demarches  qui  n'ont  pas,  jusqu'a  cejour, 
atteint,  il  est  vrai,  le  but  que  le  commerce  appelle  de  ses  voeux ;  mais ,  si  des 
surtaxes  de  pavillon  ou  des   droits   diöerentiels   de   navigation,    qui   ne  se   con- 
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les  ports  del'Espagne  ou  de  ses  colonies,  si  la  negociation  dont  les  bases  avaient  ^**-  '^o"*"'. 

1867. 

ete  acceptees  par  le  Cabinet  d'Athenes  a  ete  interrompue ,  ces  retards  doivent 
^tre  en  grande  partie  attribues  ä  des  circonstances  ou  ä  des  difficultes  Hnanciere» 
independantes  de  la  volonte  des  Gouvernements.  ^  D'un  autre  cote,  bien  que 
les  ouvertures  que  nous  avons  faites  ä  la  Russie  n'aient  pas  eu  de  re.sultfit,  nous 
nous  plaisons  ä  voir  un  Symptome  favorable  des  dispositions  ulterieuros  du  Ca- 
binet de  Saint- Petersbourg  dans  une  circonstance  qui  semble  indiquer  qu'il  a 
reconnu  Topportunite  de  la  relorme  douaniere  dont  nous  nous  etions  efforces 
de  Uli  demontrer  les  avantages.  En  effet,  un  projet  de  revision  du  tarif  a  ete 
mis  ä  r^tude,  et  nous  esperons  que  I'enquete  actuellement  ouverte  par  l'Admi- 
nistration  russe  l'amenera  ä  donner  a  la  reforme  de  son  Code  douanier  un  large 
et  fecond  developpement.  ^]  Si  le  succes  meme  des  negociations  anlerieure- 
ment  suivies  retrecit  le  champ  qui  reste  ouvert  aux  efForts  de  notre  diplomatie 
commerciale,  la  tache  de  surveiller  la  scrupuleuse  execution  des  Conventions  en 
vigueur  s'agrandit  au  contraire  tous  les  jours.  Le  Gouvernement  de  l'Empereur 
la  poursuit  avec  sollicitude,  et,  tout  en  maintenant,  autant  qu'il  depend  de  lui, 
l'exacte  Interpretation  desTraites,  il  ne  neglige  aucune  occasion  pour  obtenir  des 
Gouvernements  etrangers  la  rectification  des  clauses  dont  l'experience  ademontre 
l'insuffisance  ou  les  inconvenients.  Son  attention  s'est  generalement  portee  sur 
les  conditions  d'etablissement  de  nos  nationaux,  les  garanties  accordees  ä  leur 
propriete,  le  taux  des  droits  de  douane  afFerents  aux  principaux  articles  de  notre 
exportation.  Les  variations  qui  se  produisent  d'annee  en  annee  dans  la  valeur 
des  marchandises,  les  changements  introduits  dans  la  legislation  Interieure  de 
chaque  pays,  donnent  naturellement  un  caractere  transitoire  ä  certaines  stipu- 
lations  qui,  pour  rester  en  harmonie  avec  les  intentions  des  parties  contractantes, 
doivent  etre  soumises  ä  des  revisions  ulterieures.  Nous  nous  sommes  nous- 
memes  appliques  ä  tenir  compte  de  cette  necessite,  et  chacun  des  Traites  succes- 
sivementconclus  parlaFrance  depuisl860  a  modifie  dans  cet  ordre  d'idees  quel 
ques-unes  des  dispositions  de  notre  tarif  conventionnel.  Nous  esperons  que  les 
traites  en  cours  de  negociation  entre  les  principales  Puissances  commerciales  du 
continent  donueront  de  meme  satisfaction  ä  ce  principe  et  reduiront,  suivant  le 
desir  que  nous  avons  exprime,  les  taxes  d'importation  primitiveraent  tixees  ä 
l'egard  de  quelques-uns  de  nos  produits,  les  vins  notamment.  ^]  L'approbation 
que  le  Saint-Siege  vient  de  donner  ä  la  Convention  litteraire  signee  ä  Rome  le 
14  juillet  dernier  complete  la  reconnaissance  du  droit  international  des  auteurs 
d'oeuvres  d'esprit  ou  d'art.  Sans  attendre  que  le  territoire  poutifical  fCit  ferme 
ä  la  contre-fa9on,  qui  se  trouve  desormais  bannie  du  continent,  le  Gouvernement 
imperial  s'etait  preoccupe  de  l'utilite  d'etablir,  entre  les  divers  traites  conclus  de- 
puis  vingt  ans,  la  concordance  propre  ä  faciliter,  pour  les  auteurs  ou  editeurs, 
l'exercice  de  leurs  droits  ä  l'etranger.  Nous  nous  sommes  propose  tout  ä  la 
fois  d'obtenir  l'uniformite  et  la  siraplicite  des  conditions  ä  l'accomplissement  des- 
quelles  la  garantie  de  la  propriete  de  nos  nationaux  est  subordonnee.  Trois 
modes,  alternativement  acceptes  par  les  diverses  puissances  de  l'Europe,  con- 
statent,  dans  l'etat  actuel  des  choses,  les  droits  des  auteurs  hors  du  pays  d'ori- 
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18.  iNovIir.  formjilites  qu'ils  ont  dcja  remplies  en  France,  et  dont  la  principale  est  lo  depot  ; 
d'autres  les  obligent  seiilement  ä  une  declaration  enregistree  dans  le  pays  oü  ils 
veulent  faire  garantir  leur  propriete ;  d'autres  enfin  se  bornent  ä  la  justification 
de  raccomplissenient  des  Airnialites  requises  par  nos  reglements.  C'est  ce  der- 
nier  mode,  ä  la  fois  le  plus  simple  et  le  mieux  approprie  au  caractere  d'univer- 
salite  que  noiis  revendiquons  pour  la  propriete  intellectuelle,  <jni  a  6te  adopfe 
par  le  Gouvernement  pontifical  et  par  plusioursfitats  sccondaire.s  de  l'AUemagne. 
Nous  nous  eftbroons  de  le  generaliser  par  la  revision  des  Conventions  qui  re- 
posent  sur  une  autre  base,  et  nous  avons  l'espoir  de  voir  prochainoment  sub- 
stituer  ce  regime  simplifie  aux  combinaison.s  diverses  de  nos  arrangements  aveo 
la  Prusse  et  la  Belgique.  Tout  nous  porte  ä  croire  que  la  question  sera  pro- 
chainement  reglee  avec  le  Cabinet  de  Berlin.  Quant  ä  la  proposition  que  nous 
avons  presenfee  au  Cabinet  de  Bruxelles,  eile  se  rattache  ä  un  projet  tendant  ä 
aniender  l'article  4  de  la  Convention  du  1"  mal  1861,  concernant  les  droits  dos 
auteurs  dramatiques  ou  lyriques.  Nous  avons  obtenu  l'adhesion  du  Gouver- 
nement Beige  ä  une  redaction  nouvelle  qui  ne  laissera  plus  subsister  aucune  iu- 
oertitude  sur  l'interpretation  de  cette  clause,  et  qui,  en  assurant  aux  auteurs  la 
pleine  et  entiere  disposition  de  leurs  ceuvres,  leur  permettra  d'en  interdire  la  re- 
presentation  ou  l'execution  sur  la  scene  beige  sans  leur  consentement  forme]. 
^  Nous  avons,  d'un  autre  cöte,  lieu  de  prevoir  une  Solution  non  moins  favo- 
rable  des  difficnltes  que  souleve,  en  Angleterre,  l'execution  de  l'article  4  de 
notre  Convention  litteraire  avec  la  Grande-Brefagne.  Grace  au  loyal  eoncours 
prete  au  Gouvernement  de  la  Reine  par  les  auteurs  anglais,  l'attention  du  Par- 
lement  ne  tardera  pas  ä  etre  appelee  sur  une  disposition  legislative  nouvelle  dont 
l'adoption  permettrait  de  faire  disparaitre  de  notre  Convention  de  1851  la  re- 
serve  relative  aux  imitations  ou  appropriations  de  bonne  foi ;  la  suppression 
d'une  clause  qui  avait  jusqu'ä  present  rendu  si  difficile  larevendication  des  droits 
de  nos  auteurs  dramatiques  dans  le  Royaume-Uni  leur  donnerait  desormais  le 
moyen  de  porter  efficacement  leurs  reclamations  devant  la  justice  anglaise.  ^  Le 
Gouvernement  de  l'Empereur  n'a  pas  cesse  d'apporter  le  plus  actif  eoncours  ä  la 
Solution  d'autres  questions  egalement  interessantes  dans  leur  objet  special,  dont 
le  precedent  Expose  faisait  connaitre  la  Situation.  ^|  Les  travaux  de  la  Coni- 
mission  mixte  chargee  par  les  Gouvernements  de  France  et  d'Angleterre  de  la 
revision  de  la  Convention  de  1839  et  du  reglement  de  1848  sur  les  pecheries, 
avaient  abouti,  au  commencement  de  cette  annee,  ;i  un  nouveau  projet  de  Con- 
vention destine  ä  donner  satisfaction  aux  plaintes  que  le  regime  etabli  avait  pro. 
voquees  des  deux  cotes  du  detroit.  Soumis  par  les  Administrations  competen- 
tes  a  un  examen  approfondi,  ce  projet  vieiit  d'etre  converti  en  un  acte  diploma- 
tique qui  porte  la  date  du  11  novembre  1867.  Supprimant  toutes  les  disposi- 
tions  restrictives  de  l'ancienne  reglementation,  il  consacre  la  liberte  absolue  de 
l'exercice  de  la  peche  dans  la  mer  commune,  en  respectant  toutefois  le  droit  de 
souverainete  de  chacun  des  Gouvernements  dans  les  eaux  territoriales.  La  peche 
des  huitres  seule  n'a  pas  ete  comprise  dans  l'application  de  ce  principe  de  liberte, 
le  Gouvernement   de   l'Empereur  ayant  juge   indispensable   de   niaintenir   la  pe- 
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riode  de  cloture  dans  l'interet  de  la  conservation  de  cettc  importante  "chossc  |,^J'^^2867.^^ 
naturolle,  pour  eviter  le  depcuplement  dos  bancs  ;  noiis  avons  conseriti  toutcfois,  ^**  jgg^'"'' 
pour  concilier  les  divers  interets  engages  dans  la  quostion,  k  reporter  du  1"  mal 
au  15  juin  l'epoque  ä  laquelle  commencerait  cette  periode.  La  Convention  du 
11  novembre  sera,  nous  n'en  doutons  pas,  accueillie  par  les  populations  mari- 
times du  littoral  de  la  Manche  comme  un  nouveau  temoignage  de  la  sollicitude 
qui  animo  envers  elles  le  Gouvernement  de  »Sa  Majeste.  ^  La  tendance  gene- 
rale qui  porte  aujourd'hui  les  Gouvernements  ä  supprimer,  par  l'unification  des 
divers  systemes  de  legislation  propres  ä  chaque  pays,  les  barrieres  qui  s'opposent 
encore  au  developpement  des  relations  internationales,  devait  trouver  dans  l'Ex- 
position  universelle  de  Paris  une  occasion  de  se  manifester  avec  plus  d'eclat. 
La  presence  simultanee,  dans  la  capitale  de  l'Empire,  des  notabilites  de  toutes 
les  nations  dans  les  sciences,  les  arts  et  l'industrie,  a  naturellement  amene  un 
echange  d'idees  favorables  ä  cette  tendance.  Le  Gouvernement  Imperial  s'est 
empresse  de  mettre  cette  circonstance  ä  profit,  en  proposant  ä  toutes  les  Puis- 
sances  d'etudier  en  commun  la  Solution  de  l'important  probleme  de  l'uniformite 
monetaire,  qui  s'imposait  de  lui-meme  ä  l'attention  publique  par  la  comparaison 
des  nombreuses  coUections  de  poids,  mesures  et  monnaies  rassemblees  dans  le 
pavillon  central  du  Palais  du  Champ  de  Mars.  Cette  proposition  a  ete  accueillie 
avec  faveur,  et,  le  17  juin  dernier,  une  Conference,  au  sein  de  laquelle  etaient 
representes,  non-seulement  les  difFerents  pays  d'Europe,  mais  aussi  les  Etats-Unis 
d'Amerique,  se  reunissait  k  Paris  dans  l'hötel  du  Ministere  des  Affaires  etrange- 
res.  Elle  n'etait  pas  chargee  de  conclure  un  arrangement  diplomatique;  mais  eile 
devait  rechercher  les  moyens  les  plus  propres  ä  realiser  l'unification  des  systemes 
monetaires.  L'importance  de  ses  deliberations,  dirigees  tout  d'abord  par  M.  de 
Parieu,  vice-president  du  Conseil  d'Etat,  a  fixe  l'attention  de  l'Empereur  qui,  de- 
sirant  donner  un  temoignage  de  son  interet  pour  une  oeuvre  etroitement  liee  aux 
reformes  econoraiques  accomplies  sous  son  regne,  a  confie  ä  S.  A.  I.  le  Prince 
Napoleon  la  haute  presidence  de  la  Commission  internationale.  ^  Malgre  les 
difficultes  qui  devaient  necessairement  se  produire,  les  unes  inherentes  k  la  Situa- 
tion economique  des  Etats,  les  autros  provenant  de  traditions  inveterees  dont  il 
etait  impossible  de  ne  pas  tenir  compte  dans  la  recherche  d'une  Solution  pra- 
tique  les  membres  de  la  Conference  ne  se  sont  separes  qu'apres  avoir  emis,  ä 
l'unanimite,  une  serie  de  vosux  qui  se  resument  dans  les  points  suivants :  im- 
possibilite  d'arriver  k  un  accord  base  sur  un  Systeme  entierement  nouveau  et 
convenance  d'adopter  comme  point  de  rapprochement ,  comme  centre  d'assi- 
milation,  sous  reserve  des  perfectionnements  dont  il  serait  susceptible,  le 
Systeme  de  la  Convention  du  23  decembre  1865;  etalon  unique  d'or,  avec 
faculte  de  mesures  transitoires  pour  les  pays  qui  ont  actuellement  l'etalon 
d'argent  exclusif  ou  le  double  etalon;  titre  de  9/10  de  fin  et  piece  de  5  francs 
d'or  comme  denominateur  commun  de  la  monnaie  universelle.  La  Commis- 
sion a  exprime,  en  outre,  l'avis  que  les  mesures  qui  seraient  adoptees  par  les 
diff'erents  pays  pour  modifier  les  systemes  existants  devraient  etre  consacrees 
au  moyen  de  Conventions  diplomatiques.  ^  A  peine  la  Conference  generale 
avait-elle  acheve  ses  travaux,  que  le  Gouvernement  autrichien,  qui  s'etait 
Das  SUatsarchiv  XIII.  1867.  '  "^ 
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18.  Nojbr  i„i  iniposjiit  le  Trnite  au.'<tro-gerniaiu(|iie  du  24  jaiivier  18;)7,  noii.s  proposait  de 
conclure,  siir  les  bases  elargies  de  la Convention  de  18G5,  un  arrangenient  nione- 
taire  destine  ä  s'etendre  aux  atitres  ]&tats  de  l'Union,  la  Belgique ,  l'Italie  et  la 
Suisse ;  et,  des  le  31  juillet  dernier,  une  Convention  preliminaire  etait  signee 
entre  la  France  et  l'Autriche.  Cet  acte  provisoire,  soumis  en  ce  moment  k  l'e- 
tude  des  Gouvernements  Interesses,  doit  etrc  transforme  en  une  Convention  de- 
finitive, ä  la  conclusion  de  laquellc  les  trois  autres  pays  en  etat  d'union  avec  la 
France  seront  naturellcment  appeles  ä  concourir;  mais  il  constitue,  des  ä  pre- 
sent,  un  fait  dont  on  ne  saurait  uieconnaitre  l'importance,  en  portant  ä  pres  de 
100  millions  le  chiffre  des  populations  appelees  ä  profitcr  des  avantages  d'un 
menie  reirinie  monetaire.  ^  Un  autre  Etat  vient  d'ailleurs  d'acceder  sans  reservo 
ä  la  Convention  du  23  decembre  1865.  La  Grece  a  mis  son  Systeme  monetaire 
en  parfaite  concordance  avec  les  dispositions  de  cet  acte  international,  et  la  de- 
claration  d'accession,  destinee  ä  consacrer  l'entree  de  ce  pays  dans  l'Union  de 
1865,  sera  prochainement  echangee.  C'cst  un  nouvel  appoint  au  groupe  des 
Etats  dont  le  Systeme  monetaire  a,  dans  son  ensemble,  rallie  les  opinions  des 
delegues  des  pays  representes  au  sein  de  la  Conference  generale  de  Paris. 
fl  Lorsque  le  Gouvernement  de  l'Empereur  a  con^u  la  pensee,  realisee  avec  un 
succes  si  complet  par  la  Convention  du  17  mai  1865,  de  faciliter  et  de  de- 
velopper  l'echange  des  correspondances  telegrapbiques  en  soumcttant  les  difFe- 
rents  Services  du  reseau  international  ä  l'application  de  principes  et  de  regles 
uniformes,  il  avait  du  se  borner  ä  provoquer  une  entcnte  entre  les  seuls  Etats  du 
ContinentEuropeen.  Mais  la  mise  en  pratique  du  Systeme  actuellement  en  vigueur, 
a  fait  ressortir  avec  tant  d'evidcnce  les  heureux  eifets  de  cette  unification  jointe 
ä  la  reduction  proportionnelle  des  tarifs,  que  plusieurs  des  Puissances  contrac- 
tantes  ont  bientot  manifeste  le  desir  d'etendre  ä  certaines  contrees  situees  hors 
d'Europe  les  avantages  de  la  Convention  de  1865.  De  nouveaux  arrangements 
ont  ete  conclus,  dans  le  courant  de  cette  annee,  pour  consacrer  l'accession  de  la 
Russic  d'Asie,  de  l'Algerie  et  de  la  Tunisio  aux  dispositions  de  cet  acte  inter- 
national ;  ces  adhesions  ont  ete  suivies  de  Celle  de  la  Compagnie  sous  marine 
concessionaire  des  lignes  de  Modica  ä  Malte  et  d'Otrante  ä  Corfou.  Le  Gouver- 
nement Ottoman  pour  la  Turquie  d'Asie,  l'Angleterre  pour  ses  possessions  des 
Indes,  ont  ä  leur  tour  temoigne  l'intention  d'acceder;  la  Perse,  l'J&gypte  et  la 
Compagnie  sous-marine  d'Alexandrie  ä  Malte  ne  sauraient  tarder  ä  imiter  cet 
exeni[)le,  et  il  est  permis  de  prevoir  le  moment  oü  la  Convention  de  Paris  re- 
cevra  son  application  sur  toute  l'etendue  du  Systeme  telegrapbique  de  l'Ancien 
Monde.  <[1  Les  dömarclies  prescrites  aux  Agents  diplomatiques  de  France  et 
d'Angleterre  pour  provoquer  l'adhesion  des  divers  Etats  maritimes  au  Corfe  co/W- 
?nercial  de  siynau.v,  prepare  par  les  soins  des  Administrations  competcntes  des 
deux  pays,  ont  obtenu  tout  le  succes  que  nous  etions  en  droit  d'attendre  pour 
une  Oeuvre  d'un  interet  universal.  Nos  ouvertures  ont  ete  accueillies  partout 
avec  empressement :  le  nouvcau  Code  de  signava;  est  adopte  en  principe  par 
toutes  les  Puissances  de  l'Europc ;  lo  travail  de  traduction  dans  les  differentes 
languos    se  poursuit  activcment  et  avec   les    precautions    necessaires    pour  en 
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assurer  l'entiere  conformite ;  dans  quchiues  pays  meme,  il  est  fait,  des  ä  present,  [.-(.„„krcich, 
usage  des  editions  fran^aise  ou  anglaise ;  le  i)rübleme  de  remploi  d'une  langue  j^c? 
universelle  entrc  Ics  navires  de  toutes  nations  peut  donc  etrc  regarde  aujourd'hui 
coninic  resolii.  ^[  Les  lacimes,  d'ailleurs  peu  nombrcuscs,  que  presente,  de  l'autre 
cöte  de  rAtlanlique,  notre  droit  conventionnel  en  matiere  comrnerciale  (!t  con- 
sulaire,  contiiiuent  de  fixer  lattention  du  Gouv(!rnonieiit  de  l'Empereur.  Pour 
les  faire  disparaitre,  nons  avons  adresse  ä  divers  Etats  de  l'Amerique  des  ouver- 
tures  qu'ils  ont  favorablement  accuelllies ;  mais  des  preoccupations  de  politique 
Interieure  ou  exterieure  ont  enipeehe  la  plupart  d'entre  eux  d'y  donner  une 
suite  inimediale.  Quant  ä  present,  nous  avons  seulement  reussi  ä  faire  pro- 
roger  une  fois  de  plus,  pour  un  delai  de  deux  annees,  la  Convention  preliminaire 
de  1836  entre  la  France  et  l'üruguay.  ^  Le  moment  n'est  pas  encore  opportun 
pour  engager  une  negociation  comrnerciale  avec  le  cabinet  de  Washington. 
Toutefois  les  progres  que  semblent  avoir  faits,  depuis  quelques  mois,  au  sein  de 
l'administration  federale,  les  doctrines  economiques  qui  prevalent  aujourd'hui  en 
Europe  donnent  lieu  d'esperer  que  nos  echanges  avec  les  Etats-Unis  ne  tarderont 
pas  ä  se  trouver  places  sous  un  regime  conventionnel  favorable  äleur  developpe- 
ment.  Dans  tous  les  cas,  nous  obtiendrons  auparavant,  sans  doute,  pour  nos 
produits  viticoles,  auxquels  le  mode  actuel  de  perception  des  droits  de  douane  a 
ete  dans  ces  derniers  temps  si  prejudiciable,  la  niodification  de  tarif  que  nous 
reclamons  depuis  l'annee  derniere.  ^  Dans  l'extreme  Orient,  oü  les  interets  eu- 
ropeens  prennent  chaque  jour  plus  d'importance,  nos  efforts  perseverants  pour 
consolider  la  Situation  des  sujets  fran^ais  et  ^pour  agrandir  le  cercle  de  leurs 
entreprises  ne  sont  pas  demeures  infruetueux.  L'experience  ä  laquelle  a  ete 
soumise  la  nouvelle  Organisation  municipale  du  quartier  fran^ais  de  la  ville 
de  Shanghai  a  pleinement  reussi.  Elle  a  permis  de  recounaitre  que  ce  re- 
gime, tout  en  reposant  sur  la  base  de  l'election,  ne  porte  atteinte  ni  a  l'au- 
torite  de  notre  Consul  general  ni  aux  droits  du  Souverain  territorial ;  qu'il 
laisse  ä  l'element  etranger  une  part  suffisarament  large  dans  la  gestion  des 
affaires  administratives  de  la  communaute,  et  qu'en  meme  temps  qu'il  consacre, 
d'une  maniere  definitive,  la  Separation  necessaire  de  deux  concessions  fran9aise 
et  anglo-americaine,  il  offre,  en  ce  qui  concerne  le  maintien  du  principe  du  Statut 
personnel,  toutes  les  garanties  desirables.  II  ne  reste  plus  aujourd'hui  qu'ä  de- 
terminer,  pour  eviter  dans  la  pratique  tout  confiit  d'attributions,  les  conditions 
du  concours  mutuel  que  doivent  se  preter  les  autorites  consulaires  et  judiciaires 
des  differentes  nationalites :  le  Ministre  de  l'Empereur  äPekin  a  ete  invite  ä  s'en- 
tendre,  pour  cet  objet,  avec  les  Representants  des  autres  Puissances  etrangeres, 
et  l'accord  qui  ne  peut  manquer  d'intervenir  prochainement  completera  l'en- 
semble  des  dispositions  par  lesquelles  nous  nous  sommesattaches  ä  donner  äl'eta- 
blissement  francais  de  Shanghai  la  consistance  et  le  relief  que  reclamaient  les 
interets  de  notre  commerce.  ^  Nous  nous  plaisons  egalement  ä  constater  le 
nouveau  succes  que  vient  d'obtenir  notre  politique  comrnerciale  au  Japon.  Exe- 
cutant  ses  engagements  avec  une  ponctualite  qui  temoigne  de  sa  ferme  intcntion 
de  faire»  tomber  les  barrieres  que  des  prejuges  d'une  autre  epoque  avaient  elevees 
entre  ce  pays  et  la  civilisation  europeenne,  le  Gouvernement  du  Taicoun  a  pris, 


or^Q  KrnnzJisiscIic  auswlirti^'c  An};clc{;cnheiten. 

No.  2867  (icpiiis  i)liisii'urs  mois  clt'ia,  tonte«  les  nicsures  iiecessaires  pour  ouvrir  au  com- 
**'i8f7*"'  "^'''*'^*'"  etranger,  des  lo  1"  janvier  pi'ocliain,  los  villes  de  Yeddo,  Hiogo  et  Osaka. 
Sur  ces  deiix  derniers  points,  il  a  dösigne,  de  conccrt  avoc  notre  Represcntant 
et  Ics  Agents  diplonuiticiucs  des  autres  Puissaiices,  des  terrains  qui,  apres  avoir 
ete  prepares  ä  ses  frais,  serout  affectes  a  la  residence  des  etrangers  et  repartis 
entre  eiix  d'apres  le  mode  arrete  d'un  coinniiin  accord.  Nos  nationaux  s'empres- 
seront  de  proliter  de  ces  dispositions,  dont  l'eüet  immediat  sera  de  livrer  ä  Icur 
activite  comnierciale  un  des  plus  riches  districts  du  territoire  japonais.  ^  Les 
difficultes  que  soulevait,  depuis  quelques  annees,  l'application  ä  nos  eaux-dc-vie 
du  tarif  conventionnel  etabli  pur  leTiaite  de  1856  entre  la  France  et  leRoyaume 
de  Siain,  ont  reyu  une  Solution  conformo  aux  interets  de  notre  produetion  viti- 
cole.  Un  arrangement  signe  ä  Paris,  le  7  aoüt  dernier,  precise  les  conditions 
dans  Icsquelles  nos  nationaux  pourrout  desonnais  iniporter  et  vendre  des  vins 
et  spiritueux  sur  le  territoire  sianiois,  et  assure  un  traitement  privilegie  aux  eaux- 
de-vie  que  leur  prix  perniet  de  considerer  comme  etant  d'origine  fVan^aise. 
^  Interronipue  momentanement  par  la  mort  du  regrettable  Agent  qui  avait  ete 
Charge  de  renouer  nos  relations  diplomatiques  avec  la  Cour  de  Tananarive,  la 
negociation  relative  a  la  revision  du  Traite  de  1862  vient  d'etro  reprise  dans  des 
conditions  qui  perniettent  de  croire  ä  une  prompte  reussite.  La  reception  que 
la  Reine  Rasohrina  a  faite  ä  notre  nouveau  Plenipotentiaire  semble  de  nature 
ä  justifier  cette  prevision,  et  donne  en  meme  temps  lieu  d'esperer  que  le  Gou- 
vernement de  Madagascar,  eclaire  enfin  par  le  contact  des  idees  europeennes  sur 
les  veritables  interets  de  ses  sujets,  cessera  bientöt  de  def'endre  les  richesses  du 
sol  malgaclie,  trop  longteraps  negligees ,  contre  les  conquetes  pacifiques  du  com- 
merce et  de  l'industrie. 


Der  den  hinern  Angelegenheiten  gewidmete  Theil  des  Expose  ent- 
hält in  dem  Bericht  über  das  Kriegswesen  unter  der  Ueberschriit  „  Operations 
militaires"'  noch  folgende  auf  die  Vorgänge  in  Italien  bezügliche  Stelle: 

Envoi  d'un  Corps  expeditionnaire  en  Italic.  —  L'agitation  depuis  long- 
temps  fermentee  en  Italic  par  un  parti  violent  qui  pretend  substituer  ses  propres 
aspirations  ä  la  volonte  du  Gouvernement  national,  a  pris  dans  les  derniers  mois 
de  1867  une  recrudescence  nouvelle.  ^|  Des  bandes  revolutionnaires  chaque 
jour  plus  nombreuses  n'ont  pas  tarde  ä  envaliir  les  Etats  de  FEglise  au  niepris 
de  la  Convention  du  15  septembre  1864,  et  ont  bientöt  niis  en  peril  l'existence 
meme  du  tröne  pontifical.  Vers  la  fin  du  mois  d'octobre,  Garibaldi,  avec  8000 
Partisans,  sc  trouvait  a  Monte  Rotondo  et  poussait  ses  avant-postes  jusqu'a  3  ki- 
lometres  des  portcs  de  Rome ;  Nicotera  occupait  avec  un  oontingcnt  considerable 
la  partie  meridionale  du  territoire  romain,  et  d'autros  bandes  avaicnt  pris  posi- 
tion  du  cöte  de  Viterbe.  ^]  Dans  Rome  regnait  une  extreme  anxiete,  soigneuse- 
nient  entrctenue  par  dessectaircs  qui  jetaient  dcsbonibes  incendiaircs,  attaquaient 
les  postcs  isoles  et  commettaient  des  exactions  de  toute  nature.  Des  approvi- 
sionnements  considerables  d'arnies  et  de  munitions  avaient  ete  formes  et  la  revo- 
lution  avait  rassemble    ses    dernieres  ressources    pour    une    tentative    decisive. 
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^  Partout  regnait  röpouvante,  raais,  au  miliou  do  Icurs  alarnics,  los  populatioiis,  '^"i^^^T;. 
que  los  predictions  do  Garibaldi  montraient  inipatientcs  de  raiitorite  et  pretos  ä  ^^'^'J^^""' 
se  soulevor,  rcstaient  calmes  et  fideles  au  Gouvornomcnt  du  8aint-Sicge ;  la  pe- 
tite  armeo  pontilicale,  pleino  de  courage  et  de  devoucment,  resislait  avec  energie, 
Sans  pouvoir  cepondant  suffire  aux  exigences  d'une  Situation  pleine  de  perils. 
^  Fidele  a  son  passe,  le  Gouvernement  de  l'Empereur  ne  pouvait  rester  specta- 
teur  indifferent  de  ces  audacieuscs  attaques,  qui  pretendaient  tirer  un  encourage- 
ment  de  la  presenoe  meme  des  troupes  italionnes,  qui  s'etaient  rapproeliees  du 
territoire  pontifical,  et,  decide  ä  faire  respecter  les  Conventions  qu'il  avait  sous- 
crites,  il  organisa  en  tonte  liate  un  corps  expeditionnaire  conipose  de  deux  divi- 
sions  d'infanterie  et  d'une  brigade  de  cavalerie.  II  put  penser  un  moment  que 
son  Intervention  pourrait  etre  evitee  ;  mais  bientot,  sous  la  pression  des  evene- 
ments,  il  dut  prendre  un  parti  decisif,  et  nos  tetes  de  colonnes,  debarquees  le 
29  octobre  ä  Civita-Vecchia,  entraient  le  30  ä  Rome,  oii  nos  soldats  etaient  ac- 
cueillis  comme  des  liberateurs.  ^\  Une  vigoureuso  Operation  fut  immediatement 
decidee.  Monte-Rotondo  etait  le  quartier  general  de  l'insurrection  ;  Garibaldi  y 
presidait  en  personne  ä  la  concentration  de  ses  bandes,  auxquelles  il  faisait  con- 
naitre  son  programme  revolutionnaire,  et  c'est  la  qu'il  importait  de  frapper  un 
coup  decisif.  ^  Une  colonne  fran^aise  composee  de  cinq  bataillons,  presentant 
un  effectif  de  2000  hommes,  et  une  colonne  pontificale  forte  de  3000  homroes, 
parties  de  Rome  le  3  novembre,  se  trouverent  bientöt  en  face  des  avant-postes 
ennemis.  Sur  leur  demande,  les  troupes  pontificales  furent  chargees  de  l'attaque 
principale,  nos  bataillons  formaient  la  reserve  et  appuyaient  les  ailes  de  la  co- 
lonne pontificale;  le  combat  s'engagea  vivement  sous  les  murs  de  Mentana ;  il 
amena,  avec  la  reddition  de  ce  poste,  l'evacuation  de  Monte-Rotondo  et  jeta  le 
decouragement  parrai  les  garribaldiens,  qui  avaient  eu  600  hommes  tues,  un 
nombre  considerable  de  blesses  et  1600  prisonniers.  Les  bandes,  en  deroute 
se  dirigerent  en  tonte  hate  sur  la  frontiere,  oü  plus  de  4000  hommes  furent  des- 
arnies  par  les  troupes  italiennes ;  Garibaldi  et  ses  deux  fils  ont  ete  arretes  par 
les  autorites  royales  et  internes  a  Variguano.  ^  Le  6  novembre,  nos  troupes 
rentraient  triomphalement  ä  Rome,  au  milieu  des  acclamations  de  la  population; 
le  10,  elles  recevaient  le  meme  accueil  ä  Viterbe,  dont  les  maisons  etaient  entiere- 
ment  pavoisees.  ^  Le  combat  de  Mentana  a  degage  Rome  et  rendu  la  securite 
aux  Etats  de  l'Eglise ;  les  troupes  royales  ayant  ete  rappelees  sur  le  territoire 
italien,  le  Gouvernement  fran^ais  a  decide  que  le  corps  expeditionnaire  eva- 
cuerait  Rome  et  les  autres  villes  des  Etats  pontificaux  aussitöt  que  l'ordre  y  se- 
rait  assure.  Nos  troupes  vont  donc  se  concentrer  graduellement  sur  Civita- 
Vecchia,  qui  restera  occupe  par  une  division  ou  une  brigade,  jusqu'au  moment 
OLi  le  Saint-Pei'e  ne  sera  plus  menace. 
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No.  2868. 

FRANKREICH.  —  Min.  d.  Answ.  :i ii  den  Kaiscrl.  Gesandten  in  Florenz.  — 
li  c  V  o  I  u  t  i  o  n  ä  r  c  Umtriebe  und  V  o  r  b  c  r  ei  t  n  n  |^  o  n  gegen  die  Sicherheit  des 
päpstlichen    Gebiets    an    v  e  r  s  c  h  i  e  d  e  n  o  n    Orten    des    Königreichs  Italien 

betreffend.  — 

Paris,  Ic  19  fevrier  1867. 
Frankir'icli  MüiisK'ur  1(!  Riirofi ,  —   J'ai  cii  riioiineur  de  vous  adresser,   le  12  de  ce 

'^"  jgg7""'"nioi.s,  iino  noto  vorbah;  remisc  a  l'Ambassadeur  dt;  Sa  Majoste  ä  Roine  ,  par 
lo  Cardinal  Antonulli,  et  (|ui  ^ignalait  Tcxistonce ,  daiis  la  proviiice  de  Naples, 
de  certaines  inonees  revolutionnaires  dirigees  contre  la  securite  Interieure  de 
l'Etat  Pontifical.  II  resulte  de  renseignenients  qui  nie  parviennent  d'autre 
part  qiie  le  travail  des  societes  secretes  ne  se  poursuit  pas  moins  activement  sur 
les  frontieres  de  l'Ombrie ,  et  que  les  agents  de  Mazzini  f'ont  de  ce  cöte  une 
propagandc  asscz  etendue,  en  conccntrant  particulierement  leurs  efforts  sur 
la  provincc  de  Viterbe  et  snr  le  duche  de  Castro.  Des  le  19  janvier,  j'appelais 
votrc  attention  sur  un  depöt  d'armcs  qui  aurait  ete  forme  a  Terni.  On 
travaillerait  ä  introduire  clandestinement  ces  armes  sur  le  territoiro  pontifical, 
et  les  eraigres  romains  qui  se  trouvaient  en  Lombardie  auraient  ete  invites 
ä  se  rapprocher  de  Rorne.  Ces  details  s'accordent  tous  pour  temoigner  de 
la  persistance  du  parti  mazzinien  dans  sesprojets,  et  le  Gouvernement  Italien 
jugora  sans  doute  qu'il  Importe  de  ne  rien  negliger  pour  dejouer  ses  manoeuvres. 
^1   Recevez,  etc. 

Moustier. 


No.  2869. 

FRANKREICH.  —  Gesandter  in  Florenz  an  den  Kaiserl.  Min.  d^  Ausw.  — 
Unterredung  mit  R a 1 1 a z z i  über  die  revolutionären  Bewegungen  in  Italien 
und  Versicherung    desselben,  Massregeln  gegen  die  Letzteren  ergreifen 

tu  wollen.  — 

[Extrait.] 

Floroncc,  Ic  15  avril  1867. 
Frmkrw!-!)  Mousieur  Ic  iiiarquis,  —  J'ai  vu  hier,  pour  la  premiero  f'ois,M.  Rattazzi 

^'ise?"'  <^^'^P"^'^  ^'-^  rentree  aux  aHaires,  et  je  lui  ai  parle  du  fächeux  retentissement 
que  peuvcnt  avoir  les  recontes  publications  emanees  des  comites  revolution- 
naires,  et  notamment  Celles  du  comite  central  de  l'emigration  romaine ,  qui 
vient  de  s'organiser  sous  la  presidence  de  Garibaldi.  ^]  En  presence  de 
parcilles  manifestations ,  je  crois  que  le  Gouvernement  du  Roi  a  des  devoirs 
a    reniplir    envers    lui-raeme    et    envers    nous ,    et   j'ai    cru    bicn    faire   en   me 
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permcttant    de    les    rappeler  au   nouveau  President    du   Conscil.      Je   me  hate   N«-  2869. 

'■  "^  I' rankreich, 

de  dire  que ,  sur  ce  point ,  j'ai  lion  d'etre  sutisfait  des  assurances  qui  m'ont  is- April 
ete  donnees  par  M.  Rattazzi.  Suivant  lui ,  les  cfforts  tentes  cn  ce  moment 
pour  organiser  les  comites  revolutionnairos  n'auraient  eu  qu'iiii  mediocrc 
succes.  Malgrc  le  patronage  de  Garibaldi ,  uii  tres-petit  nombre  d'lionimes 
consentiraient  ä  s'engager  dans  une  voie  que  chacun  sait  tres- perilleuso ,  et 
ils  seraient  d'ailleurs  sans  influence  et  completement  incapables  d'organiser 
et  de  diriger  nn  monvoinont  serieux.  ^  M.  Rattazzi  a  oublie  que,  dans  tous 
les  cas ,  et  sans  parier  des  obligations  contractecs  par  la  Convention  du 
15  septembre ,  le  Gouvernement  italien  ne  saurait  trouver  bon  que  des 
associations  pareilles  a  Celles  que  je  viens  de  signaler  se  constituent  en  Italie. 
II  se  propose  de  prendre  des  mesures  pour  que  les  mences  de  co  genre  soient 
strictement  surveilleos  et  dejouees  ,  s'il  est  possible ,  et  il  ne  laissera  point 
ignorer  aux  Comites  toutes  les  nuances  qui  peuvent  exister  ou  qui  pourraient 
s'organiser  ä  Rome  ou  ailleurs  ,  que  le  cabinet  n'approuve  en  aucune  fa^on 
leurs  projets,  et  qu'il  est  resolu  ä  respecter  et  ä  faire  respecter  sur  son  terri- 
toire  les  engagements  contractes  par  I'Italio.  ^[  J'espere  avoir  convaincu 
M,  le  President  du  Conseil  que  le  Gouvernement  italien  se  creerait  des 
erabarras  tres-serieux  le  jour  oü  son  attitude  ou  ses  actes  seraient  de  nature  ä 
compromettre  les  interets  que  nous  avons  entrepris  de  sauvegarder.  ^  Veuillez 
agreer,  etc. 

Malaret. 


No.  2870. 

FRANKREICH.   —  Min.    d.    Ausw.    an    den  Kaiserl.   Gesandten    in  Florenz.  — 

Steigende  Besorgniss    der  Römischen  Curie   gegenüber   dem  drohenden 

Auftreten  Garibaldi's.  — 

Paris,  le  16  avril  1867. 
Monsieur  le  Baron,  — J'ai  eu  plusieurs  fois  l'occasion  de  vous  entretenir  ^'^"•,28to 

'  ^  Frankreich, 

des  preoccupations  causees  au  gouvernement  du  Saint- Siege  par  les  menees  ^''.'^t""" 
des  societes  secretes  en  Italie ,  et  notamment  par  certains  projets  d'attaque  ä 
main  arraee  qui  seraient  diriges  contre  les  frontieres  de  l'Etat  Pontifical. 
Ces  inquietudes  semblent  etre  devenues  plus  vives  depuis  la  publication  de 
la  lettre  par  laquelle  Garibaldi  declare  au  comite  romain  qu'il  prend  avec 
empressement  la  direction  du  mouvement.  M.  de  Sartiges,  en  me  faisant 
connaitre  l'impression  produite  ä  Rome  par  cet  incident ,  ajoute  que  des 
informations  nombreuses  s'accordent  ä  signaler  l'activite  des  preparatifs  entrepris 
par  les  comites  organises  dans  les  provinces  limitrophes.  Nous  sommes 
persuades  que  le  Gouvernement  italien  ne  se  departira  pas  de  la  vigilance 
particuliere  dont  les  districts  voisins  de  la  frontiere  ont  du  etre  l'objet  de  sa 
part  pendant  ces  derniers  temps,  et  qu'il  emploiei'a  tous  ses  efforts  pour  prevenir 
raccomplissement  des  tentatives  que  nous  lui  signalons.    ^  Recevez,  etc. 

Moustier. 
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No.  2871. 

FRANKREICH.     —    Botschafter    in    Rom    an    den    Kaiscrl.    Min.    d.    Au9w.    — 

r  i>  h  tr.s  e  11(1  u  ng   eines  Pro  memoria  des  Cardinal  Antonclli    über   die  bc- 

vorstehende   Ouliilir  einer   Invasion   in   das  K  i  r  c  ii  cns  t  aatsge  bi  e  t.    — 

[Extra  it.] 

Rome,  Ic  IC  avril  1867. 
,,Y."iif,fJi[.|,  Monsieur  Ic  Marquis  ,   —  Le  Cardinal  Antonolli  m'a  remis  ce  matiii  un 

'"isoT."'  V''(f  memoriu  dout  j'onvoic  la  traduction  ä  Votre  Excellence ,  et  qui  traliit 
hl  crainte  d'un  envaliissemcnt  a  court  delai  des  frontieres  pontificalcs ;  tout 
en  aoccptant  de  transmettre  cette  note  ä  Votre  Excellence,  j'ai  cite  au  cardinal 
les  parolfs  que  le  nouveau  ciief  du  cabinet  de  Florence  venait  de  faire  entendre 
au  parlement  Italien  et  qui  garantissaient  le  respect  des  engagements  inter- 
nutionaux   contractes  le  15  scptembrc  1864.    ^   Vcuillez  agreer,  etc. 

SaiHiges. 


No.  2872. 

FRANKREICH.   —   Gesandter    in    Florenz    an    den    Kaiserl.    Min.    d.    Ausw.   — 

Weitere  Unterredung  mit  Rattazzi    über    die    Pläne  Garibaldi's    und    die 

Stellung  der  Italienischen  Regierung  gegenüber  derselben.   — 

[Extrai  t.j 

Florence,  le  17  avril  1867. 
No.  2872.  Monsieur  le  Marquis,  — J'ai  eu  avec  M.  Rattazzi  un  nouvel  entreticn  au 

Prsfikpcidi» 

17.  April   sujet   des  projets  de  Garibaldi.      Le   chef  du   parti  de  l'action  travaille,   m'a-t-il 

1867.  j  r      •! 

dit,  ä  organiser  ä  Rome  meme  un  mouvement  qui  serait  autant  que  possible 
seconde  par  un  mouvement  analogue  de  ce  cöte  des  frontieres.  Le  peu  de 
moyens  dont  il  dispose ,  soit  en  hommes  ,  soit  en  armes ,  soit  en  argent ,  les  pre- 
cautions  prises  par  les  autorites  italicnnes  pour  reprimcr ,  meme  par  la  force, 
touto  tentative  d'invasion  dans  les  Etats  Pontificaux ,  donnent  ici  la  confiance 
(pie  toiis  les  dangers  qui  pourraient  venir  du  deliors  sont  nuls  ou  ä  peu  pres  nuls 
pour  le  Gouvernement  du  Saint-Siege.  Neanmoins  M,  le  President  du  Conseil 
ne  saurait  repondre  que  quelques  individus  isoles  ne  parviendront  pas  ä  tromper 
la  surveillance  exercee  sur  la  frontiei*e  pontificale.  En  admettant  que  cette  even- 
tualite  soit  possible  ou  meme  probable,  il  se  dit  convaincu  que,  dans  l'hypothese 
la  plus  döfavorable,  tout  se  bornerait  ä  des  manifestations  ou  ä  des  troubles  sans 
importance  dont  le  Gouvernement  romain  aurait  aisement  raison.  L'armee 
italienne  a  recu  Vordre  d'exercer  la  plus  active  surveillance,  et  l'on  considere 
ici  comme  impossible  l'invasion  dans  les  Etats  de  l'figlise  d'un  corps  organlse, 
quelque  peu  mombreux.  ^{  Au  surplus,  M.  Rattazzi  a  saisi  l'occasion  que  lui 
ofFrait  une  interpellation  de  M.  Ferrari  pour  affirmer  ses  dispositions  devant  le 
Parlement.  II  a  nettement  declare  que  le  Gouvernement  du  Roi  etait  resolu  ä 
se  raontrer  scrupuleusement  fidele  aux  obligations  contractees  envers  la  France, 
et  qu'il  ne  souffrirait  de  la  part  de  qui  que  ce  soit  un  acte  ou  une  tentative  qui 
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auiait   pour   but   de   niettrc   l'Ttalie  on  contradiotioii  avec  sos  engagements.      Ces   No.  2872. 

^  _  .       .  Fraiiki„ich, 

paroles  ont  ete  bieii  acciieillies  siir  les  bancs  de  la  riiaiorite.    fl  Veiiillezagreer,  etc.    '7.  April 

Baron  de  Malaret. 


No.  2873. 

FRANKREICH.  — Min.   d.   Ausw.   jiii  den  Kaiseil.    Botschafter  in  Rom.    —   Die 

Haltung     der    Italienischen    Regierung    gegenüber     den    revolutiünilren 

Bewegungen  in  Italien  betreffend.  — 

Paris,  le  23  avril  1867. 
Monsieur  le  Comte,  —  Lt'  nro-memoria  nui  accompagne  votre  dernler   No.  2873. 

'  ^  hranki-eich, 

rapport  reproduit  l'expression  de.s  inquietudes  qne  les  menees  des  partis ,  sous  '-3.  April 
l'impulsion  de  Garibaldi,  inspirent  au  Gouvernement  Pontifical.  Les  symptömes 
dont  on  se  preoccupe  ä  Rome  n'ont  pas  echappe  a  notre  attention.  M.  le  baron 
de  Malaret  a  saisi  la  premiere  occasion  d'en  entretenir  le  nouveau  President  du 
Conseil ,  et  a  recueilli  de  sa  bouche  les  assurances  les  plus  satisfaisantes.  Le 
Gouvernement  Italien  se  montre  fermement  resolu  ä  reprimer,  meme  par  la  force, 
tonte  tentative  d'agression  contre  le  territoire  pontifical.  Bien  qu'il  considere 
cornme  tres-insuffisants  les  moyens  dont  Garibaldi  peut  disposer,  il  n'en  continue 
pas  moins  ä  exercer  ä  la  frontiere  une  surveillance  rigoureuse  sur  les  manoeuvre.s 
des  societes  secretes ,  et  il  a  la  confiance  que  le  Saint-Siege  n'a  rien  ä  redouter 
des  dangers  qui  semblent  le  menacer  du  deliors.  Tel  est  en  substance  le  langage 
tenu  par  M.  Rattazzi  au  Ministre  de  Sa  Majeste  a  Florenoe.  Les  intentions  du 
nouveau  cabinet  ont  du  reste  ete  rendues  publiques  ,  ainsi  que  vous  l'avez  fort  ä 
propos  Signale  au  Cardinal  Antonelli ,  par  la  reponse  de  M.  le  President  du 
Conseil  ä  une  interpellation  recente  au  sein  du  Parlement,  Cette  declaration  est 
d'un  bon  augure  dans  les  circonstances  actueiles  ,  et  nous  avons  la  persuasion 
que  le  Cabinet  Italien  ne  negligera  rien  pour  assurer  l'execution  loyale  des 
stipulations  du  15  septembre.  Je  n'ai  pas  besoin  d'ajouter  que  nous  ferons  tous 
nos  efforts  pour  l'encourager  dans  ces  bonnes  dispositions.      ^   Agreez,  etc. 

Moustier. 


No.  2874. 

FRANKREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Gesandten  in  Florenz.  — 
Befriedigung  durch  die  Erklärungen  Rattazzi's  im  Italienischen  Parla- 
mente bezüglich  derHaltung  derRegierung  in  derRömischenFrageund 
Hin  weis  auf  weitere  Anstrengungen  der  Gar  ibaldischen  Partei  zur  Her- 
beiführung eines  bewaffneten  Confliets  mit  der  päpstlichen  Regie- 
rung.  — 

Paris,  le  23  avril  1867. 
Monsieur  le  Baron,  —  J'ai   lu  avec   interet   les   explications   que  M.  le  ^,'^'''-,'2*T^-, 
President  du  Conseil  a  donnees  au  Parlement  sur  l'attitude  qu'il  enlend  observer   -^„•^P'''' 
dans  la  question  romaine,  et  nous  ne  pouvons  qne  nous  feliciter  des  dispositions 
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F^nkr^di  '1"'^'  ^  mauifestees.  J  ai  ögnlcrncnt  reciieilli  avec  boaucoup  de  satisfaction  les 
'^^'myj'^  assurancfts  qiie  vous  avez  rcc^ues  deM.  Rattazzi.  Elles  noiis  autorisent  ä  compter 
sur  la  tV*rme  resoliition  du  Cabinet  de  Florence  de  dejouer  les  combinaisons  de 
Garibaldi  et  de  fjarantir  l'fitat  Romain  contre  les  nianoeuvres  du  parti  d'action. 
Le  Gouvernement  Italien  e?t  oortainement  au  conrant  des  projcts  dont  les  societes 
secretes  poursuivont  uctncllenient  la  realisalion.  D'apres  les  informations  que 
je  reyois,  un  nouveau  convoi  d'arnies  aurait  ete  socretement  introduit  a  Viterbe, 
et  Garibaldi  se  proposerait  de  prendrc  le  oommandement  d'uno  expedition  qui, 
organisee  ä  Genes ,  irait  debai(iuer  sur  lo  littoral  roinain  ,  tandis  que  plusieurs 
bandes  composees  d'emigres  de  l'Etat  Pontifioal  se  tiendraient  pretes  k  franchir 
simultanement  la  frontiere  meridionale  ä  la  premiere  nouvelle  d'un  mouvement 
insurrecfionnel  ä  Rome.  D'un  autre  cöte ,  cps  menees  n'ont  pas  echappe  a  la 
vigilanco  du  Saint-Siege,  et  racti\  ife  deployee  en  ce  moment  par  tous  les  comites 
revolutionuaires  de  la  Peninsule  lui  inspire  des  inquietudes  dont  il  a  fait  part  ä 
l'ambassadeur  de  Sa  Majeste.  De  Tensemblo  de  ces  renseignements  il  resulte 
que  le  parti  revolutionnaire,  place  sous  la  direction  avouee  de  Garibaldi,  redouble 
d'ettbrts  pour  provoquer  un  conflit  arme  avec  le  Gouvernement  Ponfifical,  En 
presence  d'un  tel  etat  de  choses ,  vous  ne  sauriez  trop  insister  aupres  de  M.  le 
President  du  Conseil  pour  l'aff'ermir  dans  les  resolutions  qu'il  vous  a  temoignees. 
^   Agreez,  etc. 

3Ioustier. 


No.  2875. 

FRANKREICH.  —  Gesandter  in  Florenz  an  d  en  K  aiserl.  Mi  n.  d.  Aus  w.  —  Mit- 
theilung von  einer  an  die  Vertreter  Englands,  Preussens  und  Russlands 
in  Florenz  gerichteten  Circularnote  Garibaldi' s,  enthaltend  einen  Pro- 
test gegen  die  Souveränetät  des  Papstes  und  die  Behauptung,  dass  er 
(Garibaldi)  der  rechtmässige  Gouverneur  von  Rom  sei.  — 

[Extrait.] 

Florence,  le  2  mal  1867. 
Frank I eich,  Monsieur  le  Marquis,  -    Garibaldi  vient  d'adresser  aux  Ministres  d'An- 

1867.  gleterre ,  do  Prusse  et  de  Russie  accredites  a  Florence  une  note  circulairo  dans 
laquelle,  apres  avoir  protoste  contre  la  souverainete  du  Pape ,  il  rai)pello  que  la 
Constituante  romaine  l'a  nomnie  Gouverneur  de  Rome.  Suivant  lui,  cette  dignite 
ne  pouvait  lui  etre  enlevee  que  par  une  nouvelle  assemblee  populaire.  II  se  con- 
.«idere  donc  ooninie  le  seul  pouvoir  legitime  ä  Rome,  et  il  prend  la  peine  d'en 
infornier  les  representants  des  grandes  Puissances  ,  sauf  celui  de  la  France,  bien 
entendu.  Les  precautions  sont  prises  sur  la  frontiere  pontificale  aliu  dereprimer. 
s'il  y  a  lieu,  tonte  tentative  d'invasion.      ^|   Veuille/  agreer,  etc. 

Baron  de  Malaret. 
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No.  2876. 

FRANKREICH.  —  Gesandter  in  Florenz  an   den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw.  —  Ver- 
sicherung Rattazzi's,  im  Stande  zu  sein,  jeden  Versuch  der  Actionspartei 

zu  unterdrücken.    — 

[Ext  rai  t.] 

Florence,  8  juin  1867. 
'  Monsieur  le  Marquis,  —  J'ai  reeu  de  nouvelles  indications  sur  les  nroiets  „'^'' ,2876. 

^        '  f  i       ■>         Frankreich, 

attribues  h  Garibaldi;  je  los  ai  communiquees  a  M.  Rattazzi  lui-merne.  M.  le  ^  J""' 
President  du  Conseil  a  bien  vouhi  nie  dire  qu'il  y  avait  eu  en  effet  une  ccrtaine 
recrudescence  d'agitation  sur  la  f'rontiere  romaine  ;  mais  il  se  croit  en  inesure 
d'affirmer  que  la  plupart  des  faits  que  je  lui  ai  signales  sont  exageres ,  ou  raeme 
entierenient  inexacts.  II  a  d'ailleurs  ordonne  que  tous  les  emigres  romains,  sans 
oxception,  soient  eloignes  des  confins  de  l'Etat  Pontifical ,  et  pai'ticulierement  de 
Bologne,  quiparait  avoir  ete  le  centre  de  l'agitation  dont  je  parlais  tout  ä  l'lieure. 
La  surveillance  la  plus  exacte  est  exereee  par  l'autorite  militaire  italienne ,  et  M. 
Rattazzi  se  dit  en  mesure  de  prevenir  ou  de  reprinier  toute  tentative  du  parti  de 
l'action.  Garibaldi  est  ä  Signa,  assez  souff'rant  et  peu  dispose ,  dit-on,  ä  entre- 
prendre  une  campagne.  Teiles  sont,  du  moins,  les  informations  qui  ra'ont  ete 
donnees  ä  la  date  d'hier  par  M.  le  President  du  Conseil,     ^  Veuillez  agreer,  etc. 

Baron  de  Malarei. 


No.  2877. 

FRANKREICH.  — Min.    d.    Ausw.    an    den   Kaiserl.    Gesandten    in   Florenz.  — 
Mass  regeln  zum  Schutze  des  päpstlichen  Gebietes.  — 

Paris,  le  1 1  juin  1867. 
Monsieur  le  Baron,  —  J'apprends  avec  satisfaction  par  votre  depeche  du  Frankreich, 
8  de  ce  mois  que,  devan^ant  mes  instructions ,  vous  avez  pris  l'initiative  i'se?. ' 
d'une  nouvelle  demarche  aupres  de  M,  le  President  du  Conseil ,  afin  de  lui 
signaler  les  menees  revolutionnaires  contre  l'Etat  Romain ,  et  je  suis  heureux 
de  constater  que  M.  Rattazzi  se  croit  parf'aitement  en  raesure  de  prevenir 
ou  de  repriraer  toute  tentative  sur  la  frontiere.  Le  Gouvernement  Italien 
exerce  de  ce  cöte,  vous  a-t-il  dit,  la  surveillance  la  plus  rigoureuse ,  et  ses 
renseignements  lui  permettent  d'affirmer  que  les  faits  qui  vous  ont  ete  signales 
ne  sont  point  exacts.  M.  Rattazzi  a  reconnu  toutofois  qu'il  s'est  manifeste  depuis 
peu  une  certaine  recrudescence  d'agitation  sur  les  confins  de  l'Etat  pontifical. 
Ces  facheux  symptömes  sont  de  nature  ä  attirer  la  plus  serieuse  attention  du 
Gouvernement  Italien ,  et  je  ne  doute  pas  qu'il  ne  redouble  de  vigilance 
pour  dejouer  les  projets  des  comites.  D'apres  les  informations  que  je  re^ois 
de  Rome  ,  le  cardinal  Antonelli  ä  pris  de  son  cöte  des  dispositions  pour  faciliter 
aux  deux  Gouvernements  l'execution  de  leur  täche  respective,  en  prescrivant  aux 
autorites  locales  de  s'entendre  ä  ce  sujet  avec  les  comniandants  militaires 
italiens.      Cet  accord  ne   peut  avoir  que  de  bons  effets.      Dans  tous  les  cas. 
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Kiankrrkh  je    sorai   cliarme   (rappieiuho   le   resultat  des   mosures  adoptees   par  le   Gouver- 
isi!?""    nemeiit  du  Roi ,   notanimeiit  en   ce   qui   toucho   la  saisic  des  depöts  d'armes  dont 
je    vous    ai    signalo   l'oxistence   ä  Terni,    dans   plusicurs  depeches  anterioures. 
^  Agreez,  etc. 

Mouslici'. 


No.  2878. 

FRANKREICH-  —  Gesandter   in    Florenz   an    den    K aiser  1.    Min.    d.    Ausw.   — 

Aufhebuni,'    einer    bewaffneten    Bande    in    Terni    durch    die  Italienische 

Regierung  und  wiederholte  Versicherung  der  Letzteren,  dieSeptember- 

convention  getreulich  aufrecht  halten  zu  wollen.  — 

[E  xtrai  t.] 

Florence,  le  23  juin  1867. 
FM^nkn'ich  Monsieur  le  Marquis,  —  Ainsi  que  j'ai  eu  Fhonneiir  de  vous  cn  informer 

^^jgg^""  hier  par  depeche  telegruphique ,  une  bände  armee  de  deux  Cents  hommcs 
euviron  a  tente  de  franchir  la  frontiere  pontificale  dans  le  voisinage  de  Terni. 
Le  Gouvernement  du  Roi,  mis  en  eveil  depuis  quelques  jours  par  les  rapports 
qui  lui  ont  ete  adresses  de  divers  cötes,  a  pu  dejouer  cette  tentative.  Soixante 
individus  ont  ete  arretes ;  le  reste  s'est  disperse  dans  les  montagnes  en  de9ä 
de  la  frontiere  romaine ,  et,  selon  M.  Rattazzi ,  tout  danger  a  pour  le  moment 
disparu.  M.  Ic  President  du  Conseil  m'a  d'ailleurs  donne  l'assurance  que  la 
surveillance  du  Gouvernement  du  Roi  ne  se  relächerait  point,  et  que  les 
stipulations  de  la  Convention  du  15  septembre  seraient ,  quoi  qu'il  arrive, 
fidelement  executees.    ^   Veuillez  agreer,  etc. 

Baron  de  Malaret. 


1^0.  2879. 

FRANKREICH.  —  Gesandter    in  Florenz    an    den    Kaiserl.    Min.    d.   Ausw.   — 

Ablehnung  der  Verantwortlichkeit  Seitens  der  Italienischen  Regierung 

für  revolutionäre  Vorgänge  innerhalb  des  päpstlichen  Gebietes.  — 

[Extr  ait.] 

Florence,  le  24 juin  1867. 
Fraiikipirli,  Monsieur  le  Marquis, — Je  me  sni,*  adresse  de  nouveau  ä  M.  le  President 

jggl""  du  Conseil ,  afin  do  m'eclairer  autant  que  possible  sur  l'origine  et  la  portee 
du  mouvement  qui  .'»"est  produit  recemment  ä  Terni.  M.  Rattazzi  ,  que  j'ai 
vu  hier  dans  la  matinee,  n'avait  ä  ce  rnon^ent  que  de.s  inforniations  assez 
inconipletes  et  assez  vagues.  Les  individus  arretes  n'avaient  pas  encore  subi 
d'interrogatoire ;  auciin  renseignement  nouveau  n'etait  parvenu  an  Gouverne- 
ment du  Roi  et,  en  somme,  M.  le  President  du  Conseil  en  etait  reduit  k 
commonter  et  ä  developper  les  informations  ou  los  suppositions  qu'il  m'avait 
precedemment  communiquees.  Quoi  qu'il  en  soit ,  j'ai  dit  a  M.  Rattazzi 
que    mes    informations    particulieres    nie   donnaient    lieu   de   considerer  comme 


Fr.inzösischrs  (^elhbiii-li.  |ltaliiM)ischc  Fm'^i'..]  267 

simplement  ajournee  l'expedilion  contre  llonie  ,  dont  l'organisation  a  ete  d''I>'iis  '^'*  |^879. 
longtfimps  signalee  par  la  polico  et  la  presse,  et  dont  les  evenements  de  Terni  "^A'Jy"' 
ne  devaiont  evidemment  etre  qu'un  episodo.  J'ai  ajoute  quo ,  selon  tonti; 
apparence ,  les  ennemis  du  Gouvernement  Pontifical ,  profitant  cette  fois  des 
avertissements  qu'ils  ont  re9us ,  tenteraient  de  faire  naitre ,  soit  a  Rome  meme, 
soit  sur  tont  autre  point  do  l'Etat  Romain ,  un  mouvement  insurrectionnel 
qui  servirait  d'explication  ou  de  pretexte  ä  un  secours  venu  du  dehors. 
^  M.  le  President  du  Conseil ,  tout  en  se  declarant  pret  ä  defendre  en  toute 
occasion  et  par  tous  les  raoyens  l'inviolabilite  de  la  frontiere  pontificale,  s'est 
attache  ä  degager  entierement  sa  responsabilite  dans  les  evenements  qui  pour- 
raient  se  produire  ä  l'interieur  des  Etats  Romains.  Sans  contester  au  point 
de  vue  purement  theorique  la  justesse  de  cette  Observation ,  je  me  suis  permis 
de  faire  remarquer  ä  M.  Rattazzi  que ,  dans  le  cas  actuel,  eile  pouvait  n'etre  que 
d'une  verite  relative.  J'ai  fait  observer  que  les  complots  que  l'on  dit  se  tramer  a 
Rome  ou  ä  Viterbe  ont  certainement  la  meme  origine,  le  meme  but,  les  memes 
agents  et  les  memes  chefs  que  ceux  qui  s'ourdissent  de  ce  cöte  de  la  frontiere,  et  j'ai 
exprime  l'espoir  que  l'action  salutaire  de  M.  le  President  du  Conseil  ayant  ä  s'exercer 
dans  les  deux  cas  sur  les  memes  individus ,  il  parviendrait  ä  dejouer  ä  Rome, 
comme  il  l'avait  fait  si  heureusement  ä  Florence,  les  menees  dirigees  contre 
le  Gouvernement  Pontifical.  J'ai  ajoute  quo,  dans  mon  opinion  ,  des  troubles 
serieux  qui  viendraient  ä  eclater  dans  l'Etat  Romain  creeraient  au  Gouverne- 
ment du  Roi  une  Situation  tres-facheuse ,  et  que  cette  Situation  ne  serait  pas 
beaucoup  meilleure  si  les  fauteurs  de  ces  troubles ,  qiii  ne  prennent  meme  pas 
la  peine  de  se  cacher ,  s'arrangeaient  pour  que  le  premicr  signal  fut  donne  d'une 
ville  qnelconque  au  delä  de  la  frontiere.     ^   Veuillez  agreer,  etc. 

Ba?'0?i  de  Malarel. 
P.  S.  Les  journaux  publient  la  correspondance  echaiigee  entre  Gari- 
baldi et  les  comites  insurrectionnels  etablis  ä  Rome  et  ä  Florence.  Je  ne 
manquerai  pas  de  faire  observer  ä  M.  le  President  du  Conseil  combien  il  est 
etrange  qu'un  citoyen  quelconque ,  et  surtout  un  general,  puisse  impunement 
se  permettre  de  preudre,  en  Italic,  une  attitude  qui  est  une  menace  permanente 
pour  la  securite  publique. 


No.  2880. 

FRANKREICH.    —  Min.    d.    Ausw.    an    den  Kcaiserl.    Gesandten    in  Florenz.  — 
Noth wendigkeit   verstärkter   Aufmerksamkeit    der  Italienischen    Regie- 
rung   auf   die    revolutionären    Bewegungen    im  Lande    und    an  der  päpst- 
lichen Grenze  betreffend.  — 

Paris,  le  27  juin  1S67. 
Monsieur  le  Baron,  — La  tentative  qui  vient  de  se  produire  ä  la  frontiere  p^^^ji^^^fg^j^-^ 
romaine  a  confirme  l'exactitude  de   nos  informations  sur  les  projets  des  societes    "igg""' 
secretes  contre  le  territoire   pontifical.      J'apprends  aujourd'hui   que   ce  dernier 
incident    se    rattache  ä  un  plan  general   d'invasion  de  l'Etat  Romain ,  auquel 


258  Friiuzösischcs  Gellihuch.  lllulienischR  Frage.] 

Kninkrefc*h  ^"  coucoiirs  dcs  dcux  f'ractioiKs  (hl  parti  d'aclion  serait  assure,  et  dont  la  mise 
'Ihg"'"  ''  cxecution  inuncdiate  uiirait  ete  decidee  d'un  cominun  accord.  Getto  cxpli- 
catioii ,  appuyeo  sur  des  dotails  precis,  presente  un  caractere  particulier  de 
vrais(!mblance,  et  bieii  (lu'oUo  no  semblc  pas  confoime  ä  la  premiere  Impression 
de  M.  Rattazzi  sur  la  vöritablc  cause  des  evcnoments  de  Terni,  eile  parait  de 
naturo  a  nieritor  touto  l'attentiou  de  M.  le  President  du  Conseil.  Nous  ne 
pouvous  que  feliciter  le  Gouvernement  Italien  de  la  prompte  et  energique 
repr^ssion  qu'il  a  su  intliger  aux  perturbateurs  de  l'ordre  public ;  mais  nous 
ne  saurions  trop  lui  rappeler  la  necessite  de  redoubler  d'activite  dans  la  surveil- 
lance  (ju'il  cxerce,  notamment  sur  le  littoral,  de  maniere  ä  döjouer  tous  Ics  efforls 
qui  pourrout  etre  tentes  pour  surprendre  sa  vigilance.  ^  Au  surplus,  la  multi- 
plicite  des  points  d'attaquo  parait  etre  un  des  moyons  de  succes  sur  lesquels  les 
meneurs  de  ccs  entreprisos  ont  le  plus  compte.  Indepondammcnt  de  l'expedition 
projetee  par  mer  et  des  petits  corps  qui  doivent  etre  disseinines  sur  les  confins 
de  la  Toscane  et  de  l'Orabrie  ,  il  me  revient  qu'un  assez  grand  nombre  d'enröle- 
ments  ont  ete  l'aits  ä  Naples  et  qu'une  tfntative  doit  etre  egalement  dirigee  de  ce 
cöte  contrc  l'Etat  Romain.  Cette  tactique  n'aura  point  echappe  au  Gouvernement 
Italien,  et  je  ne  doute  pas  qu'il  ne  se  soit  depuis  longtemps  mis  en  mesure  de 
faire  resolüment  face  ä  toutes  les  eventualites ,  sur  quelque  point  du  royaume 
qu'elles  viennent  a  se  produire.  Dans  tous  les  cas,  je  vous  prie  de  signalor  ä 
M.  Rattazzi  le  caractere  serieux  des  indications  qui  nous  sont  transmises. 
L'echauHburee  qui  a  eu  Heu  aux  environs  de  Terni  prouve  que  nos  renseigne- 
mcnts  meritaient  d'etre  pris  en  grande  consideration ;  et  s'il  en  avait  ete  tenu 
compte  en  temps  utile  ,  peut-etre  aurait-on  reussi  ä  prevenir  la  formation  de  la 
bände  qui  a  necessite  l'intervention  de  la  force  armee  sur  cette  partie  de  la  fron- 
tiere.      ^   Recevez,  etc. 

Moustier. 


No.  2881. 

FRANKREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Gesandten  in  Florenz.  — 
Anweisung,  die  Italienische  Regierung  auf  die  unmittelbar  bevor- 
stehende Invasion  derGaribaldianer  in's  päpstliche  Gebiet  aufmerksam 

zu  machen.  — 

(Depeche  telegraphique.) 

Paris,  le  13  juillet  1867. 
No.  2881.  , 

Frankreich,  M.  le  Comtc  de  Sartiiies  nie  i'ait  savoir  que  le  Gouvernement  pontifical 

13.  Jmü  °  ,  .         „.         .       j 

1867.      ref'oit   des  nouvelles   de   plu.s   en   plus  alarmantes   sur   les  projots  d  mvasion  des 

garibaldiens  pour  le  15  de  ce  mois.  Veuillez  sigiialer  ces  inquietudes  au  Gou- 
vernement Italien  et  appeler  sa  vigilante  attention  sur  des  tentatives  dont  tous 
nos  renseignements  s'accordent  ä  faire  prevoir  la  mise  ä  execution  prochaine. 
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No.  2882. 

FRANKREICH-   —  Gesandter    in    BMorenz    an    den    Kaiserl.    Min.    d.   Ausw.   — 

Wiederholte  Versicherung  der  1 1  a  1  i  e  n  i  s  c  ii  e  n  Regierung,  jeden  Angriff 

auf  das  päpstliche  Gebiet  zurückweisen  zu  wollen.  — 

[Extrait.] 

Florence,  15  juillet  1867. 
Monsieur  le  Marquis, — Ainsi  que  j'ai  eii  rhoiineur  de  voii.s  eii  i"tfjriiier  p^",jl^i,gj^.',i 
par  nion  telegramme  d'hier,  le  Gouvernement  fait  sos  ettbrts  pour  .«e  tenir  au  ^"Jggy 
coiirant  des  projets  quo  Ton  peut  niediter  contre  Ronie.  ^  II  a  la  confiance 
qu'une  force  organisee  quelconque  ne  saurait  echapper  a  sa  surveillance.  II  ne 
peut  repondre  qu'un  petit  norabre  d'homnies  ne  parviendront  pas  ä  s'introduire 
isolement  dans  l'Etat  Romain  ;  mais  cette  eventualite ,  sans  deute  prevue  par  las 
commandants  de  la  troupe  pontificale'.  ne  saurait,  suivant  lui ,  etre  consideree 
comme  un  danger  serieux  pour  la  securite  du  Saint-Siege.  ^  J'ai  fait  observer 
ä  M.  Rattazzi ,  qui  d'ailleurs  partage  nion  opiniou,  que  le  meilleur  et  l'unique 
nioyen  de  dejouer  et  de  decourager  pour  l'avenir  les  projets  du  parti  de  l'action 
etait  de  redoubler  de  precantion  ä  la  l'rontiere  et  de  faire  connaitre  clairement  ä 
Garibaldi  et  aux  siens  que  toute  tentative  d'invasion  dans  les  Etats  Pontificaux 
serait  energiquement  repoussee  par  les  troupes  royales.  M.  le  President  du  Con- 
seil  m'a  renouvele  ä  cet  egard  les  assurances  positives  qu'il  m'avait  precedemraent 
donnees.      ^   Veuillez  agreer,  etc. 

Baron  de  Malaj^et. 


No.  2883. 

FRANKREICH.   —  Min.  d.    Ausw.    an    den  Kaiserl.   Gesandten    in  Florenz.   — 

Das    laue     Verhalten     Rattazzi's    gelegentlich    der   Debatten     über     die 

Kirchengüter  im  Italienischen  Parlament  betreffend.   — ■ 

Paris,  le  16  juillet  1867. 
Monsieur  le  Baron,  —  Au  moment  oü  les  troupes  fran9aises  qui  occupaient  p'^^^^^^V 
Rome  allaient  rentrer  en  France  ,  nous  avons  recu  du  Gouvernement  Italien  les    *?■  j"'' 

'  '  lob/. 

assurances  les  plus  satisfaisantes  en  ce  qui  concerne  la  question  romaine,  et  j'ai 
häte  d'ajouter  que ,  sous  le  ministere  actuel  comme  sous  celui  qui  l'a  precede 
rien  n'est  venu  jusqu'ici  aflf'aiblir  notre  confiance  dans  les  declarations  que  nous 
avons  recueillies  au  mois  de  novembre  dernier.  Depuis  quelque  temps  nean- 
moins ,  nous  voyons  se  manifester  certaines  tendances,  qui  se  sont  accusees 
davantage  encore  dans  les  debats  de  la  Chambre  des  Deputes ,  au  sujet  du  projet 
de  loi  sur  les  biens  ecclesiastiques.  EUes  se  revelent  surtout  par  un  laisser- 
aller  de  langage  qui  deviendrait  inquietant  ä  la  longue  et  qui  des  ä  present  est 
de  nature  ä  causer  une  Impression  facheuse.  Ce  qui  donne  de  l'iraportance  ä  ces 
manifestations ,  c'est  que  le  Ministere  ne  les  a  pas  combattues ,  et  s'y  est  au  con- 
traire  associe  plus  ou  moins  ouvertement.  La  plupart  des  orateurs  qui  avaient 
precede  M.  Rattazzi  ä  la  tribune  avaient  cherche,   me  dites-vous,  ä  etablir  les 
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No  288:f.    droits  de  ritalio  sur  Rome,  et  cependant  M.  Ic  President  du  Conseil  ne  s'est  pas 

l'rankrricli,  ^  ^ 

le.  Juli     elt'vc  contre   cette   theorie.      S'il    a   dit   que   tont   le   monde   etait   d'accord    oour 

1867.  ^ 

oli.-.(MV(r  .scnipuleu.^ionifiit  la  Convention  du  15  septenibre ,  il  a  neanmoins  laisse 
a  cet  egard  la  porte  oiiverto  <i  toutes  les  interpretations.  II  semble  ,  il  est  vrai, 
avoir  iinplicitenn-nt  reooiuui  la  jii.stess(;  de  vos  ob.seivations  sur  ce  point ;  mais 
li's  explications  daiis  li'S(]U('lli',s  il  est  entre  avec  voiis  sont  restees  tres-va'^ues,  et 
nous  ainieiions  a  lui  voir  tenir  dans  le  Parlenient  un  langage  plus  net  et  plus 
l'erme,  surtout  en  presencc  des  efForts  que  fönt  en  ce  moment  les  partis  pour 
soulever,  les  armes  a  la  main  ,  la  question  romaiue.  La  tdche  du  ministere  est 
lacilitee  sous  ce  rapport  par  les  dispositions  f'avorables  de  l'opinion  publique,  et 
ses  aotes  etant  conlormes  aux  engagenicnts  pris  onvers  nous,  je  ne  m'explique 
pas  (juel  inteiet  peut  le  porter  a  tenir  un  langage  propre  ä  jeter  le  deute  sur  ses 
intentions.      i(]    Recevez,  etc. 

Moustier. 


No.  2884. 

FRANKKEICH.  —Min.   d.   Ausw.   an  den  Kaiser!.   Botschafter  in  Rom.    —Die 

r e  V  o  1  u  t  i o n ii r  e n  P  1  ä n  0  g e g e  n  tl  e n  K i r c h e n  s  t a a t  und  d  e n  W i  1 1  e  n  d e r  1 1 a  li  e - 

nischen  Regierung,   dieselben  zu  vereiteln,   betreffend.   — 

Paris,  le  18  juillet  1867. 
Fi^nkrHrli  Monsieur  leComte,  --  Vous  m'avez  signale  le  caractere  de  plus  enplus 

'^867''  ii'l'i'''»«'it  des  informations  que  rocovait  le  Gouvernement  Pontifical  sur  les  projets 
d'invasion  des  societes  secretes.  Je  me  suis  empresse  de  faire  part  de  ces  inquie- 
tudes  au  ministre  de  l'Empereur  a  Florence ,  en  Tinvitant  ii  les  soumettre  au 
Gouvernement  Italien  et  ä  reconimander  ä  tonte  sa  vigilance  les  raenees  du  parti 
de  l'action  contre  la  securite  de  l'Etat  Romain.  D'apres  la  reponse  de  M.  de 
Malaret,  qui  vient  de  me  parvenir,  M,  le  President  du  Conseil  d'Italie  inclinerait 
ä  croire  que  les  mouvements  projetes  sur  la  trontiere  auraient  ete  ajournes. 
Toutef'ois  il  n'ajouterait  pas  une  l'oi  entiere  aux  indications  qui  lui  auraient  ete 
donnees  et  il  aurait  pris  les  precautions  les  plus  minutieuses  pour  dejouer  les 
tentatives  qui  viendraient  ä  se  produire  sur  les  confins  ou  sur  le  littoral.  Par 
suite  de  ces  dispositions ,  M.  Raitazzi  temoigne  la  plus  grande  confiance  dans 
l'issue  des  evenements,  et  il  a  renouvele  au  Ministre  de  l'Euipereur  l'assurance 
que  toute  expedition  dirigee  contre  la  frontiere  roniaine  serait  energiquement 
reprimee.  Je  me  plais  ä  penser  que  la  surveillance  exercee  par  le  Gouvernement 
Italien  soia  elYicace ,  et  j'aime  a  voir,  dans  les  mesures  energiques  prisos  contre 
le  complot  decouvert  a  Terni ,  la  preuve  de  la  sincerite  de  ses  dispositions. 
Neanmoins  le  Gouvernement  Pontifical  ne  saurait  trop  s'appliquer  de  son  cöte  ä 
se  tenir  au  courant  des  projots  des  revolutionnaires  ,  afin  d'etre  constamment  en 
mesure  d'en  prevcnir  l'execution.      ^]  Veuillez  agreer,  etc. 

Moustier. 
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No.  2885. 


FRANKREICH.    —    Gesandter    in  Florenz    an    den  Kais  er  1.    Min.    d.   Ausw.   — 
Un  ter  red  ung  mit  llattazziiiberdicPläneGaribaldi'sundsciner  Partei.  — 

Florence,  le  ISjuillct  1867. 
Monsieur  le  Marquis,  —  Apres  beaucoup  de  tergiver.sations,  Garibaldi  Pr.inkieich, 
parait  enfin  resolu  ä  mettre  ä  execution ,  dans  un  delai  tres-prochain ,  la  i'ge?. 
tentative  d'invasion  dans  les  Etats  Pontificaux ,  dont  l'eventualite  preoccupe 
depuis  longtemps  la  presse  et  le  public  en  Italic  et  cn  Europe.  Quelqu'un 
ayant  cherche  ä  lui  demontrer  recemment  les  inconvenients  et  les  dangers 
d'une  entroprise  sur  Rome ,  il  aurait  repondu  qu'il  croyait  le  moment  venu 
de  tenter  cette  grando  aventure.  Cette  appreciation  semble  confirmee  par 
l'attitude  et  le  langage  d'honimes  quo  Ton  sait  en  relations  directes  avec  les 
personnages  les  plus  entreprenants  du  parti  de  l'action.  On  donne  comnie  cer- 
tain  que  des  enrölements  se  sont  ftiits  et  se  fönt  encore  sur  divers  points  de 
ritalie.  ^  J'ai  communique  ce  matin  ä  M.  le  President  du  Conseil  l'ensemble 
des  renseignements  qui  pr^cedent.  II  a  revoque  en  deute  leur  parfaite  exacti- 
tude,  et  m'a  laisse  entendre  qu'une  certaine  fraction  du  parti  modere  exagerait  ä 
dessein  les  dangers  que  je  lui  signalais.  J'ai  insiste  sur  leur  exactitude  incon- 
testable  pour  moi ,  en  ce  qui  touche  les  intentions  manifestees  par  Garibaldi  lui- 
mem'e  et  les  enrölements  qui  se  fönt  en  Italie.  Mc  rappelant  que  M.  le  Pre- 
sident du  Conseil,  dans  les  conversations  que  j'avais  eues  precedemment  avec 
lui  sur  le  meme  sujet,  avait  pris  soin  de  degager  completement  la  responsabilite 
du  Gouvernement  du  Roi ,  pour  le  cas  oii  une  insurrection  viendrait  ä  eclater 
dans  les  Etats  du  Saint-Siege,  j'ai  juge  utile  de  faire  observer  a  M.  Rattazzi  que 
sa  responsabilite  serait,  selon  moi,  tres-engagee  si  un  nombre  de  garibaldiens 
assez  considerable  pour  servir  de  signal  et  de  point  d'appui  ä  une  insurrection, 
parvenait  äs'introduire  dans  l'Etat  Romain  en  trompant  la  surveillance  des  troupes 
italiennes.  J'ai  ajoute  que  je  voyais  lä  le  danger  reel,  ne  pouvant  supposer  que 
Garibaldi  et  ses  compagnons  aient  la  temerite  d'entamer  une  lutte  de  vive  force 
contre  les  troupes  chargees  de  garder  la  frontiere.  ^  M.  Rattazzi  m'a  repondu 
que  les  dispositions  personnelles  de  Garibaldi  etaiont  si  incertaines  et  si  mobiles 
que  ce  qui  etait  vrai  hier  peut  ne  l'etre  plus  aujourd'hui.  Quant  ä  la  possibilite 
pour  un  nombre  d'hommes  quelque  peu  considerable  de  s'introduire  au  delä  des 
frontieres  pontificales,  en  echappant  a  la  surveillance  qui  s'exerce  aujourd'hui  sur 
tous  les  points,  il  est  convenu  avec  moi  qu'elle  n'etait  pas  admissible.  II  m'a 
enfin  declare,  comme  il  l'avait  fait  precedemment  ä  plusieurs  reprises ,  que  si 
Garibaldi  ou  ses  partisans  etaient  assez  mal  inspires  pour  tenter  de  mettre  ä 
execution  les  projets  qu'on  lui  prete ,  quelque  penible  que  soit  une  extremite 
pareille,  le  Gouvernement  les  en  empecherait  en  employant  la  force.  ^  Veuillez 
agreer,  etc. 

Baron  de  Malaret. 


Das  Staatsarchiv  XIII.   1867.  ^^ 
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No.  2886. 

FRANKREICH.    —  Gesa  mit  er    in    Florenz    iin    ilen    Kiiiscrl.    Min.    d.    Ausw.   — 
Wiederholte    Versicherung    des  Italienischen  Ministers   d.   Ausw.,    dass 
die  Italienische  Regi  er  u  n  g  j  cden  fei  n  d  1  ic  li  en  V  ersu  cli  gegen  den  Kirchen- 
staat energisch  unterdrücken  werde.   — 

Florence,  le  20  juillet  18G7. 
PnmkrHrh  Monsioijf  lo  Marquis,  —  Depnis  l.i  dato  de  ma  derniere  depeche,  on  m'a 

""se?''  ^'o"*^'"  ^'•^  noiiveau  et  de  plusiinirs  cvUes  di'S  preparatifs  qui  se  f'eraient  presque 
ostcnsibleiiiciit  .'^iir  divers  poinfs  dt«  l'Italii! ,  daiis  lo  biit  d'organiser  et  d'executor 
{)r()cliainciiH'ii(  uno  invasion  ä  inain  iirnuM"  du  territoire  pontitical.  L'opinion 
ptibli(iuo  coiinnciu^o  ä  .se  preoccuper  .seri(!U.som(;iit  d(!.s"  briiit.s  qui  courent  ä  cet 
öirard  (lopuis  plusicurs  .seniaines,  et  le.s  orgaiies  \es  plii.s  moderes  de  la  presse 
appollciit  laltcntioM  du  Gouvenieuient  du  Roi  sur  les  consequonces  f'unestes  que 
pourrait  entraiuer  pour  l'Italie  un  nouveau  coup  de  tete  de  Garibaldi  et  de  ses 
Partisans,  ^j  Dans  une  conver.«ation  que  j'ai  eue  ce  niatin  avec  M.  liattazzi,  j'ai 
juge  utile;  de  lui  communiquer  les  inf'orniations  qui  me  sont  parvenues,  et  qui 
s'accordeiit  k  signaler  la  ville  de  Genes  cornnie  un  des  centres  principaux 
d'enrölemcnts  et  commo  le  point  de  depart  d'uue  expedition  maritime  destinee  ä 
operpr  im  debarquement  sur  les  cötes  de  l'Etat  Pontifical.  J'ai,  en  outre,  appele 
l'attention  de  M.  le  President  du  Conseil  sur  la  i'usion  qui  parait  s'etre  operee 
entre  les  divers  comites  liberaux  ou  revolutionnaires  qui  existent  ä  Rome, 
fusion  qui  se  serait  faite,  cela  va  sans  dire,  au  detriment  de  l'element  relative- 
nient  modere  (jui  avait  jusqu'ä  present  exerce  une  influenae  preponderante  dans 
l'ancien  Comite  national  roinain.  ^  M.  le  President  du  Conseil  m'a  renouvele 
les  assurances  qu'il  m'avait  prccedtjuimeut  donnees.  II  n'epargue  aucun  effbrt 
pour  dejouer  les  tentatives  du  parti  de  l'action  :  slx  bataillons  nouveaux  out 
ete  envoyes  hier  pour  renforcer  les  troupes  qui  gardent  la  fVontiere  romaine  ; 
les  raesures  sont  prises  pour  quo  le  littoral  soit  egalement  surveille  et  protege, 
et  si  le  Gouvernement  du  Ivoi  n'est  pas  assez  heureux  pour  prevonir  un  mouve- 
ment  garibaldien  ,  il  se  sent  asscz  fort  et  assez  resolu  pour  le  reprimer  ener- 
giquement  partout  oü  il  viendrait  ä  se  produirc.      <(]    Veuillez  agreer,  etc. 

Baron  de  Malaret. 


No.  2887. 

FRANKREICH-  —Min.    d.   Ausav.    an    den  Kaiser].    Gesandten    in    Florenz.— 

Erstaunen  u  n  d  U  n  r  u  h  o  über  d  i  e  a  n  g  e  b  1  i  c  h  e  S  i  c  h  e  r  ii  e  i  t  R  a  1 1  a  z  z  i '  s  g  e  g  e  n  - 

über  der  ernstlich  drohenden  Gefahr,  für  deren  Folgen  die  Italienische 

Ii c  g i c r  u n  g  verantwortlich  sei,  — 

(Depeche  telegraplii<iue.) 

Paris,  le  21  juillet  18C7. 
Tiiink reich,  Je   suis  aussi   surpris   (|u'in(iuit;t   de  la  securite  dans  laquclle  semble  se 

18Ü7.      eomplairc  IM.  Raftazzi.      Quol  (|mo   soit    roplimisme   (1(>   ses  ag(!nts,  nous  somraes 


Kiaii/.OsiscIics  (icIIjIiui'Ii.  [Ilalirnisclii;  l''r,i},'(',.)  97'-^ 

narf'aitt'inonf   i'ensoignos ,    et  ie  1)11*18    voiis   ctM-tifier   nnc  Ic  rlaniror  est  "rand.     Si   ^"- 2887. 
qiielquo  cliose  arrivc  ,    la  rcsponsabilite  en  retombora  tout  entiör«  siir  Ic  Gouvcr-     2i..luli 
noment  Italien,  quoi  qii'il  cn  diso.    II  no  peut  ignorer  oi'i  soiU  li-s  depöts  d'arnics 
et  les  centres  d'action.      Qu'il    ait    rönergie    de    les    saisir  et  de   disperser   les 
groupes  ;    qu'il  ait  assez  d'autorite  pour  eloigner,  s'il  le  faiit,  Garibaldi. 


^0.  2888. 

FRANKREICH.  —  Botschafter  in  Kom  an  den  Kaiserl.  Min.  cI.  Ausw.  —  Be- 
fürchtung der  päpstlichen  Regierung,  R  a  1 1  a  z  z  i  werde  nicht  s  t  a  r  k  g  e  n  u  g 
sein,    der    von  ihm  einige  Zeit  geduldeten   Bewegung  zu  widerstehen.  — 

[E  X  t  r  a  i  t.] 

Rome,  le  21  juillet  1867. 
Monsieur  le  Marquis,  —  J'ai  va^u  la  depeche  que  Votre  Excellence  "i'h  ppa"iif,!|fjc'|, 
f'ait   riionneur  de   in'adresser   le    18  juillet.      Elle   ni'est    parvenue  avec  d'autant     ^ige?"  ' 
plus   d'opportunite,   qu'ici    on   fait   courir   des  bruits   inquietants   sur  la  surexci- 
tation   du   parti   revolutionnaire.      ^   Le   Gouvernement  Pontifical  craint  que  M. 
Rattazzi   ne  soit  deborde ,    et  qu'il  ne  devienne  impuissant  k  reprimer  des  tenta- 
tives  dont,  par  necessite  politique,  il  aurait  un  moment  tolere  Torganisation,    Le 
Saint-Pere ,   tout  en   se   montrant  inquiet   de   cette   eventualite  ,   fait  fond  sur  la 
resistance  de  l'arniee.      ^]    Veuillez  agreer,  etc. 

•     Sartiges. 


No.  2889. 

FRANKREICH.   —  Min.  d.   Ausw.    an  den  Kaiserl.   Gesandten    in    Florenz.   — 

Wiederholte  Details    in  Bezug  auf  den  Plan  der  revolutionären  Partei, 

ßom    anzugreifen,     und    Missbilligung    der   Nachsicht,    welche    von    der 

Italienischen  Regierung  mit  dem  Treiben  Garibaldi's  geübt  wird.   — 

Paris,  le  24  juillet  1867. 
Monsieur  le  Baron,  —  J'ai  reou  les  depeclies  que  vons  m'avez  adresseos  „'^<'-,2*^.^- 

'  '  *  rrankreicn, 

pour  me  rendre  compte  de  vos  derniers  entretiens  avec  M.  le  President  du  Con-     -f-i"" 

'^  '■  1867. 

seil,  au  sujet  des  menees  du  parti  de  l'action.  M.  Rattazzi,  me  dites-vous,  a 
bien  voulu  vous  renouveler ,  dans  chaeune  de  ses  entrevues,  l'assurance  formelle 
que  le  Gouvernement  Italien  etait  fermement  resolu  ä  dejouer  ou  ä  reprimer, 
par  tous  les  nioyens  en  son  pouvoir ,  les  tentativcs  d'agression  contre  le  Gou- 
vernement Pontifical,  et  qu'il  etait  pleinement  en  mesure  d'y  reussir.  Les 
ordres  les  plus  precis  auraient  ete  donnes  pour  que  le  littoral  comme  la  fron- 
tiere  fussent  surveilles  et  proteges ,  et  le  cabinet  de  Florence  se  ferait  fort  de 
garantir  de  toute  attaque  exterieure  le  territoire  romain.  Nous  preuons  acte  de 
ces  declarations ,  et  je  vois  avec  satisfaction  ,  par  votre  telegramme  du  22,  que 
M.  le  President  du  Conseil  n'a  point  hesite  ä  les  reproduire  en  termes  explicites 
devant  le  Parlement  Italien.  Toutefois,  en  se  montrant  determine  a  prendre 
les  dispositions  les  plus  euergiques,   peut-etre  n'est-il  pas  assez  convaincu  de 


97,1  Kraiuosisi'lii's  Cclliliui'li.  |lt.>liciii.sc'lM;  Krage. [ 

K'^»''k"-vi   l''"i"i'"f"Ct-'  flu  danger.      Nous  nc  saurions  partagcr  cctto  securite,  qui  sorait  en 
^1867''    ^"'"'•'■•''l'^'t'on   manifeste  avoc  tous  les  rcnseigncments  quc  nous  recevons  sur  les 
sörit'ux  cHnrts  tonfcs  on  co  moniont  par  les  ennemis  avoiies  du  Saint-Sie^e,  avec 
hl  rcsolution  evidente   et  bien   arretöe   de   passer  sans  retard  ä  rexecution  d'un 
plan   piepare  de  longue   inain.      ^]    Vous  savez   deja  que   ni   les   liommes  ni  les 
armes  ne   paraissent   de\oir  faire   defaut  aux  instigateurs    du    niouvement.      M. 
Kattazzi    hii-inrnic   a  du    rccoiinailrc   avec  V(M1s   (jue  des  enrölements  so  poursui- 
vent  daiis   plnsieiirs   villes   d'Italie   sous   pretexte   de   recrutcment   pour  les  pro- 
vinces  de  la  Plata,   et,  ainsi  quo  vous  lo  lui  avez  fort  ä  propos  rappele,  ce  n't'St 
pas  la  prrmicre  fois  quo   le   parti    de  raction  place   les  Operations  de  cette  nature 
sous   le   eouvcrt   des   interets  de  rAmcrique  du  Sud.    D'autre  part,  li'  Gouverne- 
ment   Pontiiical   s'est   emu   de   ces    prejjaralifs   qui    se  fönt  pres(juc  publiquement 
dans  It!   royaume,   et   il  parait  s(;   preoceuper   vivenient   des  consequences  even- 
tuelles  d'une   tentative   dont  les  cliances   seinblent   s'aecroitre   de  jour   en    jour. 
Nous    ne    pouvons     que    repeter    ici    que    l'ensemble     de    nos    renseignoments 
demontre  clairement  l'existenco  d'un  plan  arrete  pour  attaquer  l'Etat  Romain,    et 
la  resolution  tout  aussi  eertaino    de   le   mcttre  promptement  a  execution.      Quant 
aux  i-essources   dont  les   Comites  disposent   pour  y  parvenir,  c'est  au  Gouverne- 
ment Italien   a  les   aneantir   en   disporsant  les   rassemblements   qui   pourront  se 
former  et  en   s'emparant   sans   hesitation    des   depöts  d'arnu-s,   dont  il  ne  saurait 
ignorer  la   creation  sur  plusieurs   points   de   la   frontiere.      Nous   lui   en   avons 
nous-memes  signale  quelqiies-uns,  notamment  a  Terni ;    niais  nous  n'avonsjamais 
appris   qu'il   ait   tire   parti   de   ces   indieations.     ^  Je  dois  ajouter  que  sur  toute 
cette   question   le   cabinet   de   Florence   a  pu  s'assurer  de  la  constante  exactitude 
des  inforniations   que   nous  lui   avons  transmises.      Nous  avons  ete  les  premiers 
ä  appeler  son  attention  sur  les  symptömes   du  mouvoment  qui  menaco  de  se  pro- 
duire  aujourd'liui ,   et  nous  avons  toujours  maintenu  l'opinion  que  cette  agitation 
naissante   niöritait   d'etre   prise  en  serieuse  consideration  ,  quelque  rassurants  que 
pussent  etro   ä  eet  egard  les  rapports  des  agents  italiens.      L'insistance  que  nous 
avons  mise  ä  signaler  l'organisation   des   bandes  insurrectionnelles  ä  Genes  a  ete 
egalemcnt  justifiee  par  Tevenemcnt,    et  je  n'en  veux  pour  preuve  que  le  mecting 
qui  vieut  de  se  tenir  dans  cette    ville.      <(]    On   ne  saurait  trop  s'appliquer  a  com- 
battrc  toute   negligence   ä  ce   sujet   et  a  se  mettre   en  mesure  de  connaitre  avec 
precision  les  projets  dont  lo  Gouvernement  a   tant  d'interet  ä  suivro  la  naissance 
et   le   developpement.      II   est   surtout   un   point    qui   merite  ,   ä  notre  avis,  toute 
l'attention    de    M.    le    I^residcnt    du   Conseil :    c'est  la    Situation   exceptionncile 
qu'une   tolerance   peut  -  etre   excessive  a  contribue  ä  faire   ä  Garibaldi    dans  le 
Royaume.      Ses  appels   publics   ä  la  guerre  contre  Rome ,   la  direetion  (lu'il  iui- 
prime   ouvertement   ä   une   Organisation    menaoante    pour   le  Saint-Siege,  ne  sau- 
raient   etre   plus   longtemps   toleres ,   et  le   Gouvernemont  Italien  encourrait  une 
grave  responsabilite  si ,    par  ses  hesitations   ä  mettre   un   terme  a  ces  menees,  il 
laissait  eclater  un  mouvement  qui  peut  encore  etre  prevenu.      La  decharation  de 
M.  Rattazzi  ä  la  Chambre   des   Deputes   nous   donne  I'espoir  que  rien   ne  sera 
neglige  desormais  pour  dejouer  ces  plan?,  et  que  le  Ministere  comprendrala  neces- 
sitc  de  rappelur  Garibaldi   au    respeet   des   lois  du  pays,  tout  en  exer(,'ant  sur  ses 


Fratufisisclies  Gelbbuch.  [Italiuiiischc  Frnpe.]  27t 

actes  la  plus   stricto   siirveillanco,   soit   qu'il  prolonffe  soii  .«eiour  nn  tr-rre  fcrme,  ,N»- 2'"*.''- 

Moustinr. 


süit  qu'il  rctournc  ä  Cai)rcra.     C  Recovoz,  etc.  24.  Juli 


No.  2890. 

FRANKREICH-  —  Min.  d.  Au  sw.   an  den  Kai  seil.  B  o  ts  eli  uf  tcr  i  n  Rom.  —  Naeli- 
rieht  über  die  der  Italienischen  Regierung  wiederholt  gemachten  Vor- 
stellungen   und  deren  beruhigenden  Versicherungen;   Noth  wendigkeit, 
dass  der  Papst  sieh  nicht  entmuthigen  lasse.  — 

Paris,  le  30  juillet  1867. 
Monsieur  le  Comte, — Je  suis  heureux  ue  voir  par  votre  correspondance  Frankreich, 

.  .  30.  .luli 

que  le  (Touvernenient  Puntifical  envisage  avec  fermete  la  Situation  presente.  Le  1867. 
Saint-Siege,  dites-vous,  est  au  courant  de  tou.s  les  projets  des  comites,  (!t  il  se 
tient  pret  ä  les  combattrc.  Toutefois,  il  avait  paru  redouter  que  le  Cabiiiet  de 
Floreiice,  absorbe  par  les  preoccupations  de  .«a  politique  interieure ,  et  cedant 
trop  l'acilement  ä  des  exigencos  dont  il  n'aurait  pas  exactement  calcule  la  portee, 
ne  se  laLssät  surprendre  par  les  eveneinents.  Nous  n'avons  rien  neglige  pour 
tenir  en  eveil  la  prevoyance  du  Gouvernement  Italien.  Le  Ministre  de  l'Em- 
pereur  k  Florence  a  appele  siir  cet  etat  de  choses  l'attention  la  plus  serieuse  de 
M.  Rattazzi.  II  lui  a  signale  dans  plusieurs  entretiens  consecutif's,  dont  il  m'a 
rendu  compte ,  la  necessite  de  couper  court  au  developpement  d'une  agitation  si 
dangereuse ,  ou  tout  au  moins  d'en  prevonir  les  resultats  par  des  dispositions 
energiques.  M.  le  President  du  Conseil  a  reifere  ä  diverses  reprises  ä  M.  de 
Malaret  l'assurance  qu'il  n'epargnait  aucuii  effort  pour  dejouer  les  tentatives  des 
societes  secretes  ;  il  a  ajoute  que  les  mesures  les  plus  severes  etaient  prises  pour 
proteger  le  littoral  comme  la  frontiere,  et  que  si  le  Gouvernement  du  Roi  n'etait 
pas  assez  heureux  pour  prevenir  le  mouvement,  il  se  sentait  assez  fort  et  assez 
resolu  pour  le  reprimer  vigoureusement  partout  oü  il  viendrait  ä  se  produire. 
Ces  declarations  ont  ete  d'aillcurs  reproduites  en  termes  forniels  par  M.  le  Pre- 
sident du  Conseil  au  Parlement  italien  ,  et  elles  semblent  de  nature  ä  rassurcr  le 
Gouvernement  Pontifical  sur  l'efficacite  du  concours  qu'il  trouverait  au  besoin 
chez  les  autorites  du  Royaume.  Dans  tous  les  cas,  et  quoi  qu'il  arrive,  il  est 
d'une  haute  imporfance  que  Pie  IX  ne  perde  pas  confiance  en  lui-meme  et  ne  se 
laisse  decourager  par  aucune  difficulte.  Toute  defaillance  serait  fatale.  Vous 
ne  sauriez  trop  insister  sur  ce  point  dans  vos  entretiens  soit  avoc  Sa  Saintete, 
soit  avec  le  Cardinal  Antonelli ;  et  si ,  ce  qu'ä  Dien  ne  plaise,  l'ordre  venait  ä 
etre  trouble,  c'est  a  ce  moment  surtout  que  le  Pape  devrait  tenir  ä  opposer  la 
plus  ferme  perseverance  ä  ceux  qui  voudraient  Ini  faire  entendre  un  autre  lan- 
gage.     ^   Agreez,  etc. 

Mo  US  der. 


OTt»  Fran/ilsiscliivs  (^-lliliurli.  (Il.illriiischc  l''iaf;r.| 


No.  2891. 

FRANKREICH.  —  Gcscliäff strägcr    in  Kom  an   den  Kaisorl.   Min.   d.   Aiisw.    — 
U  c  b  e  r  z  e  u  g  u  n  g  der  ]>  ü  p  s  1 1  i  c  h  e  n  R  e  g  i  e  r  u  n  g  v  o  n  d  c  r  Z  u  v  e  r  1  ä  s  s  i  g  k  e  i  t  i  h  r  e  r 

Armee;    loyale  Stimmung  der  Bevölkerung.   — 

Ilome,  le  6  aoüt  1867. 
Krankrcirii  Moiisiovir  le  Marquis,  — Le  Gouvornemcnt  deSa  Saiutete  constate  avcc 

**■  1867""'  satLsfaction  la  bieiiveillancc  de  nos  dispositioiis,  et  il  a  iine  confiance  complete 
dans  l'efficacite  des  efforts  du  Gouvernement  do  Sa  Majeste  ;  mais  je  me  suis 
aper^u  avec  plaisir  que  la  Cour  de  Roinn  n'exagerait  pas  ce  sentiment  au  poiiit 
de  sc  rcnfermer  dans  une  quietude  passive ;  loin  do  lä,  eile  envisage  le  danger 
avec  une  constance  plus  virile  pcut-etre  que  d'habitude  et  avec  la  resolution  d'y 
faire  energiquomeiit  face,  ^j  Le  Cardinal  Antonelli  et  le  Sous-Secretaire  d'fitat 
ni'ont  tous  doux  donne  l'assurancc  que  rarnieo  ferait  son  devoir,  et  que  si  quel- 
ques centaines  de  sectaires  reussissaient  ä  tromper  la  vigilance  des  lignos  italien- 
nes,  ils  seraicnt  vigoureusement  attaques.  ^  Quant  aux  populations,  rien  n'in- 
dique  qu'elles  aient,  sur  un  point  quelcontjuo  du  territoire,  des  sympathies  pour 
les  projets  de  Garibaldi.  La  tranquillite  materielle  et  le  calme  des  esprits  sont 
de  plus  cn  plus  satisfaisants ,  tant  a  Rome  que  dans  les  provinces ;  il  faut,  bien 
cntcndu,  faire  exception  pour  les  chefs  de  parti  que  leurs  antecedents  attachcnt 
aux  plans  revolutionnaires.  Ccs  appreciations  me  semblent  confirmees  par  les 
symptömes  exterieurs;  tont  le  monde  s'accorde  a  reconnaitre  que  jamais  l'ordre 
public  n'a  ete  plus  complet  dans  les  Etats  Pontificaux  que  pcndant  le  com- 
niencement  de  cette  annee,  et  principalement  dans  ces  derniers  temps.  ^  Vcuil- 
lez  agreer,  etc. 


No.  2892. 

FRANKREICH.   —  Gesandter    in    Florenz    an    den    Kais  er  1.   Min.    d.    Ausw.   — 

Unterredung    mit    Rattazzi;    Behauptung    desselben,    eine  Gefahr    eines 

Versuchs  gegen  das  päpstliche  Gebiet  sei  kaum  mehr  vorhanden.   — 

[Ex  trai  t.] 

Florence,  le  6  aoüt  1867. 
No.  2802.  Monsieur  le  Marquis,  — M.  Rattazzi  qui,  par  ses  relations  avec  les  hom- 

Friinkreicli,  '        '  1      '    i 

*' fsfi?"  '  '"''^  importants  de  la  gauche ,  est  cn  mcsure  d'etre  bien  renseigne,  m'a  dit  hier 
que  des  amis  de  Garibaldi,  inspires  per  des  idees  plus  prudentes  et  plus  poli- 
tiques  que  les  siennes ,  s'effbr^aient  dans  son  propre  interet  de  lui  rendre  mate- 
riidlenient  impos.^ible  l'execution  de  ses  projets  contre  Rome.  Les  enrölements 
contrecarrcs  et  deconseilles  par  ceux-lä  memes  qui  exercent  une  action  dirccte 
sur  la  jeunesse  revolutionnaire ,  n'auraient  donne,  d'apres  M.le  President  du 
Conseil,  que  des  resultats  insignifiants.  Par  les  memes  motifs ,  los  armes  et 
l'argent  manqueraient  aussi  bien  que  les  soldats ,  de  teile  Sorte  que  le  danger 
d'une  tentative  contre   les  Etats  Romains   pourrait  etre  des  aujourd'hui  considere 
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comme   ä  peu  pres   nul.      Neanmoins,  le  Gouvernement  du  Roi  continue  ä  i-'xer- p^^^i^^^^^pj, 
cer  la  plus  active  survoillance   par  mer  aussi  bion  que  par  tcrre,  et  j'ai  f'ortement  ^"  i'^cf "*' 
engage  M.  Rattazzi  ä  no  pas  s'en  departir  aussi  longtemps  que  l'on  pourrait  con- 
server  le  moindre  doutc  sur  Ics  dispositions  personnelles  de  Garibaldi.    ^   Veuil- 
lez  agreer,  etc. 

Baron   de  Malurel. 


iNo.  2893. 

FRANKREICH.  —  Geschäftsträger  in  Florenz  an  den  Kaiscrl.  Min.   d.  Ausw. 
—  Nene  Besorgnisse    durch    die  Haltung    Garihaldi's;  wiederholte  Ver- 
sicherung  Rattazzi's,    dass    die    Italienische    Regierung    diesem    gegen- 
über ihre    Schixldigkeit  thxm  werde.   — 

Florencc,  le  13  acut  1867. 
Monsieur  le  Marquis,   —  L'attitude  de  Garibaldi  cause  de  nouvelles  in-  p^a"nki*eic'h 
quietudes   au    Gouvernement   Italien.      L'agitateur   persiste   ä   vouloir  tenter  un  ^^iggf"*' 
mouvement  sur  la  front iere  romaine.      II  se  considererait ,  dit-il,  comme  l'apötre 
de   la   liberte   et   de   l'unite  italiunne,    et,  comme  tel,  oblige,  pour  parier  son  lan- 
gage,   de   maintenir  son   flambeau   vivace   et  allume  aussi  longtemps  que  sa  mis- 
sion   n'est   point  aciievee.      Hier  ä  Sienne,   Garibaldi   est  aujourd'hui  ä  Orvieto, 
non  loin   des  Etats  du   Saint-Siege.      M.  Rattazzi,   en   me  donnant  ces  informa- 
tions,  m'a  repete  que  le  Gouvernemont  de  l'Empereur  devait  rester  convaincu  do 
l'exacte  surveillance  que  le  cabinet  de  Florence  fait  exercer  sur  le  parti  d'action. 
Les  ordres  les  plus  severes  sont  donnes  de  tous  cötes  pour  prevenir ,  s'il  est  pos- 
sible,    tonte   tontative   d'agression   et  reprimer,   s'il  y  a  lieu,  toute  attaque  avec 
la  plus  grande   vigueur.      J'ai   remercie   M,   Rattazzi   de  ces   assurances ,   et  j'ai 
pris   oceasion   des   recentes   agitations   pour  l'engager  ä  ne  pas  se  relacher  d'une 
incessante  vigilance.      ^]    Veuillez  agreer,  etc. 

La  Villestj'eua; . 


M.  2894. 

FRANKREICH.  —  Geschäftsträger   in  Florenz  an  den  Kaiserl.  Min.   d.   Ausw. 
—   Unterredung   mit  Rattazzi    über    die  Pläne  Garihaldi's    und  die  Mass- 
regeln der  Italienischen  Regierung  zur  Vereitelung  derselben.  — 

Florence,  le  21  aoüt  1867. 
Monsieur  le  Marquis,  ~  Depuis  les  dernieres  indications  que  j'ai  trans- t^,.a"ölfi^e1c'ii 
mises  ä  Votre  Excellence   sur  les  dispositions  persistantes  de  Garibaldi  ä  organi-      isef"  ' 
ser  l'invasion  du  territoire  pontifical,  je  n'ai  pas  laisse  echapper  une  oceasion  de 
rappeler  ä  M.  Rattazzi  que  le  Gouvernement  de  lE'nipereur  compte  sur  Tactivite 
et  la   vigilance   des  troupes  italiennes  pour  reprimer  toute  tentative  de  ce  genre. 
Ses  assurances   restent  k  cet  egard   nettes  et  positives.      Les  volontaires  du  parti 
de   l'action  sont   surveilles.      Leur  projet  serait  de  se  porter  separement  vers  la 
frontiere   pontificale.      Garibaldi   voudrait   eviter  toute  rencontre ,    tout   engafre- 


278  Französisches  ("iclbbuch.  [Ilalicnisclic  Frage] 

Frankrcf*»!  ""^"^  *^^ **c  ^^^  troupes  itftliennes,  pousser  devant  lui  quelques- unes  de  ses  ban- 
^^isB?"*'  '^^^^  f'iactionnees  et  Ins  reunir  tout  ä  coup  sur  un  point  quelconque  des  ifitats  du 
Stiint  -  Siege ,  celui  sans  doute  ou  il  ponseia  rencontrer  le  plus  de  sou- 
tion  (lo  la  part  de  la  populatioii.  M.  Kattaz/.i  ni'a  dit  quo  Menotti  Garibaldi 
avait  ete  Charge  d'inspoftci-  la  partie  nieridioiiale  des  frontieres  pontificales.  II 
a  ete  ä  Naples  s'assurer  de  l'etat  des  esprits  et  du  contingent  que  cette  ville 
serait  disposee  ä  fournir  a  rinsurreotion.  D'autres  of'ficiers  ont  visite ,  dans  lo 
meme  but,  les  localites  qu'ils  croient  gagnees  ä  leur  cause.  Mais,  Selon  M.  le 
President  du  Conseil ,  les  informations  qui  auraient  ete  rapportees  ä  Garibaldi 
ne  seraient  guere  de  nature  k  l'encourager  dans  ses  esperances.  La  reception 
qui  lui  a  ete  faite  lors  de  son  arrivee  ä  Sieune  a  etii  fort  peu  sympathique ,  mal- 
gre  tout  ce  que  les  journaux  avances  ont  pu  dire.  Toutef'ois,  eomine  le  pense 
en  CO  moment  M.  Rattazzi  et  comme  on  le  croit  generalement ,  Garibaldi  veut 
tenter  un  mouvement.  II  fout  s'y  attendre  aussi  longtemps  qu'il  reste  ä  Sienne 
ou  aux  environs.  L'armee  italienne  fait  bonne  garde ,  me  dit-on  ;  les  ordres 
qu'elle  re^oit  sont  categoriques ;  mais  la  ligne  des  frontieres  est  longue  et  les 
quarante  mille  hommes  qui  la  protegent  reussiront-ils  ä  empecher  ces  petites 
fractions  d'aventuriers  de  la  traverser  et  de  se  reunir  en  troupe  a  un  moment 
donne  sur  le  territoire  du  Saint-Siege?  M.  le  President  du  Conseil  espere  que 
cette  eventualite  pourra  elre  evitee ,  et  j'ai  encore  vivement  insiste  pour  que  le 
Gouvernement  Italien  s'eßbrce  par  tous  los  moyens  en  son  pouvoir  de  prevenir 
bien  plut(it  que  de  reprimer  meine  avec  vigueur.      ^]   Veuillez  agreer,  etc. 

La  f^ülestreux. 


No.  2895. 

FRANKREICH.  —  Min.  d.  Inn.  als  interimistischer  Min.  d.  Ausw.  an  den 
Kiiiserl.  Geschäftsträger  in  Florenz.  —  Ankunft  Garibaldi's  in  Orvieto, 
wo  er  dieRevolution  und  die  Invasion  in 's   päpstliche  Gebietpredige.  — 

(Depeche  teiegraphique.) 

Paris,  le  29  aoüt  1867. 

Frankreich  Le  Nonce   me  communique   un  telegramme  du  Cardinal  Antonelli,  date 

1867.""  d'liier,  (jui  annonce  que  „Garibaldi  est  venu  ä  Orvieto  pour  poursuivre  l'organi- 
sation  militaire  des  corps  francs  et  pour  precher  la  revolution  et  l'invasion  de 
l'Etat  Pontifical.  Ses  deux  fils  et  plusieurs  emissaires  en  fönt  autant  sur  d'au- 
tres points,  Sans  etre  inquietes  par  les  autorites.  De  plusieurs  cotes  on  annonce 
une  prochaine  Invasion."  Avertissez  le  President  du  Conseil;  deniandez  -  lui 
s'ii  a  des  informations  analogues,  et  dites-moi,  par  le  telegraphe,  ce  que  M.  Rat- 
tazzi vous  aura  repondu. 
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No.  2896. 

FRANKREICH.   —Geschäftsträger   in   Florenz  an    dcnKaiserl.    interimisti- 
schen Min.  d.  Ausw. —  EntmuthigungGaribaldi's;  Hoffnung,  dassernach 
Caprera  zurückkehren  werde.  — 

Florence,  le  3  septembre  1867. 
,,        ,        .  ,,  „  .  .         ,     No.  2896. 

Monsieur  le  Marquis,  —  Mes  derni(>rs  telegrammes  ont  tait  connaitre  a  Frankreich, 

.    .    n  ■  -Kit     \  '   •  1      i.  3.  Replbr. 

Votre  Excellence  les  renseignements  qui  m  ont  ete  iourn).9  par  M.  le  pre.siclent  ige?, 
du  Conseil  sur  les  actes  de  Garibaldi  pendant  son  sejour  ä  Sienne  et  ä  Orvieto, 
et  sur  les  projets  qu'on  peut  lui  supposer.  De  toutes  ces  informations  il  sem- 
blerait  resulter  que  les  mesures  preventives  prises  par  le  Gouvernement  Italien, 
et  severement  observees  sur  la  frontiere  des  ^tats  Romains,  ont  reussi  ä  prouver 
aux  chefs  secondaires  du  parti  d'action ,  restes  groupes  autour  de  Garibaldi, 
qu'une  tentative  d'invasion  n'avait,  en  ce  moment,  aucune  chance  de  succes. 
Bläme  par  le  plus  grand  nombre  de  ses  partisans,  ä  bout  de  ressources,  man- 
quant  d'armes  et  de  munitions ,  de  moins  en  moins  sur  de  l'appui  qu'il  esperait 
trouver  aupres  d'une  partie  de  la  population  de  quelques  villes  des  jßtats  Ponti- 
ficaux ,  Garibaldi  se  montrerait,  ä  son  tour,  si  decourage  et  si  peu  confiant  dans 
le  resultat  d'une  agression,  que  le  Cabinet  de  Florence  se  flatte  de  le  voir  renon- 
cer ,  pour  le  moment  du  moins,  a  ses  intentions.  Dans  l'opinion  de  M.  Rat- 
tazzi,  si  Garibaldi  a  persiste  aussi  longtemps  et  resiste  aux  conseils  de  prudence 
et  d'abstention  qui  lui  parvenaient  de  tous  cötes,  c'est  uniquement  parce  que, 
ayant  re^u  des  subsides  de  diflf'erents  comites,  il  s'est  cru  ou  a  voulu  paraitre 
engage  ä  tenter  tous  les  moyens  d'ari'iver  ä  son  but.  Aujourd'hui  qu'il  a  mis 
tout  en  ceuvre  sans  avoir  obtenu  de  resultats  marquants,  on  pourrait  esperer 
qu'en  quittant  Geneve ,  il  se  resoudra  ä  retourner  ä  Caprera,  Tel  est  du  moins 
le  sentiment  de  M.  le  President  du  Conseil.      ^  Veuillez  agreer,  etc. 

La  Fillestreua;. 


No.  2897. 

FRANKREICH-  —  Interimistischer  Min.   d.  Ausw.   an  denKaiserl.  Geschäfts- 
träger in  Florenz.  — Erneuerte  und    verstärkte  Rührigkeit  der  Actions- 
partei;  Noth wendigkeit,   dass  die  Italienische  Regierung  endlich  durch 
die  That  ihren  Entschluss  beweise,   die  Revolution  zu  bekämpfen.  — 

Paris,  le  14  septembre  1867. 
Monsieur,  —  De   toutes   parts  on   nous  signale  l'activite  deployee  P^r ppa^^if^g^^j, 
les   agents   du   parti   de  l'action   dans   le  but   de   realiser  leurs   projets   contre  le      ige? 
Gouvernement  Pontifical.      Sans  se.  laisser   decourager  par  l'insucces  de  Terni, 
ils  paraissent  sur  le  point  de  faire  une  nouvelle  tentative.      D'apres  ce  que  vous 
me  mandez   vous-meme,   leur  plan  consisterait  ä  faire   franchir  la  frontiere,  par 
petits  groupes  isoles,   aux  i»ommes  destines  ä  eomposer  les  colonnes  expeditlon- 
naires   qui   se  formeraient  ensuite  sur  le  territoire  romain.      Cette    mancBUvre 
n'aura  cevtainement  pas  echappe  ä  la  vigilance  du  Gouvernement  Italien.      Dans 

18» 
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pi^^li^.^.^!!,  ^ous  les  cas,  nous  ne  saurifins  Irop  appelor  son  attention  sur  les  symptömes  qui 
^•*- ^^P''"'- se  prodiiisent  dopuis  queliiue  tcnips  et  auxiiuels  le  retour  de  Garibaldi  ä  Florence 
donne  un  canvotero  plus  iMijuiefant.  Lc  langage  (jnc  vous  a  tenuM.  le  President 
du  Conseil  a  toujours  ete  tres-oxplicite,  et  nous  avons  une  entiere  confianoe  dans 
ses  declarations  reiterees ;  niais  h>  nioinent  nous  senil)lü  venu  pour  lui  d'attester 
par  ses  actes  la  fermete  de  ses  resolutions.  Les  projets  de  Garibaldi  se  deve- 
loppent  au  grand  jour;  ses  adlieronts  sont  connus,  et  tont  indique  de  leur  part 
l'intention  arretee  de  faire  une  procliaine  levee  de  boucliers.  II  doit  etre  facile 
au  Gouvernement  Italien  de  se  tenir  au  eounmt  de  leuis  plans  de  conduite  et 
d'en  enipeeher  rexecution.  Je  n'insiste  pas  davantage  sur  une  Situation  dont  le 
Cabinet  de  Florence  connait  mieux  que  nous  les  details.  Le  Gouvernement  de 
l'Empereur  a  lu  persuasion  que  l'Italie  sauni  remplir  tous  ses  engagements  et 
prevenir  les  graves  complications  qu'enlraineiait  une  agression  qu'il  est  en  son 
pouvoir  d'em pecher.      ^   Recevez,  etc. 

La  Faletle. 


No.  2898. 

FRANKREICH.   —  Geschäftsträger    in  Florenz  an    den  Kaiserl.   interimisti- 
schen   Min.    d.    Ausvv.    —    Besorgnisse    Ratta/.zi's    bezüglich    der    Haltung 

Garibaldi's.   — 

Florence,  14  septembre  1867. 
No   ''SOS 
Frankreich,  Monsicur  le   Marquis ,    —Je   n'ai    pas    manque    d'informcr  Votre   Ex- 

il. Spplbr.       ,  1  -1  '  1  1  >  •      ,  .•,,,••! 

1867.      cellence,    par    le    teiegrapnc,    du    revirement   qui   s  est    opere    dans   1  opinion    du 

Cahin(!t  de  Florence  et  dans  les  c^prits  cn  general,  au  sujet  des  intentions  pretees 

ä  Garibaldi.     Son  voyago  ä  Genevc;  avait  paru  devoir  mettre  fin  aux  agitations  et 

aux  inquietudes   continuelles   qu'entretcnaient   ses  allees  et  venues  du  cote  de  la 

fVontiere  romaine.     Les  renseignements  parvenus  au  Gouvernement  presentaient, 

en  effct,  sa  Situation  et  Celle  de  ses  partisans  comme  devenant  de  jour  en  jour  plus 

precaire.    M.  le  President  du  Conseil,  sans  l'avoir  jamais  soup(;onnc  d'abandonner 

comple-tement  ses  projets,  entrevoyait,  du  moins  pour  quelque  temps,  plus  de  calme 

et  de  securite.    II  disait  Garibaldi  parfaitement  convaincu  d'abord  del'insuffisance 

de  ses  moyens  d'action  ,  du  pen  d'appui  qu'il  avait  a  attendre  des  populations  du 

Saint-SIege  et  en  partieulier  du  peuple  de  Rome,  ensuite  de  la  severite  des  ordres 

donnes   a   l'armee   italienne ,  et  par  consequent  de  l'inutilite  d'une   agression.      II 

n'en  etait  rien.      Quelques  jours  plus  tard,  le  Gouvernement  obtenait  la  certitude 

du  renversement   de   ses  illusions.      L'agitateur  n'avait  point  change  ses  projets. 

Sa   presence,    ses   discours   avaient  laisse   dcrriere  lui,    parmi  ses  af'filies ,    des 

l'erments  d'excitation  tels ,  qu'on  ne  pouvait  se  nieprendro  sur  ce  qui  s'organisait 

pour  son  retour.      Aujourd'liui ,   le   langage   qu'il  a  tenu  a  Geneve  ne  laisse  plus 

aucun  doute  sur  la  tentative   qu'il  prepare  et  ä  laquelle  le  Gouvernement  du  Roi 

assigne  lui-meme  pour  dato  approximative  les  derniers  jours  de  ce  mois.      ^   M. 

le  President  du  Conseil  m'a  semble  tres-preoccupe,  et  il  est  aise  de  concevoir  que 

plus  il  voit  s'approcher  le  moment  d'agir ,    plus  il  comprend  la  responsabilite  qui 
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lui  ri^viemlni  dans  los  evencmcnts  (lui  scniblcnt  pres  de  ä'accomidir.    fl   Veuillez  c.'^"  .^''''.^•, 

'  '  1  II  Frankreich, 

La  Fillestreux. 


agreer,  etc.  ^^Ä!'"'' 


No.  2899. 

FRANKREICH.     --   Goschilfts  träger    in  Florenz  an  den  Kaiserl.   i  n  terimi  s  ti- , 
sehen    Min.    d.    Ausw.   —  Unterredung    mit    Ilattazzi    und    dessen  Wieder- 
holung  der    früheren    Versicherungen;     revolutionäre    Aufrufe;    militä- 
rische Mass  regeln   Seitens  der  Italienischen  Regierung.   — 

Floreuce,  18  septembre  1867. 

No  2899 

Monsieur  le  Marquis,  —  J'ai  re9u  la  depeclie  que  Votre  Excellencc  p,,;,ni;peich. 
m'a  fait  l'honneur  de  m'ecrire  le  14  de  ce  mois.  J'en  ai  pris  texte  immediatement  1807 
pour  revenir,  aupres  de  M.  le  President  du  Conseil,  sur  la  gravite  de  la  Situation 
et  sur  l'iinportance  de  surveiller ,  avec  plus  de  vigilance  que  jamais,  la  conduite 
des  agents  du  parti  de  l'action.  J'ai  insiste  sur  les  complications  qu'entrainerait 
necessairement  une  agression  contre  le  Saint-Siege,  et  je  lui  ai  fait  connaitre  la 
conviction  que  conserve  le  Gouvernement  de  l'Empereur  de  le  voir  remplir  tous 
ses  engagements.  ^  M.  Rattazzi  s'est  montre  de  nouveau  tres-categorique  dans 
ses  declarations,  et  m'a  paru  presse  de  faire  cesser  un  etat  de  choses  qui  agite  le 
pays ,  Jette  partout  l'inqnietude  et  obere  les  finances  de  l'Italie.  En  un  mot,  il 
m'a  renouvele  de  lafa^on  la  plus  formelle  les  assuranccs  que  j'ai  dejäete  plusieurs 
fois  dans  le  cas  de  transmettre  au  Gouvernement  de  Sa  Majeste.  ^  Votre  Ex- 
cellence  sait,  par  mon  telegramme  de  ce  matin,  l'arrivee  de  Garibaldi  äFlorence. 
Ce  soir,  les  journaux  la  Reforme  et  ritalie  contiennent  deux  documents  qui, 
dans  les  circonstances  actuelles ,  semblent  indiquer  de  plus  en  plus  l'imminence 
d'un  mouvement :  le  premier  est  un  appel  de  la  junte  romaine  aux  patriotes 
Italiens  pour  les  inviter  ä  seconder  de  leurs  bras  et  de  leur  argent  la  tentative 
qui  se  prepare  contre  Rome  ;  le  second  est  une  reponse  de  Garibaldi ,  datee  de 
Fenestrelle,  du  16  de  ce  mois.  II  engage  ouvertement  les  Romains  ä  se  soulever 
et  leur  promet  son  concours.  ^  Le  Gouvernement  Italien  a  dirige  sur  Orvieto 
l'infantcrie  et  la  cavalerie  qui  etaient  restees  ä  Sienne ;  de  tous  cötes  il  con- 
centre  des  troupes  sur  les  poinfs  qui  semblent  destines  ä  servir  de  passage  soit 
ä  des  groupes  isoles,  soit  ä  des  bandes  plus  nombreuses.  M.  Rattazzi  ne  pense 
pas  que  cette  survoillance  ait  pu  etre  trompee  en  beaucoup  d'endroits  ;  selonlui, 
le  nonibre  des  hommes  qui  auraient  reussi  ä  peiietrer  sur  le  territoire  pontifical 
serait  fort  restreint,  et  les  nouvelles  douuees  ä  cet  egard  par  les  journaux,  tres- 
exagerees.  II  presente  toujours  Garibaldi  comme  tres-peu  confiant  dans  la 
reussite  desesplans,  mais  forced'agirpar  ses  engagements.    ^  Veuillez  agreer,  etc. 

La  Villestreux, 
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No.  2900. 

FRANKREICH-  —  Geschäftsträger  in  Floren/,  an  den  Kaisorl.  Min.   d.  Ausw. 
—  Eine    Erklärung    der  Italienischen  Regierung    in    der    officiellen  Zei- 
tung bezüglich  der  Agitation  gegen  Rom.   — 

(üepcche  t(51egrai)hi(juc.) 

Florcnce,  21  septcmbre  1867. 
No.  2900.  rn    •  ■ 

Fraiikriich,  La  Gazctlc  ofncielle  public  l,i  tlöcUiration  suivantf  du  Gouvernemt'iit : 

•21.  Si'plhf. 

1867.  „Le  Ministcre  a  suivi  jusqu'ä  present  avec  attention  la  grande  agitation 

qui,  sous  les  auspices  du  nom  glorieux  de  Rome,  tentait  de  pousser  le  pays  a 
violer  les  stipulations  internationale.s  consacrees  par  le  vote  du  Parlement  et  par 
riionneur  de  la  Nation.  ^  Lc  Ministere  voyait  avec  peine  les  prejudices  que 
de  tellos  excitations  portaient  ä  la  trauquillite  de  l'Etat,  ä  notre  credit  et  aux 
Operations  financieres  d'oü  depcndent  le  bien-etre  et  la  fortune  du  puys.  ^  H  a 
respecte  jusqu'a  present  les  droits  de  tous  les  citoyens.  Mais  maintenant  qu'au 
mepris  de  ces  droits,  on  veut  traduire  les  menaces  en  faits ,  le  Ministere  sent 
qu'il  est  de  son  devoir  de  ratnener  la  confiance  publique  et  de  sauvegarder  la 
souverainete  de  la  loi.  Fidele  aux  declarations  qu'il  a  faites  au  Parlement,  et  que 
le  Parlement  a  acceptees,  il  accomplira  ce  devoir  jusqu'au  bout.  ^  Dans  un  Etat 
libre,  aucun  citoyen  ne  peut  se  placor  au-dessus  de  la  loi,  se  niettre  lui-menie  au 
lieu  et  a  la  place  des  grands  pouvoirsde  lanation,  detourner  arbitrairement  l'Italie 
de  son  ceuvre  ardue  de  reorgani.sation  ni  l'entrainer  dans  les  plus  graves  com- 
plications.  ^  Le  Ministere  a  confiance  dans  la  sagesse  et  le  patriotisme  des 
Italiens.  Mais  si  quelqu'un  essayait  de  manquer  ä  la  loyaute  des  stipulations  et 
de  violer  cette  f'rontiere  dont  doit  nous  eloignerl'honneur  de  notre  parole  engagee, 
le  Ministere  ne  le  perniettrait  en  aucune  fa9on ,  et  il  laisserait  aux  contrevenants 
la  responsabilite  des  actes  qu'ils  auraient  provoques." 


No.  2901. 

FRANKREICH.  —  Min.   d.  Ausw.   an  den  Kaiserl.  Geschäftsträger  in  Florenz. 
—  Die   Erklärung   der   Italienischen   Regierung   in   der   officiellen  Zei- 
tung; Befürchtung,   dass  diese  Kundgebung  zu  sj)ät  komme.  — 

Paris,  lc  23  septembre  1867. 
Frankreich  Monsiour ,    —   Les   inf'urniations   que   nous  recevons   no  laissent  plus 

^^1867^'"^'  ^"^""  douto  sur  l'intention  de  Garibaldi  d'accomplir  la  tentative  qu'il  annonce 
depuis  plusieurs  mois.  Le  Gouvernement  Italien  est  lui-meme  convaincu  de 
l'imminence  du  danger,  et  la  declaration  qu'il  vient  de  faire  par  l'organe  de 
la  Gazette  ofßcielle  temoigne  de  ses  inquietudes  ä  cet  egard.  II  tient  dans 
ce  docunient  un  langage  auquel  nous  ne  pouvons  qu'applaudir.  Nous  regret- 
tons  seulement  qu'il  ne  l'uit  pas  fait  entendre  plus  tot  et  qu'il  ait  laisse  se 
former  au  grand  jour  les  plaus  dont  il  s'emeut  aujourd'hui.  Ainsi  que  le 
Gouvernement  Italien  le  declare ,  dans  un  l&tat  bien  organise  aucune  individua- 
lite ,   aucun   parti   ne  doit  se   placer  au-dessus   des   lois ,    et   c'est  la  cependant 
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ce  que  Garibaldi  a  pu  faire  pendant  des  mois  entiers  avec  autant  d'ostentatiori  prankreJcb 
que  d'impiinite.  Tout  en  appreciant  la  haute  valeur  de  la  manifestation  ^^•j^g'^gP^'"'- 
publique  ä  laquellc  le  Gouvernement  du  Roi  s'cst  determine ,  nous  craignons 
qu'il  ne  soit  bien  tard  pour  prevenir  l'execution  de  projets  si  avances.  Que 
les  Ministres  Italiens  redoublent  du  moins  d'energie ;  qu'ils  surveillent  avec  le 
plus  grand  soin  toutes  les  demarches  de  Garibaldi;  qu'ils  se  decident,  en  un 
mot,  ä  mettre  resolüment  obstacle  ä  des  manoeuvres  qui  ne  prennent  pas 
mörae  la  peine  de  se  dissimuler.  Ils  savent ,  jour  par  jour  et  en  quelque  sorte 
heure  par  heure ,  l'itineraire  que  tient  Garibaldi  pour  penetrer  dans  les  Etats 
romains.  Ils  sont  donc  pleinement  en  mesure  de  dejouer  toute  tentative  de 
sa  part  pour  franchir  la  frontiere ,  et  nous  avons  le  droit  do  compter  qu'ils  ne 
failliront  pas  ä  cette  täche.     ^   Agreez,  etc. 

Moitstier. 


No.  2902. 

FRANKREICH-  —  Geschäftsträger  in  Florenz  an  den  Kaiserl.   Min.   d.   Ausw. 
—  Nachricht  von  der  Verhaftung  Garibaldi's  in  Asinalunga.    — 

Florence,  24  septembre  1867. 
Monsieur  le  Marquis,  —  Mon  telegramme  dt«  ce  matin  a  fait  connaitre  prjj'ntreicii, 
ä  Votre  Excellence  l'arrestatioii  de  Garibaldi  et  de  quelques-uns  de  ses  officiors,  jggy.  '^' 
k  Asinalunga,  pres  de  Sienne,  ou  il  s'etait  rendu  hier,  venant  d'Arezzo  et  se 
dirigeant  vers  la  frontiere.  Les  details  ne  sont  pas  encore  arrives.  Le  Gouver- 
nement du  Roi  sait  seulement  que  Garibaldi  a  re^u  l'ordre  du  prefet  de  la 
province ,  dont  les  Instructions  etaient  formelles ,  d'avoir  ä  rebrousser  chemin 
et  d'abandonner  ses  projets.  Sur  son  refus,  il  a  ete  immediatement  reconduit 
a  Arezzo  et  de  lä  par  chemin  de  fer  ä  Florence  et  ä  Alexandrie,  oü  il  a  ete 
enferme  dans  la  forteresse.  Cet  evenement,  tenu  secret  pendant  toute  la 
journee  ,  n'a  ete  connu  ici  que  dans  la  soiree,  par  la  note  que  le  Gouvernement 
a  fait  publier  dans  la  Gazette  ofßcielle.  L'etonnement  de  la  population  a  ete 
profond  ,  l'emotion  et  le  desappointement  des  partisans  de  Garibaldi,  des  plus 
vifs.  ^  II  est  ä  croire  qu'une  fois  la  premiere  excitation  passee,  chacun 
coraprendra  que  le  Gouvernement  Italien  n'a  fait  qu'accomplir  un  devoir  et 
remplir  ses  engagements.  Je  n'avais  pas  manque ,  chaque  fois  que  j'en  avais 
trouve  l'occasion ,  d'insister  aupres  de  M.  Rattazzi  sur  l'importance  qu'il  y  avait 
a  ne  pas  laisser  se  prolonger  un  etat  de  choses  si  peu  conforrae  ä  ses  obligations 
et  ä  sa  dignite.  J'avais  toujours  indique  que  le  Gouvernement  de  l'Empereur 
verrait  avec  satisfaction  le  Gouvernement  du  Roi  prendre  vis-ä-vis  du  parti  de 
l'action  des  mesures  plutöt  preventives  que  repressives,  et  que  je  ne  pouvais  pas 
bien  m'expliquer  la  liberte  sans  bornes  dont  jouissaient  Garibaldi  et  les  siens 
de  faire  ouvertcment  un  appel  aux  armes  contre  un  Etat  voisin  dont  l'integrite 
etait  garantie  par  un  traite. 

La  Fillestretix. 
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No.  2903. 

FRANKREICH.  —  Geschäftsträger  in  Florenz  an  den  Kais  er  1.   Min.    d.  Ausw. 
—  Beruhigtere  Stimmung.   — 

[Extrail.] 

Florcnco,  25  scptembre  1867. 
FSnkrdrii,  Monsieur   Ic  Marquis,   —  Les  dö.sonlrcs  qui  s'etaicnt  i)roduits  hier  soir 

'^'ise?""'  '^'"^^  Florenco  a  la  iiouvcllc  de  rarrcstation  de  Garibaldi  ne  se  sont  plus 
renouveles.  Lc  Gouvernement,  qui  avait  quelques  craintes  s'etait  assure 
pendaiit  la  nuit  de  presquo  tous  les  cliefs  de  remeute.  Aujourd'hui  Tordre  n'a 
plus  ete  troiible.  Deux  ou  trois  bandes  tre.s-peu  nonibreuses  ont  bien  pousse 
quelques  cris  et  parcouru  les  rues,  niais  elles  se  sont  bientöt  dispersees  d'elles- 
inemes.  La  villo  est  calme  et  les  dispositions  de  la  population  sont  excellentes. 
M.  Rattazzi  se  montre  egalement  satisfait  des  inforniations  qui  lui  parviennent 
des  differentes  parties  du  royaume.  Dans  les  provinces ,  il  n'y  a  eu  ,  jusqu'ä 
present ,  aucun  trouble  ,  et  la  tranquillite  eontinuait  ä  regner  dans  les  grandes 
villes.  L'opinion  publique  se  declare  de  plus  en  plus  en  favcur  des  sages 
ine.sure.s  prises  par  le  niinisterc.  Elle  approuve  son  attitude,  qui  seule  peut 
ramener  la  confiance  et  permcttre  au  Gouvernement  de  s'occuper  plus  active- 
ment  de  ses  projets  financiors  et  des  anieliorations  qu'il  tente  d'introduire  dans 
les  diverses  branches  de  radrainistration.      i||   Veuillez  agreer,  etc. 

La  FiUestt'eux. 


No.  2904. 

FRANKREICH.  —  Geschäftsträger  in  Florenz  an  den  Kais  er  1.  Min.   d.  Ausw. 

—  Note     der   Italienischen    Regierung    in    der    offici eilen  Zeitung,     die 

Verhaftung  Garibaldi's  etc.   betreffend. — 

(Depeclie  telegraphique.) 

Florenee,  lo  25  septembre  1867. 
FraiikTiirii,  Lc  Gouvemcment   f'ait   publier   dans  la  Gazelle  ofßcieUe  de  ce  soir  la 

25.  Scpllir.' 

J867.      iK'te  suivante ; 

„L'agitation  par  laquelle  on  voulait  pousser  le  pays  ä  violer  les  pactes 
internationaux ,  loin  de  se  calnier,  etait  devenue  plus  vive  et  plus  audacieuse 
depuis  la  declaration  (rauche  et  preci.se  du  niinisterc  qu'il  etait  fermement  resolu 
ä  remplir  son  devoir  et  ä  maintenir  la  foi  donnee,  ^  Le  Ministere  a  du  sc  con- 
vaincre  que,  dans  ces  derniers  jours ,  un  grand  nombre  de  volontaires  s'ache- 
minaient  vers  la  frontiere  pontificale ,  oü  des  depöls  d'armes  avaient  ete  faits ; 
d'utitres  les  acconipagnaient  ou  les  suivaient.  ^  Le  general  Garibaldi ,  parti 
d'abord  de  Florenee  et  puis  d'Arezzo ,  se  portait  d'Asinalunga  vers  la  memo 
frontiere.  Le  but  de  ce  niouvemcnt  etait  desormais  trop  manifeste.  L'action 
etait  veritablement  commencee.  Le  Gouvernement  se  trouvait  dans  l'inevitable 
necessite  ou  de  permettre  que  Ton  violat  les  traites,  au  mepris  de  la  foi  publique, 
qu'on  foulät  aux  pieds  l'autorite  de  la  loi  et  l'interet  de  la  nation ,  ou  de  main- 
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tenir  sa  parole  et  de  conservor  intactc,  qiioi  qu'!!  put  liii  on  coi'itor,  la  majeste  de  ^>"ökrei*ch, 
la  loi.  ^  Lo  Ministere  a  f'alt  son  devoir.  ^[  Lcs  volontaires  qui  se  dirigeaient  ^''i^e^l'"'' 
vcrs  la  frontiere  ou  s'y  trouvaient  dejä  ont  ro(;u  Tinjonction  de  retourner  dans 
leurs  f'oyers.  Ceux  qui  ont  refuse  ont  ete  ramenes  de  f'orce.  Le  geiieral 
Garibaldi,  ä  Asinahmga,  a  ete  pievenu  ,  au  nom  de  la  loi,  qu'il  devait  retourner 
en  arriere.  8iir  son  rcfus ,  il  a  ete  condiiit  ä  Alexuiulrie.  Des  depöts  d'armes 
ont  ete  saisis.  <|j  Lo  Ministere  a  renipli  un  devoir  douluureiix  ;  niais  s'il  avait 
tarde  davantagi»  ,  il  prevoyait  deh  jonsequenccs  bien  plus  doulourenses  encore. 
^  La  sagesse  des  Italiens,  si  eile  ne  s'ost  pas  attendue  ä  la  douleur  de  cutte  taclie, 
l'a  cependant  faite  moins  difficile.  Le  Minislere  a  la  confiance  que,  graee  ä  cette 
meine  sagesse,  vont  disparaitre  aussitöt  les  traces  d'une  agitation  eontre  laquelle 
il  veille  ,  dans  la  conseienoe  du  devoir  qui  lui  est  impose  pour  la  dignite  de  la 
parole  italienne  et  pour  l'interet  dv  la  nation." 


No.  2905. 

FRANKREICH-  —  Min.   d.  Ausw.    an  den  Kaiser].  Geschäftsträger  in  Florenz. 

—    Ausdruck     der    Befriedigung     durch    die     energischen     Schritte     der 

Italienischen  Regierung.   — 

Paris,  le  26  septembre  1867. 

.    .  No-  2903. 

Monsieur,  — La  decis^ion  que  viennent  de  prendre  les  Ministres  italiens,  F''anl^i"eich, 

26.  Septbr. 

et  dont  le  telegraplie  nous  a  apporte  la  nouvelle ,  ne  pouvait  manquer  d'etre  1867. 
accueillie  avec  satisfaction  en  Franco  ,  oü  les  piojets  de  Garibaldi  avaient  eveille 
les  plus  legitimes  preoccnpation.-'.  Par  cet  acte  de  vigueur,  et  par  les  declarations 
publiques  qui  Tont  accompagne,  le  Cabiuet  a  temoigne  qu'il  avait  le  sentinient 
des  dangers  auxquels  le  pays  tout  entier  se  trouvnit  expose ,  et  de  la  necessite 
de  faire  cesser  un  etat  de  elioses  aussi  contraire  aux  lois  du  royaume  qn'aux 
stipulations  internationale.«.  Nous  aimon.s  a  voir  dans  la  mesure  d'ordre  adoptee 
par  le  Gouvernement  italien  une  preuve  de  la  sincerite  des  assurances  que  nous 
avons  reeues  de  lui.  Elle  n'aura  pas  d'ailleurs  pour  seul  etfet  d'ecarter  les 
graves  cnibarras  du  moment:  en  i'ortifiant  l'autorite  du  Cabinet,  eile  l'aidera  ä 
triompher  des  difficultes  inherentes  ä  l'etat  des  partis  et  ä  la  Situation  desfinances. 
Felicitez  le  President  du  Conseil  de  la  resolution  qu'il  a  prise  ,  et  dites-lui  que 
nous  sommes  heureux  de  voir  combien  l'opinion  publique  se  montre  disposee  ä 
le  soutenir.      ^]   Recevez,  etc.  Moustier. 


No.  2906. 

FRANKREICH.  —  Gesc  h  ä  fts  träger  in  Florenz  an  den  Kai  s  er  1.  Mi  n.    d.  Aus  w. 
—  Entlassung  G  a  r  i  b  a  1  d  i '  s  nach  C  a  p  r  e  r  a.  — 

(De'peche  te'legraphique.) 

Florence,  le  2"  septembre  1S67. 
^      .,     ,  ,.  ,    .  -  '  No.  2906. 

Ganbakli ,   ayant  laisse   entendre   que,   si   le   Gouvernement   Italien   le  Frankreich, 

n  ■      .  1    .        -    n  ^^     ,  ■     .  .  •    •  ■■  27.  Seplbr. 

laisait  conauire  a  Uaprera ,  il  s  ensagerait  a  ne  pas  quitter  cette  residence,  a  ete      1867, 
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No.  2906    dirjoe  ce  niatin  d'Alcxandric   sur  Caprera,   oü   il  sera   remis   en   liberte.      Deux 

r  i'ankrt'ii'li,  '^  '  ' 

^1867""  bätiments  de  guerre  exerceront  une  active  survoillance. 


No,  2907. 

FRANKREICH.   —  Gcscliäftsträger  in  Rom  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw.  — 

Dank   der    päpstlichen  Regierung    für   die    Bemühungen  Frankreichs   in 

Florenz;  loyale  Stimmung  in  Rom.   — 

[E  X  t  r  a  i  t.] 

Romo,  le  28  septembre  1867. 
No.  2907  Monsieur  lo  Marquis,  —  J'ai  donne  connaissance  au  Cardinal  Antonelli 

Frankreich,  *        ' 

^^•.o^P'*""-  des    ras.surantes    inf'ormations    que   Votre    Excellence    m'a    transmiscs    sur    les 

ioo7.  ■" 

instructions  rigoureuses  adressees  par  M.  Rattazzi  uux  autorites  italiennes  pour 
la  repression  des  complots  trames  contre  le  territoire  pontifical.  Son  l&minence 
m'a  Charge  de  faire  parvenir  ses  remerciments  au  Gouvernement  de  l'Empereur. 
^  Dans  les  regions  gouvernementales ,  on  se  tient  sur  ses  gardes ;  les  mesures 
sont  prises  pour  resister  et  pour  reprimer.  Les  ordres  se  donnent  avec  sang- 
froid  et  confiance.  ^  Un  des  lieutenants  de  Garibaldi  devait  venir  prendre  la 
direction  du  mouvement  dans  Ronie.  Le  depute  Cucchi  etait ,  en  offet ,  arrive. 
II  a  ete  invite  ä  quitter  les  Etats  pontificaux.  Par  l'entremise  de  ce  chef  et  d'un 
tres-grand  nombre  de  ses  affides  etrangers,  qui  s'etaient  introduits  ici ,  Garibaldi 
esperait  determiner  ä  Rome  un  mouvement  et  l'exploiter  ensuite  en  disant  qu'il 
etait  appele  par  les  sujets  du  Saint-Pere  pour  les  aider  a  renverser  son  Gouverne- 
ment. ^1  Mais  l'impuissance  des  Garibaldiens  ä  soulever  jusqu'ici  la  moindre 
agitation  est  notoire ,  et  il  faut  bien  reoonnaitre  que  le  Gouvernement  Pontifical 
n'est  pas  aussi  impopulaire  que  ses  ennemis  le  disent.  La  physionomie  calme 
de  la  cite  n'a  pas  ete  alteree  un  instant ,  malgre  les  quelques  arrestations  que  la 
presence  d'agents  Italiens  dans  Rome  a  rendues  necessaires.    ^  Veuillezagreer,  etc. 

Armand. 


No.  2908. 

FRANKREICH.  —  Geschäftsträger  in  Florenz  an  den  Kaiserl.  Min.   d.  Ausw. 
—  Zuversiclit    der    Italienischen  Regierung,    dass    kein    ernstlicher  An- 
griff auf  das  päpstliche  Gebiet  versucht  werden  könne.  — 

(Depeche  tdlegraphiquo.) 

Florenco,  le  30  septembre  1867. 

p;„  2908  '^^  viens  de  voir  M.  Rattazzi ;    il  m'aftirme  qu'ancune  agression  serieuse 

'^äoseplbr  '^^  pellt  etre  tentee  sur  les  frontieros  pontificales ;   qu'il  renforce  l'armee  d'obser- 

^^"      vation   de   toutes  les  troupes  appelees   ä  Florence   pour   reprimer    les    derniers 

desordros,  et  qu'il  renouvelle  tous  les  jours  ses  ordres  de  surveillance  active  et  de 

repression  severe. 


Französisches  Oelbbuch.  [Italienische  F'ragc.J  ^87 


No.  2909. 

FRANKREICH.  —  Geschäftsträger  in  Florenz  an  den  Kaiserl.   Min.   d    Ausw. 
—  Verhaftungen  an  der  italienisch-päpstlichen  Grenze.   — 

(Depeche  telegraphique.) 

Florence,  le  2  octobre  1867. 
M.  Rattazzi  m'a  dit  que  chaque  jour  on   opere   des   arrestations   sur  la  prankreich, 
frontiere,  mais  qu'il  estimpossibled'empecher  que  quelques  individus  n'echappent    '  ige?. 
ä  la  surveillanoe  des  troupes.      11s  passent  isolement  et  se  reunissent  ensuite  sur 
le  territoire  romain.      Leur  nombre  ne  peut  etre  que  fort  restreint. 


No.  2910. 

FRANKREICH.  —  Geschäftsträger  in  Florenz  an  den  Kaiserl.  Min.   d.  Ausw. 
—    Gute   Wirkung    der    Verhaftung    Garibaldi's    und   dessen    Abführung 

nach  Caprera.   — 


Florence,  le  3  octobre  1867. 
Monsieur  le  Marquis,  —  Le  iour  memo  de  l'arrestation  de  Garibaldi  j'avais  r.''*''-.^®'\ 

^        '  J  •>  trankreicn, 

exprime  a  M.  le  President  du  Conseil  corabien  la  conduite  energique  du  Cabinet  ^"  ]^^^" 
de  Florence  me  semblait  de  nature  ä  satisfaire  et  ä  rassurer  l'opinion  publique 
en  France  et  dans  le  reste  de  l'Europe.  La  depeche  que  Votre  Excellence  m'a 
fait  l'honneur  de  m'adresser  le  26  septembre  m'a  permis  d'appnrter  ä  M.  Rattazzi 
la  confirmation  de  cette  appreciation ,  en  lui  faisant  connaitre  comment  le  Gou- 
vernement de  l'Empereur  envisageait  la  decision  et  les  declarations  recentes  du 
Gouvernement  Italien.  II  m'a  paru  tres-sensible  ä  ces  felicitations  et  m'a  con- 
firme  de  la  maniere  la  plus  positive  qu'il  ne  negligerait  aucune  mesure  propre  ä 
arreter,  autant  qu'il  serait  en  son  pouvoir,  les  consequences  que  les  preparatifs 
et  les  excitations  de  Garibaldi  ne  pourraient  manquer  d'avoir  du  cöte  des  fron- 
tieres  romaines.  ^  II  pensait  toutefois  que ,  du  moment  oü  le  parti  de  l'action 
se  verrait  prive  de  son  chef,  toutes  ses  dispositions  d'attaque,  tous  ses  projets, 
se  trouveraient  mis  ä  neant.  Selon  lui,  Garibaldi  seul  par  sa  presence  sur  le 
territoire  pontifical  pouvait  esperer  entrainer  les  volontaires  des  provinces  ou 
obtenir  un  soulöveraent  parmi  la  population  de  Rorae  ;  mais  sans  son  concours 
toute  tentative  de  ce  genre  devenait  impossible  en  ce  moment.  La  nouvelle  de 
son  envoi  ä  Alexandrie,  en  donnant  la  mesure  exacte  des  intentions  du  Gou- 
vernement Italien,  devait  donc,  dans  l'opinion  de  M.  Rattazzi,  dissiper  les  der- 
nieres  illusions  du  parti  avance  et  aider  ä  la  dispersion  des  bandes  dont  on  cher- 
chait  ä  arreter  le  passage  ä  la  frontiere.  ^  Les  desordres  qui  se  sont  produits 
ä  Florence  et  dans  quelques  autres  grandes  villes  du  royaume  sont  venus  prou- 
ver,  en  effet ,  le  desappointement  et  le  trouble  que  l'arrestation  de  Garibaldi  a 
causes  parmi  ses  partisans ;  mais  en  meme  temps  ils  ont  montre  combien  la 
masse  de  la  population  etait  peu  disposee  ä  s'associer  ä  de  semblables  manifesta- 
tions.  Partout  la  garde  nationale  et  l'armee  se  sont  efforcees  ,  avec  calme  et 
moderation,  de  reprimer  ces  regrettables  entralnements.      L'opinion  publique  et 
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Fi^nkn'icli  '*  P'"e?so  ont  geiieralomont  appromc  la  ddcision  energique  du  Cabinet.  Les 
■*•  \*^ß7*"''  seuls  joiirnaiix  uvaiices  ,  tds  quo  lu  Heforma  et  U*  Di'n'tto,  n'ont  pas  cesse  de 
publior  des  articles  violeiits  contrc  l(?s  tnesiires  du  Gouvernement  et  de  pousser 
ä  une  agression  contro  les  Etats  Romains.  ^^  Le  Gouvernement  a  cm  neaii- 
moins  devoir  oalmer  les  attaques  du  parti  extreme  de  la  Ciiambre,  et,  pour  eviter 
jes  difficultes  que  devait  entniiuer  une  mise  en  jiigement  de  Garibaldi,  il  a  pria 
la  resolution  de  le  faire  conduire  ä  Caprera.  ^  Depuis  lors,  si  Florence  et 
les  provinces  sont  rentrees  dans  une  tranquillite  ä  peu  pres  complefe,  il  n'en  a 
pas  ete  de  meme  de  l'autre  crtte  de  la  Crontiere  pontificalc.  Les  consequences 
prevues  de  Torganisation  combinee  par  Garibaldi ,  eu  vue  d'un  mouvement 
revolutionnaire  contre  quelques  points  liinitroplies  de  la  frontiere,  n'ont  pas 
tarde  i\  se  produire.  Mes  telegrammes  ont  fait  connaitre  ,  jour  par  jour ,  ä 
Votre  Excellence  toutes  les  nouvelles  officielles  que  le  Gouvernement  Italien 
a  re9ues  sur  cette  agression.  Par  ma  depeche  telegraphique  en  date  d'aujour- 
d'hui,  j'annonce  que  M.  Rattazzi  considere  cette  equipee  comme  totalement  etouf- 
fee.  Plus^ieurs  bandes  rcntreraient  en  Italie  et  se  presenteraient  mourant  de 
liiiu)  iiux  commandants  des  postes  avances ,  demandant  ä  etre  ramenees  dans 
^'Interieur  du  pays.  On  pense  que  le  reste  aura  ete  disperse  par  les  troupes 
poiitifieales,  apres  d'inutiles  efibrts  ponr  trouver  uu  appui  parmi  les  populations 
romaines.  ^  M.  Rattazzi  me  donne  l'assurance  que  le  Ministers  est  fermement 
resolu  a  tenir  loyalement  ses  engagements,  ä  veiller  avec  vigueur  ä  Tobservation 
des  stipulations  de  la  Convention  du  15  septembre.  II  ne  pcrmettra  ni  ä  Gari- 
baldi ni  ä  aucun  chef  revolutionnaire  d'aller  soulever  les  !^tats  Pontificaux. 
^   Veuillez  agreer,  etc. 

La  yUlestreux. 


No.  2911. 

FRANKREICH.  —  Geschäftsträger  in  Florenz  an  den  Kaiserl.   Min.  d.   Ausw. 
—  Fl  acht  vors  lieh  Garibaldi' s.  — 

(Depeche  telegraphique.) 

Florence,  le  4  octobre  1867. 
No  2911  Hier  dans  la  nuit  Garibaldi  a  tente  de  quitter  Caprera,   en  cherchant  ä 

*  Vsöt'"^'^  monter  ä  bord  du  vapeur  pour  Livourne  qui  touche  ä  Magdalena.  Reconnu 
et  arrete  immediatement ,  il  a  ete  recouduit  ä  l'interieur.  Sept  bätiments  sont 
aujourd'hui  cliarges  de  le  surveiller. 
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No.  2912. 

FRANKREICH.   —  Geschäftsträger  in  Florenz  an  den  Kaiscrl.   Min.   d.  Ausw. 

—  Aufregung     in    Folge    von    Garibaldi's    Fluchtversuch;     Befürchtung 

Rattazzi's,   nicht  mehr  Herr  der  Situation  zu  sein.   — 

Florencc,  Ic  5  octobre  1867. 
Monsieur  lo  Marquis,  —  La  tontativn  d'evasion  de  Garibaldi  fait  de  »oii- ppg**nif,^j|^.|,_ 
veau  le  sujet  de  recriminations  et  d'attaques  violciites  de  la  |)art  des  jouriiaux  avan-  "'  iggy. '''^ 
ces.  Le  Z?/7'/V^0  en  coiitient  le  recit  accompagne  d'une  [)roclamatioii  appelaiit  tous 
les  Italiens  a  rinsurrcction.  Jamals  l'agitatLMir  ti'avait  tenu  un  langage  plii.>  insultant, 
plus  provoeattMir.  11  s'adresse  au  peuple  et  ä  l'armee.  II  les  pousse  ä  la  levolte 
et  les  convie  k  venir  le  delivrer,  s'ils  croient  son  concours  necessaire  pour  ren- 
verser  la  Papaute.  ^  M.  le  President  du  Conseil  ,  que  j'ai  vu  aiijourd'hui ,  me 
semble  tres-preoccupe  ,  et  il  m'a  dit  qu'il  eraignait  de  ne  plus  etre  maitre  de  la 
Situation.  Cependant  il  me  donne  toujours  les  niemes  assurances.  Les  Prefets 
des  villes  voisines  des  frontieres  sont  mandes  ä  tont  instant  a  Florence ;  ils 
repartent  avec  les  ordres  les  plus  precis  d'activcr  la  surveillance.  De  nion  eöte^ 
je  ne  laisse  echapper  aucune  occasion  ,  pour  demontrer  ä  M.  Rattazzi  toute 
l'importance  d'arriver  ä  empecher  le  passage  des  Garibaldiens  sur  le  territoire 
Pontifical.  J'ai  fait  connaitre  egalement  par  le  telegraphe  ä  Votre  Excellence 
que  M.  le  President  du  Conseil  ne  croit  pas  ä  une  insurrection  ä  Rome  meme, 
mais  il  s'attend  ä  une  agression  plus  ou  nioins  importante  du  cöte  des  frontieres, 
agression  qu'il  ne  peut  conibattre,  assure-t-il,  plus  energiquement  qu'il  ne  lefait. 
^    Veuillez  agreer,  etc. 

La  Fillesti^eux. 


No.  2913. 

FRANKREICH.  —  Geschäftsträger   in  Rom  an  den  Kaiserl.  Min.   d.   Ausw.    — 
Zweifel  an  der  Aufrichtigkeit  und  Wachsamkeit  der  Italienischen  Regie- 
rung;   geringe  Stärke  der  päpstlichen  Truppen.  — 

Rome,  le  5  octobre  1867. 
L'arrestation  de  Garibaldi  avait  triomphe  de  la  nießance  du  Saint-Siege  ^°^^^l^^^ 
ä  l'egard    de  l'Italie ,    diminue   les   inquietudes   du    parti   conservateur    et  jete  le  '  '^^^°'"='" 
decourageraent  parmi  les  revolutionnaires.     Tont  le  monde  et  eux-memes  ontcru 
pendant  trois  jours  que  leurs  projets  etaient  abaiulonnes.      Mais   cette   esperance 
n'a  point  ete  de  longue  duree,  et  l'on  peut  dire  que,  dansl'opinion  publique,  il  ne 
reste   presque  plus   rien  de  la  salutaire   Impression  prodnite  par  l'acte  energiqiie 
d'Asinalunga.       ^   Il   n'cöt   pas   suffi    pour  ebranler   la   contiance   du   fait   de   la 
liberation    de   Garibaldi   qui   pretend   avoir   quitte    Alexandrie    sans    conditions; 
l'apparition  de  la  preraiere  bände  de  Garibaldiens,  le  28  septembre,  aurait  meme 
ete  volontiers  consideree   comme  un   fait   accidentel ;    mais,  lorsque  de  jour  en 
jour  on  a  vu  successivement  de  nouvelles  bandes  traverser  en  armes  la  frontiere 
et  les  lignes  de  l'armee  royale,  une  reaction  s'est  produitc  dans  les  esprits ,  et  les 
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No.  2913.   (joutes  sont  revemis  sur  la  sincerite  et  sur  la  vi<rilance  du  Cabinet  de  Florence. 

Fraiikroirh, 

h.  üciobcr  Qp,  s'accorde  generalement  a  penser  que  le  Ministere  Italien  ne  se  sera  pas  cm 
en  nicsure  de  detniire  de  liaute  lutte  le  parti  d'action ,  et  qu'il  le  laisse  a  ses  ris- 
ques  et  perils  essayer  sps  forces  contre  les  Etats  du  Saint-Siege.  ^  Le  Gouver- 
nomt'nt  Poiitifical  est  tres-satisf'ait  de  la  ^  igueiir  de  ses  troii[)es,  Sans  en  excepter 
les  Corps  iiidigenes ;  niais  il  regrette  d'avoir  si  peu  d'liommos  disponibles. 
L'cffectif  officiel  de  Tarmee  pontificale  est  d'environ  12,000  Iiomnies;  snivant  la 
Proportion  habitiielli;  des  non-valeurs  (malades,  administration,  veterans) ,  il  n'y 
aurait  que  7  ou  8,000  hommes  en  etat  de  combattro,  du  moins  Iiors  dos  garnisons: 
il  en  rcsulte  que  l'on  ne  peut  pas  nnobiliser  plus  de  quelques  containes  d'hommes. 
La  garnison  de  Rome  conipte  ,  y  compris  les  non-valeurs,  6,000  balonnettes ; 
2,000  gardent  les  provinces  de  Frosiiionc  et  Velletri,  et  1,500  ou  1,800  celle  de 
Viterbe.      ^    Venillez  agreer,  etc. 

y^t'mand. 


No.  2914. 

FRANKREICH.   —  Geschäftsträger  in  Florenz  an  tten  Kaiserl.  Min.d.    Ausw, 
—   Der  auch  von  Raftazzi  zugegebene  Ernst  der  Situation.  — 

[E  X  t  r  a  i  t.] 

Florence,  6  octobre  1867. 
No.  2914.  Monsieur  le  Marquis,  —  J'ai  recu  hier  soir  la  depeche  telegraphique  par 

Frankreich.  ^        '  '  '  o      i        i        i 

6.  Ociobcr  ],jqj,(,iie    Votre  Excellence   m'a  fait  l'honnpur  de   me   transmettre   de   nouveaux 
1867.  ^  .  .  '  . 

renseignements   sur  la   Situation    des  Etats  Pontificaux   en   face  de  l'invasion  des 

bandes  garibaldiennes.     Je  me  suis  rendu  sans  retard  aupres  de  M.  Rattazzi,  et, 

en  m'appuyant  sur  ces  details  ,  qui  sont  en  Opposition  complete  avec  les  assuran- 

ces  que  M.  le  President  du  Conseil  ne  cesse  de  me   donner,  j'ai   signale   ä  toute 

son  attention  Tefifet  regrettable  que  produit  sur  l'opinion  l'inefficacite  partielle,  il 

est  vrai ,   mais   constatee  ,  de  la  surveillance  des  frontieres  par  l'armee  italienne. 

Sur  ce  point  mon  insistance  ne  s'est  pas  ralentie  un  in  lant  depuis  le  commcnee- 

ment  des  disposifions   preventives   prises   par  lo  Cabinet   de  Florence.      Je   n'ai 

donc  fait  que  revcnir  sur  le  sujet  habituel  do  mes  conversations  avec  M.  Rattazzi. 

^   M.   le  President  du  Conseil  m'a  dit  que ,  pour  sa  part ,   il   deplorait   vivement 

les  actes  qui  se  commettaient   en    ce   monient  et  qui   mena^aient  de  prendre  une 

extension  plus  grande  encore.    II  a  proteste  de  la  loyaute  de  ses  intentions,  mais 

Sans   me   dissimuler  ses   craintes.      ^]    En  resunie  ,   la  Situation  est  consideree  ici 

comme  fort  grave,  et  chacun  exprimc  la  conviction  que,  dans  un  bref  delai ,  eile 

pourrait  susciter  les  plus  serieuses  difficultes.      ^    Vcuillez  agreor,  etc. 

La  yHlesty'eux. 
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No.  2915. 

FRANKREICH.  —  Min.   d.  Ausw.   an  den  Kaiscrl.  Geschäftsträger  in  Florenz, 

—  Beweise  der  mangelhaften  Wachsamkeit  der  Italienischen  Regierung 

bezüglich  der  Sicherheit  des  päpstlichen  Gebietes.  — 

Paris,  le  9  octobre  1867. 
Monsioiir,  — Dans  le  rapport  anquol  je  röpon(l.s,  vous  me  fftndez  compte  ..'^"l^^V^-. 
des  efForts  faits  pour  accrediter  l'opinion  que  li'S  volontaires  garibaldion.s  rencon-  ^-  9gg2*""' 
treraient  les  plu.s  vives  .sympathies  aiipres  des  populations  romaiiies  et  ne  fe- 
raient  que  se  rendre  ä  leur  appel  en  penetrant  sur  le  territoire  pontifical.  Vous 
ajoutez  que  ces  manoeuvres  sont  energiquement  conibattui'S  par  le  Gouverne- 
ment Italien  ,  et  que ,  d'apres  le  langage  de  M.  Rattazzi ,  les  ordres  les  plus 
severes  ont  ete  donnes  pour  empecher  que  les  frontieres  ne  puissent  etre  fran- 
chies.  ^  Je  re^ois  de  M.  Armand  et  je  vous  envoie  une  depeche  qui  renferme 
des  informations  peu  en  Harmonie  avec  les  assurances  de  M.  le  President  du 
Conseil.  II  resulterait  en  eft'et  des  renseignements  recueillis  par  le  Gouverne- 
ment pontifical  que  la  surveillance  des  autorites  italiennes  seiait  loin  d'etre  vrai- 
ment  sevieuse  ;  que  plusieurs  centaines  d'indi\  idus  aurainnt  traverse  la  frontiere 
en  detachements  armes,  qui  comptaient  chacun  pres  de  200  hommes,  qu'ils 
etaient  pourvus  de  fusils  de  munition ;  que  les  enrölements  se  feraient  ouverte- 
ment  dans  certaines  villes ,  notamment  ä  Orvieto  ;  que  les  Garibaldiens  sont  di- 
riges  par  des  hommes  investis  de  fonetions  publiques  en  Italie ;  que,  par  exem- 
ple ,  la  bände  qui  est  entree  le  4  ä  Nerola  obeit  a  un  chef  qui  est  commandant 
de  la  garde  nationale  de  Fara,  petite  localite  italienne  des  confins.  ^  Quant  aux 
assertions  que  les  volontaires  s'efForcent  de  repandre  sur  les  dispositions  des 
populations  romaines ,  elles  sont  juqu'ici  hautement  dementies  »par  les  faits.  Le 
mouvement  n'a  aujourd'hui,  comme  au  debut ,  que  le  caractere  d'une  Invasion, 
et  nuUement  celui  d'une  insurrection,  et,  en  depit  de  tous  les  efforts  pour  don- 
ner  le  change  ä  cet  egard ,  l'opinion  publique  ne  s'y  meprend  pas.  ^  Re- 
cevez ,  etc. 

'  Moustier. 


No.  2916. 

FRANKREICH.    —Geschäftsträger  in  Rom  au  den  Kaiserl.   Min     d.    Ausw.   — 
Gefecht    bei  Bagnorea;    Schutz    der  F r eise liär  1er  innerhalb  des  Italieni- 
schen Gebietes;  Verschlimmerung  der  Situation.   — 

Rome,  le  9  octobre  1867. 
Monsieur  le  Alarquis,  — Apres  le  succes  de  Bagnorea,  les  300  Garibal-   No.  2916. 

'        '  ^  ,  .  ,  Frankreich, 

diens  qui  ont  pu  echapper  aux  soldats  pontiticaux  ont  repasse   la  frontiere   pour  9.  Ociober 
se  reformer    et   pour   reparaitre  sur   un   autre   point   du   territoire  romain.      Ba- 
gnorea n'etant  qu'ä  quelques  kilometres  de  la  ligne  de  demarcation  ,   le   Gouver- 
nement Pontifical  pense  que  los  troupes  italiennes,  qui  ont  du  etre  averties  par 
la  mousqueterie  et  la  canonnade,  n'auraient  pas  mantiue  d'arreter  et  de  desarmer 
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Mnkrcidi, ''^^''  fiiyards,  si  ellcs  avaient  fait  bonnc  et  sincere  garde.    ^   Hier,    pres   de   Ne- 
■  rola,  une  bände  a  pu ,  en  s'arretant  sur  la   ligne   memo   dos   confins ,   braver  les 


Fl 

9.  Oclnber 
1867. 


zoiiaves  qiii  la  poursnivait-nt.  Les  officiers ,  compicnant  quelles  consequences 
pourrait  avoir  dans  les  c-irconstances  actiicllos  iiiic  viohition  du  tcrritoire  Italien, 
ont  du  user  de  touto  knirautorite  pour  coiitenir  leuis  .soMuts.  ^|  Le  Gouvernement 
Pontifical  iait  les.sortir  Tiinpossibilite  de  detniiro  un  ennemi  j)rotege  par  cette 
inviolabilite.  ^  Ccs  laits  et  les  comnientaire.s  qu'ils  re^oivciit  de  la  prc-sso  ita- 
lienne  sont  considcres  ici  comme  une  verituble  excitation  a  la  revolte;  on  en 
couclut  que  h-  Gouvernement  Italien,  qui  les  laisse  se  prodiiire,  est  impuissant 
ä  les  empeclier  et  qu'il  est  deborde  par  Ic  parti  exalte.  On  a  coniine  le  pres- 
senliment  que  la  Peninsule  marche  a  une  crise  qui  pcut  etre  aussi  fatale  au 
Gouvernement  du  roi  Victor  Emmanuel  qu'ä  Uome  meme.  Ces  suppositions 
sont  corroborees  par  les  derniers  evenements  de  Bagnorca.  Dans  son  comptc 
rendu  oificiel ,  le  gouvcrnemcnt  de  cette  ville  ecrit  que  les  Garibaldiens  y  au- 
raient  etabli  un  gouvernement  provisoire  sous  la  dictature  de  Garibaldi  et  aux 
cris  de:  „Vive  la  Republique,  ä  bas  les  souverains!"  Le  rapport  ajoute  que 
pas  un  des  habitaiits  ne  s'est  associe  a  ces  actes.  ^  Le  Pape  s'est  promene 
avant-hier  dans  le  Corso ,  et  il  y  a  ete  accueilli  avec  les  temoignagnes  de  rcspect 
habituels.   ^  Veuillez  agrecr,  etc. 

Armand. 


No.  2917. 

FRANKREICH.  —  Geschäftsträger   in  Florenz  an  den  Kaiserl.   Min.   d.   Ausw. 

—  Garibaldisclie   Unterstützung comites;    schwierige    Situation    Rattaz 

zi*s;  Nachsicht  gegen  Menotti   Garibaldi.   — 

Florence,  le  10  octobre  1867. 
Fr!inkre?cli  Monsieur  le  Marquis ,   —  Un  Comite   de  secours   pour  les   volontaires 

'"•jggl^"  vient  de  se  constituer  ä  Florence  meine.  II  se  compose  de  MM.  Pallavicino, 
senateur,  Crispi ,  Cairoli ,  La  Porta,  etc.  ^  M.  Rattazzi ,  que  j'ai  vu  ce  matin, 
nie  disait  que  certains  renseignements  qu'il  repoit  de  Rome  lui  representent 
un  soulevement  de  la  population  comme  impossible ,  tandis  qued'autres,  au 
contraire ,  le  lui  annoncent  comme  tres-proohain ;  qu'il  n'a  pas  plus  de  raison 
de  croire  aux  uns  qu'aux  autres ,  mais  qu'il  ne  pourrait  jamais  laisser  une 
insurrection  maitrcsse  ä  Rome.  II  s'est  plaint  de  la  Situation  difficile  qui  lui 
est  faite  et  m'a  fait  remarquer  combien  les  journaux  de  toutes  nuances  sont 
unanimes  a  pousser  le  GouvernenKMit  ä  une  intervention.  ^  Selon  lui ,  les 
troupes  italiennes  auraient  beaucoup  de  malades  et  seplaindraient  d'etre  harassees 
par  le  Service  de  surveillance  qui  leur  est  impose.  EUes  auraient  opere , 
depuis  quelques  jours ,  beaucoup  d'arrestations  parmi  les  \olontaires,  qui 
deviendraient  de  plus  eu  plus  nombreux  sur  tous  les  points  de  la  frontiere. 
*\  Mais  l'inefficacite  de  cette  surveillance  est  demontree ,  et  si  lo  Gouvernement 
se  saisit  de  quelques  bandes  et  de  quelques  cliefs  secondaires  du  mouvement, 
ou  plutöt  s'il  li'ur  fait  rebrousser  chemin  ,   on   ne   peut  s'expliquer  la  tolerance 
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qu'il  monlre  pour   (l'autrcs.      Ainsi ,   Mcnotti    GnribaMi    est   reste   completcmcnt  „'^"-.^^'T-, 

i  ^  '  •  r  rank  reich, 

maitre  de  ses  actions  äFlorencc;  iipies  rarrftstation  de  soii  pereä  Asinahinga,  rece-^^- ^^'^1^°''®'" 
vant  chez  lui  les  principaux  depntes  et  clicf's  du  parti  de  raotion,  et  dopuis  quel- 
ques joiirs  il  se  troiive  a  la  tete  d'une  des  bände«  q>ii  agissent  dans  les  environs 
de  Monte  Rotoiido  ,  pendaiit  que  ,  sous  sa  dircction  ,  il  s'eii  organise  d'autres 
dans  la  Sabine  italienne  et  du  cöte  d'Orvieto  ,  points  qui  mont  ete  indiques  par 
M,  Armand  et  que  j'ai  aussitöt  signales  sii  President  du  Conseil.  ^  Le  corps 
d'ob«ervation  est  continuellement  renfbrce  par  de  nouveaux  bataillons  d'infan- 
terie ,  par  de  la  cavalerie  ,  et  l'on  vient  d'y  envoyer  quelques  battories  d'artil- 
lerie.    ^|  Veuillez  agreer ,  etc. 

La  yHlestreua;. 


No.  2918. 

FRANKREICH.  — Min.   d.    Ausw.   an    de  n  Kai  serl.  Gesc  h  äf  ts  träge  r  in  Flo  ren  z. 

—    Die    Erfolglosigkeit    der    Bemühungen    der    Italienischen    Regierung 

gegen  das  Vordringen  der  Garibaldianer  betreffend.    — 

(Depeche  telegraphique.) 

Paris,   11  octobre  1867. 

L'Empereur  se  preoccupe  tres-vivement  de   l'inefficacite   des   efforts   du    No.  2918. 

Frankreich, 

Gouvernement  italicn  pour  ompecher  les  bande.s  garibaldiennes   de   penetrer  sur  i'- Oc'o^'er 

^  ^  °  ^  1867. 

le  territolre  pontifical. 


No.  2919. 

FRANKREICH    —  Geschäftsträger  in  Florenz  an  den  Kaiserl.  Min.   d.   Ausw. 
—  Unterrednng  mitRattazzi  über  dieNothwendigkeitenergischer  Mass- 
regeln   gegen    die  Ueberschreitung  der  päpstlichen   Grenze  durch  Frei- 
schärler.  — 

Florence,  11  octobre  1867. 
Monsieur  le  Marquis,  — J'ai  communique  ce  soir  meme  ä  M.  Rattazzl  les   No  2919. 

,      ^  .  ...  Franki'eioli, 


1867. 


nouvelles  transmises  par  mon  coliegue  de  Rome  sur  les  preparatifs  d'agression  ii.  Ocmber 
qu'on  me  signale  dans  le  voisinage  de  la  frontiere  pontificale.  II  en  a  pris  note 
et  m'a  promis  de  telegraphier  immediatement  de  nouveaux  ordres  aux  prefets 
des  localites  designei'S  comme  les  principaux  points  de  concentration  des  Gari- 
baldiens.  II  m'ai'firme  que  le  nombre  des  arrestations  est  tres-considerable, 
mais  il  constate  que  le  mouvenient  s'accentue  de  plus  en  plus.  Les  volontaires 
arrivent  de  tous  les  cötes  ,  et  il  est  malheureusement  positif  que  plusieurs  reus- 
sissent  ä  tromper  la  surveillance  dont  ils  sont  l'objet.  M.  le  President  du  Con- 
seil persiste  ä  m'assurer  qu'il  ne  se  fait  publiquement  aucun  enrölement.  Il 
m'a  repete  que  les  efforts  des  autorites  italiennes  sont  incessants,  que  ses  pres- 
criptions  ä  cet  egard  sont  formelles  et  sans  cesse  renouvelees.  II  ra"a  lu  une 
lettre  datee  d'hier  de  Rome,  oü  il  est  dit  „que,  pour  le  moment,  tout  est  calme, 
raais  que  les  esprits  commencent  ä  s'agiter;   que,  si   la   population   des   villes   et 
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Fi^nkrdcfli. ''"^^  campagnes  so  tient  tranciuilh'  et  s'abstioiit  de  toute  manifostation  ,  c'est  uni- 
"•,'g^l7'''"''q"ement  par  cniinte  dos  Oaribaldions  que  Ton  considere  comme  des  bandits,  et 
nulleinent ,  ainsi  qu'ils  so  plaiseiit  ä  Tannoncer,  comme  des  liberateurs."  f] 
D'a[)res  cetle  correspondance,  l'eiitiee  de  l'armee  italienrio  dans  les  provinces 
sorait  le  signal  de  dispositions  toutes  contraires,  et  qiii  n'attendent  que  ce  mo- 
mont  pour  so  manifester.  ^  Je  me  suis  borne  a  diro  a  M.  Rattazzi  que  ce  rapport 
emaiiait  sans  doute  d'un  mombre  du  Coinite  liberal ,  interesse  ä  Uli  depeindre  la 
Situation  au  point  de  vue  de  ses  aspirations  per.sonnellos ,  et  je  suis  revenu  sur 
la  necessite  d'empeclier ,  avant  tout,  lo  mouviMiient  et  les  tendances  revolution- 
naires  qui  se  produisent ,  par  d'encrgiques  mesures  de  repression  a  la  frontiere, 
au  lieu  de  songer  ä  les  combattre  plus  tard  par  des  moyens  en  dcbors  des  sti- 
pulations  de  la  Convention.  J'ai  mentionne  alors  les  vives  preoccupations  que 
faisait  eprouver  ä  l'Empereur  l'inefficacite  des  effbrts  du  Gouvernement  Italien, 
pour  garantir  le  territoire  romain  de  renvaliissement  des  bandes  garibaldiennes, 
et  je  me  suis  retire  emportant  une  fois  de  plus  le  renouvellement  des  assurances 
que  j'ai  ete  si  souvent  k  meme  de  constater.  ^  Dans  ma  depeehe ,  en  date 
d'hier,  j'ai  siguale  ä  Votre  Excellence  l'organi.sation  publique  ä  Florence  d'un 
comite  de  secours  pour  les  volontaires.  Plusieurs  autres  comites  du  meme 
genre  se  sont  formes  dans  differentes  villes  du  royaume ,  telles  que  Naples, 
Turin,  Livourne  ,  Parme.   ^  Veuillez  agreer,  etc. 

La  Villesti^eux. 


No.  2920. 

FRANKREICH.  —  Geschäftsträger  in  Florenz  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw. 

—  Wieil  er  holte  Schlappen    der  Eindringlinge   in  das  päpstliche  Gebiet, 

nichtsdestoweniger  vermehren  sich  die  Freischärler.   — 

Florence,  le  15  octobre  1867. 
Fi-mkrefcl'i  Monsieur  le  Marquis ,  —  On  est  toujours  a  Florence  sans  informations 

'^- '^g'"'""precises  sur  les  evenements  qui  se  passent  au  dela  de  la  frontiere.  On  a  su  ce- 
peiidant  aujourd'hui  que  les  Garibaldiens  auraient  eprouve  un  echec  assez  im- 
portant  ä  Monte  Libretti,  oü  ils  auraient  perdu,  contre  un  ennemi  tres-inferieur 
en  nombre ,  quantite  de  morts  et  de  blosses  et  quinze  prisonniers.  %\  Ce  qui 
reste  avere  par  tous  les  osprits  impartiaux  et  ce  que  les  journaux  du  parti  de 
l'actiou  ont  bien  de  la  peiue  a  cacher,  c'est  que  jusqu'ä  present  les  envahisseurs 
ont  ete  battus  partout,  et  que  si  l'armee  italieune  aux  frontieres  surveillait  assez 
activement  les  bnudes  pour  en  empecher  la  conci-ntration  ,  on  pourrait  compri- 
mer  le  mouvemeut.  Mais  le  gouvernement  Italien  n'admet  ni  l'accusation  de 
n'avoir  pas  rempli  strictement  son  devoir,  ni  la  possibilite  d'arreter  l'elan  crois- 
sant  des  volontaires.  On  constate,  en  effet ,  le  depart  contiuuel  de  nouvelles 
recrues ,  que  d'ardentes  publications  de  toute  espece  excitent  chaque  jour  da- 
vantage.   ^  Veuillez  agreer ,  etc. 

La  ViUeslreux. 
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No.  2921. 

FRANEREICJI-  —  Min.   d.   Ausw.   an  den  Kaiserl.   Geschäftsträger  in  Rom.  — 

Aufforderung    an    die    päpstliche    Regierung,     sich     energisch    zu    ver- 

theidigen,  der  Beistand  Frankreichs  werde  ihr  nicht  fehlen.   — 

(Depeche  telegraphique.) 

Paris,  le  17    octobre  1867. 
Que  le  Gouvernement  Pontifical  continue  ä  se  defendre  energiquement,  p^"n|fr^g^jgh 
l'assistance  de  la  France  ne  lui  fera  pas  defaut.  "■  ^^^^^''''' 


M.  2922. 

'  FRANKREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Geschäftsträger  in  Florenz, 
—  Unterredungen  mit  dem  Italienischen  Gesandten  in  Paris  über  die 
Nothwendigkeit,  den  Schulz  des  heiligen  Stuhles  zu  vermehren,  und  den 
Entschluss  Frankreichs,  der  Septemberconvention  Achtung  zu  ver- 
schaffen;   Anregung    der   Idee    eines    Congresses    über    die   Italienische 

Frage.   — 

Paris,  le  18  octobre  1867. 
Monsieur,  —  En  presence  de  l'agression  dirigee  par  les  bandes  revolution-  pp^ni^^^'jch 
naires  contre  le  territoire  pontifical,  j'ai  cru  devoir  vous  iiiPttre  immediateinent  ^*- j^gg'^''^'" 
ä  meme  de  faire  connaitre  ä  M.  Rattazzi  que  l'Empereur  se  preoceupait  vivement 
de  l'inefficacite  des  eff'orts  du  Gouvernement  Italien  pour  enipeoher  ces  attaques, 
et  je  vous  ai  adresse  dans  cette  intention  mon  telegramme  du  11  de  ce  mois. 
J'ai  fait  part  egalement  a  M.  Nigra  des  inquietudes  de  Sa  Majeste ,  et  je  n'ai 
point  Cache  ä  M.  le  Ministre  d'Italie  que,  dans  le  cas  oü  le  Cabinet  de  Florence 
s'avouerait  impuissant  ä  maintenir  le  respect  de  la  Convention  du  15  septembre, 
dont  l'article  1er  a  precisement  pour  objet  de  mettre  la  frontiere  pontificale  ä 
l'abri  de  tonte  atteinte  ,  nous  nous  trouverions  dans  la  penible  necessite  de  sup- 
pleer ä  la  protection  qui  ferait  defaut  au  Saint-Siege.  ^  M.  Nigra  n'a  pas  man- 
que  de  transmettre  ces  observations  a  Florence  ,  et  il  a  ete  charge  de  me  dire 
que  les  plus  grands  efforts  etaient  faits  sur  la  frontiere  des  Etats  Pontificaux 
pour  mettre  obstacle  aux  tentatives  des  bandes  de  volontaires  qui  essayent  de  la 
franchir.  Mais  l'etendue  de  cette  ligne ,  a-t-il  ajoute  ,  en  meme  temps  que  la 
configuration  du  sol ,  rendaient  cette  tache  presquc  impossible.  Le  Gouverne- 
ment du  roi  Victor-Emmanuel  pensait  qu'au  point  oü  les  choses  en  etaient  arri- 
vees ,  il  etait  difficile  de  sortir  de  la  crise  actuelle  sans  une  occupation  du  terri- 
toire romain  par  les  troupes  italiennes,  et  il  desirait  que  son  opinion  ä  ce  sujet 
nous  füt  communiquee  afin  de  connaitre  nos  appreciations.  ^  M.  Nigra  etait 
invite  en  tout  cas  ä  nous  faire  remarquer  les  inconvenients  et  les  dangers  qu'en- 
trainerait  une  seconde  expedition  fran9aise  ,  qui ,  de  toutes  les  Solutions  possi- 
bles ,  serait ,  suivant  lui,  la  plus  dangereuse,  et  il  a  particulierement  insiste  sur 
ce  que  la  Convention  du  15  septembre  a  eu  pour  objet  de  mettre  fin  ä  l'inter- 
vention  etrangere.  ^  Posterieurement  ä  cette  conversation ,  M.  le  ministre 
d'Italie  m'a  fait  savoir  que,  dans  la  pensee  du  cabinet  de  Florence,  si  les  trou- 

19» 
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No  2022.  pes  italicniies  devaient  occiipi.'r  los  J&fats  Pontificaux,  il  serait  entfndu  nue  cctte 

F- rank  in  oll,  '  _  '  ' 

18.  Oiiohcr  niesiirp  nc  piein''erait  iiullfiiu'iit  hi  nut'.<;tion  de  so  mettre  d'accordavec  la  France 

I8t>7.  r       .-     o  1 

poiir  assurcr  rindepondaiico  du  Pape.  L'Italio  accepterait ,  en  outre ,  un  con- 
•;re.s  des  Puis.?ancos  poiir  rösoiulre  definitivoincnt  la  que.stion  romaine.  ^  Je  me 
.suis  üiiipressö  de  rondri.'  compto  do  cet  entrcticn  a  l'Empereur,  et  apre.s  avoir 
pris  los  ordrns  de  Sa  Majeste ,  j'ai  expose  en  tonte  franchise  ä  M.  Nigra  le  sen- 
timent  et  les  intention.s  du  Cabinet  fran^ais.  ^  J'ai  commence  par  constater  avec 
satisfaction  que  le  Gouvernement  Italien  considere  dan.s  toutes  les  hypotheses  la 
souvprainetö  poiitificale  comme  une  question  re.servee ,  et  qu'il  admet,  ainsi  que 
nou.s,  la  nccc.^sitc  d'assurcr  l'independance  du  Saint-Siege.  De  notre  cöte,  ai-je 
dit ,  uou.-i  ne  nu'connaissons  pas  les  nombreuses  et  graves  dif'ficultes  dont 
raflairo  de  Roine  est  l'origine ,  et  nous  n'aurions  aucune  objection  ä  co  que  ces 
difficultes ,  qui  Interessent  ä  un  si  haut  degrc  toutes  les  populations  catholiques 
fussent  examinees  par  un  Congres  des  Puissances.  Nous  sommes  disposes  ä 
employer  tonte  notre  influence  pour  en  aniener  la  reunion.  Mais  j'ai  fait  remar- 
quer  ä  M.  le  Ministre  d'Italie  ä  quel  point  il  etait  nece!5saire  que  toutes  les  ques- 
tions  rp.stassent  inlactes  jusqu'au  moment  oü  cette  assemblee  pourrait  etre  con- 
voiiuec.  Scrait-il  admissible  que  les  Puissances  fussent  appelees  ä  deliberer 
sur  los  conditions  politiqucs  de  la  souverainote  et  do  l'independance  du  Saint- 
Siege,  alors  quo  les  troupes  italiennes  occuperaient  le  territoire  romain  et  pen- 
dant  que  le  Saint-Pere  serait  errant  par  le  monde,  luin  des  Etats  qu'une  teile 
violence  l'aurait  necessairement  decide  ä  abandonner?  <[]  Passant  ä  un  autre 
ordre  d'ideos,  j'ai  rappele  ä  M.  Nigra  que  le  retrait  des  troupes  franrjaises  de 
Romo  a  ete  la  consequence  de  la  Convention  du  15  septembre ,  et  de  la  con- 
fiance  du  Gouvernement  do  TEmpereur  dans  l'entiere  et  efficace  execution  des 
differentes  clauses  acceptoes  par  l'ltalie.  En  signant  cette  Convention,  nous 
entendions  que  dans  toutes  les  circonslancos  le  Gouvernement  Italien  garantirait 
je  territoire  romain  contre  une  Invasion  extih-ieure.  Jamais  nous  n'avons  sup- 
pose  qu'il  ne  fiit  pas  en  son  pouvoir  de  maintenir  chez  lui  l'ordre ,  la  legalite  et 
lo  rospect  des  engagements  contractes.  Lui-meme  a,  jusqu'ä  ce  jour,  proteste 
contro  une  teile  supposition.  ^  Dans  l'interet  de  notre  dignite  comme  de  Celle 
de  l'ltalie  elle-meme,  ai-jo  ajoutö,  nous  ne  pouvons  donc  nous  preter  ä  une 
combinaison  qui  temoignerait  d'un  oubli  aussi  facile  dos  stipulations  intervenues 
des  deux  parts,  ainsi  que  des  liens  moraux  et  des  questions  d'honneur  qui ,  pour 
nous  du  moins ,  so  rattachent  ä  ces  arrangements.  Je  me  voyais ,  en  conse- 
quence ,  dans  l'obligation  de  declarer  a  M.  Nigra  que  le  Gouvernement  de  l'Em- 
poreur  ne  saurait  consentir  ä  roccupation  d'aucun  point  du  territoire  pontifical 
par  les  troupes  italiennes,  et,  faisant  appel  aux  sentiments  d'amitie  et  de  solida- 
rite  qui  nnissent  les  deux  pays,  je  lui  ai  dit  que  nous  conjurions  le  Gouverne- 
ment italien  de  redoublor  d'energie  pour  arreter  un  mouvoment  dont  la  Prolon- 
gation ,  s'il  la  tolere,  peut  dovonir  dangereuse  pour  sa  propre  securite.  Nous 
n(!  pouvons  admettre  que  cette  Uiolie  soit  au-dossus  de  ses  forces,  s'il  dirige  ex- 
clu.sivenient  en  ce  sens  ses  efforts  et  sa  volonte.  S'il  en  etait  autroment,  nous 
aurions  le  devoir  d'aviser  ä  ce  (pie  les  circonstances  nous  demanderaient ,  et 
nous  le  ferions,  sinon   sans  regret ,   du   moins   sans   liesitation.   ^   Tels  sont  les 


Französisches  (iclbl)ucli.  lltalieiiisclio  Friigc]  907 

termes  dans  losquels  je  me  suis  cxprime  avec  M.  Nigra.      Je  ne   pouvais  laisser|.va"nlfnfioh, 
dans  son  esprit  aucun  doute  siir  la  ferme   intention   du   Gouvernement   de  l'Em-'^'lIjüy''"' 
pereur  de  faire  respecter ,  dans  toutos  los  eventualites,  la  Convention  du  15  sep- 
tembre;   et  c'est  en  ce  sens  que  vous  aiirez  ä  vous  expliquer   vous-merne,   si ,  ä 
la  reception  de  cette  depeche,  la  Cour  d'Italie  n'avait  pas  encore  pris  le  [)arti  de 
deferer  ä  nos  legitimes  reclamations.    ^  Recovez,  etc. 

Moustiei\ 


No.  2923. 

FRANKREICH.  — Min.   d.   Ausw.   an  den  Kais  orl.  Ges  ch  äfts  träger  in  Florenz. 

—  Aufforderung    an    die     Italienische    Regierung,    die    Anwerbeburcaux 

sofort  zu  schliessen,  die   Unterst ützungscomites  aufzulösen,  etc.  — 

(Depeche  telegraphique.) 

Paris,  le  19  octobre  1867. 
Le  Gouvernement  du  Roi  nous  fait  declarer  nu'il  est  resolu   ä   executer  „'^''•.^^-.^•. 

'  r  rankreich, 

la  Convention.      Qu'il  donne  la  preuve  de  cette  resolution  en   suppriniant   imme-*^-  '^'i'"'""' 
diatement  les  bureaux  d'enrölenients ,  en  dissolvant  les  comites  de  secours   et   en 
faisant    une   proclamation    qui   declare   que  tous   les   volontaires  seront  arretes, 
desarmes  et  internes.      Voyez  M.  Rattazzi  et  repondez  sur-le-champ. 


No.  2924. 

FRANKREICH.  —  Geschäftsträger  in  Florenz  an  den  Kaiserl.   Min.   d.  Ausw. 
—  Gerücht   von    der   Entweichung    Garibaldi's    aus    Caprera  und  Unter- 
redung mit  Rattazzi  darüber.   — 

(Depeche  tele'graphique.) 

Florence,  le  20  octobre  1867. 
On  assurait  depuis  quelques  heures  que  Garibaldi  avait  reussi  ä  s'echap-  p'^","^^*-. 
per  de  Caprera.      Devant  la  persistance    de    ces    bruits,    dont    M.    Rattazzi    ne-**- October 
m'avait  rien  dit  ce  niatin,  je  n'ai  pas  hesite  k  retourner  chez   lui   ponr   obtenir  ä 
cet  egard  une  reponse  categorique.  M.  Rattazzi   ne  m'a   donne   que   des   explica- 
tions  evasives ,  en  m'apprenant  que   depuis   trois  jours   on  disait   Garibaldi   ma- 
lade, que  personne   n'avait   pu  le   voir  et  que ,   par  consequent,   il  ignorait  s'il 
etait  vrai  que  son  evaison  eüt  reussi.      J'ai  rappele  ä  M   Rattazzi   que  je  l'avais 
prevenu,  il  y  a  huit  jours,  avec  details,  des  projets  pretes  ä  Garibaldi ;   je  lui  ai 
fait  comprendre  toute  l'importance  qu'il  y  avait  a  s'assurer  au  plus   tot  d'un   fait 
qui ,  necessairement,  serait   appele   ä  un   retentissement  tres-grand   et  que,   dans 
son  propre  interet,  il  devait  avoir  bäte  de  dementir. 


2Qg  Französisches  (letbburli.  [Italicnischn  Frage] 


No.  2925. 

FRANKREICH-  —  Geschäftsträger  in  Florenz  an  den  Kaiserl.  Min.   d.  Ausw. 
—  E inreich ung  des  Entlassungsgesuchs  Rattazzi's.   — 

(Depccho  töldgraphique.) 

Florenco,  lo  20  octobrc  1867. 
No.  -2925  ^i    i{;j((;izzi  n  remis  ce  soir  sa   demi.ssion   entre   les  mains   du   Roi.      II 

I'  runkreich, 

2*'- l^^g'"'"''' ne  connaitra,  m'a-t-il  dit,  la  reponse  de  Sa  Majeste  que  demain.  D'ici  lä,  il  se 
considere  comme  demissionnaire  et  ne  peut  prendre  aucun  ongagement.  II  nie 
Texistence  do  bureaux  d'enrölemeiits,  deolarc  qu'il  ne  lui  est  pas  possible  do 
dissoudro  les  comites  de  socours,  et  qu'uno  proclamation  ponr  annoncer  I'arres- 
tatioii  et  le  desarmement  des  volontaires  est  superflue,  en  presence  des  dispo- 
sitions  loyales  du  Gouvernement  et  des  mesures  de  repression  qu'il  ne  cesse  de 
prendre. 


No.  2926. 

FRANKREICH.  —  Min.  d,  Ausw.  an  den  Kaiserl.   Geschäftsträger  in  Rom.  — 

Aussicht    auf   entscheidende    Massregeln    der    Italienischen    Regierung 

gegen  die  Einfälle  in  den  Kirchenstaat.   — 

(Depeche  telegraphique.) 

Paris,  le  20  obtobre  1867. 

Frankreich  Nous  avoiis   de   nouveau   des   raisons   d'esperer  que   le   Gouvernement 

^*'  jggy''''*^'"italien  va  prendre  enfin  des  mesures  decisives  pour  faire    cesser  l'envahissement 

des  Etats  pontifieaux.      Que  l'on  continue  ä  Rome  de  faire   preuve   de   vigilance 

et  d'energie.      Le  Gouvernement  fran^ai.s,  de  son  cöte,   est  toujours  pret  ä  agir 

si  cela  devenait  reellcment  necessaire. 


No.  2927. 

FRANKREICH.    —    Auszug    aus     dem    Moniteur    universel,     die    vorläufige 
Sistirung  der  Einschiffung  Französischer  Truppen  nach  Ci  vi  ta- Vecch  ia 

b  etr  ef  fend.  — 

Extrait  du  Mo7iileur  unii^ersef. 

Paris,  le  21  octobre  1867. 
FMnk?!kh  ^"  presence  de  l'agression  dont  les  :]&tats  pontifieaux  ont  ete  l'objet  de 

2i.0cu)beria  part  des  bandes  rdvolutionnaires  qui  en  ont  franchi  la  frontiere,  le  Gouverne- 
ment fran^ais  avait  pris  hi  rcsolution  d'envoyer  un  corps  expeditionnaire  ä  Ci- 
vita-Vecchia.  ^1  Cette  niesure  etait  laccomplissement  d'un  devoir  de  dignite  et 
d'honneur.  Le  Gouvernement  ne  pouvait  s'exposer  ä  voir  la  signature  de  la 
France,  apposee  sur  la  Convention  du  15  septembre  1864,  violee  ou  meconnue. 
f  Mais  le  Gouvernement  italien  a  fait  parvenir  au  Gouvernement  de  l'Era- 
pereur  les  assurances  et  les  declarations  les  plus  categoriques,  Toutes  les   mesu- 
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res  sont  prises  poiir  cmpecher  renvahissement  des  i,tats  pontifioaux   et  rendre  a  „'^''  .^''^'•, 

^  ^  '  '  Frankreich, 

la  Convention  sa  coniplete  efficacite.   ^  Par  suitc  de  ces   Communications,  l'Em- 21- Ociobcr 
pereur  a  donnö  l'ordre  d'arreter  rembarquement  des  troupes. 


No.  2928. 

FRANKREICH-   —   Geschäftsträger  in  Florenz  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw. 
—  Die  Demission  Battazzi's  angenommen;    Cialdini  berufen;    bevorste- 
hende Massregeln  gegen  die  Werbungen.   — 

(Depcche  telcgraphique.) 

Florence,  le  21  octobre  1867. 
Gelte  nuit,  le  Roi  a  acceptc  la  demission  du  Cabinet.    Le  general  Cial- ,,'^", -^2.*- 

'  ^  «•-  o  l' rankreich, 

dini,  appele  par  le  telegrapho,  est  Charge  de  composer  un  Ministere.  M.  Rat- ■^'- /^^'"'"='" 
tazzi  et  ses  collegues  conservent  leurs  portefeuilles  jusqu'ä  la  formation  de  la 
nouvelle  administration.  M.  le  President  du  Conseil  m'a  dit  que  des  mesures 
aeront  prises  pour  mettre  definitivement  obstacle  aux  enrölements,  qu'il  main- 
tieut  n'avoir  lieu  que  clandestinement ;  que  les  coniites  de  secours  seront  dissous 
et  qu'une  proclamation  sera  faite.  II  n'attendait  des  nouvelles  de  Caprera  que 
dans  la  journee.      Tenez  pour  certain  que  Garibaldi  est  parti. 


No.  2929. 

FRANKREICH.   —  Geschäftsträger  in  Rom  an  den  Kaiserl.  Min.   d.   Ausw.  — 
Bevorstehendes    Einrücken    Italienischer   Truppen    ins    päpstliche  Ge- 
biet; Zurückziehung  der  päpstlichen  Soldaten  aus  den  Provinzen.  — 

(De'peche  telegraphique.) 

Rome,  le  21  octobre  1867. 

No    2929 

M.  de  la  Villestreux  vient  de  nie  telegraphier  qu'en  attendant  la  fin  de  Frankreich, 
la  crise   ministerielle,   tous  les    preparatifs    pour    l'entree    de    l'armee    italienne     "  jggy. 
etaient  pousses  activement.     Je  sors  de  chez  Mgr.  Berardi  pour  le  prier  de  faire 
donner  cette  nuit  l'ordre  aux  troupes  pontificales   des   provinces   de   se   replier 
sur  Rome  et  Civita-Vecchia  ä  la  premiere  apparition  d'un  corps  Italien. 


No.  2930. 

FRANKREICH.  —  Geschäftsträger  in  Florenz  an    den  Kaiserl.   Min.   d.  Ausw. 
—  Garibaldi  in  Florenz;  Demonstrationen;  noch  kein  neues  Cabinet.  — 

(Depeche  telegraphique.) 

Florence,  le  22  octobre  1867. 

j.  ,  1    „    No.  2930. 

Garibaldi  est  ä  Florence.     II  vient  de  prononcer  un  discours  des  plusp,.ankreicb, 

XT  22.  October 

violents  sur  la  place   Sainte-Marie,   oii  il  a  dit  publiquement ;     „JNous  aurons      igey. 
Rome.   Je  remercie  le  peuple  de  Florence.     Une  flotte   etrangere   est  annoncee, 
ne  la  craignez   pas ;    eile   s'evanouira  au  souffle   du    peuple."   On   fait   courir  le 
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No.  2930    bniit  fiu'iino  insurrection  ii  eclatc  ä  Ronie.    Tons   les  fils  teleijrraphiniics  sont 

r  rankrrii'h,  *  o      r       i 

^^- ''g^"'"""coiipös.  Dans  la  soireo  d'liier,  une  demonstration  a  eu  liou  dcvant  le  Ministere 
de  rinlerieur  et  au  palais  Pitti.  Ce  matin  eile  a  recommence  aux  cris  de  Vive 
Garihaldil  Une  deputation  s'est  rendue  aupres  do  M.  Rattazzi,  qui  l'a  rn(,nie  et 
a  repoiidu  qiie  le  Gouvernement  et  le  Roi  etaiont  decides  a  maintenir  inviolable 
l'honneur  do  la  nation.  La  deputation  est  descendue  on  disant:  „Nous  aurons 
Rome  pour  capitale."  Hier  soir,  le  general  Cialdini  n'avait  encore  pu  reussir  ä 
former  un  Ministere. 


No.  2931. 

FRANKREICH.  —  Min.  d.   Ausw.  an  den  Kaiserl.  Geschäftsträger  in  Florenz. 
—  Kriegerische   Bewegungen   der  Italienischen  Truppen    und    der  Gari- 
baldi aner.  — 

(Depeche  telegraphique.) 

Paris,  le  22  octobre  1867. 
Fmiikieirli,  Lcs    autorites   pontificales  de   la    frontiere    annoncent    ä    M.    Armand 

1867.  Qu'iin  parc  d'artillerie,  de  la  cavalerie  et  de  l'inf'anterie  se  massent  dans  la  Sa- 
bine, vers  Magliano  et  Corrcse,  sur  le  tcrritoire  Italien,  et  que  les  Garibaldiens 
marchent  dans  la  meme  direction,  parallelement  aux  troupes  royales.  ^  Tachez 
de  savoir  le  plus  tot  possible  ce  qu'il  y  a  d'exact  dans  ces  informations. 


]So.  2932. 

FRANKREICH.    —   Geschäftsträger   in  Rom    an  den  Kaiserl.  Min.   d,  Ausw.  — 

Garibaldi,   welcher  verhaftet  werden  sollte,   hatFlorenz  verlassen;  die 

Truppenconcentrationen.  — 

(Depeche  telegraphique.) 

Florence,  le  22  octobre  1867.    ; 
Frankreich  '^^   '"^   ^"^^  rendu   cliez   M.   Raltazzi,    aupres   duquel  j'ai  vivement  et 

^^  |'gg'7'"""fermement  insiste  pour  l'arrestation  de  Garibaldi.  M.  Rattazzi,  quoique  derais- 
sionnaire,  a  paru  parfaitement  comprendre  les  raisons  que  j'ai  cru  devoir  lui 
presenter  ä  l'appui  de  cette  mesure.  II  s'est  transporte  chez  le  Roi,  et  il  vient 
de  nie  dire  que  l'ordre  va  etre  donne  d'arreter  Garibaldi,  qui  a  quitte  ITlorence 
aussitöt  apres  sa  harangue,  pour  so  rendre,  croit-ou,  ä  Foligno.  ^  Le  Gouver- 
nement expliquo  la  concentration  de  troupes  dont  me  parle  Votre  Excellence, 
par  les  ordres  precedemment  envoyes  en  vue  d'unc;  occupation  par  les  Italiens 
des  Etats  de  I'Eglise.  M.  Rattazzi  m'affirme  que  1,200  volontaires  ont  repasse 
la  frontiere,  et  que  l'ordre  a  ete  envoye  de  les  desarmer.  Ils  seraient  decouragea 
et  auraient  ete  battus  dans  toutos  les  rencontres. 
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No.  2933. 

FRANKREICH.  —  Geschäftsträger  in  Rom  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw.  — 
Unterbrechung  der  Post-  und  Telegraphen-^  Verbin  düng;  das  Ueber- 
schreiten    der    päpstlichen    Grenze    durch    Italienische   Truppen    nahe 

bevorstehend;   Aufregung.   — 

(Depeche  tele'graphique.) 

Rome,  le  22  octobre  1867. 
Les  Communications  teleo;raphiques  et  postales  sont  interrompues   com-  v^"'^^\ 
pletement  depuis  un  joiir.   ^\  Les  temoins  oculaires  venant  de  la  frontiere  ä  7  ou"^^- J'gg'i'''*'' 
8  lieues  de  Rome  rapportent  qiie  les  troupes  royales  et  les  bandes   s'y  accumu- 
lent,  melees  les  unes  aux  autres,  et  grossissent  d'heure  en  heure.   ^   Ce  soir   une 
erneute  a  ete  essayee  et  reprimee  aussitot ;  la  population  y  est  restee  entierement 
etrangere.   ^  De  tous  ces  faits  Ton  s'accorde   ä  conclure   que   l'armee   royale   va 
passer  la  frontiere.   ^  II  y  a  inquietude  dans  la  population  et  preoccupation  dans 
l'arraee   en   ne   voyant   pas  arriver  l'escadre    fran^aise.      ^    Le    Gouvernement 
attend  avec  sang-froid,    raais   non  saus   inquietude.     Sur  la  priere    du    Cardinal 
Antonelli  je  fais  connaitre   la  Situation   ä   Votre   Excellence   par  l'aviso   UActif^ 
qui  porte  ce  telegramnie  en  Corse. 


No.  2934. 

FRANKREICH.  —  Geschäftsträger  in  Florenz  an  den  Kaiserl.  Min.   d.  Ausw. 
—  Fortdauer  derMinisterkrisis;  Nachrichten  über  Garibaldi.    — 

(Depeche  telegraphique.) 

Florence,  le  24  octobre  1867. 
Les  membres  designes  pour  faire  partie  du   nouveau    Cabinet   n'ont   pu  pra"nk,^eich 
encore  tomber  d'accord  sur  plusieurs  points   de   leur   programine  politique.      Le      igey" 
general  Cialdini  m'a  exprime  la  crainte  de  ne  pouvoir  dominer  l'elan   popiilaire. 
Cette  preoccupation  me  parait  influer  beaucoup  sur  ses  resolutions.     II  hesite   a 
assumer  la  rosponsabilite  du  pouvoir.    La  crise  ministerielle   continue.    ^|    Gari- 
baldi aurait  reussi  ä  franchir  la  frontiere,  les  ordres  d'arrustation   ayant  ete   elu- 
des  DU  n'ayant  pu  etre  executes.     II  se  trouverait  actuellement  ä  la  tele  des  ban- 
des, fortes,  assure-t-on,  d'environ  5,000  hommes. 


No.  2935. 

FRANKREICH-  —  Geschäftsträger  in  Florenz  an  den  Kaiserl.  Min.   d.  Ausw. 

—  Rückblick    auf   die    schwankende    Haltung    Rattazzi's    gegenüber    der 

extremen  Partei  und  namentlich  gegen  Garibaldi.   — 

[Extrait.J 

Florence,  le  25  octobre  1867. 
Monsieur  le  Marquis,  —  M.  Rattazzi  a  voulu  persistor  jusqu'au  dernler  pp"n|fp^e^e,, 
moment  dans  la  politique  qu'il  a  suivie  depuis  son  entree  au  pouvoir,  particulie-^^iseT*''^'^ 
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Frankrcfi^li  ''^'"''"^  (Icpiiis  la  prorogatioii  du  Parlement  et  les  preparatifs  avoues  des  revolu- 
-'•  |gg!^''"''tionnairos  poiir  atfaquer  lo  Siiint-Sicgc.  Tons  ses  efforts  ont  toujours  tendu  ä 
nu'iiager  lu  parti  avance.  Anssi  n'est-ce  qu'avec  liesitation  et  contraint  pour 
aiusi  dire  par  l'opinion  publique,  qu'il  avait  donne  l'oidre  d'arreter  Garibaldi. 
Cette  mesure  recevait  immediatenient  l'approbation  de  la  majorite  du  pays.  Elle 
aurait  pu,  quoique  tardive,  avoir  les  resultats  importants  qu'on  en  attendait,  si 
eile  avait  ete  franchcment  executee  et  si,  par  (aiblesso  ou  par  tout  autre  motif, 
le  Cabinet  n'avait  pas  consenti  ä  laisser  Garibaldi  libre  a  Caprera.  ^]  A  dater  de 
ce  jour,  les  preparatifs  d'invasion  furent  repris  avec  rapidite ;  les  journaux  pu- 
blierent  proclamations  sur  proclamations  signees  de  Garibaldi  et  de  ses  princi- 
paux  oliiciers.  II  s'etablit  partout  des  bureaux  ambulants  d'enrölemeiit,  et  une 
propagande  des  plus  actives  s'etablit  pour  exciter  les  esprits  et  pousser  les  jeu- 
nes  gens  aux  frontieres.  C'est  ainsi  que  les  volontaires  garibaldiens  parvinrent 
ä  s'organiser  en  bandes,  et  ä  assaillir  divers  points  du  territoire  pontifical  et  ä 
essayer  d'insurger  le  pays.  Repoussees  partout,  ces  bandes  n'en  continuerent 
pas  moins  ä  se  reformer  ä  l'abri  des  lignes  gardees  par  l'armee  italienne.  La 
chute  du  miuislere  RaUazzi  est  veiiue  encore  augmenter  la  confusion.  C'est  au 
milieu  de  ces  difficultes  et  pendant  cette  absence  de  gouvernement  que  l'on  apprit 
avec  snrprise  l'evasion  de  Garibaldi,  son  arrivee  sur  le  continent ,  puis  tout  k 
coup  sa  presence  ä  Floronce,  oü  il  pronon^ait  une  de  ses  plus  furieuses  haran- 
gues  en  presence  d'nne  foule  considerable.  On  vit  ensuite  ce  prisonnier,  que 
gardaiont  sept  biitimonts  ä  Caprera,  prendre  un  train  special  pour  Terni  et  y 
arriver  sans  eprouver  la  moindre  entrave  de  la  part  des  autorites.  Les  ordres 
d'arrestation  cnvoyes  aux  Prefets  de  Foligno  et  de  Terni  restaient  inexecutes 
par  suite,  preteud-on,  de  la  marche  rapide  de  Garibaldi,  qui  bientöt  gagnait  la 
frontiere  et  se  mettait  ä  la  tele  des  bandes  reunies  de  Menotti  et  de  quelques 
autres  cliefs.  Le  Cabinet  demissionnaire ,  qui  continue  pourtant  encore  ses 
fonctions  et  qui  chaque  jour  se  reunit  ,  a  plusieurs  reprises ,  sous  la  presidence 
de  M.  Rattazzi,  dit  n'avoir  plus  le  droit  de  prendre  aucune  mesure,  tandis  que 
le  general  Cialdini,  n'ayaut  pas  d'adiiiini.stration  organisee,  se  dedare  de  son 
cöte  dans  rimpos^ibilite  d'agir.  ^|  Cette  Situation  anormale  et  perilleuse  est  celle 
qui  regne  encore  a  l'heure  qu'il  est.  Le  caractere  et  la  position  du  general 
Cialdini  devraient  faire  esperer  des  niesures  d'ordre  promptes  et  energiques. 
Malheureusement  ,  dans  deux  entrevues  que  j'ai  eues  avec  lui ,  il  ne  m'a  pas 
paru  jusqu'ici,  je  le  constate  ä  regret,  decide  ä  reprimer  avec  energie  le  mouve- 
ment  revolutionnaire ,  et,  pour  se  prononcer  ä  l'egard  de  la  ligne  de  conduite 
qu'il  adoptera,  il  est  necessaire  de  connaitre  les  homraes  qui  seront  appeles  ä  lui 
donner  leur  concours.   ^  Veuillez  agreer,  etc. 

La  Fillestreux. 
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No.  2936. 

FRANKREICH.  —  Min.   d.   Ausw.   an  d  en  K  ai  serl.  Ges  ch  äi'ts  tv;i{,'er  i  n  Fl  or  en7. 
—   Unzufriedenheit  mit  der  Haltung  der  Italienischen  Regierung.   — 

(Dcpeche  telegraphique.) 

Paris,  le  25  octobre  1867. 
La  nature  des  entretiens   que   vous   avez   eus  avec  le  geiieral   Cialdini  ^^^nkrvU-U 
m'a  cau.se  un  vif  sentiment  de   surprise  et  de   regret.      II  n'y  a,    en   ce   moment,  ^'-  ^^^^^'^ 
qu'une  question  :    l'Italie  a   pris   envers  nous   des   engagements  solennels  ;    veut- 
elle  Ips  tenir?    Son  hoimeur  et  ses  interets  y  sont   engages.      Ce   n'est  pas   par 
des  hesitations  et  des  menagements  envers  le  parti   revolutionnaire  ,   mais   en   le 
reprimant  energiquenient  et  immediatement,  que  le   Gouvernement   Italien   assu- 
rera  ses  bons  rapports   avec   la   France,    aussi   bien   que  son   propre   prestige   et 
son  autorite.   ^  D'apres   ce  que  vous    me   dites,   il   est   malheureusement  evident 
que  le  ministere  Cialdini  ne   parviendra   pas  ä  se   constituer,    et,   des  lors,   nous 
devons  aviser. 


No.  2937. 

FRANKREICH.  —  Geschäftsträger    in  Rom  an  den  Kaiserl.   Min.   d,  Ausw.   — 
Blutiges  Gefecht  in  der  Nähe  von  Rom;  kritische  Situation.  — 

(Depeche  telegraphique.) 

Rome,  le  2.5  octobre  1867. 
Hier  soir  il  v  a  eu,  ä  un  mille  de  Rome,  uu  engagoinent  sanglant  avec  N"- 2937. 

•'  '  )  o    o  o  Frankreich, 

une  bände  venue  de  la  frontiere  en  descendant  le   Tibro.      La  garni.son   fait  son  23- October 
devoir,  mais  eile  est  epuisee  de   fatigue.      Aux  yeux   du   Cardinal   Antoneili,  la 
Situation  est  tres-critique  et  le  Pape  est  profondement  emu. 


No.  2938. 

FRANKREICH.  —  Min.   d.  Ausw.   an  die  Kaiserl.   diplomatischen  Agenten  im 

Auslande.    —  Die  Pflichten  Frankreichs    zur  Aufrechthaltung    der  Sep- 

temb  er-C,on  venti  on  betreffend.  — 

Paris,  le  25  octobre  1867. 


No.  2938. 


Monsieur nous  ne  voulons  pas  nous  attacher  en   ce  moment   ä  ppa,;i^pgip*|,_ 

enumerer  les  incidents  successifs  qui  ont  provoque  et  pousse  ä  ses  consequences  jggy 
extremes  une  crise  aussi  mena^ante  pour  la  securite  du  Saint-  Siege  que  dange- 
rense  pour  les  veritables  interets  de  l'Italie.  II  nous  suffit  aujourd'hui  de  l'en- 
visager  au  point  de  vue  de  notre  droit  et  de  notre  honneur,  et  de  constater  les 
devoirs  qui  en  decoulent  pour  nous.  ^  La  Convention  du  15  septembre  1864  a 
ete  provoquee  et  signee  librement  par  le  Gouvernement  Italien  :  eile  l'obligeait 
k  proteger  efficacement  la  frontiere  des  Etats  pontificaux  contre  toute  agression 
exterieure.  Nul  ne  peut  douter  aujourd'hui  que  cette  Obligation  ne  se  soit  pas 
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No.  2938.  trouvee  remplie,  et  que  nous  soyons  en  droit  de  rcplacer  les  choses  dans  l'etat 
25-  OcioheiQ^'j  elles  etaicnt  avant  rexöcution  loyale  et  confiante  de  nos  propres  engagements, 
par  revacuation  de  Romc  Notre  honneur  nous  impose  cortainement  le  devoir 
de  ne  pas  nieconnaitre  quoUes  esperances  le  monde  catholique  a  fondees  sur  la 
valeur  d'un  acte  rovetu  de  notre  signature.  ^  Nous  tenons  ä  le  dire,  cependant : 
nous  ne  voulons  en  auciine  maiiiere  renouv(;ler  une  occupation  dont  mieux  que 
porsonne  nous  mosurons  la  gruvite.  Nous  ne  soinmes  animes  d'aucune  pensee 
hostile  ä  l'egard  de  ritalie.  Nous  conservons  fidelement  la  memoire  de  tous 
les  lieiis  qui  nous  unissent  ä  eile.  Nous  soiniiies  coiivaincus  que  l'esprit  d'ordre 
et  de  legalite,  seule  base  possible  de  sa  prosperite  et  de  sa  grandeur,  ne  tardera 
pas  ä  s'affirmer  hautement ;  des  que  le  territoire  pontifical  sera  delivre  et  la  se- 
curite  retablie,  nous  aurons  accompli  notre  tache  et  nous  nous  retirerons.  Mais 
des  ä  presi'tit  nous  devons  appelcr  sur  la  Situation  reciproque  de  l'Italie  et  du 
Saint-Siege  l'atfention  des  Puissances.  Aussi  iiiteressees  que  nous  ä  faire  pre- 
valoir  en  Europe  les  principes  d'ordre  et  de  stabilite,  nous  ne  doutons  pas  qu'elles 
n'abordent  avec  un  sincere  desir  de  les  resoudre  des  questions  auxquelles, 
pour  un  si  grand  nombre  de  leurs  sujets,  se  rattachent  des  jnterets  moraux  et 
religieux  du  caractere  le  plus  eleve.  ^  Teiles  sont,  Monsieur,  les  considerations 
que  vous  vous  appliquerez  ä  faire  valoir,  tt  qu'appreciera,  je  n'en  doute  pas,  le 
Gouvernement  aupres  duquel  vous  etes  aceredite.   ^  Agreez,  etc. 

Moustier. 


No.  2939. 

FRANKREICH.  —  Geschäftsträger  in  Florenz  an  den  Kaiserl.   Min.   d.  Ausw. 
—  Ablehnung  Cialdini's,   ein  Cabinet  zu  bilden;  Berufung  Menabrea's.  — 

(Depeche  telegraphique.) 

Florence,  le  26  octobre  1867. 
No  2939.  Lg  General  Cialdini  a  decline  ce   matiu   la   mission   de  former   un   Ca- 

Frankreicli, 

2^- |*'j!''*"""  binet.      On  ignore  enoore  ä  qui  s'adressera  le  Roi.      On  pense    toutefois   que  Sa 
Majestö  appellera  le  General  Menabrea. 


iNo.  2940. 

FRANKREICH.   —    Geschäftsträger  in  Rom  an  den  Kaiserl.  Min.   d.  Ausw.  — 
Berichte  von  Märschen  und  Kämpfen  der  Gari  b  aldian  er.   — 

(Depeche  telegraphique.) 

Romc,  lo  26  octobre  1867. 
No.  2940.  II  n'y  a  pas  eu   de   tentative   de   mouvemont  dans  Rome  depuis  mardi. 

Frankreich,       _  J         r  .   .  ^      . 

2G.  Ociober  Hier,  cependant,  on  a  decouvert  beaucoup  d'armes,  de  munitions  et  60  Garibal- 
1867.  .  .     ,       .  . 

diens   qui  s'etaient  introdnits  au   Transtevere  ;    IG   d'entre  eux  ont  ete  tues,   le 

reste  blesse  et  pris.      Hor.s  de  Rome,  le  mouvcmetit  on  avant  des  colonnes  gari- 

baldiennes  se  dessino.      Au  nord,  liier,   une  atta(jue   contre   Bagnorea  a  ete  re- 

poussei? ;   au  nord-est,  des  biuidcs   nombreu.^ii's    traver.sont   librenient  la   frontiere 


Französisches  liclhliiivli.  |llalieilisclie  Ki'agf;.)  S05 

♦ 

et  marchent  sur  Vilorb(<:   au  sud,  K;  corps  do  Nicotera  campr;  a  8    kilometres   de  „'^"•,^^^.'', 
'  '  '  '  r  rankreich, 

F'rosinone ;  ä  l'est,  un  telegrammo  venu  de  Floronce  annonce  que  Monte-Ro-^*»- l^^'ohcr 
tondo  a  ^te  pris ;  on  ne  sait  rien  du  sort  do  la  garnison.  Cc  qui  est  certain, 
c'est  qu'en  avant  de  cette  ville  un  corps  nombreux  de  Garibaldiens  a  pris  posi- 
tion  ä  20  kilometres  do  Rome ;  on  ne  peut  envoyer  contre  eux  quo  1,000  Pon- 
tificaux.  L'armce  ,  quoique  epuisee  de  f'atigue,  fera  son  devoir  jusqu'au  beut; 
toutefois  l'inquietude  dßvient  serieuse  chez  les  esprits  les  plus  calmes. 


No.  2941. 

FRANKREICH.  —  Min.   d,   Ausw.   an  den  Kai  seil.   Geschäftsträger  in  Rom.  — 
Nachricht  von  der  Einschi  f  f  u  ng  der  Französischen  Truppen  in  Toulon.  — 

(Depeche  telegraphique.) 

Paris,  le  26  octobre  1867. 
La  note  suivaute  a  ete  inseree,  par  ordre  de  rEmperour,   au   -^^ö/i/^ew  p^^^j^^f'^-^ 
de  »e  matin  :   „En  presence  des  tentatives  nouvelles  fiiites   par  les  bandes  revo- ^^- j^^^*''^'' 
lutionnaires  pour  envahir  les  Etats-Pontificaux,  l'Empereur  a  revoque  les   ordres 
qu'il  avait  donnes  de  suspendre  Tembarquement  des  troupes  reunies  ä  Toulon." 
Les    defenseurs    de    Rome    ne   doivent   donc   se  laisser  aller  ä  aucun 
sentiment  de  decourasement. 


No.  2942. 

FRANKREICH.  —  Geschäftsträger  in  Florenz  an  den  Kaiserl.   Min.   d.  Ausw. 
—  Bildung  des  Ministeriums  Menabrea.   — 

(Depeche  telegraphique.) 

Florence,  le  28  octobre  1867. 
Le  General  Menabrea  a  definitivement  constitue  son    Ministere.     Des  p^^nif^eigj, 
ä  present  il  est  permis  d'esperer  que  les   membres  du   Cabinet,   hommes   connus  2*- j^^^"''^'' 
pour  leur  energie   et  leur  vrai   patriotisme,   voudront   entrer  franchement  dans 
une  voie  plus  conforme  aux  engagements  du  pays. 


No.  2943. 

FRANKREICH-  —  Geschäftsträger  in  Florenz  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw. 
—  Gute  Vorsätze  des  Ministeriums  Menabrea.  — 

(Depeche  telegraphique.) 

Florence,  le  28  octobre  1867. 
Le   General  Menabrea   me   declare   que  le   nouveau   Cabinet  entre   en  p^"^,^^*^^-^ 
fonctions  avec  la  forme   intention   de   prouver  au  Gouvernement  de  l'Empereur^*- j^'l'^"''®'" 
qu'il  entend   oxecuter  loyalement  les   engagements   pris  par  l'Italie.       II   a  fait 
une  proclamation    qu'il   croit  de  nature   ä  ne  laisser  aucun  doute  ä   cet  egard. 
II    va    prendre    des    mesures    severes  contre  le  recrutement ,   rorganisation  et 
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No.  2943.  le    Passage  des    volontairos  a  la  {'rontierc.      II  espiro  (iiie  ccs  di-spositiuiis  atiiont 

Fraiikrcidi,  r  " 

28  October  p()j,r   efiet  do   faire   roiitrcr   la   pliipait   dt;   cciix    qui  ^*'.  trouvcnt  sur  k;  torritoire 

1 867 .        * 

ponliHcal. 


No.  2944. 

FRANKREICH.  —  Geschärtstriit;cr   in   Floren/,  an   <ien    Kaiserl.    Min.   d.    Ausw. 
—  U  e  l)  e r t;  c  imI  u  n  g  einer  P  r  o cl  a  in  a  t  i  o  n   des  Königs  \-  o  n  Italien.    — 

(Uepeche  telegraphicjue.) 

Floronce,  lo  29  octobre  1867. 

No.  in%.                     J'envoie  a  Votiü    Excrllnicü   hi   proclaination    publiei-  dans   la  "azette 

Kiiinkrcioli,  " 

29.  OrioherQ(}i(.i^.ll^,       ^4    (lui  piuit    ('(re   coiisideroe    comnio   li-    proLTraninu!  de   la    nouvoUe 

1867.                            >               1  I 

adininistratioii. 

P  r  o  cl  a  in  a  t  i  o  11, 
Italiens, 
De.s  bandes  de  volontaires  exciles  et  .sedni).-^  par  iVcnvre  d'un  parti 
sans  mon  autorisation ,  sans  celle  de  mon  Gouvernement,  ont  viole  les  fron- 
tieres  de  l'^tal.  ^  Le  respect  du  egalement  par  tous  les  citoyens  aux  lois 
et  aux  pactcs  intcrnationaux,  sanctionnes  parle  Parlement  et  par  moi ,  etablit 
dans  ces  circonstances  un  incxorable  devoir  d'lionneur.  ^  L'Europe  sait  que 
le  drapeau  arbore  sur  le  territoire  voisin  du  nötre,  et  sur  lequel  on  a  ecrit  : 
„Destruction  de  la  supreme  autorite  spirituelle  du  Clnif  de  la  religion 
catholique,"  n'est  pas  le  mien.  ^  Cette  tentative  place  la  patrie  commune  dans 
un  grave  danger,  et  m'enjoint,  ä  moi,  l'imperieux  devoir  de  sauver  d'un  meme 
coup  rhonncur  du  pays ,  et  de  ne  pas  confondre  deux  causes  tout  ä  fait 
distinctes ,  deux  objets  differents.  ^  L'Italie  doit  etre  rassuren  sur  le.s  perils 
qu'elle  peut  courir;  l'Europe  doit  etre  convaincue  que  l'ltalie ,  fidelc  ä  ses 
engagements,  ne  veut  ni  ne  pout  troublcr  l'ordre  public.  ^  La  guorre  avec 
notre  allie  serait  une  guerre  l'ratricide  entre  deux  armees  qui  combattent  pour 
la  memo  cause.  ^]  Depositaire  du  droit  de  paix  et  de  guerre,  je  ne  puis  en 
tolerer  l'usurpation.  ^  J'ai  donc  la  confiance  que  la  voix  de  la  raison  sera 
ecoutee ,  et  que  les  citoyen.s  de  l'ltalie  qui  violent  ce  droit  se  mettront  prompte- 
ment  derriere  les  lignos  de  nos  troupes.  ^  Les  dangers  que  le  desordro 
et  les  propos  inconsideres  peuvent  creer  parmi  noiis  doivent  etre  conjures  en 
maintenant  inebranlables  l'autorite  du  Gouvernement  et  l'inviolabilile  des  lois. 
^  L'honneur  du  pays  est  entre  nies  niains,  et  la  confiance  que  la  nation  a  eue 
en  moi  dans  ses  jours  les  plus  tristes  ne  peut  mo  faire  defaut.  ^[  Qiumd  le 
calme  sera  rentre  dans  l(?s  e.sprits,  et  l'ordre  pleinemont  retabli,  mon  Gouverne- 
ment  fcra  tous  ses  oß'orts  avec  loyaute  pour  trouver,  d'accord  avec  la  France, 
Selon  le  vote  du  Parlement  ,  une  combinaison  pratique  de  nature  ä  metfre  un 
terme  a  la  grave  et  importante  qucstion  de  Rome.  J'ai  eu  et  j'aurai  toujoiirs 
confiance  dans  vofre  Fagesse ,  commo  vous  l'avez  eue  dans  Taffection  de  votre 
Roi   pour  cette  grande  patrio  que,   gräce  ä  des  sacrifices  comnuins,  nous  avons 
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enfin    raincnee   an    noinbro  des   nations,    et   quo    uous   dcvoiis   transmettre  ä  rios„'^",  2^?*- 
enfants  cntiero  et  honore';.  ^^isst'"'' 

{Suivenl  los  st'gjiature.s  du  Roi  el  du  nouveau  Ministi're.) 


No.  2945. 

FRANKREICH.  —  Geschäftsträger  in  Florenz  an  den  Kaiserl.  Min.   d.  Answ. 

—   Note    der    officiclien   Zeitung    über    das  Einrücken  der  Italienischen 

T  r  II  j)  j)  e  n  in  den  Kirchenstaat.    — 

(Depeche  telegraphique.) 

Florence,  le  30  octobre  1867. 
La    Gazette    offwielle  qui    vient    du    paraitre   public,    aux   dcrniere.«Frankreich. 

,,  ,  .  30.  Oclober 

nouvellos,  la  notc  suivant«  :  ](t67. 

„Z^e  Moniteur   f"rauf;ais   ayant  annonce   quy   le  drapeau   de   la  France 

flotte  sur  les  uuirs  de  Civita-V«ccliia ,    le  Gouvernement  du  Roi,  an  consequence 

des   declarations    qu'il   a  faites   anterieuremont    aux    puissanoos   arnies  en  vue  de 

cette   eventualite,  a  donne  Tordre  aux  troupes  royalcs  de  passer  la  frontiere  pour 

oecuper  quelques  points  du  territoire  pontifical." 


No.  2946. 

ITALIEN.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Kaiserl.  Französ.  Min.  d.  Ausw. 
—  Mitth  eilung  eines  ihm  aus  Florenz  zugegangenen  Telegramms,  die 
Besetzung    einiger  Punkte  des  päpstlichen   Gebietes  durch  Italienische 

Truppen  betreffend.    — 

Paris,  le  31  octobre  1867. 

Wo.  2916. 


Monsieur   le   Marquis,    —   Je   m'enipressc    de   communiquer   ci-joint   ä    ^'^\\^n 
xcellenoe 
general  Menabrea 


Votro   Excellenoe     un    felcgramnie    qui    m'a    ete    envoye    hier    au    soir    par  le'*' jgg^''®'' 


(Depeche  telegraphique.) 

„Florence,  le  30  octobre  1867. 

„Le  General  Menabrea  au  Chevalier  Nigra,  ä  Paris. 

„A  la  suite  de  l'arrivee  a  Civita- Vecchia  du  Corps  expeditionnaire 
fran^ais  ,  le  Gouvernement  du  Roi  a  donne  l'ordre  ä  ses  troupes  placees  sur  la 
frontiere  d'occuper  quelques  points  du  territoire  pontifical.  ün  officier  d'etat- 
major  Italien  a  ete  envoye  ä  Civita- Vecchia  pour  communiquer  au  general  en 
chcf  fran(,'ais  les  Instructions  donnees  aux  troupes  royales  pour  eviter  toute 
coniplication  ,  et,  au  besoin,  se  concertcr  avec  lui  dans  ce  biit.  Le  Gouverne- 
ment du  Roi  espere  que  ces  dispositions  trouveront,  aupres  du  general  de 
Failly  ,  l'accueil  qu'il  desire  dans  l'interet  des  deux  pays.  Les  troupes  royales 
doivent  se  borner  ä  oecuper  les  points  rapproches  de  la  frontiere,  pour  y 
concoiirir  au  raaintien  de  l'ordre.  Elles  ont  re^u  les  instruttions  les  plus 
formelles  de  respecter  partout  les  autorites  poniificales,  et,  en  leur  absence, 
les  municipalites,  telles  qu'i'Ufs  sont  cuustituees." 


onu  Frnn/nsischcs  tlclhhiii'li.  Ilhiliciiisrlic  Ki'ii(;c.l 


No.  2947. 

FRANKREICH      -  Min.   d.  Ausw.   an  den  Kaiserl.  G  es  chäfls  träger  in  Fl  o  renz. 
—  K  II  ts  c  li  i  od  eno    M  iss  b  il  1  igu  n  g    dos    Kinrückcns    Itali  enischer  Tr  u^)I)en 

in  den  K  i  rc  ii  ens  t  aa  t.   — 


p,."„l^,.pj,.|,  Monsieur,  —   En  proclamant  encigiqucninnt  Ic  rcspect  du  pa,r  tous  los 


1867.  citoyeiis  uux  engagomcnts  intornatioiuiux ,  en  sc  dechirant  pret  ä  reprimcr  le 
(le-sordre  et  a  iiiaintcnir  Tantorite  du  Gouvernement  et  l'inviolabilite  des  lois, 
le  roi  Victor-Emmanuel  nous  avait  doniie  l'cspoir  quo  le  nouveau  Ministero, 
niarchant  d'un  pas  forme  dans  la  voic  qui  lui  etait  traceo ,  saurait,  par  des 
niosures  ei'ficaces,  dccouragcr  toutos  los  monecs  revolutioniiaires  et  retablir 
sur  SOS  bases  l'ordre  inoral  et  nuiteriol.  ^  Uiu;  teile  politique  ,  pratiquee  sans 
liesitation  et  sans  concessions  imprudcntes  aux  passions  des  partis  qu'on  s'est 
donne  pour  mission  de  combattre,  devait  amener  l'apaisemcnt  inimediat  de  la 
cris(.'  rcdoutable  que  ritalie  traverse  en  ce  momeut,  nous  rcplaccr  vis-ä-vis  d'elle 
dans  une  Situation  eonf'orme  a  nos  sentiments  intimes,  et  faciliter  ainsi  la 
taobo  reciproquo  dos  deux  Gouvernements.  ^|  Co  n'est  donc  pas  sans  une 
penible  surprisc  que  nous  apprenons  la  resolution  du  Ministere  Italien 
d'occupor  certains  points  du  territoire  pontifical.  Nous  ne  voulons  pas  dis- 
cuter  aujourd'hui  les  raisons  par  lesquolles  on  s'applique  ä  motivor  un  acte 
aussi  contraire  au  droit  des  gens ;  mais  nous  tenons  ä  manifester  sans  retard 
les  im[)ressions  quo  la  det(!rmination  du  Cabinet  de  Florence  nous  a  fait 
eprouvor.  ^  Si  rostreinto  quo  puisse  etr^  l'intorvention  italienne  dans  los 
;fetats  du  Saint-Siege,  quels  que  soient  la  promptitude  avec  laquelle  eile 
cessera  et  les  raenagenients  dont  on  essayera  de  l'entourer ,  le  Gouvernement 
fran9ais,  qui  l'a  toujours  blamee  et  deconseillee ,  ne  saurait,  ä  aucun  degre, 
la  couvrir  de  son  assentiment.  Si  le  Gouvernement  du  Roi  croit  pouvoir 
attendro  de  nous-memos  une  adhesion  tacite ,  c'est  lä  une  Illusion  quo  nous  ne 
devons  pas  hesiter  ä  dissiper,  et  vous  temoignerez  avec  quel  vif  et  sincero 
rogret  nous  le  voyons  s'ecartcr  d'une  ligne  de  conduite  qui ,  suivant  nous,  est 
la  soulo  conformo  aux  interets  de  l'Italie.      ^   Rccevez,  etc. 

Moustier. 


No.  2948. 

ITALIEN.    —    Min.    d.    Ausw.    an     die    Künigl.    di  pl  o  mati  seilen    Agenten    im 
Auslande.   —  Die    üisaclicn    und    den  Zweck    des  Einrückens    der  Italie- 
nischen Truppen  in  don  Kirchenstaat  betreffend.   — 

Florence,  le  30  octobre  1867. 

No.  29«.  La  Convention   du    15   septembre,   en   stinulant   d'un   cote  rövacuation 

30.  Ori.ibr.r  ji,    torritoirc    pontifical    par  los   troupes   fran^aises ,    imposait   en   memo    tomps 

ä  ritalie   des  obligations  tres-graves  et  d'une  execution  tres-difficile.      Nous  les 

avons  cependant  acccptees  avec  la  volonte  sincere  et  absolue  de  faire  tous  nos 
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eflfbrts  pour  en  maintenir  l'observation.  Contraircmont  ;iiix  lois,  et  malgre  "^("gi^g**' 
les  declarations  reiterees  du  Gouvernement,  plusieurs  hande.s  ont  reus.si  a ^*^- [jj^g^"''^'' 
penetrer  dans  quelques  provinces  des  Etats  pontificaux ,  en  eludant  la 
surveillance  des  troupes  royales.  ^  Mais  eu  egard  ä  la  configuration  topogra- 
phique  des  licux,  au  developpement  considerable  de  la  ligne  qu'il  fallait 
surveiller ,  et  en  tenant  compte  du  droit  de  tout  citoyen  de  voyager  librement, 
on  conc,;oit  qu'il  etait  d'une  impossibilite  absolue  pour  le  corps  d'observation 
d'empecher  avec  succes  de  semblables  faits.  Ces  difficultes  n'ont  certainement 
pas  echappe  ä  la  penetration  et  ä  la  perspicacite  des  haiites  parties  contraofantes 
lorsqu'elles  signerent  la  Convention.  On  se  rappelle  qu'un  terme  f'ut  fixe  pour 
rexecution  de  cet  accord ;  il  avait  ete  precisement  etabli  pour  que,  dans  l'inter- 
valle,  une  conciliation  put  s'operer  entre  le  Saint-Siege  et  l'Italie,  ou  pour  que 
tout  au  moins  on  put  arriver  entre  les  deux  Gouvernenaents  limitrophes  ä  an 
modus  vivendi  qui  rendit  compatibles  les  rapports  reciproques.  %\  Cet  espoir  a 
ete  de9u.  Ce  n'est  pas  certes  que  le  Gouvernement  du  Roi  ait  rien  neglige 
pour  atteindre  ce  but,  niais  c'est  parce  qu'il  a  toujours  rencontre  la  resistance 
du  Saint-Siege,  et  meme  des  censures  severes  pour  avoir  promulgue  des  lois 
precedemment  rendues.  II  n'y  a  donc  pas  a  s'etonner  si  la  crise  que  nous  re- 
grettons  a  pu  se  produire.  Le  Gouvernement  de  l'Empereur,  dans  le  docunient 
public  par  le  Moniteu?\  a  declare  que  l'intervention  fran^aise  n'avait  aucun  but 
hostile  a  l'Italie,  et  qu'il  n'entendait  aucunement  renouveler  une  occupation 
dont  il  mesurait  toute  la  gravite.  Le  Gouvernement  du  Roi,  tout  en  appre- 
ciant  hautement  la  valeur  de  ces  declarations,  ne  peut  pas  toutefois  se  persuader 
que  les  oirconstances  actuelles  rendissent  necessaires  un  acte  de  cette  natura. 
^  Le  Gouvernement  imperial  ne  peut  pas  meconnaitre  que  la  Convention  du 
15  septenibre  a  ete  conclue  surtout  en  vue  de  replacer  le  Saint-Siege  dans  les 
conditions  ordinaires  de  tons  les  autres  Etats,  qui  doivent  pourvoir  par  eux- 
memes  ä  leur  propre  siärete.  On  peut,  ä  la  verite,  emettre  le  doute  que  l'esprit 
de  la  Convention  n'a  pas  toujours  ete  observe  ä  cet  egard  ;  mais,  quo!  qu'il  en 
soit,  il  est  de  fait  que  les  troupes  enrolees  par  le  Gouvernement  pontifical  ont 
suffi  ä  la  defense  de  leur  drapeau,  et  ont  rempli  ainsi  la  tache  qui  leur  etait 
assignee.  Le  Gouvernement  imperial,  malgre  nos  observations  et  nos  protes- 
tations  reiterees,  en  a  juge  autrement  et  a  decide  d'intervenir.  Les  declarations 
formelles  que  nous  avoiis  faites  recemment  de  faire  tout  notre  possible  pour 
empecher  l'invasion  des  bandes,  declarations  que  nous  avons  remplies,  n'ont 
nialheureusement  pas  suffi  pour  le  detourner  d'une  resolution  aussi  grave, 
^  L'opinion  publique,  en  Italie,  est  profondement  emue,  et,  si  les  populations 
n'ont  pas  ete  entrainees  ä  des  faits  graves,  c'est  parce  que  la  majorite  de  ce  sage 
pays  est  accoutumee  ä  avoir  pleine  confianco  dans  le  Gouvernement  du  Roi 
loyal  qui  a  sauvegarde  et  sauvegardera  toujours  l'honnour  national,  au  prix  de 
quelque  sacrifice  que  ce  soit.  Consultant  les  exigences  de  notre  dignite  et  de 
nos  interets,  le  Gouvernement  a  du  consequemment  assumer  la  grave  responsa- 
bilite  d'ordonner  aux  troupes  de  franchir  la  frontiere.  Cette  mesure  ne  peut 
nnllement  etre  consideree  par  la  France  comme  un  acte  hostile.  ^  En  occupant 
quelques  poinfs  du  territoire  pontifical,  les  troupes  royales  ont  pour  Instructions 
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Nu.  2948.   Je  s'attacher  ä  rassurer  les  esprits,    de   ramener  le   calme  dans  les  popiilations 

3(1.  ()cioi..ia"itees  qui  s'adressent  de  toiis  les  cötcs  au  Gouvernement  du   Roi  en   invoquant 
1867.  Ol  ... 

sa  protection.     EUes  ont  ordre  de  respector  partout  les  autorites   et  les   munici- 

paliti'.s  (.'■tiil)lios,  et  de  se  comportcr  de  rnaniere  ä  eviter  tout  conflit  pouvant  don- 
ner  Heu  a  des  oomplicutiün.s  ulterieurcs.  ^|  Par  rintervention  de.s  troupes  impe- 
riales, la  Situation  creee  par  la  Convention  du  15  septembre  ayant  ete  alteree, 
lo  Gouvernement  du  Roi  devait  sauvegarder  son  droit,  en  se  pla^ant  dans  des 
conditioDS  identiques  ä  Celles  de  l'autre  partie  contractante,  ä  l'effet  de  pouvoir 
entamer,  sur  le  pied  d'une  egalite  parfaite,  de  nouvelles  negociations.  Nous 
Ibrmons  des  vocux  sinceres  pour  que  les  negociations  puissent  aboutir  ä  une 
Solution  definitive ,  qui ,  en  donnant  satisf'action  aux  legitimes  aspirations  natio- 
nales, assure  en  merae  temps  au  Chef  supreme  de  l'Eglise  la  dignite  et  l'inde- 
pendance  necessaires  pour  raccomplissement  de  sa  mission  divine. 

Menabrea. 


No.  2949. 

FRANKREICH.  —  Geschäftsträger  in  Florenz  an  den  Kaiserl.   Min.   d.  Ausw. 

—  Nacliiicliten    über    die  Ankunft  des  Französischen  Expeditionscorps 

in  Rom  und   über  Garibaldi.   — 

(Depeche  telegraphique.) 

Florence,  le  1'^''  novembre  1867. 

[>j„.  2949.  Des  nouvelles  de  Rome  arrivees  ce    matin   annoncent   que   notre    corps 

V'Novbr.' d'armee  expeditionnaire  a  fait  avant-liier  soir  son   entree   dans   la   villc,    et  que 

l'armee  pontificale  est  sortie  en  grande  partie  pour  marcher  au-devant  des   enva- 

hisseurs.       Garibaldi    se   trouvait  toujours    pres    de   Monte-Rotondo   avec   une 

force  que  les  versions  les  plus  moderees  evaluent  ä  10,000  hommes. 


No.  2950. 

FRANKREICH.   —   Geschäftsträger  in  Rom  an  den  Kaiserl.  Min.   d.  Ausw.   — 
Kampf  bei   Monte-Rotondo.  — 

(Depeche  telegraphique.) 

Rome,  le  3  novembre  1867,  10  heures  du  soir. 
N"-  2950.  Une  expedition   sous  les   ordres   du   general  Kanzler,   appuyee   par  le 

riankreich, 

3.  iSovbr.  general  Polhes ,  e.st  partie  la   nuit  derniere   pour  Monte-Rotondo.      Elle  a  ren- 

1867.       °  '  r-  ,  1  > 

contre  Fennemi  en  avant  de  Mentana.      Apres  quatrc   heures   d'un   combat  tres- 
sanglant,  on  a  roussi  ä  le  refouler  dans  cette  ville,  convertie  en  forteresse. 
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No.  2951. 

FRANKREICH.  —  Gescliilftsträger  in  Florenz  an  den  Kaiserl.  Min.   d.  Ausw. 
—  Niederlage  der  G  a  r  i  b  a  1  d  i  a  n  e  r.   — 

(Depeehe  tel^grapliique.) 

Rome,  le  4  novembre  1867. 
Ln  Gouvernemont  ifalun  <i  re<ju    ce   inatiii    la   nouvello    que,   Garibaldi  p^"„i^,.^^i|.',, 
ayant  fait  hier  .soir  iin  mouvement  du  cöte  de  Tivoli,   son  arriere-garde   a  ete  at-     '  jljgy  '' 
taqiiee  par  les  troupes  pontificales.      L'eiigagement  est   biontot   devenu  general, 
et  los  bandes  garibaldicnnes  ont  ete  taillees  en  pieces.   On  parle  de   3,000   hom- 
mes  tues  et  blesses.      Garibaldi  a  reussi  ä  s'ecliapper.   II  est  arrive  ä  Terni,   d'oü 
il  a  ete  dirige  sur  Florence  par  train  express.      II  est  attendii  ici   dans   quelques 
lioures.      Ou  m'assure  qu'il  sera  interne  dans  unc   fortcresse.    ^    Le  general   Ri- 
cotti,  qui  a  transniis  celtc  nouvelle  au  Gouvernement,  aunonce  que  4,000  insur- 
ges  ont  ete  arretes  et  desarmes  par  Farniee  italienne. 


^0.  2952. 

FRANKREICH.  —  Geschäftsträger  in  Florenz  an  den  Kaiserl.  Min.   d.  Ausw. 

—  Verhaftung    Garibaldi's    und    seiner  Söhne;    Befehl    zum  Rückzug  der 

Italienischen  Truppen  aus  dem  Kirchenstaat.  — 

(Depeehe  telegraphique.) 

Florence,  le  5  novembre  1867.  p'^"","^^^,. 

'  r  rank  reich, 

Garibaldi  a  ete  arrete   hier   soir  avec  ses   deux   fils.      Le    Conseil    des  ^-  ^^L]}"'- 

1867. 

Ministres  a  decide  qu'au  lieu  d'etre  envoyes  ä  Caprera,  les  prisonniers  seraient 
enfermes  dans  le  fort  de  Varignano,  pres  de  la  Spezzia.  Ils  ont  du  y  etre  con- 
duits  ce  matin.  ^  L'ordre  vient  d'etre  envoye  ä  l'armee  italienne  de  quitter  im- 
niediatenient  le  territoire  pontifical  et  de  repasser  la  frontiere. 


No.  2953. 

FRANKREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Geschäftsträger  in  Rom.  — 

Ersuchen    an    die   päpstliche  Regierung,    keine   Repressalien    gegen   die 

Compromittirten  im  Kirchenstaat  anzuwenden.  — 

(Depeehe  telegraphique.) 

Paris,  le  5  novembre  1867. 

A  la  demande  du  Gouvernement  Italien,  qui  vient  de  faire  evacuer  par  p^^nif^e^j^i, 

ses  troupes  le  territoire  pontifical ,  je  vous  prie   d'agir  aupres   du   Gouvernement  ^j^ßy'"'' 

du  Saint-Pere  pour  eviter  qu'il  se  produise  des  represailles  contre  les  personnes 

qui  se  sont  prononcees,  sur  quelques  points  des  Etats  de   l'Eglise,   en   faveur  de 

la  reunion  au  Royaume  d'Italie. 


20  = 
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No.  2954. 

FRANKREICH.  —Geschäftsträger  in  Rom  an  den  Kaiscrl.  Min.  d.  Ausw.  — 
Befriedigung  Antonclli's  über  den  Rückzug  der  Italienischen  Truiipen 
und  die  Verhaftung  Garibaldi's;   Geneigtheit,    Nachsicht  mit  den  Com- 

p  r  omi  tti  r  tc  n  zu  üben.  — 

(Depeche  ielegraphi(iue.) 

Rome,  le  6  novembre  1867. 

i\o  29.54  L(,  Ciudinal  Antoiiulli   a  appris   avec   uiu;   vive   satisfaction   la  retraite 

hrunkiTirn, 

0.  iVovbr.  (jgg  troupes   royalos   et  l'arrestation   de   Garibaldi.      J'ai   trouve  Son  Excellence 

1867.  ^  '' 

disposee  ä  user  de  clemenco.  Per.sonne  iie  sera  recherche  pour  les 
plebiscites,  que  le  Gouvernement  pontifical  considere  comme  etant  le  resultat 
de  faux  scrutins. 


No.  2955. 

FRANKREICH.   —    Consul  in  Civita-Vecchia  an  den   Kaiserl.   Min.   d.   Ausw. 
—  Excesse  der  Garibal  dianer.  — 

Civita-Vecchia,  8  novembre  1867. 
Frankrefch  ^^^  bandes  garibaldlennes  occupent  encore  Palostiina  et   Zagarolo,   pe- 

*  1867*"'  ^^^^  place  anciennement  fortifiee  de  la  pro  vi  nee  dite  Campagne  de  Rome.  Elles 
y  ont  commis  toutes  sortes  d'exces  et  extorque  aux  habitants  de  grosses  sommes 
d'argent.  ^  A  Palestrina,  elles  ont  mis  en  batterie  deux  pieces  de  canon  de 
montagne  et  se  sont  fortiliees  de  fa9on  ä  resister  ä  une  attaque.  Les  popula- 
tions  attendent  impatiemment  du  secours  de  Rome. 


No.  2956. 

FRANKREICH.  —  Min.   d.   Ausw.   an  den  Kais  er  1.  Gcs  ch  äf  ts  trag  er  i  n  Fl  or  en  z. 
—  Befriedigung   über    den  Rückzug   d'er  Italienischen  Truppen   aus  dem 
Kirchenstaat;  Hoffnung    auf  eine  baldige  friedliche  Lösung  der  schwe- 
benden Fragen  durch  die  Europäischen  Mächte.  . — 

Paris,  le  8  novembre  1867. 
Fi^nkrei'ch  Monsieur,  — Lorsque  les  troupes  italiennes  ont  traverse  les  frontieres  des 

8  .  Aovbr! 


1867. 


^tat.s  Pontificaux,  nous  avons  exprime  franchement  au  Cabinet  de  Florence  nos 
impressions.  Nous  avons  donc  appris  avec  une  sincere  satisfaction  la  resolu- 
tion  qui  a  mis  fin  ä  un  fait  que  nous  regrettions.  Nous  ne  saurions  meconnaitre 
les  dif'ficultes  de  la  täebe  patriotique  a  laquelle  s'est  voue  le  Ministere  actuel ; 
nous  rendons  justice  ä  ses  effbrts,  et  nous  desirons  les  seconder.  II  vicnt  de 
nous  en  faciliter  les  moyens,  et  nous  nous  empressons  de  lui  temoigner  combien 
la  mesure  spontanee  qu'il  a  prise  nous  parait  empreinte  de  sagesse  et  d'oppor- 
tunite.  Elle  a  dejä  porte  ses  fruits,  puisque  l'Empereur  a  contremande  le  de- 
part  de  la  troisieme  division  qui  allait  s'embarquer  k  Toulon.  Tout  nous  fait 
penser  que  les  troupes  pontificales  suffiront  prochainement  ä  maintenir  la  trän- 


eh. 

I 
1867. 
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quillite  daiis  la  ville  de  Rome,  et  co  somit  un  juur  lioureux  pour  le  ^^"^■''™c-F?a''nkiSc 
ment  de  Sa  Majeste  que  celui  ou  nous  pourrions  considerer  k  mission  de  notre  *••  "^ovl)! 
Corps  expeditionnaire  comnie  ontieroment  tcrminee.  ^|  Rien  oertainernont  ne 
eonfribiierait  davantage  ä  retablir  la  securite  que  rempressenmiit  des  Puissances 
europeennes  a  examinor  en  commiin  les  graves  questions  que  le.s  «lerniers  inci- 
dents  ont  soulevees,  En  cherchant  ä  las  transportcr  dans  une  sphere  plus 
elevee  et  plus  calme,  loiu  dos  agitations  des  parties,  iious  donnons  au  Gouver- 
nement du  Rüi  une  force  incontestable  pour  accomplir  l'ceuvre  d'apaisement 
qu'il  a  entreprise.  Dejä  il  a  groupe  autour  de  lui  ,  en  leur  rendant  eourage  et 
confianee,  los  elements  d'ordre,  qui,  d'une  extreniite  ä  l'autre  de  la  peninsule,  ne 
demandent  qu'ä  s'affinner.  Les  protestations  inipuissantes  des  perturbateurs 
n'ont  servi  qu'ä  faire  ressortir  leur  petit  nombre.  On  peut  asseoir  sur  le  ral- 
f'ermissement  de  l'autorite  de  legitimes  esperances,  et  entrevoir  le  moment  oü 
toute  trace  des  dif'ficultes  actuelles  aura  disparu  dans  les  sentiments  mutuels  de 
deux  nations  amies.   ^  Recevez,  etc. 

Moust/er. 


No.  2957. 

FRANKREICH-  —  Min.   d.   Ausw.   an  die  Kaiserl.  diplomatischen  Agenten  im 

Auslande.    —    Vorschlag    zu    einer  Couferenz    der  Europäischen  Mächte 

behufs  Prüfung  der  Italienischen  Frage.  — 

Paris,  le  9  novembre  1867. 


No.  2957. 


Monsieur Anime   envers  l'Italie    des    sentiments    d'une    amitie  p^g^^jj 


reich. 


sincere  et  penetre  de  la  grandeur  des  interets  qui  se  rattachent  ä  la  securite  et  ^  j^gey*" 
ä  l'independance  du  Tröne  Pontifical,  l'Empereur  n'a  cesse  d'envisager  avec  une 
vive  affliction  et  une  constante  sollicitude  l'etat  d'antagonisme  dans  lequel  le 
cours  des  evenements  a  plaee  vis-ä-vis  Tun  de  l'autre  le  Gouvernement  du  Pape 
et  celui  du  Roi  Victor-Emmanuel.  Notre  plus  grand  desir  eüt  ete  d'entrevoir  la 
possibilite  d'un  rapprochement  et  d'en  hater  le  moment.  Aucun  des  efforts  qu'une 
saine  appreciation  des  choses  pouvait  nous  suggerer  n'a  ete  neglige  par  nous,  et 
il  serait  trop  long  d'enumerer  tout  ce  que  nous  avons  fait  en  ce  sens.  ^  Moins 
soucieux  cependant  d'arriver  ä  un  resultat  immediat  qu'attentifs  ä  ne  pas  com- 
promettre,  par  des  essais  prematures,  une  cEUvre  que  le  temps  seul  pouvait 
rendre  feconde,  nous  nous  somraes  attaches  surtout  ä  calmer  les  entrainements 
d'une  part  et  les  defiances  de  l'autre.  Tel  est  l'esprit  qui  a  preside  ä  la  Con- 
vention du  15  septembre  1864.  En  mettant  en  quelque  Sorte  le  Saint-Siege 
sous  la  garantie  de  la  parole  donnee  par  l'Italie  ä  la  France,  cet  acte  offrait  ä 
Rome  la  securite,  et  au  Gouvernement  Italien  l'occasion  de  faire  tomber,  par 
une  loyale  execution  de  ses  engagements,  des  inquietudes  et  des  preventions 
enracinees.  ^  Mais  cette  conduite  impartiale  et  prevoyante  etait  destinee ,  des 
qu'elle  commencerait  ä  porter  ses  fruits,  ä  irriter  les  passions  qui,  sous  le  volle 
du  patriotisme,  ont  toujours  cherche  ä  entrainer  l'esprit  du  peuple  Italien  hors 
de   ses   voies   naturelles,   pour  en   faire  l'instrument   des  desordres   que  le  parti 
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No  2957.   rövolutinnnairo   tnivaille   ä   fairo  naitrc   partout   dans   le   meme   but   et  avcc    les 

H  r.inkri'icli,  ' 

9.  Novbr.   niemos  nioycn."*.     f]   Les  evi'iit'n)Oiifs  nui  viennont  do  se  passer  daiis  la  peninsule 

1867,  ^11  1  II 

poriciit  en  cux  im  gravc  onsuignenuMit  et  sont  dv  uatinc  ä  preoccupor  tous  les 
Cabiiiets  europecn.«.  Si  le  Gouvernement  de  rKinpereur  a  du  maintenir  intacts 
le.s  engagementri  contractÖ8  enverslui,  et  s'il  a,  par  la  tV-rmete,  donne  une  uouvelle 
i'orce  aux  e.<prits  nioderes  qni ,  en  Italic  ,  veulent  asseoir  sur  ses  bases  reelles  la 
grandeur  de  leur  pays,  la  täche  quo  les  circonstances  ont  devolue  ä  la  France  ne 
saurait  lui  incoinbcr  exclusivement.  ^  Ses  eff brts,  pour  etre  entierement  ef'ficaces, 
doivent  etre  parlages  par  les  autres  gouvernements ,  non  moins  Interesses  ä  faire 
prevaloir  en  ICurope  les  principes  d'ordre  et  de  stabilite.  Les  considerations 
qui,  ä  une  autre  epoquo,  ont  rendu  difHcile  pour  lesCabinets  europeens  l'exanien 
de  semblables  que.stions  n'existent  plus  aujourd'hui.  Reconnue  par  les  Puis- 
sances ,  en  paix  avec  elles  et  n'ayant  ä  redouter  desormais  que  ses  propres 
entrainements ,  l'Italie  n'est  plus  une  cause  directe  de  dissentiment  et  de  conflit; 
mais  eile  peut  neanmoins  ,  tant  que  sa  Situation  et  Celle  du  Saint-Siege  n'auront 
pas  appele  la  serieuse  attention  de  tous ,  etre  pour  tous  une  occasion  de  troubles 
et  un  sujet  de  preoccupations.  Cette  Situation  ne  touche  pas  seulement  ä  la 
tranquillite  generale,  mais  encore  aux  sentiments  reli^ieux  et  moraux  des 
dilJerentes  populatious  catholiques.  Grace  aux  principes  qui  ont  prevalu  dans 
le  monde  moderne,  uucun  Gouvernement  ne  voudrait  se  soustraire  au  devoir  de 
donner  ä  se.s  sujets  de  toutes  croyances  les  satisf'actions  legitimes  que  peut  re- 
clamer  la  paix  des  conscienccs.  Nous  ne  doutons  donc  pas  qu'ä  ces  divers  points 
de  vue  les  Gouvernements  europeens  n'acceptent  avec  empressement  la  proposi- 
tion  que  nous  leur  faisons  de  se  reunir  en  Conference  pour  examiner  ces  graves 
questions.  C'est  dans  l'etude  calrae  et  attentive  des  faits  que  cette  assemblee 
inaccessible  par  sa  natui'e  aux  considerations  .secondaires,  trouvera  les  bases  d'un 
travail  dont  nous  ne  devons  pas,  en  ce  momcnt ,  essayer  de  poser  les  limites  ni 
de  prejuger  les  resultats.  ^j  Vous  voudrez  bien  ,  Monsieur,  soumettre  cette  pro- 
positinn  au  Gouvernement  pres  duquel  vous  etes  accredite.  Nous  avons  hi 
confiance  qu'il  n'hesitera  pas  ä  y  fairo  une  reponse  favorable,  et  qu'il  reconnaitra, 
combienles  circonstances  rendent  opportune  lareunion  immediatc  des  plenipotcn- 
tiaires.    ^   Agreez,  etc.  Mousticr. 


AFFAIRES  IVOHIEXT. 

FORTERESSES  DE  SERBIE. 

No.  2958. 

FRANKREICH.  —   Min.    d.    Ausw.    Uli   den   Kaiserl.    B  o  is  c  h  iift  e  r  in   Kon.stanti- 

n  o  ji  c  ] .    —    Wunsch,     d  ii  s  s    d  i  o    Pforte    ihre   militärischen    P  u  s  i  t  i  o  n  o  n    in 

Serbien  aufgeben  möge.  — 

Paris,  Ic  18  janvicr  18G7. 
^l.  20..8.  Mon.sieur ,    —   Vous    conuaissez    notre    appreciation    siir  Taflairc   des 

"^  j^g""'"' forteresses   deSerbie,    et    vous   savi;/  qucl  iiiteret   le  Gouvernement   turc  aurait. 
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solon  nous,  ä  prondro  cn  consideration  Ic  vocu  des  SfMbcs  et  ä  renoncer  a  d<^s,,^[^^'|'|■J/;;?^,;^ 
positions  dont  riniportanco  niilitairo  est  liors  de  proportion  avec  les  dif'licultes  "*  ij,',';""'"" 
(|iio  Ini  creo  dans  l'ordrc  politi(|U(!  sa  persistancc  a  les  ooiiyervcjr.  J"ai  deja  ,  au 
iiorn  du  Gouvernement  de  rKrnpereur,  dans  les  Conferences  auxcpielles  a  donne 
licti,  en  1862,  le  eonflit  survcnii  ä  Bt-lgrade  entre  la  population  scrlx;  d  la  gar- 
nison  turque  ,  ex[)rinie  hauteniiMit  notre  opinion  ä  cet  egard.  La  Porte  agirait 
donc  a\ec  sagesse  en  se  decidant  k  faire  resoKjment  un  sacrifice  qui  ne  sera  pas 
pour  ello  Sans  compensation,  ear  eile  y  trouvera  la  garantie  de  ses  bonsrapports 
avec  la  Principaute.  Nous  aimons  ä  esperer  que  le  Gouvernement  ottoman  ne 
lardera  pas  davau(age  ä  regier  une  question  dont  la  Solution  ne  saurait  etrc  plus 
longtemps  ajourneo  sans  danger.    ^    Agrerz,  etc. 

Mouslicr. 


No.  2959. 

FRANKREICH.   —   Botschafter    in    K  ons  tan  ti  n  ope  1    an    den    Kaiserl.    Min.   d. 
Ausw.  —  Entschluss  derPforte,   die  Festungen  in  Serbien  aufzugeben.     - 

(Depeche  telegraphique.) 

Pera,  le  l"  fe'vrier  1867. 
La  Porte  a  arrete  en  principe  la  resolution    de   remettro   la  garde   ^le'^  Kr.mki'e'iVh, 
forteresses  ä  la  Serbie.      Le  Prince   en   a   ete  informe  par  le  pacha  de  Belgradc,       l'^t;?""' 
et  a  declare  vouloir  vcnir  prochainCMiiiii  oßVir  ses  lionimages  et  ses  remcrcinients 
au  Sultan. 


No.  2960. 

FRANKREICH.    —  Min.    d.   Ausw.   an   den  Kaiserl.   Botschafter  in  Konstaati- 

nopel.    —    Begl  ü  ck  w  ün  s  ch  ung    der    Pforte     über    ihren    Entschluss,     die 

Festungen  in  Serbien  aufzugeben.   — 

Paris,  Ic  15  fevrier  1867. 
Monsieur ,    —  Nous   avons   appris   avec  satisfaction   quo    la  Forte    sep,..,",'i^7.;,|ci,^ 
inontrait   decidee   a  remettre  los  forteresses  de  Serbie  entre  les  mains   du  Prince    '''isgt.'"'" 
Michel.       En    deferant   aux   vocux   de    la    population    scrbo ,   lo   Gouvernement 
ottoman  fcra  disparaitre  une  cause  de  contestations  incessantes  qui  pourraiont,  a 
un   moment  doune ,   lui   creer   de   ce   cöte  les  embarras  les  plus  serieux ,  et  il  .sc 
conciliera  en  outre  la  reconnaissance  et  l'appui  de  la  Principaute,  dont  les  interets 
semblent  devoir  desormais  se  confondre  avec  ceux  delaTurquie.    Nous  felicitons 
les    Ministres  du  Sultan  'd'avoir  compris  toute  l'opportunite  d'une  teile  decision 
dans  les  conjoncturcs  actucUes  ,  et  de  l'avoir  portee  immediati'mi'nt  a  la  connais- 
sance  du  Gouvernement  serbe.    ^  Agreez,  etc. 

Mousiier. 


oii^  Französisriic»  (Jclbbuch.    lScrbicn.1 


No.  2961. 

FRANKREICH-  ~-  Botscliaftcr  in  K  o  ii  s  t  a  n  t  i  n  o  p  e  1  an  tl  c  n  K  a  i  s  e  r  1.  Min.  d. 
Answ.  —  U  c  1)  e  rse  n  ti  11  n  {,'  der  Antwort  des  Grossvezirs  an  den  Fürsten 
von    S  er  t)  i  i'  n    auf    dessen    15  i  1 1  e  ,    d  a  s  s    die    Pforte    die    Festungen    räumen 

möge.    — 

[E  X  t  r  ;i  i  t.] 

Peru,  Ic  5  uiars  1867. 
^..  2981  Monsiuiir  Ic   Marquis,    —  J'tii   riionnour   do    vuiis  ouvoylt  ci-joiiitc?  la 

^iMi?"  i'öinMirt!  (hl  (Jraiul  Visir  ä  la  lettre  par  laquellc  Ic  Prince  Michel  avait  (lernaiide, 
au  iiiois  (roctdbre  (Icniier,  l'abaiidoii  par  la  Porte  des  l'orteresses  de  Sei'bie. 
^  Lc  Gouvernement  ottonian  a  liesite  eutre  trois  systemes  qiii  Tauraient 
e^aloment  satisf'ait.  Dans  lo  premier,  le  Prince  Michel  aurait  eu  le  comniando- 
ment  des  l'orteresses ,  ou  eussent  ete  maintenucs  dc;^  garnisons  musulnianes, 
Dans  le  second  ,  des  garnisons  mixtcs  auraient  ete  coniposees  en  noinbre  egal 
de  troiipes  serbes  et  niusulnianes ,  toujours  placces  soiis  le  commandernent  du 
Prince.  Dans  le  troisieme,  les  garnisons  niusulnianes  sont  retirees  et  reni- 
placees  par  des  troupcs  serbes,  sous  la  scule  conditioii  (jue  le  drapeau  ottonian 
continuera  de  flotter  sur  les  remparts  ä  cöte  du  drapeau  serbe.  ^|  En  mettanf 
en  avant  les  trois  systemes  comnie  ayant  ete  examines  simultanement ,  et  en 
declarant  sa  prefcrence  pour  le  dernicr,  qui  est  le  plus  i'avorable  ä  la  Serbie, 
la  Porte  a  ete  bien  inspiree.  Elle  se  conformc  ainsi  aux  couseils  que  nous  lut 
avons  toujours  donnes  depuis  plusicurs  annees ,  et  quo  Votre  Excellence  a 
particulierement  presentes ,  des  1862,  pendant  la  Conference  de  Constantinople. 
^   Agreez,  etc. 

Boi/ree. 


No.  2962. 

TÜRKEI-    —  Der    Grossvo/,  ir    an    den    Fürsten    Miehael    O  b  ren  owi  ts  ch    von 
Serbien.   —  Mittheilung    von  dem  Entschlüsse  des  Sultans,    die  Festun- 
gen in  Serbien  zu  räumen.   — 

3  mars  1867. 

No.  2962.  Mon   Prince,   —   La  Sublime   Porte   a   reeu    et    mis   Sfius   les   veux  de 

TUrkfii,  . 

3.  Miirz     S.  M.  I.  le  Sultan  la  lettre  que  Votre  Altesse  Serenissime  a  bien  voulu  adresser 

1867.  .n  TT-    • 

au  Grand  Vizir  coneernant  la  question  des  forteresses  imperiales  eu  Serbie. 
^  Avant  tont,  je  suis  heureux  de  |)ouvüir  vous  annoncer,  mon  Prince,  que 
Sa  Majeste  Imperiale  a  accueilli  avec  une  grande  satisfaction  les  assurances  de 
vos  sentinients  de  devouement  envers  eile.  Le  Gouveruenu'Ut  imperial  saisit 
cett<i  occasion  pour  dire  en  meme  temps  a  Votre  Altesse  Serenissime  que  la 
loyaute  et  la  fidelite  de  la  nation  serbe  ont  ete  et  seront  toujours  tres-hautement 
appreeiecs ,  et  que  ses  nouvcdles  assurances  ä  cet  egard  lui  ont  fait  d'aulant  plus 
de  plaisir  qu'elles  .«ont  oxprimees  par  le  Prince  dont  les  qualites  distingiiees  lui 
sont   si   connues.      ^]    Comme  consequence  toute  naturelle  de  ces  sentimeuts,  la 
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Sublime  Porte  ne  pouvait  pas  croire  que  le  peuple  de  Serbie  eöt  considere  •^/'„..^^^Jj"^ 
Texistence  des  garnisons  musulmanes  dans  les  forteresses  imperiales  coninie  ''^^gij''^ 
une  menace  perpetuelle  coiitre  la  tranquillite  de  la  Principaute,  menace  qu(! 
jamais  le  Gouvernement  imperial  n'a  cue  en  vue ,  et  si,  une  seule  lois,  il  a  pu 
en  etre  autrement ,  je  n'ai  pas  besoin  de  rappeler  ä  Votre  Altesse  Serenissime 
los  regrettables  circonstances  dans  lesquelles  le  fait  s'est  produit.  Quoi  qu'il 
en  soit,  puisque  Votre  Altesse  Serenissime  et ,  par  son  canal ,  le  pouplo  serbe 
se  sont  referes  ä  la  sollicitude  de  Sa  Majcste  Imperiale,  et  Lui  ont  exprime 
leurs  craintes  et  leurs  scrupules ,  l'Auguste  Snzerain  de  la  Serbie  n'a  pas  liesite 
ä  autoriser  ses  ministres  ä  combiner  une  Solution  conforme  a  ses  sentiments  de 
bienveillance  et  aux  droits  incontestables  de  son  tröne.  ^  Votre  Altesse 
Serenissime  ne  manquera  pas  de  reconnaitre  que  cet  empressement  suffit ,  ä  lui 
seul,  pour  prouver  une  fois  de  plus  combien  la  confianee  de  Sa  Majeste 
Imperiale  a  du  etre  grande  et  entiere ,  taut  dans  tout  ce  que  Votre  Altesse 
Serenissime  vient  d'exposer  ä  la  Sublime  Porte  sur  cette  importante  question, 
que  dans  les  garanties  qu'Elle  offrira  sur  son  respect  pour  les  droits  etablis  et 
reconnus  par  les  traites,  et  sur  son  inebranlable  desir  de  preserver  de  toute 
atteinte  les  bons  rapports  futurs  de  la  Principaute  avec  la  Cour  suzeraine. 
^  Votre  Altesse  Serenissime  sait  bien  la  haute  importance  que  nos  compatriotes 
attachent  aux  forteresses  dont  il  s'agit.  Elle  n'ignore  pas  non  plus  les  nom- 
breux  Souvenirs  historiques  dont  elles  se  trouvent  entourees;  qu'outre  ces 
considerations,  d'un  ordre  dejä  tres-eleve ,  il  en  est  une  qui  ne  saurait  etre 
meoonnuo  en  aucune  maniere :  c'est  la  position  geographique  desdites  forte- 
resses. Je  n'ai  pas  besoin  de  vous  faire  observer ,  mon  Prince,  que,  par  leur 
Situation  respective ,  elles  sont ,  pour  ainsi  dire ,  les  pyramides  de  demarcation 
de  l'extreme  frontiere  de  l'Empire.  Sous  ce  point  de  vue  commc  sous  tant 
d'autres,  leur  maintien  Importe  au  meme  degre  ä  la  Sublime  Porte  et  ä  la 
Principaute  de  Serbie,  dont  la  securite  est  fondee  sur  le  grand  principe  de 
l'integrite  de  l'Empire.  f  Donc,  le  Gouvernement  Imperial  ne  pouvant  pas  admettre 
l'hypothese  de  ladestruction  et  de  l'alienation  de  ces  placesfortes  sans  se  resoudre  ä 
sacrifier  des  interets  si  reels  et  si  vitaux,  il  a  du,  par  consequent,  chercber  une 
autre  Solution  qui,  tout  en  ecartant  les  inconvenients  ci-dessus  mentionnes, 
put  etre  en  meme  temps  une  nouvelle  et  eclatante  preuve  de  confianee  ä  l'egard 
du  peuple  et  du  Prince  de  Serbie.  Ainsi  le  Conseil  des  Ministres,  guide  par 
cette  pensee  et  anime  du  desir  sincere  de  resoudre  la  question  d'une  fa9on 
propre  a  concilier  tous  les  interets  legitimes,  s'est  empresse  de  soumettre  ä 
Sa  Majeste  Imperiale  le  resultat  de  ses  deliberatious ,  consistant  en  les  trois 
systemes  qui  suivent : 

1"  Deferer  ä  Votre  Altesse  Serenissime  le  commandement  des  forte- 
resses en  y  maintenant  la  garnison  musulmane; 

2°  Y  entretenir  des  garnisons  mixtes  composees  de  troupes  musul- 
manes et  serbes,  d'un  nombre  egal,  et  toujours  sous  le  commandement  superieur 
de  Votre  Altesse  Serenissime; 

3°  En  confier  la  garde  ä  la  personne  de  Votre  Altesse  Serenissime, 
retirer  entierement   la  garnison   musulmane   et  la  remplacer  par  des  soldats  de 


Ol  (^  Fran/t'lsiscIlPs  (^rltihiicli.    |Scil)icM.] 

No.  29C2.   Serbie,    avec    cotte    uniqiie  condition    que   lo   (liu]>i';ui   Tnipörial   continuorait   ä 

3.  Miirz    Hotfor  siir  leurs  remnarts  avoc  celui  de  la  Serbie. 
I8r,7.  _      '  _ 

Ces   ti'ois   modcs  de  Solution   sout ,   sdon  iious ,  Ics  sculs  possiblos,  Ics 

sciils    [)rati(]iies  et  los  seiils  conf'ormes  ä  la  iiaturo  niOiiiL'  du  but  (ju'on  sc  proposo 

d'atteindre.       ^     Kn    i-Het ,    la   demarche    quo    Votre   Altessc   Serenissinio   a   cru 

devoir  t'airo   n'a   cu   cn   vuo,   comme   eile   lo   dit   Klle-memo ,   que  d'eloignor   de 

l'esprit  de  la   natiou  Sorbe   tonte   inquietude   et  tonte  mefianco.      Quelle  preuve 

plus    materielle    et    plus    positive    la    Sublime    Porte    pourrait-elle    donner  sur 

l'etoiidue   de  sa  confianco  ,   que   celle   de   rcmottre   ä  Votre  Altesse  Serenissime 

Ic     commandement     superieur     des     places     et    de    leur    garnison    musulmane? 

Cependant  Sa  Majeste   Imperiale   a    daigne  rondre    ce  t^moignage   cncore    plus 

eclatant,  en  pref'erant  le  troisiemo  systemo.      Aussi  ai-je  l'ordre  de  notre  Auguste 

IMaitre    de    vous    communiquor  cette   heureuso   .Solution,    dans    laquello    Votre 

Altosso  Serenissime   et   la  luition  serbe  tronveront ,   nous  en  sommes  convaincns, 

un    gage    precieux    de  la  haute   bienveillance   de   Sa  Majeste  Imperiale ,   de  sa 

confiance  en  leur  fidelite,  et  sanront  maintenir  et  realiser  les  assnrances  contenues 

dans   la   lettre   ä  laqnelle  j'ai   l'honneur  de  repondre.      ^]   Comme  Votre  Altesse 

Serenissime    a    manifeste    l'intention    de    venir    passer    quelque    temps  ä  Con- 

stantinople,   le  Gouvernement  Imperial   se   reserve   de   regier  avcc  Elle  tous  les 

details  de  cet  arrangement  aussitöt  qu'elle  y  arrivera. 


No.  2963. 

FRANKREICH.   —  Min.  d.  Ausw.   an    den  Kaiser!.   Botschafter  in  Konstanti- 
no pcl.  —  Befriedigung  über  den  von  der  Pforte  gefasstenEntschluss.  — 

[Ex  t  rai  t.J 

Paris,  le  15  mars  1867. 
No- 2%3.  Monsieur,   —   Vous  m'avez   transmis  la  lettre   adressee   par  le  Grand 

Ki'.'iiikriMcl), 

15.. Miliz    Vi7,ii-  au  Prince   de  Serbie  au   suict  de  la   question   des  forteresses.     J'ai  lu  ce 
1867.  _  .  . 

documcnt  avec  un  vif  interet :     Nous  etions  impatients  de  connaitre  les  arrange- 

ments   qui  seraient   definitivemcnt   arretes.      De   nouveanx  delais   n'auraient  pas 

ete   Sans   inconvenient ,    car  ils  auraient  suffi  pour  alimenter  les  defiances  et  faire 

naitro  l'agitation  dans  des  provinces  dont  il  importait  au  Gouvernement  ottoman 

de   s'assuror  le  bon    vouloir.      Nous   ne  pouvons   qu'approuver  les  Ministres  du 

Sultan   d'avoir  choisi ,    parmi   les   trois   combinaisons   dont  ils  se  sont  occupes, 

Celle   qui   donne   la  plus  large  .satisfaction   aux   Serbes.     Je  ne  possede  encore, 

il    est   vrai,   aucune   donnee   precise   sur  Timprcssion   que   la  reponse  du  Grand 

Vizir    aura    produito  ä  Bolgrade ,   mais   votre   correspondance ,  comme  celle  du 

gerant  de   notre  Consulat  general,  me  fait  esperer  que  la  concession  de  la  Porte 

sera  re^ue  avec  gratitude.     ^[   Agreez,  etc. 

Moustier. 


Fran/ftsisrhcs  OIhhucli.    iSerhien. 
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No.  2964. 

FRAKKREICH.  —Botschafter  in  K  o  ns  tan  ti  n  o  pel  an  den  KaiscrI.  Min.  d. 
Ausw.   —  U  e  b  er  sen  d  H  n  (^    des    Dankschreibens    des    Fürsten    von    Serbien 

an    den    Grossvezir.   — 

[Ex  t  rai  t.] 

Pera,  Ic  3  avril,   1807. 
MonsifMir  1(!  Mar(nii-i ,  —  J'ai  riionneur  de  vous   envoyer  ci-ioint   conie   1^"- ^^64. 

•'  •'  '        Kr.inkixirli, 

(lo   la  lettre   par  hiquellf   In  Prince    de  Serbio   avait   remercie  le  Grand  Vizir  de    '^-  '^P'"'' 

1867. 

Tabandon  des  forteresses,  et  annonce  ?a  vonue  ä  Constantinople.  Je  suppose 
que  Votrc  Excellence  tronvera  que  cette  lettre  ne  pouvait  etre  plus  satisfaisante. 
Le  Prince  est  arrive  hier  par  Varna  ,  oii  il  s'est  embarque  sur  lo  yaclit  qui  avait 
ete  mis  ä  sa  disposition.    ^(   Veuillez  agreer,  etc. 

Bouree. 


No.  2965. 

SERBIEN.  — Fürst  Michiiel  0  b  r  e  n  o  wi  ts  ch  an  den   Grossvezir  des  Sultans. 

—  Dank   für   die   beschlossene  Räumung   der  Serbischen  Festungen   und 

Ankündigung  seines  Besuchs  in  Konstantinopel.   — 

ßelgrade,  le  8  mars  1867. 
Altesse,  —  J'ai  recu  la  lettre  que  Votre  Altes.se  a  bien  voulu   m'ecrire   '^o-  ^^^5- 

Serbien, 

le  3  mars  ,  pour  m'annoncer  que  Sa  Majeste  le  Sultan  a  daigne  me  confier  la  *  '^'^''^ 
garde  des  forteresses ,  avec  la  seule  condition  que  le  pavillon  ottoman  y  flottat  ä 
cöte  du  pavillon  serbe.  ^  J'ai  appris  egalement  que  dans  les  entretiens  que 
mon  Agent  a  eus  avec  Votre  Altesse ,  ainsi  qu'avec  Son  Altesse  Fuad-Pacha, 
Ministre  des  Affaires  etrangeres  de  la  Sublime  Porte  ,  il  a  ete  entendu  que  le 
Gouvernement  Imperial  ne  nous  demandait  aucim  sacrifice ,  ne  nous  imposait 
aucune  condition ,  en  retour  de  ce  temoignage  de  confiance  qu'il  a  plu  ä  Sa 
Majeste  de  nous  accorder ,  et  que  le  reglement  des  details  auxquel.«  l'evacuation 
etait  subordonnee  ne  devait  comprendrc  que  des  questions  speciales  se  rattachant 
directementaux  forteresses,  comme,  par  exemple,  canons,  tombeaux,  etc.,  questions 
d'ailleurs  sur  lesquelles  la  Sublime  Porte,  en  deferant  ä  mon  desir,  a  eu  la  bonte 
d'admettre  la  negociation  et  la  Solution  avec  le  representant  de  la  Serbie  ä  Con- 
stantinople. ^  Penetre,  Altesse,  des  sentiments  d'une  profonde  reconnaissance 
pour  un  temoignage  aussi  eclatant  de  la  bienveillance  de  Sa  Majeste ,  j'eprouve 
un  vif  desir  de  me  rendre  en  personne  ä  Constantinople  pour  deposer  aux  pieds 
de  mon  Illustre  Suzerain  la  respectueuse  expression  de  ma  gratitude.  *\  Des 
que  mon  Agent  aura  ete  mis  ä  meme  de  m'informer  que  mon  voyage  ä  Constanti- 
nople est  agree ,  je  m'empresserai  de  l'entreprendre ,  et  de  profiter  de  cette 
occasion  pour  renouveler  ä  Votre  Altesse  l'assuranee  de  tous  mes  sentiments 
d'estime  et  de  haute  consideration. 
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No.  2966. 

FRANKKEICH.   —  Botschafter    in    K  on  s  tan  ti  nop  ol    an    den    Kaiserl.    Min.    d. 
Ausw.    —   Günstiger   Eindruck    des    Besuchs    des  Fürsten    von  Serbien    in 

Konstantinopel.    — 

Pera,  le  15  avril  1867. 
„'^'','^^?^;  Monsieur  le   Marquis,   —   Lc    I'rince   Michel    est    rcparti   le    1 1    pour 

1- r.inkirich,  '  r  r 

'^18  V"'  ^ßlgrade ,  apre.s  avoir  re(;u  du  Sultan,  dan.''  sori  audience  de  conge,  le  firman 
qui  concede  ä  la  Serbie  et  au  Prince  la  garde  dos  forteresses.  ^  Le  Prince,  qui 
avait  parle  de  sa  gratitude  en  termcs  tres-ehaleureux  au  Souverain  lui-nieme,  en  a 
renouvele  l'expression  une  derniere  fois  au  Grand  Vizir,  qui  l'accompagnait  jus- 
qu'ä  l'entree  du  palais.  ^]  „Veuillez  repeter  au  Sultan,  a-t-il  dit,  qua  je  pars 
profondenient  reconnaissant  de  ses  bontes ,  et  que  Sa  Majeste  peut  etre  convain- 
cue  qu'Elle  a  en  moi  un  .■'ujet  fidele  et  ä  tout  jaitiais  devoue."  ^  Le  Sultan,  de 
qui  le  Prince  avait  re(,'.u  ä  sa  premiere  audience  i'Osnianie  en  brillants ,  lui  avait 
envoye  plus  tard  cinq  chevaux  arabes.  Ce  dernier  femoignage  de  bienveillance 
a  parti(Hiliereinent  touche  le  Prince.  En  resume,  je  considere  ce  voyage  ä  Con- 
stantinople  comme  une  circonstance  heureuse ,  et  il  laissera  une  Impression 
favoruble  dans  tous  les  esprits.    ^   Veuillez  agreer,  etc. 

Bouriie. 


No.  2967. 

FRANKREICH.  —  Generalconsul    in  Belgrad    an   den  Kaiserl.   Min.   d.   Ausw. 

—  Bericht  über  die  Ueber gäbe  dcrCitadelle  an  den  Fürsten  von  Serbien 

und  Mittheilung  des  dabei  verlesenen  Firman   des  Sultans.    — 

Beigrade,  le  18  avril  1867. 
i\o  2967.  Monsieur   It;  Marquis,  —  Ce   matiu    a  eu    Heu  la  lecture  du  firman  qui 

'^jg^P""''  remet  au  Prince  le  commandement  des  citadelles.  Un  pavillon  avait  ete  eleve 
sur  le  Calimeidan;  les  membres  de  la  laniille  du  Prince,  le  Pädia,  lesMinistivs, 
le  Corps  consulaire  et  le  Senat  y  etaient  reuni.s.  Les  deux  troupes  turque  et 
Serbe  faisaient  la  liaie,  en  face  l'une  de  l'autre.  Le  Prince  est  arrive  ä  10  ht'ures 
nionte  sur  un  des  clievaux  que  le  .Sultan  lui  a  donne.<.  Le  tirman  a  d'abord  ete 
lu  en  langue  turque,  puis  en  langue  serbe.  Le  Princ«;  s'est  ensuite  rendu  ä  la 
citadelle,  oii  Tont  accompagne  toutes  les  personnes  qui  se  trouvaient  aupres  de  lui 
dans  le  pavillun  sur  le  CaUmeidan.  De  la  citadelle,  le  Prince  est  rentre  ä  son 
palais ,  oü  il  a  re(;u  les  felicitations  du  Corps  consulaire.  Dans  sa  reponse ,  le 
Prince,  apres  avoir  dit  qu'en  cedant  les  citadelles,  la  Porte  avait  comble  les  vceux 
les  plus  ardents  du  peuple  serbe,  a  ajoute  (ju'il  etait  heureux  de  pouvoir  saisir 
cetfe  occasion  d'exprimer  hautement  conibien  il  avait  ete  touclie  de  l'accueil  que 
S.  M.  le  vSultan  lui  avait  fait  ä  Constantinople.  5|  Le  drapeau  serbe  flotte  depuis 
ce  matin  sur  la  forteresse  ä  cöte  du  drapeau  turc,  et  la  garde  des  portes  du 
cöte  de  Beigrade  est  deja  retnise  aux  Serbes.  Tonte  la  ville  est  pavoisee. 
^1    Veuillez  agreer,  etc.  Botmiliau. 


Fi'Bnzösisches  Gelbbucli.   ISeihien.  —  Kfcla.]  321 

Firman  relutif  aux  Forteresaos. 
Aiissitöt  que  cfitte  marque  de  raon  extreme  bonte  arrivera ,  il  faut  «lue  p,.."nkici,  h 
le  Priiice  reiinaiit  de  Serbie  Sache  coinbien  je  prends  a  Cdiur  de  rassurer  les  1867." 
citoyens  de  Bolgrade  et  de  la  Serbie,  qiii  est  partie  integrante  de  mon  empire  et 
a  laquelle  je  desire  la  stabilite  et  la  prosperite.  Poiir  que  cet  etat  de  choses 
dure,  il  faut  que  les  citadelles  de  Serbie,  tellcs  que  Beigrade,  Fetli  Islam,  Semen- 
dria, et  Chabatz,  se  trouvent  tonjours  eii  bon  etat  d'entretien  ,  de  Sorte  qu'elles 
puissent  sor\ir  a  la  defense  des  liabitants.  Donc  j'ai  toute  confianoc  que  toi  et 
en  general  le  peuple  serbe,  qui  est  connu  pour  sa  fidelite  et  sa  loyaute,  repondrez 
a  mon  desir  et  garderez  avcc  soin  ces  citadelles.  <(]  Je  trouve  bon  que  le 
coiiiniandement  des  susdites  forteresses  te  seit  confie,  ä  toi  et  ä  l'armee  serbe,  et 
desormais  sui-  leurs  muiailles  et  sur  leurs  bastions,  ä  c6(e  de  mon  pa\illori 
imperial,  Hottera  le  jjavillon  serbe.  ^  J'ai  la  conviction  que  toi  et  le  peuple 
si'rbe  accueillerez  avec  joie  cette  decision,  qui  est  la  preuve  reolle  et  evidente  de 
ma  munificence  et  de  nia  confiance  eu  toi  et  le  peuple  serbe;  qne  le  Gouverne- 
ment Serbe  remplira  toujours  les  obligations  qu'il  a  envers  maCour  suzeraine,  et 
qu'il  veilleraä  ce  que  les  citadelles  soient  entretenues  en  bon  etat.  ^  En  publiant 
cotte  decision,  par  laquelle  le  commandement  des  citadelles  t'appartiendra  desormais 
-ous  les  coiiditious  susmentionnees ,  j'ajoute  que,  s'il  y  a  lieu  de  faire  quelques 
ciiangements  auxdites  citadelles,  il  en  sera  demande  la  permission  a  mon  Gouver- 
nement. ^  Ce  mnnifeste  imperial  est  fait  et  k  toi  donne  dans  le  cinquieme  jour 
du  mois  de  zalhitze  1283. 


AFFAIHE  DE  fRETE. 

No.  2968. 

FRANKREICH.    —  Min.  d.   Ausw.    an  den  Kaiserl.   Botschafter  iu  Konstanti- 
nopel.   —   Ermahnung,     dass    die    Türkische    Regierung    nicht    zögere, 
Massregeln  zur  Beruhigung  der  Kretenser  zu  ergreifen.  — 

[Extrait.] 
•  Paris,  le  18  janvier  1867. 

Monsieur,  —  Toutes  les  informations  que  je  recois  s'accordeut  ar,"^"- "^9^*'; 
representer  la  Situation  generale  de  l'Orient  sous  un  aspect  qui  merite  la  plus  **  .igy"'" 
serieuse  attention ,  et  Topportunite  des  conseils  que  nous  faisons  entendre  ä  la 
Porte  est  chaque  jour  mieux  demonfree.  Cette  Observation  s'applique  particu- 
lierement  aux  dispositions  ä  prendre  ä  l'egard  de  la  Crete.  L'organisation  des 
Vilayi'ts  crees  par  Fuad-Paeha  sur  divers  points  de  l'Empire  estincontestablement 
superieiire  ä  cvUe  des  anciens  Pachaliks,  et  il  est  regrettable  que  l'on  n'ait  pas 
eu  lapensee  d'appliquerl'annee  derniere  ce  Systeme  ä  l'ile  de  Candie.  Aujourd'hui 
un  Gouvernement,  si  perfectionne  qu'on  le  suppose ,  sous  un  Pacha  rausulman, 
ne  saurait ,  je  le  crains,  calmer  les  defiances  et  les  passions  qui  rendent  cette 
qnestion  si  grave.  A  mesure  que  le  temps  s'ecoule,  le  mal  augmente,  et,  comme 
je  vous  Tai  dejä  dit,  les  concessions  qui,  dans  le  moment  present,  peuvent  encore 


322  FrinzOsiüches  Gclbbuch.    (Kreta. ] 

Kia"iikiekli,^fr*'  jugcos  s»^"suiites,  seraioni  bient<>t  pciit-i'trc  coiisiderei-s  comme  iiicompletes, 

ise?""  •"'    <'Ili's    devaient    se   fairo   afUMiilrf.       Vous    um    saiiriez   donc   Irop    rüpetdr  aiix 

miiiititres  du  Sultan  quo,  dans  notre  opiiiion,  ils  ii»*  peuvcut  .sans  dar);^fr   fiesiter 

daviiiitiigc  a  prendi't*  de-  rtv^ohitioris  appi'oprie(!8  uux  (•irooiistaucL's.    ^|  Agiet-z,  <'tc. 

Moustipr. 


No.  2969. 

FRANKREICH.  —  Min.  d.  Au.sw.  an  den  Kaiser!.  Botschafter  in  Konstanti- 
nopel. Vors  eil  lag,  da  SS  die  Pff)rte  die  Bevölkerun>i  von  Kreta  über 
die    herrtch enden  Missstände    und  die  Mittel  zur  Beseitigung  derselben 

befrage.  — 

Paris,  le  8  mars  1867. 
p,."ntrpiri),  Monsieiir  ,  —  Dans   une    precedente    depeche ,  je   vous  ai  f'ait  part  des 

1867.^  peiiiblos  rcfiexious  quo  nous  iuspiro  l'etat  de  la  Crete.  La  Porte  me  somble  se 
rendre  un  compte  peu  exact  des  dangers  qu'elle  court.  Nous  les  apercevons 
niieux  qu'elle,  et  nous  sommes  animes  d'un  desir  sincere  de  la  voir  arriver  ä  une 
Situation  moins  dangireuse  et  moins  precaire.  Nous  sommes  tout  dispo.^es  ä 
l'aider  de  nos  avis  et  de  notre  appui,  mais  il  ne  depend  pas  de  nous  de  reparer 
les  fautes  commises  et  le  temps  qui  a  ete  perdu.  ^  Un  si  vaste  Empire  ne  saurait 
se  soutenir  que  par  un  developpement  financier  et  administratif  en  rapport  avec 
l'etendue  de  son  torritoire.  Le  inanque  de  proportion  entre  les  necessites  auxquelles 
le  Gouvernement  doit  faire  face  et  les  ressources  qu'il  a  su  se  menager  explique 
ses  embarras.  II  n'est  pas  surprenant  que  le  centre  etant  faible ,  les  extremites 
souflfrent,  et  que  les  efIVtrts  que  cette  Situation  exige  deviennent  une  nouvelle  cause 
d'epiii.sement.  ^  J'ecarte  pour  lemoinent  toutes  les  considerations  tirees  des  sym- 
pathies  que  les  Cretois  se  sont  conciliees  dans  cette  lutte  inegale.  Kn  prenant  les 
faits  par  jeureöte  purcment  materiel,  on  ne  peut  s'ompdchcr  de  penser  que  la  Porte 
fi>rait  un  acte  de  haute  sagesse  si  eile  consultait  k'S  populations,  non  pour  la 
forme,  mais  d'une  maniere  vraiment  serieuse ,  en  les  mettant  a  meme  de  se 
prononcer  sur  la  cause  deleurs  maux  et  sur  les  remedes  ä  y  appliqtu-r.  ^  Teiles 
sont,  Monsieur,  les  considerations  que  vous  vous  attaclierez  a  developper ,  en 
usantdes  menagements  que  nous  devons  a  un  Gouvernement  ami,    ^  Agreez,  etc. 

Moustier. 


No.  2970. 

FRANKREICH.   —  Min.   d.   Ausw.   an   den  Kaisorl.   Botschafter  in  Konstanti- 
no pcl.  —  Ueber  die  Not hw endig keit  der  Befragung  derBevitlkerung  von 

Kreta.    — 

Paris,  le  12  avril  18fi7. 
^'•- i!'?"-  Mon.'^ieur,    — J'ai  vu  liier  M.  rAmbassadeur  de    Turnuie,  et  il  m'a  donne 

KiMIlk.-irli,  *  ' 


•i  April    Iccture  d'uMC'  depeche  ile  Fiiad  -  Pacha,   (ui    re|)on.-;e  a  la  communicalion  (lue  vous 
lMi7.  ...  .       . 

avez  etc  chaige   de   lui    fiiire   au  sujet  de  la  Crete.      J'ai  dit  ä  Djemil-Paclia  que 
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le  coriipto  reiuhi  de  votre  oiilretien  avec  \e  Ministre  des  Affaires  etrani^eres  dii,,'^"-, -^7"; 
Sultan  ue  ni'etait  pas  (mjcoto  pHrvorm  ,  ef  que  je,  n'etais  pas  an  mesnre  de  dis-  '^joJ.II"' 
(Mjter  los  obsorvatioiis  de  la  Porte.  Le  document  qu'il  avait  entre  les  mains 
enuinere  les  ditt'erents  mode.s  i\v  proceder  qui  auraient  pii  etre  adoptes  pour 
recueillir  le  voeu  des  Candiotes.  Je  n'ai  pa.s  voulu  suivre  moii  iiiterlocuteur 
daiis  Cft  exanien.  Votre  correspondance  m'apporte  l'expose  des  considerations 
qui  vous  ont  ete  devoloppees  par  Fiiad  Pacha.  Comine  vous  l'avez  i'ait  remar- 
quer  avec  raison  ,  le  mot  (Va/me,xion  u'a  pas  ete  pronoiice  par  nous  ä  Constan- 
tinople  ,  et  noiiis  iTavoiis  ineme  pas  parle  d'autoiiomic.  Notre  langage  ne  peut 
faire  prejuger  aucuiit;  coiiibiuaisoii  ,  et  la  questioii  pour  nous  est  uiiiquenient 
celle-ci  :  la  Porte  est-elle  decidee  ä  consulter  serieuseincnt  les  populaticjiis  de  la 
Crete  et  croit  -  eile  (lu'elles  aient  ete  serieusement  cousnltees?  La  discussioii 
porte  tout  entiere  sur  ces  d(Mix  points.  Apres  tout  cc  qui  s'est  passe  en  Crete, 
en  presence  du  sang  verse  et  de  la  Prolongation  de  la  lutte,  le  Gouvernement 
Türe  ne  pourrait  guere  se  sou.straire  ä  la  uecessite  que  nous  lui  signalons.  Mais 
nous  attendons  qu'il  s'cxpliqui'  sur  la  maniere  dont  il  ernil  (jue  la  dit'ticulte  peut 
etre  resolue.  C'est  sur  ce  tenain  que  je  me  suis  place  dans  ma  depeclie  du 
8  mars  ,  ainsi  que  dans  les  differentes  Communications  que  je  \ous  ai  adressees 
depuis  lors,  et  je  ne  piiis  que  vous  inviter  ä  vous  y  maintenir  avec  les  Ministres 
Ottomans.      ^   Agreez,  etc. 

Moustier. 


iNo.  2971. 

FRANKREICH.    —  Min.   d.   Ausw.   an  den  Kaiser!.   Botschafter  in  Konstanti- 
nopel.  —  Abmahnung  von  jedem  neuen  Blutvergiessen  auf  Kreta.   — 

(Depeche  telegraphique.) 

Paris,  le  28  avril  1867. 
Faites  aupres  de  la  Porte  tous  vos  efforts  pour  qu'Omer  Paclia  n'enlre-  Kraukroich, 
prenne   aucune    Operation    militaire   en   Crete.      Toute    nouvclle  effusion  df  sang      ujgy 
ne  f'erait  en  ce"nioment  qu'aggraver  la  question. 


iNo.  2972. 

FRANKREICH.   —  Min.    d.   Ausw.    an   den  Kaiserl     Botschafter  in  Konstanti- 
nopel.   -     nie    U  n  z  \\  e  c  k  m  ä  s  s  i  g  k  e  i  t    und    Schädlichkeit    weiterer  Kämpfe 

auf  Kreta  betreffend.   — 

Paris,  Ic  10  mai  1867. 
Monsieur,     —  Vous   m'avez  rendu  compte  du  resultat  iiilructueux  de  IaKi;<iik'reich, 
demarche   que    vous   avez   accomplie  aupres   du   Grand  Vizir  et  du  Ministere  des      js,;7 
Affaires  etrangeres  pour  obtenir  qu'Omer-Pacha  n'entreprenne  auciine  Operation 
militair(!   en    Crete.      Jt;   conuaissais    deja   par    le   telegraplie   les   objections   que 
vous   ont   opposees   les   deux  principaux  Ministres  du  Sultan,  et  j'ai  pu  y  repon- 
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Kninkr!u'b, '^''''  I'"'"  '*'  ^''''''t'i'  courHer.  Apres  avoir  lu  vofre  rapport,  jo  ne  troiivc  rieii  4 
"tso?!"  *1'»^"^'''''  ''"X  ol)sprvation.s  que  le  laiiguge  crAali-Pacha  et  de  Fuad-Pacha  m'a 
tont  (l'abrnil  su.LTgeret's.  La  Porte  espere  que  ]a  caiiipagno  dirigee  par  le  Sordar 
ICkreiii  aiua  des  coiisöqiuMices  decisives ,  que  l'insurrection  sera  definitivement 
conipriim'f  et  qu'uiu"  paciticatioii  complete  s'ensuivra  iiaturellemeiit.  L(!s  Ttircs, 
111t'  «litcs-voiis  ,  voiciit  dans  U'S  eveiioments  de  Can(iie  un  niouvemeiit  lotnerite  au 
mepris  du  droit  div»  ^eiis  par  le  Gouvernement  Hollenique  ;  ils  pen.«ent  avoir 
bion  nierite  d.'  l"Kiiropi>  par  la  longanimite  qu'ils  ont  apportee  dans  la  repres- 
üion  ;  el,  en  etcignant  lagitation  dout  le  tbyer  est  on  Crete,  ils  ont  la  pert<ua- 
sion  ([u'ils  auiorit  en  nieme  tenips  apaise  I<-s  passions  hostiles  an  Grece.  Ainsi 
que  je  vous  Tai  dejä  dit,  la  question  n'est  pas  une  quostion  de  force  materielle; 
11  ne  suf'fit  pas  de  reconquerir  l'ile  de  Candie,  ii  fallt  donner  des  satislaetions 
süffisantes  aux  interets  des  populations  eretoises.  Nous  remplissons  un  devoir 
en  ti'nant  aux  Ministres  ottomans  le  langage  le  plus  propre  a  l''s  eclairer  sur 
Tetat  retd  des  choses  et  stir  les  exigences  de  l'opinioii  publique,  et  nous  ne  poii- 
voDS  que  persister  ä  leur  signaler  les  inconvenients  d'uiie  lutte  qui  prolonge 
inutilement  l'etlusion  du  sang.  J'ai  ete  lieureux  de  voir  que  les  represenfants 
des  Puissances  qui  se  sont  associees  a  notre  premiere  demarche  ont  egalcinent 
participe  a  la  seconde.      ^   Agrdez,  etc. 

Moustier. 


No.  2973. 

FRANKREICH-   —  Min.   d.   Ausw.   an    den  Kaiserl.   Botschafter    in  Konstanti- 
nopel. —  Den   Vorschlag  einer  Europäischen   Knquete  in  Sachen  Kreta's 

betreffend.    — 

Paris,  le  17  mai  1867. 
No.  297.1.  \t        ■  T  '  ]•  •         j.i     •  .  11       •  -1 

Fp«nkicich,  Monsieur,  —Je  vous  expedie  aujourd  hm  les  nouvelles  Instructions  doiit 

i«r,7.  j<^  vous  ai  annouce  Tenvoi  au  sujet  de  la  que.^tion  cretoi.-e.  J'en  ai  commuui- 
que  le  texte  aux  differentes  Cours ,  y  conipris  celle  d'Angleterre  et,  aiusi  que 
vous  Ic  verrez  par  les  extraits  que  je  vous  eiivoie  de  la  correspon,dance  de  no,-; 
mi.ssions  ä  Petersbourg,  Berlin  et  Florence,  la  Kussie,  la  Prussc  et  l'Italie  ont 
imnoediatemeut  doiiue  lour  entiere  approbation  au  projet  que  nous  leur  avons 
presente.  ^  Avant  de  se  prononcer  d'une  nianiere  definitive,  le  Cabinet  de 
Vienne  a  de.-iire  connaitre  les  intentions  du  Gouvernement  anglais ,  dont  l'appui 
lui  parait  d'une  iinportance  majeure  pour  le  succes  de  nos  demarches  aupres  du 
GouvcriKMiii'nt  Ottoinan.  Nons  voyons  nous-inemes  un  tres-grand  interet  a 
obtenir  le  coneours  du  Cabinet  di«  Londres,  et  l'espoir  d'y  reussir  n'a  pa.«  ete 
saus  influenee  sur  notre  resolution  d'adopter  l'idei-  d'une  euquete  europeenne. 
«j  Nous  savious,  en  «dfet,  par  M.  le  Priiice  de  la  Tour  d'Auvergne,  que  le  Gou- 
vernement Britanniquc  n'etait  pas  absolument  oppose  a  ctte  combiuaison  et 
laissait  entrevoir  la  possibilite  que,  dans  certaines  liypotlieses ,  le  delegne  de 
TAmbassade  Auglaise  ä  Constantinople  se  joignit  ä  ceux  (\(is  nutres  Puissances. 
^    L'Anibas.^adeiir    <le    l'F.mptTcur   m'ccrit    que,    san.-   adopter  les  termes  de  notre 
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projet  de  depeche,  le  principal  Secretaire  d'l&tat  s'est  montre  dispose  ä  charger,  v^."'i:^'!^\. 
des  ä  present,  lord  Lyons  d'insister  pour  que  la  Porte  prenne,  sans  retard,  les  mesuri;«  'Tj^gj*' 
les  plus  propres  k  ameliorer  le  sort  des  populations  oreloises.  Lo  Cabiiiot  An^jrlais 
iie  reponsse  pas  Tonqueto  en  principe ;  il  se  preoccupe  simplement  de  savoir 
cornrncnt  serait  composee  la  Commission  investie  du  soin  d'y  proceder,  et  quelle 
serait  l'etendue  des  pouvoirs  conCeres  aux  delegues.  II  se  propose,  en  outre, 
d'exprimer  d'une  maniere  generale  le  voeu  de  voir  cesser,  aussi  promptement  que 
possible,  l'etl'iision  du  sang  ä  Candie.  En  donnant  ces  assurances  au  Prince  de 
la  Tour  d'Auvergne,  lord  Stanley  Ini  a  d'ailleurs  temoigne  tout  le  prix  qu'il 
attache  ä  marcher  d'aecord  avec  nous  dans  cette  question,  en  ajoutant  qu  il  f'iia  pour 
qu'il  en  soit  ainsi,  ce  qui  sera  en  son  pouvoir.  J'ai  lieu  d'espererquele  baron  de 
Beust  n'hesitera  plus  ä  s'approprier  notre  projet  de  depeche.  L'intention  du  Gou- 
vernement de  l'Empereur  est  que  cette  communication  ait  un  caractere  collectil 
et  simultane.  Vous  devrez  donc  attendre  pour  la  romettre  ä  Fuad-Pacha  que 
voscollegues  soient  en  mesure  de  se  joindre  ävous.  Lorsqu'ils  y  seront  autorises, 
vous  voudrez  bien  vous  concerter  avec  eux  pour  que  cette  deraarche  ait  lieu 
immediatement.      <(|   Agreez,  etc. 

Moustter. 


No.  2974. 

FRANKREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  Konstanti- 
nopel. —  Nochmalige  Betonung  derNotli  wendigkeit,  über  den  Ursprung 
der  Uebel  in  Kreta  und  die  Mittel  dagegen  die  Bevölkerungzu  befragen.  — 

Paris,  le  17  mai  1867. 

Monsieur,    —    Les   rapports   que   vous  m'avez  adre.«ses  sur  l'accueil  fait  p'^" Y^'^.*- 

par   Fuad-Pacha   ä  votre   demarche  au   sujet  de  la   Crete   m'ont  prouve  que  la     ''ggy'' 

Porte   n'avait  pas   bien   compris  le   veritable   objot  des   conseils   que   vous  etiez 

Charge  de  lui  donner,  de  concert  avec  les  Representants  de  l'Au triebe,  de  l'Italie, 

de  la  Prusse   et   de   la   Russie.      En   effet,   le  Ministre  des  Affaires  etrangeres  du 

Sultan,   au   lieu   d'examiner   si  la  mesure  qui  lui  etait  suggeree  ne  presentait  pas 

un    caractere    evident    d'opportunite    et   meme   d'urgence ,   s'est   engage  dans   le 

champ   des   ( onjectures  sur  les   consequences   eventuelles   qu'elle  pouvait  avoir ; 

il  a  porte   ainsi   le   debat   sur   des  questions   qui  n'etaient  pas  posees,    en  eludant 

Celle   qui   etait  seule  en    discus.sion.      Les   Puissances   .sont  trop  penetrees  de  la 

force   des  considerations   qui   ont  dicte  leur  langage  dans  cette  circonstance  pour 

se  laisser  detourner  du  but  de  leurs  efforts.      Apres  bientöt  huit  mois  d'une  lutte 

qui  a  fait  couler  tant  de   sang  et    qui   n'est   pas   terminee ,    en   presence  d'une 

resistance   qui   temoigne  certainemont  d'un   mal  profond  dans  la   condition   des 

populations,  il  est  une  necessite  qui  s'impose  avant  toute  autre,  c'est  de  s'eclairer 

sur  l'etat   des   choses   en   Crete  et   de  se  rondre  un  compte  exact  des  besoius  du 

pays,      La   Porte    serait  dans   une  complete   Illusion   si   eile  supposait  qu'aucun 

des  moyens  qu'elle  a  employes  jusqu'ici  puisse   etre  considere  par  les  Puissances 

comme   conduisant ,   a  un  degre  quelconque,  au  but  qu'elles  se  proposent.      En 
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No  -2974.   faisant  connaitre    toute  leur  pensee  ä  cet  egarfl   an  Gouvernement  ottoman  et  en 
'^„.V"     liii  apportant  un  avis  sinoere,  elles  n'r-xcedaient  assurement  ni  leurs  traditions  ni 

1807.  '  ' 

leiirs  droits ,  et  \es  Ministres  ottomans  ne  s'etonneronl  pas  qu'elles  inettent 
anjounl'liiii  plus  (rin^istance  daiis  Icurs  deinarclies.  Le  momiMit  nous  soml)!*-  cii 
cft'f't  venu  de  recluTclHT  serieusement  Torigine  du  mal  et  les  romedes  qu'i!  coni- 
portP.  Les  popiilations  seules  ,  libremont  et  sinceroment  consultecs,  pouiraient 
riiiili(iin'r.  Celle  consultation  devrait  avoir  liou  .>;nr  place,  et  il  soiait  important 
quc  les  Pnifisances  fussent  mises  ä  meme  de  s'eclairer  directement  siir  l'etat  r^el 
des  (.'hoses.  Elles  ne  sauraient  voir  d'ailleurs  qu'avec  un  profond  regret  con- 
tinuer  l'eH'nsion  du  i^ang,  et  elles  ont  assez  de  confiance,  aussi  bien  dans  les 
.seiitinients  dliumanite  et  de  moderation  du  Gouvernement  ottoman  qne  dans  sa 
jusie  appreciation  des  interets  bien  entendus  de  la  Turqnie,  pour  etrc  persnadees 
d'avance  que,  sur  tons  ces  poiuts ,  il  tiendra  le  compte  le  plus  serieux  des  con- 
seils  desintereases  etaiuioaux  qni  lui  sont  donnes.  ^]  Vous  etes  autorise  ä  laisser 
<H)pie  de  cette  depeche  au  Ministre  des  Affaires  etrangeres.      ^|   Agreez,  etc. 


J^o.  2975. 

FRANKREICH-    —  Botschafter    in  London    an    den  Kaiserl.  Min.   d.   Ausw.   — 

Unterredung  mit  L  o  r  d  S  t  a  n  1  e  y  über  die  v  o  n  F  r  a  n  k  r  e  i  c  h  vorgeschlagene 

En(|iiete-Corainission  in  Sachen  Kreta' s.   — 

[E  X  t  r  a  i  t.] 

Londres,  le  24  mai  1867. 
No  2975.  Monsieur  le  Marquis,    —  J'ai   l'ait  part  ä  lord  Stanley  du  contenu  des 

^fonl"'    deneclies   que   Votre    Excellence   a   bien    vouhi   m'adresser  au   suiet   dos  affaires 

l8o7.  '  '  ■' 

de  Crete.  Je  lui  ai  dit  qu'en  ce  qui  concernait  la  composition  de  la  Coinniis- 
sion  d'enqnete  qui  se  rundra  en  Crete  et  l'etendue  des  pouvoirs  qui  lui  seraient 
conf'eres ,  nous  ne  pouvions,  pour  le  moment,  qu'oxposer  nos  vues  personnelles ; 
muis  que,  dans  notre  opinion  ,  l'initiative  des  mesures  d'execution  devrait  etre 
prise  par  le  Gouvernement  ottoman  :  qu'il  appartiendrait  au  Sultan  de  provo- 
quer  ,  par  un  decret ,  la  formation  de  la  Commission,  et  quo  les  Ambassadeurs 
auraient  seulement  ä  designer,  sur  l'initiative  de  la  Porte,  les  delegues  charges 
d'accompagner  les  Commissaires  turcs  et  d'assurer,  par  leur  pi'esence,  la  sincerite 
de  l'enquete.  Enfin  ,  j'ai  developpe  de  nouveau  les  considerations  qui  me 
paraissaienl  de  nature  a  convaincre  le  principal  Secretaire  d'Etat  de  la  necessite 
de  joindre ,  sans  plus  de  retard,  ses  demarches  aux  nötres  pour  obtenir 
l'assentiment  de  la  Porte  a  une  proposition  dont  l'opportunite  et  l'urgence  ne 
pouvaient  plus  guere  etrc  contestees.  Lord  Stanley  ayant  insiste  pour  savoir, 
d'une  maniere  exacte ,  quel  serait  l'objet  de  l'enquete,  j'ai  cru  pouvoir  lui 
repondre  que  l'enquete  aurait  certainement  pour  objet  de  connaitre  les  besoins 
et  les  voeux  des  popnlations  ,  niais  qne  la  partieipation  des  Commissaires  turcs 
etait,  suivant  moi ,  la  meilleure  de  toutes  les  garanties  contre  les  inconvenients 
qu'il  semblait  redouter.      J'ai   ajoute   que   la   Porte  elle-meme  avait  en  quelque 
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sorto  deiä  admis ,   en   principe   du   moins ,   l'opportunite  d'une   consultalion   des.,'^'"- ^^T'- 

*'  '  r  r  '  ir  Frankreich, 

populations ,  puisqu'elle  avait  consonti  k  recevoir  ä  Constantinople  les  pre-  ^Jggl'" 
tendus  delegues  cretois ,  et  qu'il  s'agissait  simplement  aujourd'hui  de  substituer 
ä  ce  mode  de  proceder,  tout  ä  fait  insuffisant,  une  enquete  serieuse  et  sincere. 
Lord  Stanley  a  bien  voulu  nie  dire  qu'il  ne  voyait  pas  de  danger  dans  la  forme 
actuelle  de  l'enquete  quc  nous  proposions ,  et  s'est  montre  dispose  ä  y  donner 
son  adhesion.      ^   Veuillez  agreer,  etc. 

La  Tour-d' Am^ergne. 


No.  2976. 

FRANKREICH.    —  Min.   d.  Ausw.   an   den  Kaiserl.  Botschafter  in  Konstanti- 
nopel. —  Ermächtigung  Französischer  Schiffe  zur  Aufnahme    Kretensi- 

scher  Flüchtlinge.  — 

Paris,  le  24  mai  1867. 
Monsieur,  —  En  m'entretenant  des  souffrances  que  peut  entrainer  pour  p,.°„^,^,®Ji^*^ 
les  populations  inoffensives  la  continuation  des  liostilites  en  Crete ,  vous  me  ^fgey"' 
dites  qu'il  vous  parait  desirable  de  chercher  ä  attenucr  autant  que  possible  cos 
calamites ,  et  d'autoriser  nos  batiments  ä  recueillir  les  familles  cretoises  qui 
demanderaient  ä  quitter  l'ilc.  Lorsque  cette  idee  s'est  presentee  pour  la 
premiere  f'ois ,  au  debut  du  conflit  actuel ,  nous  avons  craint ,  vous  le  savez, 
qu'elle  ne  devint  un  moyen  de  surexciter  les  cspiits;  inais  il  n'est  rien  que 
nous  ne  soyons  disposes  ä  faire  dans  un  interet  d'liumanite ;  et,  malheureuse- 
ment,  quelle  que  soit  l'issue  de  la  lutte ,  il  n'y  a  que  trop  lieu  de  craindre  de 
douloureuses  epreuves  pour  les  populations  dans  l'eftbrt  supreme  qui  se  tente 
en  ce  nioment  des  deux  parts.  Vous  pouvez  donc  donner  suite  a  la  mesure 
que  vous  proposez,  en  prenant  toutefois  les  precautions  necessaires  pour 
l'empecher  de  devier  de  son  but ,  et  lorsque  vous  aurez  obtenu  l'assentimont 
de  la  Porte,  vous  etes  autorise  ä  vous  entendre  sur  les  moyens  d'execution 
avec  le  Commandant  en  chef  de  notre  Station  du  Levant.      ^    Agreez,  etc. 

Moustiej\ 


No.  2977. 

TÜRKEI.  —  Min.  d.  Ausw.  an  die  Vertreter  der  Pforte  in  Paris,  Wien, 
Berlin  und  St.  Petersburg.  —  Widerlegung  der  der  Türkei  in  einer 
identischen  Depesche  von  Frankreich,  Italien,  Preussen  und  Russland 
gemachten  Vorwürfe  und  Beleuchtung  des  Vorschlags  einer  Befragung 

der  Bevölkerung.  — 

Constantinople,  le  20  juin  1867. 
M  M.   les  Representants  de   France ,  d'Italie ,  de  'Prusse   et   de   Russie   ^-^li^^lJ' 
viennent    de    me    faire    donner    lecture    et  de   nie  laisser  copie   d'une   depeche    ^ige""' 
identique    qu'ils    ont    re^ue   de  la   part   de   leurs   Gouvernements   respectifs  au 

21» 
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'rurk^eV'  ^"J®'  ^^^  affaires  do  Crete.  f  J'ai  l'honncur  de  vous  transmettro  ci-jointe 
^Tse""'  ""®  copio  de  cette  döpeclic.  ^  M.  rinternonco  d'Autriche  rti'a  comiminique 
la  meme  piece  avcc  unc  Variante  que  vous  trouvorez  marquee  et  qni  se  (rouve 
conforme  a  ce  quo  M.  l'Ambassadeur  de  France  m'a  dit  verbalemcnt.  ^  Ainsi 
que  vous  le  roleverez  du  contenu  de  cette  piece,  on  nous  reprocho  de  n'avoir 
pas  bien  compris  le  veritable  objet  des  conseils  qu'on  nous  avait  donnes 
lors  de  la  premiere  dcmarche,  et  de  nous  etre  cngages  dans  lo  champ  des 
conjectures  sur  les  consequences  eventuelles  qu'elle  pouvait  avoir ,  et  que 
nous  aurions  porte  ainsi  le  debat  sur  des  quostions  qui  n'etaient  pas  posees, 
en  eludant  celle  qui  etait  seule  en  discussion.  ^  Nous  n'avons  pas  besoin  de 
protester  ici  de  notre  egard  tres-profond  pour  les  conseils  qui  nous  vicnnent 
de  la  part  des  grandes  Puissances.  ^  La  Sublime  Porte  connait  leurs  sen- 
timents  de  bienveillance  a  son  egard,  et  eile  ne  saurait  douter  de  la  sincerite  de 
ces  sentiments  ni  de  la  justice  qui  les  caracterise.  C'est  en  consequence  de 
cette  confiance  que  nous  venons  aujourd'hui  cxpliquer  franchement  le  motif 
imperieux  qui  nous  a  determines  ä  nous  exprinier,  relativement  ä  la  premiere 
demarche  ,  de  la  maniere  dont  on  parle  dans  la  depeche  que  j'ai  mentionnee 
plus  haut.  Et  d'abord,  qu'il  nous  soit  permis  de  faire  observer  que  le  preniier 
et  le  plus  important  des  devoirs  d'un  Gouvcn-noment,  c'ost  de  veiller  ä  sa  propre 
conservation  ,  et  qu'il  y  manquerait  completement  s'il  entrait ,  sans  le  moindre 
examen ,  sans  connaissance  de  cause  et  sans  calculer  les  consequences  qui 
peuvent  en  resulter ,  dans  des  eventualites  dont  le  resultat  pourrait  porter 
une  atteinte  mortelle  au  principe  de  son  existence.  Le  Gouvernement  du 
Sultan  ne  pouvait  et  ne  devait  donc  pas  man(}uer  a  un  devoir  aussi  sacre 
qu'iinperieux.  C'est  pour  y  oböir  que  j'ai  du  mottre  en  avant  les  consi- 
derations  contenues  dans  ma  depeche  du  10  avi-il  dernier ,  en  reponse  aux 
precedcntes  propositions  des  cinq  grandos  Puissances.  ^  La  nature  de  nos 
observations  et  l'esprit  de  haute  equite  des  Cabinets  nous  faisaient  esperer 
qu'elles  seraient  prises  en  serieuse  consideration ;  mais  je  regrette  de  dire 
qu'il  ena  ete  autrement,  et  la  derniere  communication  nous  laisse,  j'ose  l'affirmer, 
dans  les  memes  tenebres  que  la  premiere  sur  le  resultat  qu'on  se  propose 
d'atteindre.  ^  Ainsi  la  Situation  est  toujours  la  meme,  et  si ,  d'un  cote ,  la 
Sublime  Porte  ne  veut  pas  entrer  dans  de  longs  details  pour  encourir  de 
nouveaux  reproches,  eile  ne  saurait,  de  l'autre  cote,  s'empecher  de  faire  tout 
son  possible  pour  preciser  ses  vues  dans  cette  question.  On  nous  deniande 
par  cette  nouvelle  demarche ,  ainsi  qne  par  la  precedcnte ,  de  provoquer  la 
consultation  des  habitants  de  la  Crete,  tant  sur  les  causes  des  evenements 
regrettables  qui  se  sont  passes  dans  cette  ile  quo  sur  les  moyens  d'y  mettre 
un  terme.  Mais  le  Gouvernement  de  S.  M.  le  Sultan,  anime,  comme  toujours, 
de  sentiments  de  sollicitude  paternelle  ä  l'egard  de  toutcs  les  populations  de 
l'Empii'e,  s'etait  deja  applique  a  rechercher  les  causes  des  plaintes  des  Cretois 
et  les  moyens  de  leur  procurer  le  bien-etre ,  en  les  dotant,  s'il  y  a  lieu ,  d'une 
meilleure  administration.  II  n'avait  meme  pas  hesite  a  consulter  les  va3ux 
de  la  population  de  l'ile  dans  les  limites  de  ses  droits  et  dans  les  formes 
requises.      ^  Je   dois  ajouter    que,  s'il  s'agissait  seulement,  et  sans  aucun  autre 
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but,  de  rechercher  les  nioyens  propres  ä  assurer  ä  la  Crete  une  administration  ^n**„  |^^'' 
corapatible  avec  ses  droits  et  capablc  de  satisfaire  aux  besoins  legitimes  des  ^^l^"' 
habitants ,  la  Sublime  Porte  ii'aurait  point  liesite  un  seul  instant  ä  s'y  preter. 
Mais  est-ce  lä  reellement  le  but  auquel  on  veut  arriver?  Ne  voyons-nous 
pas ,  malheureuseraent ,  un  pays  voisin  et  en  paix  avec  nous  se  livrer  ä  des 
actes  qu'on  peut  dire  sans  exemple  dans  les  annales  des  peuples,  dans  Tinten" 
tion  publiquement  avouee  d'assouvir  son  ambition?  Le  mondo  (jntier  connait 
dejä  dans  quel  but  et  en  vue  de  qucl  resultat  l'insurrection  de  Candie  a  ete 
preparee ,  et  quels  sont  les  efforts  incessants  que  le  meme  pays  voisin  et  en 
paix  deploie  pour  arriver  ä  ses  fins.  Or ,  dans  cette  Situation,  y  aurait-il 
moyen  de  faire  autre  chose  que  ce  que  le  Gouvernement  Imperial  s'est  vu  et 
se  croit  dans  la  necessite  de  faire?  ^  En  cxaminant  d'une  maniere  appro- 
fondie  la  Situation  de  l'ile ,  on  y  trouve  doux  idees  dominantes :  celle  qui 
doit  sa  naissance  aux  menees  ourdies  par  le  pays  en  question ,  monees  suf- 
fisamment  prouvees  par  la  presence  meme  des  volontaires  Hellenes  et  par  les 
moyens  seditieux  qu'ils  emploient.  On  sait  quo  ce  sont  ces  memes  etrangers 
qui  ont  provoque  les  evenemeuts  nialheureux  dont  l'ile  a  ete  le  theatre,  et  qui 
cherchent  k  prolonger  cet  etat  de  choses  par  tous  les  moyens  imaginables ;  que 
ce  sont  encore  eux  qui  paralysent  les  efforts  de  la  Sublime  Porto  pour  le 
retablissement  de  la  tranquillite  dans  l'ile.  Y  a-t-il  necessite  de  le  constater 
sur  les  lieux?  La  seconde  idee ,  qui  est  celle  des  habitants  de  Candie,  consiste 
ä  vivre  en  paix  sous  l'administration  modifiee  conformement  aux  voeux 
exprimes  au  nom  de  ses  habitants,  avant  que  l'insurrection  vint  ä  eclater. 
Or  la  Sublime  Porte  a  decide  que ,  tout  en  examinant  les  demandes,  il  serait 
procede  aux  mesures  propres  ä  assurer  le  bien-etre  de  la  population  chretienne 
de  l'ile  par  toutes  les  ameliorations  susceptibles  d'amener  ce  resultat ,  et  en 
donnant,  entrc  autres,  une  part  importante  aux  elements  chretieus  dans  l'ad- 
ministration. Partant  de  ce  point  de  vue,  nous  nous  permettons  de  dire  que  la 
Sublime  Porte  ne  voit  aucune  necessite  de  se  livrer  sur  les  lieux  ä  une  nouvelle 
consultation  du  vceu  de  la  population.  A  notre  avis,  on  arriverait  plus  facile- 
ment  ä  se  former  une  idee  juste  sur  les  voeux  reels  des  populations  et  dos 
intentions  paternelles  du  Gouvernement  Imperial ,  en  passant  en  revuo  les 
demandes  presentees  precedemment  par  les  Cretois  et  les  mesures  qui  seront 
prises  en  consequence.  ^  Quoi  qu'il  en  soit ,  le  Gouvernement  du  Sultan 
s'appuyant  sur  son  droit  imprescriptible  et  se  fiant  ä  la  justice  des  Puissances, 
qui  ne  demanderont,  nous  en  sommes  convaincus,  rien  qui  puisse  porter  atteinte 
aux  principes  des  stipulations  dont  elles  sont  les  cosignataires ,  n'hesitera  pas 
ä  admettre  une  nouvelle  enquete  dont  la  forme  et  le  but  devraient  etre  deter- 
mines  par  lui-meme ;  la  forme  ä  donner  et  le  but  ä  designer  ne  devraient  pas 
depasser  les  limites  naturelles  de  ses  droits  de  souverainete.  Cependant,  pour 
que  cette  enquete  soit  faite  comme  on  le  veut,  librement  et  sincerement,  il  faut 
que  la  population  soit  degagee  de  toute  pression  par  l'expulsion,  d'une  maniere 
ou  d'une  autre ,  de  ces  envahisseurs  etrangers  qui  veulent  dicter  la  loi  au  pays. 
<(|  La  Sublime  Porte,  dont  on  se  plait  a  reconnaitre  les  sentiments  d'humanite 
et  de  moderation ,  regrette  infiniment  l'effusiou  du   sang ,   qu'elle  tdche  d'eviter 
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Np- 2977.  aiitant  qu'ollo  peiit.  Mnis  la  cause  et  la  continiiation  de  ce  fait  aflFligeant 
"^'sfi?"'  '''^•''"^ßn*  (laus  l'fspoir  cliimcriquc  dont  on  se  berco  (oujours  dans  le  pays  voisin 
ci-dessus  mentionne,  on  envoyant  continuellcmont  des  bandes  qui  s'organisent 
sous  los  ycux  du  Gouvernonicnt  du  iiieme  pays.  Mais,  le  jour  011  cctte 
esperanco  lui  sera  öteo  par  la  eouviction  quo  los  Puissances  sont  decidees  ä 
fairo  TL'spocter  Ics  Iraiti^s  qui  so  trouvont  revetus  do  leuis  signatures,  ce  jour-lä 
Ics  aruios  toiiilx'roiit  des  niaius  de  ceux  confro  loscjiuls  nous  sommes  obliges 
de  couibatiro,  et  l'oii  vorra  quo  lo  Gouvcrnoineut  du  Sultan  n'est  ni  dans  le  cas 
ni  dans  riuti'nlii)u  (h;  vorser  le  sang  de  sos  propres  onl'auts.  Je  suis  persuade 
quo  ces  röfl«!xi()us ,  quo  nous  souuirttons  avoc  la  plus  grande  confiance  au 
Gouvcrucmont  de  Sa  Majeste  ,  snont  prisos  on  serieuso  consideration,  et  c'est 
dans  cotto  conviction  que  je  vous  autoiise  ä  laisser  copie  de  cett  dcepeche  ä 
Son  F^xc.  M.  le  Ministre  des  Affaires  etrangeres.    ^|   Agreez,'  etc. 

Fuad. 


No.  2978. 

FRANKREICH.   —  Min.    d.    Answ.    uu    den    Kaiserl.   Geschäftsträger    in    Kon- 
stantinopel.   —  Abordnung  zweier  Fran  z  üsiscli  e  r  Schiffe  zurAufnahme 
von  Flüchtlingen  aus  Kreta.   — 

(üepeche  tele'graphique.) 

Paris,  le  26  juillet  1867. 

N 0.2978.  J'ai ,   par   ordre   de   rEmnereur,    et  do  eoncort   avec  le    Ministre   de  la 

rrankreu'li,  '  '  ' 

^^'oii'''     Marine,    ecrit   ä   TAuiiral  Simon   do  se  reudro  avec  deux  batimonts  sur  les  cötes 

loDY. 

de  Crete.  II  est  parti  ce  niatin.  II  a  pour  instructiou  do  recueillir  les  feinmes» 
'es  enfants  et  les  vioillards  qui  demanderaient  ä  quiftor  le  pays  pour  eviter  les 
maux  de  la  ijuerre. 


No.  2979. 

FRANKREICH    —  Geschäftsträger   in  K  0  n  s  tan  ti  n  opel  an  den  Kaiserl.   Min. 
d.  Ausw.   —  Suspension    der  Feindseligkeiten    auf  Kreta   von  Seiten  der 

Pforte.   — 

(Dc'peche  telegraphique.) 

Tiicrapia,le  3  septenibrc  1867. 
Frankreich  ^'^   l'orto    me   fait   savoir   que   lo    Sordar  Ekrem    recevra   l'ordre   de  ne 

^1867  point  oiitro[)ron(ire  uno  nouvtdlo  campagne,  de  procbunor  de  nouveau  l'auinistie 
et  de  donner  le  delai  de  six  seniaines  aux  volontairos  ou  aux  insurges  pour 
quitter  l'ile. 
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No.  2980. 

FRANKREICH-  —  Geschäftsträger  in  Ko  ns  ta  n  ti  n  opel  an  den  Kaiserl.  Min. 
(i.  Ausw.  —  Ueberscndung  des  Erlasses  der  Pforte,  betreffend  die  Suspen- 
sion   der    Feindseligkeiten     auf   Kreta     uml    Amnestiruiig    der    Compro- 

mittirten.   — 

Therapia,  le  7  septenibre  1867. 
Monsieur  le  Miuquis,  —  J'ai  riionneur  d'envoyer  ci-joiiit  a  Votreprankreicb, 
Excellence  copie  de  lii  publictition  que  vieiit  do  faire  le  Gouvernement  Ottoman  '  issy. 
au  sujet  de  la  cessation  des  hostilites  en  Cretn.  Va\  proclamant  une  amnistie 
complete  pour  tous ,  memo  pour  les  elrangers,  en  prescrivant  ä  ses  troupes  de 
ne  faire  aucune  Operation  militaire  pendant  Tcspace  d'un  mois  et  dunii  ,  la 
Porte  est  convaincue  qu'elle  a  entierement  repondu  aux  vceux  des  Puissances, 
et  qu'elle  ne  saurait  faire  davautage.  Elle  espere  qu'on  lui  tiendra  coinpte  de 
son  bon  vouloir  et  des  concessions  qu'elle  a  faites.  ^  Pour  nie  conformer 
aux  intentions  de  Votre  Excellence,  j'ai  declare  aux  Ministres  du  Sultan  que  la 
Situation  reclamait  plus  encoro,  et  que,  meme  ce  gage  donne  des  bonnes 
dispositions  du  Gouvernement  Ottoman,  eile  ret^terait  bien  grave  s'ils  persistent 
a  repousser  l'enquete  teile  que  nous  l'avons  conseilleo  et  definie.  J'ai  rappele, 
ä  cette  occasion,  au  Grand  Yizir  la  conversation  que  j'ai  eue  avec  lui,  il  y  a 
quelques  semaines  ,  en  presenco  du  seraskier,  et  la  promesse  qui  m'avait  ete 
faite  alors  que,  du  moment  oü  les  volontaires  auraient  quitte  l'ile  et  que  les 
Cretois  seraient  soustraits  a  toute  pression ,  la  Porte  n'aurait  aucune  objection 
a  admettre  l'enquete  conseiilee  par  nous.  11  m'a  ete  repondu  par  Aali-Pacha 
qu'il  n'avait  pu  etre  question  ,  dans  sa  pensee ,  que  d'une  enquete  purement 
administrative,  et  qu'aujourd'liui  cette  enquete  meme  ne  serait  plus  possible, 
Sa  Majeste  ayant  fait  ä  ce  sujet  au  general  Ignatieff"  une  declaration  categorique 
qui  l'engageait  desormais  et  qui  ne  permettait  plus  ä  ses  Ministres  de  conseiller 
cette  combinaison.      ^   Veuillez  agreer,  etc. 

Outre^. 

NOTIFICATION  DE  LA  PORTE. 

S.  M.  I.  le  Sultan  ,  en  confirmant  sa  promesse  et  ses  proclamations 
anterieuros,  accorde  encore  une  fois  pleine  et  entiere  amnistie  aux  habifants 
de  l'ile  de  Crete  sans  exctqjtion  aucune.  En  consequence,  la  vie  et  la  propriete 
de  tout  individu  etant  assures ,  nul  ne  pourra  etre  poursuivi  pour  les  actes  dont 
il  so  sera  rendu  coupable,  soit  actucllement,  soit  anterieuremont,  dans  les  evene- 
mcnts  de  Candie.  Toute  securite  et  protection  sera  donc  accordee  par  le 
Gouvernement  Imperial  ä  tous  ceux  qui,  apres  avoir  remis  leurs  armes  aux 
rtutorites  ,  rentreraient  dans  leurs  foyers  et  s'y  occuperaient  de  leurs  affaires 
d'une  maniere  tranquille  et  honnete.  ^  Le  Gouvernement  Imperial,  mü 
uniquement  par  le  desir  sincere  d'empecher  l'effusion  du  sang,  accorde  aux 
etrangers  armes  qui  se  trouvent  dans  l'ile,  ainsi  qu'aux  indigenes  qui,  entraines 
par  eux ,  sont  actuellemcnt  en  etat  de  revolte ,  un  delai  detinitif  d'un  mois  et 
demi ,    expirant  le   20   octobre   procliain.      Durant  ce   delai ,  les  autorites  impe- 
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No.2980.  rifiips  prociireront  toutes  los  facilites  nccessaires  au  depart  de  l'ile  des  etransers, 
'  isfi?'"  y^''  poiirront ,  a  leur  choix ,  s'cmbarquer  k  bord  des  navires  etrangers  ou  de 
toiis  ceux  qui  seroiit  mis  ä  leur  disposition  par  le  Gouvernement.  Aucun 
obstacle  ne  sera  iion  plus  apporte  au  depart  des  indigenes  qui  voudraient 
quitter  l'ile ,  et  il  leur  sera  accorde  rautorisation  d'emigrer  avcc  leurs  f'amilles,  a 
la  seule  et  unique  condition  de  se  desinteresser  dans  tout  ce  qu'ils  pcuvent 
avoir  daiis  l'ile  et  do  ne  pouvoir  y  retournor  sans  uno  autorisation  speciale 
du  Gouvernement  Imperial.  Durant  Ic  dclai  susmentiounc  d'un  niois  et  dcmi> 
les  troupes  imperiales  continucront  a  maintenir  la  tranquillite  publique  sur 
les  points  et  dans  le  rayon  qu'ellcs  occupent.  Afin  que  les  etrangers  et  Icurs 
compagnons  indigenes  puissent  niettre  a  profit  rautorisation  et  la  faveur  qui 
leur  sont  accordees,  ils  ne  seront  point  poursuivis  dans  les  localites  oü  ils  se 
trouveront,  ä  moins  toutefois  qu'ils  ne  viennent  attaquer  les  troupes  imperiales 
ou  assaillir  la  population  soumise,  auquel  cas  les  troupes  imperiales  se  mettront 
a  leur  poursuite  et  les  reduiront.  De  niemc ,  si ,  a  l'expiration  du  delai,  ils 
persistent  ä  rester  dans  l'ile ,  la  faveur  qui  leur  est  accordee ,  leur  sera  retiree, 
et  il  sera  procede  ä  leur  egard  k  l'emploi  de  la  force.  ^  L'etat  de  blocus  est 
entierement  maintenu.  La  croisiere  continuera  a  defendre  aux  bätiments  de 
Iransporter  sur  le  littoral  de  la  Crete  des  hommes  et  des  munitions. 


No.  2981. 

FRATYKREIGH.  —  Geschäftsträger    in  Kons  tan  tin  opel    an  den  Kaiser!.  Min. 

d.  Ausw.  —  Bevorstehende  Abreise  desGrossvezirs  nach  Kreta  zurEin- 

führung  der  neuen  Organisation.  — 

(Depeche  telegraphique.) 

Therapia,  le  29  septembre  1867. 
Frankrefoh  ^^   depart  du   Grand   Vizir  pour  la  Crete   est  fixe  a  mercredi.      II  est 

^^•jlgl^''""- accompagne  de  Cabouli-Pacha ,  de  Reouf-Pacha  et  de  trois  fonctionnaires  grecs. 
5]  II  va  appliquer  lui-meme  la  nouvelle  Organisation,  dont  tous  les  details  ne  rae 
sont  pas  encore  connus. 


No.  2982. 

FRANKREICH.  —  Min.  d.Ausw.  andenKaiserl.  GeschäftsträgerinKonstan- 

tinopel.   —  Die   Reise   des    Grossvezirs    nach  Kreta   und    die    einseitigen 

Massnahmen  der  Pforte  betreffend.   — 

Paris,  le  4  octobre  1867. 
Frankreich  Monsieur ,    —   Votre    telegrammo    du    29   septembre    m'a  apporte  la 

*  1867.*"^'^  nouvelle  du  prochain  depart  d'Aali-Pacha  pour  la  Crete.  D'apres  les  infor- 
mations  complementaires  que  vous  m'avez  transmises,  la  mission  du  Grand 
Vizir  consisterait  k  faire  l'application  d'une  Organisation  nouvelle  elaboree  k 
Constantinople  ,  et  dont  les  bases,  qui  n'ont  pas  encore  ete  divulguees,  seraient 
considerees    par  le  Gouvernement   ottoman   comme  etaut  de  nature   ä  repondre 
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pleinement  aux  vceux  des  Candiotes.  Vous  ajoutez  qu'Aali-Paclia  serait  ^^  yy°„lre\c^, 
meme  temps  Charge  de  proceder  ä  une  enquete ,  et  quo  la  Porte  croit  etre  *•  ^^^^'"-''' 
entree  ainsi  dans  les  vues  des  Puissances.  ^  II  in'est  iinpossiljlo  d'apprecier 
en  ce  moment  l'importance  de  cos  resolutions,  et  j'attondrai  pour  ine  f'ormer 
une  opinion  a  ce  siijet  les  details  que  vous  m'annoncez  par  votre  procliain 
courrier.  Toutefois ,  nous  pouvons ,  des  ä  present,  constater  que  le  Divan  a 
reconnu  la  valeur  des  considerations  que  j'ai  developpees  dans  mes  derniöres 
depeches  sur  la  necessite  de  niettre  ä  profit  sans  retard  les  trop  courts  instants 
de  la  treve ,  pour  preparer  les  elements  d'une  pacification  serieuse  en  donnant 
satisfaction  aux  grief's  qui  oiit  provoque  le  soulevement.  C'est  la  voi(!  que 
nous  avons  toujours  indiquee  aux  Ministres  du  Sultan  pour  conjurer  les 
perils  de  la  Situation,  et  les  circonstances  actuelles  nous  semblent  avoir  doiine 
ä  ce  conseil  un  caractere  particulier  d'opportunite ;  mais  il  nous  parait 
indispensable  de  le  pratiquer  avec  autant  de  resolution  que  de  sincerlte ,  si 
Ton  en  veut  retirer  les  bons  resultats  qu'on  doit  en  attendre  ,  et  c'est  dans  un 
large  esprit  de  concession  qu'il  importe  d'aborder  les  difficultes  pendantes. 
^  En  ce  qui  touche  l'enquete  que  le  Grand  Vizir  serait  charge  de  faire  en 
Crete ,  nous  n'aurions  assurement  qu'ä  nous  feliciter  de  la  decision  adoptee  par 
le  Gouvernement  ottoman  ,  si  eile  etait  appliquee  de  maniere  ä  repondre  aux 
exigences  que  nous  avons  si  souvent  signalees  ä  son  attention.  En  lui  sugge- 
rant  cette  inesure,  nous  avions  insiste  sur  la  necessite  de  l'entourer  de  garanties 
speciales  propres  ä  en  determiner  nettement  le  caractere  et  ä  en  assurer 
Tefficacite.  De  la  l'idee  d'y  associor  les  delegues  des  Puissances,  dont  la 
presence  etat  contribue  k  donner  plus  d'autorite  ä  sos  resultats.  En  se  decidant 
ä  la  faire  seule,  la  Porte  en  assume  desormais  la  responsabilite  tont  entiere. 
Le  soin  qu'elle  a  pris  d'ecarter  le  concours  des  Cabinets  et  l'eclat  qu'elle  donne 
ä  son  initiative  actuelle  ne  rendront  l'opinion  que  plus  attentive  ä  observer 
ses  demarches.  Dans  tous  les  cas ,  le  Gouvernement  ottoman  s'abuserait 
singulierement  sur  l'etat  present  des  choses  et  sur  les  dispositions  des  esprits, 
s'il  croyait  pouvoir  repondre  par  des  denii-mesures  a  toutes  les  preoccupations 
qu'a  soulevees  l'aff'aire  de  Crete.  Quant  ä  nous,  apres  avoir  fait,  dans  l'interet 
commun  ,  tout  ce  qui  etait  possible  pour  l'amener  ä  une  determination  propre 
ä  ecarter  de  graves  dangers,  nous  devons  nous  borner  ä  suivre  avec  une 
vigilante  attention  le  developpement  des  plans  dont  il  se  dispose  ä  commencer 
l'execution ,  et,  degages,  selon  le  vceu  de  la  Porte  elle-meme,  de  toute  solidarite 
dans  cette  entreprise ,  nous  mesurerons  nos  appreciations  aux  veritables  resultats 
obtenus.  ^  Teiles  sont,  Monsieur,  nos  premieres  impressions;  nous  les 
formulerons  dans  une  piece  officielle  apres  nous  etre  entendus  avec  les  autres 
Cabinets.      ^    Recevez,  etc. 

.  Mousiier. 
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No.  2983. 

FRANKREICH-  —Min.  d.  Ausw.  :in  il  e  n  Kiiiseil.  fi  es  c  h  ilfts  träger  in  Kon- 
stantin o  j)  e  1.  —  Zusendung  oinei'  der  l'l'orto  zu  ü  b  e  r  r  c  i  cli  on  d  e  n  (u  n  d 
am  29.  Oct.  überreich  ton)  üoclaration  Frank  rciclis,  l'reussens,  Russ- 
lands und  Italiens,  der  Türkischen  Regierung  die  alleinige  Verant- 
wortlichkeit für  ihr  einseitiges  Vorgehen   in  Kreta  überlassend.  — 

Paris,  le  18  octobrc  1867. 
No.  2983  Monsieur,  —  Je  vous  envoie  ci-ioint  le  texte  de  la  declaration  que  vous 


^"-^  f!5""'aurez  ä  reinettre  ä  la  Porte  apres  vous  ^tre  concerte  avec   vos  coUegues  d'Italie, 
de  Prusse  et  de  Russie.    ^   Recevez,  etc. 

Moustier. 


Declaration    remisele    29    octobre    au    Ministre    des    Affaires    etrangeres 

de  Turquie. 

Des  le  debiit  des  regrettables  evenements  survenus  dans  File  de  Crete, 
It'S  grandes  Puissances  se  sont  ernues  d'uii  etat  de  clioses  qui  iion-seuleinent 
blessait  Icurs  .sentiment.s  d'lnimanite  ,  niais  doiit  le  contre-coup  parmi  les  popula- 
tions  clireticnnes  de  la  Turquie  pouvait  mettrc  en  danger  le  repos  de  l'Orient  et 
les  interets  de  la  paix  generale.  ^  Plusiours  d'entre  elles  se  sont  concertees 
pour  recommander  ä  la  Porte  d'arreter  Teffusion  du  sang  et  de  rechercher  en 
commun  avec  elles  une  Solution  ä  ce  deplorable  conflit  par  une  loyale  enquete 
sur  les  griefs  et  les  vceux  des  Candiotes.  ^  En  attendant ,  elles  ont  insiste  pour 
soustraire  aux  calamites  de  la  guerre  les  f'ainilles  des  insurges.  ^  Le  Gouverne- 
ment ottoman  n'a  pas  mis  d'obstacles  materiels  a  cette  ceuvro  d'hnmanite,  niais  il 
a  oppose  aux  conseils  ,  aux  exhortatious  et  aux  deimandes  pressantes  et  reiterees 
des  Cabinets  une  force  d'inertie  que  rien  n'a  pu  ebranler.  ^  L'acte  d'amnistie 
par  lequel  il  a  offert  de  suspendre  les  hostilites  ne  presente  aucune  des  garanties 
qui  pourraient  rendre  cette  mesure  veritablement  serieuse,  et  son  refus  definitif 
de  faire  une  enquete  collective  ne  laisse  entrevoir  aucune  Solution  des  question3_ 
pendant(!s ,  ni  aucun  remede  aux  abus  qiii  ont  provoqiie  le  soulevement  des 
Candiotes ,  agite  l'Orient  chretien  et  fixe  la  sollicitude  des  grandes  Puissances 
europeennes.  <[]  Malgre  leurs  pressantes  instances  ,  aucune  ret'orrae  organique 
n'a  ete  appliquee  jus(jii'ici  pour  satisfaire  aux  vojux  des  autres  populations 
chretienncs  de  l'Empire  ottoman,  pour  lesqnolle.s  le  spectacle  de  cette  lutte 
acharnee  est  une  cause  permanente  d'excitation.  ^  Dans  ces  conjectures ,  les 
Puissances  qui  ont  ofi'ert  leurs  conseils  ä  la  Porte  ont  la  conscience  d'avoir 
accompli  ce  que  leur  dictaient  leurs  sentiments  d'humanite  et  leur Sympathie,  noa 
pas  seulement  pour  les  interets  generaux  des  racos  chretionnes,  niais  encore  pour 
l'avenir  de  la  Turquie  elle-meme,  car  il  est  indissolublement  lie  au  bien-etre  et  ä 
la  trantjuillite  des  populations  placees  sous  le  sceptre  du  Sultan.  ^  Les  Cabinets 
apprehendent  que  la  Prolongation  de  ce  sanglant  conflit  et  la  resistance  obstinee 
de  la  Porte  a  d'amicales  exliortations  ne  di^sipent  chez  ces  populations,  au 
moment  meme  oü  elles  s'y  rattachaient  le  plus  fortement,  l'espoir  d'une  ameliora- 
tion  veritable  de  leur  sort ,   precipitant  ainsi  en  Orient  la  crise  qu'ils  ont  a  ccBur 
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d'eviter*).  ^  Des  lors,  sans  renoncer  ä  la  mission  genereuse  que  leur  conscience  p,^'°jl^2983.^^ 
leur  impose,  il  ne  li'ur  reste  plus  qu'ä  degager  leiir  responsabilite  en  abandonnanti^'^^-^^^*^""'- 
la  Porte  aux  consequences  possibles  de  ses  actes.  ^  Dans  lu  voie  qu'il  a 
choisie,  et  dans  laquclle  il  pcrsevere ,  le  Gouvernement  ottoman  ne  pouvait  cer- 
tainement  pas  compter  sur  une  assistance  materielle  de  la  part  des  Puissances 
chretiennes.  Mais  les  Cabinets,  apres  avoir  vainement  tente  de  l'eclairer,  croient 
de  leur  devoir  de  lui  declarcr  que  desormais  il  reclamerait  en  vain  leur  appui 
moral  au  milieu  des  embarras  qu'aurait  prepares  ä  la  Turquie  son  peu  de 
deference  pour  leurs  conseils. 


QUESTION  DES  REFORMES. 

No.  2984. 

FRANKREICH.     —     Min.     d.     Ausw.     an    den    K  aiser  1.     Botschafter    in    Kon- 
stantinopel.   —    Unterredung    mit    dem    Türkischen    Gesandten    in  Paris 
über    die   Vort heile    ökonomischer   Reformen    und    der   Entfaltung    der 
materiellen  Quellen  der  Türkei.  — 

[E  X  t  r  a  i  t.] 

Paris,  le  4  janvier  1867. 
Monsieur,  —  J'ai  eu  hier  la  visite  de  Djcmil-Pacha.  Je  lui  '^'^'f^is  p^'°^|^M4.^ 
expose  les  avantages  qu'il  y  aurait,  selon  moi ,  pour  la  Porte  ä  entrer  avec  * /gg^^"^"" 
resolution  et  suite  dans  la  voie  des  progres  economiques  et  ä  s'attacher  au 
developpement  des  ressources  materielles  derEmpiro,  aussi  bien  dans  l'interet 
des  populations  que  dans  relui  du  Tresor  public.  M.  {'Ambassadeur  de  Turquie 
avait  rendu  compte  ä  Constantinople  des  idees  que  je  lui  avais  exprimees ,  et  il 
m'a  dit  qu'Aali-Pacha  ,  en  lui  accu,«ant  reception  de  sa  correspondance  ,  se  feli- 
citait  de  se  trouver  en  parfait  accord  avec  moi ;  qu'il  avait  fait  de  eette  question 
l'objet  do  ses  refiexions  dans  ces  derniers  temps  ,  et  que  sa  pensee  ä  cet  egard 
etait  allee  ,  en  quelque  sorte  ,  au  devant  de  la  mienne.  J'ai  beaucoup  applaudi 
ä  ces  bonnes  dispositions ,  et  vous  ne  sauriez  trop  les  encourager  vous-meme, 
toutes  les  fois  que  vous  en  aurez  roccasion.  Je  crois  donc  utile  de  vous 
envoyer  ci-joint,  a  titre  de  renseignement ,  un  travail  oü  se  trouvent  indiques 
les  points  principaux  qui  meritent  d'appeler  l'attention  du  Gouvernement  Otto- 
man.   ^   Agreez,  etc. 

Moustier. 


*)  In  der  vom  „Journ.  de  St.  Petevsb."  verüffentlicliten  Russischen  Ausfertigung  dieser 
Declaration  findet  sich  zwischen  diesem  Absätze  und  dem  folgenden  noch  der  nachstehende 
Satz:  11s  croient  avoir  epuise  les  efforts  de  la  conciliation  et  les  conseils  de  la  prevoyance. 

Die  Red.  d.  Staats-Archivs. 
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No.  2985. 

FRANKREICH.   — Note  über  das  II  ut  t- H  u  maj  u  n  vom  Jahro   1856  und  dessen 

Ausführung.  — 

Paris,  le  22  fdvrier  1867, 
No.  2985.  T      IT  x^  TT  p  .  ■  •   ,  T  . 

Frankreich,  -Lfö  Hatt-Humayoiiii  reiuorme  trente-cinq  artides.    ^  Les  seize  premiers 

22.  Februar        .  l-    ^    i  .•,    i-  i      /--n         .      ,,  .        .  ,        >-^ 

1867.  ont  pour  objet  la  Constitution  du  Clerge ,  1  Organisation  des  Comrnunautes  non 
musiilmancs  placees  sous  l'autorite  du  Patriarche ,  des  jfeveques  ou  des  Rabbins, 
l'exercice  des  cultes  et  la  tolerance  religieuse.  Ces  seize  articles  sont  generale- 
ment  appliques  et  les  derogations  que  l'on  peut  signaler  sont  partielles;  elles 
tiennent  ä  l'etut  des  moeurs  qui  tendent  a  s'adoucir  cliaque  jour ,  et  ne  sont  pas 
favorisees  par  la  Porte.  On  ne  doit  pas  oublier  que  dans  une  raesure  tres-large 
les  chretiens  sont  soumis  legalement  ä  l'autorite  non-seulement  religieuse,  mais 
encoro  civile ,  administrative,  et  meme  judiciaire  de  leur  clerge  et  que  de  ce 
cöte,  aucune  responsabilite  ne  saurait  incomber  au  Gouvernement  Türe.  II  faut 
reconnaitre  aussi  que  sur  ce  point  le  Halt  Humayoun  a  introduit  des  principes 
plus  liberaux  et  des  garanties  iraportantes.  ^)  L'application  des  dix-neuf  derniers 
articles  du  Hatt-Humayoun  a ,  au  contrairc ,  depuis  onze  ans ,  echoue  devant 
l'inertie  du  Gouvernement  Türe.  ^  Ce  qu'on  pourrait  attendre  de  la  Porte, 
autant  dans  son  propre  interet  que  dans  celui  dos  races  chretiennes  et  au  nom 
des  engagements  pris  envers  l'Europe ,  pourrait  se  resunier  dans  los  points 
suivants : 

I. 

L'admission  serieuse  des  Chretiens  aux  fonctions  de  l'Etat.  On  dolt 
se  demander  si  un  Systeme  de  recrutement  base  sur  la  participation  de  tous  au 
Service  milltaire,  qui  est  ä  la  fois  un  devoir  et  un  droit,  ne  serait  pas  un  puissant 
moyen  de  relever  ä  leurs  propres  yeux  et  ä  ceux  des  Musulmans  les  races 
chretiennes  et  d'arriver  ä  une  certaine  fusion  moi'ale  ainsi  qu'ä  la  formation  d'un 
esprit  public. 

II. 

L'organisation  d'un  Systeme  d'instruction  qui  consisterait :  l**  dans  des 
encouragements  et  des  secours  donnes  aux  etablissements  d'instruction  fondes 
par  les  races  non  musulmanes ; 

20  Dans  l'institution ,  pour  les  principaux  centres  de  population, 
d'etablissements  d'instruction  secondaire  musulmans ,  oü  les  chretiens  pourraient 
ötre  admis. 

3**  Dans  le  developpement  graduel  de  l'instruction  primaire  musulraane 
par  la  creation  d'un  corps  de  professeurs ; 

40  Dans  la  fondation  d'une  Universite  oü  seraient  admis  les  Musulmans 
et  les  Chretiens,  et  oü  on  leur  apprendrait  non-seulement  la  medecine ,  ce  qui  a 
lieu  des  aujourd'hui ,  mais  encore  les  autres  sciences,  l'iiistoire,  l'administration 
etle  droit,  qui  n'est  enseigne  nulle  part,  d'oü  resulte  l'impossibilite  de  former  une 
raagistrature  serieuse ; 

b^  Dans  la  creation  d'^coles  preparatoires  speciales  pour  les  difierentes 


Französisches  Gelbbuch.   [Türkische  Reformen.]  337 


carrieres.  II  en  existe  deja  une  pour  Tarmee  dont  les  Chretiens  "«  sont  P»«  p'jjg''^if^^gj^fi 
exclus  en  principe,  et  oii  ils  devraient  etre  admis  des  qiie  la  reforme  du  regime ^^- [g^^'^''"'"' 
militaire  obligerait  ä  employer  des  officiers  chretiens  ; 

60  Dans  l'etablissement  de  Bibliothequcs  publiques. 

II  est  regrettable  que  l'etat  des  raocurs  ne  perrnette  pas  de  signaler 
autrement  que  pour  memoire  les  lacunes  que  presente  l'education  des  femmes. 
II  est  difficile  cependant  de  ne  pas  la  considerer  eomine  une  condition  essentielle 
de  tout  progres  dans  une  societe  bien  organisee. 

TU. 

L'extension  du  Systeme  administratif  et  judiciaire  dejä  introduit  dans 
quelques  provinces,  par  suite  de  la  nouvelle  Organisation  des  Vilayets  en  1866. 
Ce  Systeme  ,  qui  fait  honneur  au  Gouvernement  turc  et  merite  d'etre  encourage, 
repose  sur  une  Separation  de  plus  en  plus  complete  de  l'ordre  judiciaire  et  de 
l'ordre  administratif,  et  sur  la  creation  de  Tribunaux  civils  mixtes,  composes  par 
egales  parts  de  Musulmans  et  non-Musulmans ,  jugeant  les  causes  entre  Musul- 
mans  et  non-Musulmans.  II  y  aurait  lieu  d'examiner  si  le  mode  d'election  adopte 
pour  la  formation  de  ces  Tribunaux  civils  est  susceptible ,  dans  le  present  ou  au 
moins  dans  l'avenir,  de  donner  de  bons  choix  ,  et  si  la  position  qui  sera  faite 
desormais  aux  jnges  chretiens  est  de  nature  ä  les  placerälahauteur  deleurtache. 

IV. 

L'introduction  dans  les  Tribunaux  d'une  publicite  reelle,  et  l'admission 
generale  et  publique  du  temoignage  des  Chretiens. 

V. 

Le  developpement  de  l'institution  des  Tribunaux  de  commerce.  La 
redaction  d'un  nouveau  Code  de  commerce  plus  complet  que  celui  qui  existe 
aujourd'hui.  II  faudrait  y  introduire  tous  les  articles  du  Code  civil  fran^ais 
applicables  aux  matieres  commerciales.  Les  redacteurs  du  Code  ottoman ,  en 
effet,  se  sont  bornes  ä  copier  certaines  dispositions  de  notre  Code  de  commerce, 
sans  penser  que  les  principes  generaux  de  la  matiere  etaient  dans  le  Code  civil, 
d'oü  il  fallait  les  extraire  pour  les  faire  figurer  au  Code  de  commerce  en  leur 
lieu  et  place. 

VI. 

Une  revision  du  Systeme  penitentiaire  et  de  l'organisation  de   la  police. 

VII. 

Le  libre  exercice  du  droit  de  propriete  pour  les  etrangers. 

VIII. 

La  reforrae  des  biens  vakoufs  (1)  et  la  generalisation  du  Systeme  des 
proprietes  mulks  (2). 

(1)  On  appelle  biens  vakoufs  ceux  qui  ont  ete  soustraits  au  droit  de  nue  propriete 
de  r^fetat  par  une  donation  a  une  mosquee.  Le  possessenr  garde  la  terra  comme  tenancier, 
moyennant  deux  redevances ,  l'une  remise  au  moment  meme  de  la  Constitution  du  vakouf, 
l'autre  payee  annuellement.  Ces  biens  ne  peuvent  etre  vendus  pour  cause  de  dette  ni  passer 
par  heritage  qu'au  fils  du  possesseur;  s'il  n'a  pas  de  fils  ou  si  ce  fils  raeurt  avant  lui,  les  biens 
retournent  au  fonds  commun  des  mosquees. 

(2)  On  appelle  biens  mulks  ou  libres  ceux  qui  se  transmettent  dans  la  famille 
Sans  restrictions,  et  peuvent  etre  vendus  pour  le  payement  des  dettes. 
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rr.inkrcich,  •^"^• 

^^'  isü?'"'"^  ^"^^  refornio  dans  \o  regime  hypotliecaire  et  l'etablissement    d'un   mode 

do  trunsmissioii  de  la  proprirte  ntrnuif  toiites  Ics  garanties  do  liberteet  desecurite. 

X. 
La  supprc.ssioii  des  intcrdictions  qui  deprecient  entre  les  malns  des 
MiK^uIiiians  leurs  piopriotes ,  cn  los  empecliant  de  vendre  leurs  terros  ou  d'en 
disposer  avcc  iiiie  entiere  liburte  coinme  lo.s  Cluetiens  peuveiit  le  faire.  ^  La 
creation  dV'tabli.^t^cmoiits  de  credit  l'oncier  qui  recevraiont  le  prix  des  ventes  de 
celte  iiiitiire,  ou  a8.siuoraietit  le  reomploi,  et  garantiraierit  ainsi  les  Musulmans  de 
la  riiinc  dont  nn  ehcrclie  ä  les  prescrvor  par  de  l'aiisses  niesures  restriotives. 

XL 
La  mise  eii  regle  des  itnpots  indirects   qui   en   sont  susceptibles ,    et   la 
reforme  de  la  pereeptiou  de  l'impot  direct  et  du  Systeme  des  fermes. 

XIL 
La  siippression  des  douauos  interieiires  e(  impöts  dits  de  consommation ; 
en   un    mot,    des  mesures   fiscales  ,  mal    entendues  qui  tuent  toutes  les   Industries 
locales  et  appauvrissent  de  plus  en  plus  les  populations. 

XIII. 
La  creation  d'un  Budget  et  d'un  Systeme  general  de  Travaux  publics 
embrassant  les  cbemins  de  fer  et  quelques  grandes  voies  de  communication  par 
terre,  les  routos  secondaires,  les  chemins  vicinaux  et  les  ports,  Les  chemins  de 
1er,  les  routes  de  premier  ordre  et  les  ports  seraient  livres  ä  l'industrie  etrangere 
dans  des  conditions  qui  permettraient  ä  celle-ci  do  les  eiitreprendre  avec  securite 
et  profit.  Les  routes  secondaires  et  les  chemins  vicinaux  seraient  faits  par  les 
allocations  du  Budget  des  Travaux  publics  combinees  avec  les  ressources  locales. 

XIV. 
Un   Systeme   general   d'exploitation   des   Mines    et   des   Forets   avec   le 
concour.s  de  l'industrie  privee  ,  precede   d'un  amenagcment  serieux  et  complet  de 
toutes  les  piopriotes  publiques  boisees. 

XV. 
L'institution  dans  les  grandes  villes  et  dans  la  capitale  de  Municipalites, 
avec   des   encouragements   reels   donnes   aux   travaux    et    ameliorations    qu'elles 
entreprendraient. 

XVL 
L'etablissemont    d'un  Budget  general   de    plus    en    plus   reel   et  sincere, 
accompagne   des  Budgets  speciaux   de   cliaque  Ministere   qui    ont  fait  dcf'aut  jus- 
qu'ici.      ^   L'adoption   de  mesures  destinees  ä  rassurer  les  sujets  du  Sultan  aussi 
bien  que  les  capitalistes  etrangers  sur  le  bon  cmploi  des  financos  de  l'^tat. 


Französisches  Gelbbuch.  [TUikische  Reformen.]  330 


No.  2986. 

FRANKREICH.     —    Min.    d.    Ausw.    an    den  Kaiserl.   Botschafter  in  Konstan- 
inopel.     —     Das    Recht     der    Fremden,     Eigenthum     in     der    Türkei    zu 

erwerben,    hetr.  — 

Paris,  le  8  mars  1867. 
Monsieur,  —   J'apprends  avec  uno   vivc   sati.sfaction   que  Fuad-Pacha  Frankreich, 
admet  sans  hesitation  lo  principe  de  la  propriete  en  faveur  dos   etrangers.    Je  oe      'i867. 
puis  moi-meme  aborder  ici  par  ses  diff'eronts  cote.s  une  question  aussi  vaste.      Je 
reconnais  d'aillours  pleinement,  avec  Fuad-Paclia  et  avec  vous ,   la  parfaite  con- 
venanco  de  se  premunir  contre  les  abus  de  la  naturalisation.      Eii  concedant  aux 
etrangers  le  droit  de  posseder,  il  est  juste  que  le  Gouvernement  Ottoman  prenne 
des  garanties  pour  prevenir  les  inconvenients  que   vous   me   signalez.      Je   serais 
donc  dispose  ä  admettre   que  la  Turquie   fit   des   rescrves   concernant   ceux   des 
nationaux  etrangers  qui,  primitivement  sujets  du  Sultan,  n'auraient  cesse  del'etre 
que   par  l'effet   de  la  naturalisation.      ^   Je   ne   voudrais   pas ,    quant  ä  present, 
nuire  a  la  prompte   Solution   d'une   question   si  importante  en  en  soulevant  une 
autre ;   mais  nous   ne  devons  pas   perdre  de  vue  que  la  suppression  des  vakoufs, 
en   dehors  de   son   incontestable   utilite,   devient   une   necessite  si   la  loi    sur  la 
propriete  etrangere  doit  etre  serieusement  appliquee,    ^   Agreez,  etc. 

Moustiet\ 


No.  2987. 

FRANKREICH.   —  Min.    d.    Ausw.    an    den    Kaiserl.   Botschafter  in  Konstan- 
tinopel,  —  Belriedigungüber  die  beabsichtigten  Re  formen.  — 

[Ex  tr  ai  t.] 

Paris,  le  15  mars  1867, 

No   2987 

Monsieur,  —  Vous  me  dites  qu'Aali-Pacha  s'est  decide  ä  porter  devant  Frankreich, 
le  öultan  ia  question  de  la  propriete  pour  les  etrangers ,  en  la  presentant  oomme  i867. 
ayant  sa  place  dans  un  grand  ensemble  de  reforuies  ,  et  que  Sa  Majeste  a  donne 
son  assentiment  aux  vues  du  Grand  Vizir.  J'attends  avec  un  vif  interet  le  travail 
qui  vous  a  ete  annonce  sur  les  conditions  auxquelles  sera  soumis  l'exercice  du 
droit  de  propriete.  Je  ne  puis ,  du  reste,  qu'applaudir  aux  tendances  nouvelles 
que  vous  me  signalez.  L'idee,  favorisee  par  Fuad-Pacha,  de  creer  un  conseil 
d'Etat  ou  les  Chretiens  siegeraient  avec  les  Musuhnans ,  merite  tous?  les  encoura- 
gements.  Si  eile  etait  adniise,  ce  corps  nouveau  se  trouverait  investi  des 
attributions  administratives  du  Grand  Conseil ,  qui  ne  conserverait  plus  que 
Celles  de  Cour  supreme.  Je  recueille  comme  un  Symptome  heureux  lanomination 
des  raembres  qui  viennent  d'y  etre  appeles ,  et  vous  ne  sauriez  trop  insister 
aupres  de  la  Porte  pour  que  ces  fonctions  publiques  deviennent  de  plus  en  plus 
accessibles  aux  Chretiens.     ^   Agreez,  etc. 

Moustier. 
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No.  2988. 

FRANKREICH.    —  Min.    d.    Ahsw.    an    den  Kaisorl.   Botschafter   in  Konstan- 
tinopel.  —  Die  Gründung  eines  Lyceums  in  Konstantinopel  betr.  — 

[Extrai  t.] 

Paris,  le  15  raars  1867. 
No  2988  Monsieur,  —  Votis  m'avez  annonce  quo  le  Grand  Vizir  etle  Ministre  des 

''ise'?"^  Affaires  etrangeres  s'etaient  mis  d'accord  pour  fonder  ä  Constantinople  un  grand 
lycee  oü  Tenseignement  serait  donne  ä  la  fois  aux  Chretiens  et  aux  Musulmans, 
d'apres  les  principes  de  l'instruction  publique  en  France.  J'ai  toujours  pense 
qu'il  serait  moins  difficile  qu'on  ne  le  suppose  de  faire  accepter  en  Orient  nos 
idees  sur  l'urgence  de  donner  un  large  developpement  ä  l'enseignement  public. 
J'ainio  ä  trouver  la  justification  de  cette  opinion  dans  le  projet  que  vous  m'avez 
fait  connaitre.  J'en  ai  entretenu  mon  collegue  M.  Duruy ,  et  nous  somme.s 
prets  ä  seconder  les  efforts  que  la  Porte  se  montre  disposee  ä  faire  en  ce  sens. 
^  Agreez,  etc. 

Moustier. 


No.  2989, 

FRANKREICH.   —  Min.    d.    Ausw.    an   den   Kaiserl.    Botschafter   in    Konstan- 
tinopel.  —  Die  Reformen    und  namentlich  die  Entwickelung  des  Unter- 
richtswesens in  der  Türkei  betr.  — 

Paris,  le  22  mars  1867. 
Frankreich,  Monsieur ,  —  Je  suis   heureux  de   constater  les  dispositions  favorables 

1867."^^  ^"®  ^"^"s  trouvez  chez  les  Ministres  Ottomans  dans  la  question  des  reformes.  Ils 
ne  se  sont  point  mepris  sur  le  caractere  amical  des  avertissements  que  nous  avons 
diMeur  faire  entendre,  et  j'aime  ä  esperer  que  l'impulsion  que  nous  avons  donnee 
aux  esprits ,  en  tenant  un  langage  plein  de  francliise ,  sera  feconde  pour  les 
interets  que  nous  avons  en  vue.  Nous  ne  separons  point,  dans  notre  soUicitude, 
vous  le  savez  ,  les  sujets  musulmans  des  populations  chretiennes  del'Empire; 
nous  n  etablissons  point  de  distinction  entre  les  nationalites ;  nous  croyons  que 
le  bien-etre  des  unes  est  intimement  lie  ä  celui  des  autres,  et  que  ce  qui  sera  fait 
pour  l'uno  profitera  ä  toutes.  Le  Gouvernement  Ottoman  ne  saurait  meconnaitre 
qu'il  est  pour  lui ,  en  ce  moment,  dos  reformes  auxquelles  la  difference  des 
religions  entre  gouveniants  et  gouvernes  donne  un  caractere  particulierd'urgence. 
C'est  avec  raison  que  vous  maintenez  ce  point  de  vue  dans  vos  entretiens  avec 
les  Conseillers  du  Sultan.  La  Porte  s'emble  disposee  ä  generaliser  le  Systeme 
des  Vilayets ;  nous  devons  encourager  cette  tendance.  Mais,  plus  je  reflechis 
sur  les  elements  de  succes  dans  la  tentative  de  renovation  ä  laquelle  nous  con- 
jurons  les  Turcs  de  se  livrer  avec  porseverance  et  courage ,' plus  je  demeure 
penetre  de  la  necessite  d'assigner  une  des  premieres  places  ä  l'enseignement 
public.       Ainsi    que    vous    le   dites    tres-justement ,    l'absence    d'etablissements 
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d'instruction   steriliserait  les  meilleures   coinbinaisons   administratives ,  et,    pour  „'^'°- 2989. 

'  '  rraiikreich, 

feconder  l'oeuvre  qu'ils  entreprennent,  Auli-Paclia  et  Fuad-Pacha  doivent  22.  März 
s'attacher  ä  resoudre  le  probleme  de  l'education,  qui  n'est  pas  necessaire  seulennnt 
pour  preparer  dans  l'avenir  radoucissement  des  mccurs  et  le  rapprocheinent  des 
races,  mais  pour  former  des  ä  present  des  fonctionnaires  capables  d'appliquer  k-s 
lois  nouvelles.  L'etablissement  de  f'acultes  de  droit  dans  les  grands  centres 
vous  parait  une  des  innovations  les  plus  urgentes,  et  vous  pensez  que  l'on  pour- 
rait,  sous  ce  rapport,  commencer  par  instituer  des  chaires  provisoires,  conception 
plus  facile  ä  realiser,  ajoutez-vous ,  que  rorganisation  de  grands  etablisseuieuts 
d'instruction  generale.  Nous  sommes  prets  ä  donner  notre  appui  ä  toul  ce  qui 
pourra  etre  essaye  pour  combler  ces  lacunes ,  et  vous  ue  sauriez  trop  iusisler 
aupres  du  Grand  Vizir  et  du  Miuistre  des  Affaires  etrangeres  sur  l'interet  qu'il  y 
a  pour  eux  ä  s'occuper ,  avec  la  solliciiude  la  plus  attentive  ,  d'une  branclics.de 
l'administration  dans  laqiielle  tout  est  en  qiielque  sorte  ä  creer.      ^   Agreez,  etc. 

Momlier. 


No.  2990. 

FRANKREICH-    —    Botschafter   in  Konstantinopel    an  den  Kaiser!.   Min.    d. 

Aus  \v.  --Bevorstehende  Veröffentlichung  des  Gesetzes  über  das  Eigen- 

thumsrecht  der  Fremden  u.   A.  — 

[E  X  tr  a  i  t.] 

Constantinople,  le  24  avril  1867. 
Monsieur  le  Marquis,    —    Aali-Pacha    et  Fuad-Pacha    ont   resolu    de   ^».299o. 

r  raiikreicl 

promulguer  le   meme   iour  la  loi   relative   au  droit  de  propriete  des  etrans:ers  et    24-  A(Mil 
Celle  qui  reforme  les  vakoufs,  c'est-ä-dire  la  loi  d'interet  special  et  celle   qui   est 
un  bienfait  public.      Les   projets   sont   aujourd'iiui    soumis  ä  l'examen  du  Grand 
Mufti.    ^   Veuillez  agreer,  etc. 

Boi/ree. 


No.  2991. 

FRANKREICH.  —  Botschafter   in    Konstantinopel    an    den    Kaiserl.   Min.    d. 
Ausw.  —  Demuächstige  Veröffentlichung  von  Reformgesetzen.  — 

[Extrait.] 

Pera,  le  28  avril  1867. 
Monsieur  le  Marquis  ,  —  Conformement  ä   vos   recomtnandations ,    i'ai  r.'^'"-, -^^*- 

^  '    *'        Frankreich, 

vivement  presse  Fuad-Paclia  de  mettre  un  terme  ä  la  periode  de  deliberation  pour    -*i,  •^i""'^ 

passer  ä  la  Promulgation   et  ä  l'exeeution   des   lois   de  refornie  ,    non-seulement 

arretees  dans  l'esprit  du  Cabinet,  mais  redigees.      Fuad-Pacha   m'a  fait   esperer 

que,  dans  le  courant  de  cette  semaine,  l'Irade  imperial  serait  donne.    ^   Veuillez 

agreer,  etc. 

Bouree. 
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No.  2992. 

FRANKREICH.   —    Min.    d.    Answ.    an    den    Kaiserl.    Botschafter    in  Konstan- 
tinopol.   —  Be  t'ric  dl  >;;nu{,'     über    die    baldige  Vci  ü  ffcii  tl  i  eh  u  ng  mehrerer 

Kef  0  rm  gese  t  z  c.  — 

[Extrai  t.] 

Paris,  le  3  mai  1867. 
No.  2992  Monsieur,  —  C'est  avec  une  vive  .satisfaction  niie  j'appronds  rintention 

F'rankrt'icli,  i        •>     i  i 

3.  .Mai  de  la  Porte  de  promulguer  prochainement  et  simultanemont  la  loi  relative  au 
droit  de  propriete  des  etrangers  et  Celle  qui  reforme  les  vakouf.<.  De  plus  longa 
retards  seraient  facheux.  ^  J'espere  qua  la  reforme  des  vakoufs  sera  complete, 
et  c'est  une  excellente  pensee  que  Celle  qui  y  a  fait  comprendre  toutes*les  especes 
de  proprietes  affectees  jusqu'ici  d'un  regime  special.  La  Turquie  rocueillera  de 
ces  differontes  mcsurcs  les  plus  grands  avantuges.    ^   Agreez,  etc.     Monstier. 


iNo.  2993. 

FRANKREICH.    —    Botschafter    in    Konstantinopel    an    den  Kaiserl.   Min.   d. 
Aiisw.    —  Die  Reform  des  Un  t  er  r  ic  h  ts  w  es  en  s  in  der  Türkei  betr.  — 

[Ex  t  ra  i  t.] 

Constantinople,  le  22  mai  1867. 
^o.  2993.  L'Iii.spL'Cteur    general   de   l'Universite    charo;e  par  M.    le  Ministre    de 

Fiankreich,  r  o  =       r 

22.  Mai  l'Instruction  publique  d'eUidier  la  question  de  l'enseignement  en  Turquie  est 
arrive  ä  Constantinople,  et  je  me  suis  empresse  de  le  mettre  en  rapport  avec  les 
Ministros  Ottomans.  Nous  avons  passe  en  revue  les  divers  etabli.'sscments 
d'iu.'<lruction  affectes  tant  aux  Chretiens  qu'aux  Musulmans  et,  apres  miir  examen, 
nous  sommes  tombes  d'accord  avec  Aali  et  Fuad-Pacha  sur  les  bases  essentielles 
du  projet  qui  devra  etre  soumis  ä  l'approbation  du  Sultan  ,  lorsque  les  details 
prafiques  en  auront  pu  etre  definitivenient  combines.  Nous  n'avons  qu'ä  nous 
louer  de  l'accueil  qui  a  ete  fait  ä  nos  suggestions.  La  Porte  semble  resolue  k 
mettre  ä  profit  le  bienveillant  concours  du  Gouvernement  de  l'Empereur,  et  il 
est  permis  d'esperer  que  nos  efforts  ne  resteront  point  sans  resultat.  ^  Veuillez 
agreer,  etc.  Bouree, 


No.  2994. 

FRANKREICH.    —    Botschafter    in    Ko  n  sta  n  ti  n  o  j)  el    an    den  Kaiserl.  Min.    d. 
Ausw.    —  Absicht    des    Sultans,    nach  Paris  zum  Besuche  des  Kaisers  zu 

reisen.   — 

(D^peche  tele'graphique.) 

Pe'ra,  le  26  mai  1867. 

No.  2994.  Le  Sultan  a  fait  connaitrc  ä  ses  Ministres  sou  intention  de  se  rendre  en 

r  rüiikreich, 

^m?'"     ^ ''^"ce  pour  y  visiter  l'Empereur.    Le  Ministere  tout  entier  a  approuve  ce  projet, 
qui,  presque  aussitöt  dovenu  public,  a  produit  la  plus  favorable  inipression. 


Fi',ini(i.sis('li<:.s  (JrllilHicIi,    ITlli  Iciscilc  Hcrcinrii'M.l  ^4S 

No.  2995. 

FRANKREICH.     —    Min.    <1.    Answ.    iin  den   Kaiscrl.    R  o  t  .s  ch  a  f  t  o  r  in   Konstan- 
tin opel.    —    Bcdiiucru     iil)i;r    li  i  u    V  e  r  /  ii  ),'c  r  u  ii  >,'    mehrerer    versprochener 

Reformen.  — 

Paris,  le  7  juin  1867. 


Monsioiir,  —  Dcpiiis  pliusioiirs  semaini\s  deja  jo  iii'attf-'ndiiis  ä  recevoir  p^"n|f,,,j'pf, 

.  Jun 
18C7. 


ä  tous  moiiKMits  l'uvis  quo    rcii.seitiblo    des    ref'oi-iiio.^   elaboröo.s ,    de   concert  avec     '^  ■'""' 


vous,  par  Aali  et  Fuad-Paclia,  avait  ete  revetu  de  la  sanction  definitive  du 
Sultan,  et  que  du  doniainc;  de  la  discussion  il  etait  entre  daiis  oelui  de  lapratique. 
J'ai  donc  ete  peuiblenicnf  surpris  de  constator  que  des  hesitations  nouvclles 
semblaient  s'etre  i)roduit('8  dans  l'esprit  du  Gouvernement  Ottoinaii  a  ce  sujet.  II 
y  a  plus  de  trois  mois,  vous  m'annonciez  que  la  Portio  etait  prete  a  donner  suite 
ä  un  certain  nombre  d'ameliorations  reconnues  indispensables  par  les  principaux 
consoillers  du  Sultan,  et  i\ue  rassentim<?nt  do  Sa  Majeste  Imperiale  avait  memo 
ete  obtenu  par  plusieurs  d'entre  elles.  Vous  m'avez  dcpuis  lors  f'ait  connaitre 
les  etudes  auxquelles  vous  avez  ete  associe  sur  plusieurs  points  qui  se  rattachent 
ä  l'application  de  ces  idees.  Je  vois  cepeudant  par  votrc  dernier  rapport,  que 
jusqn'ici  tout  s'est  borne  h  la  Promulgation  des  lois  sur  los  proprietes  rurales.  Les 
reformes  les  plus  importaiites  demeurent  encore  ä  l'etat  de  projets ,  et  je  ne 
saurais  m'cxpliqucr  les  motifs  qui  out  pu  s'opposer  a  leur  publication.  Vous 
savez  avec  quel  empressement  nous  avons  applaudi  aux  dispositions  que  nous 
avaient  manif'estees  les  Ministres  Turcs.  En  leur  recommandant  par  dessus  tout 
d'en  presser  les  eflfets  ,  et  de  se  faire  ainsi  un  merite  de  la  promptitude  de  leurs 
resolutions,  je  nie  plaisais  ä  penser  que  la  Porte  apprecierait  tout  le  prix  de  l'ä- 
propos  en  pareille  matiere  et  je  constate  avec  peinc  que  le  (emps  qui  s'ecoule 
affaiblit  graduellement  la  porfee  des  mesures  dont  le  Gouvernement  Ottoman 
entend  se  faire  honncur  aux  yeux  de  l'Europe.     5]    Agreez,  ete.         Moustior. 


No.  2996. 

FRANKREICH.  —  Botschafter  in  Konstantinopel  an  den  Kaiserl.  Min.  d. 
Ausw.  —  Uebersendung  des  Textes  des  Gesetzes  über  da»  Eigenthums- 
recht  der  Fremden   und  eines    Gesetzes,    betr.    die  Reform  der  Vakuf.  — 

[Extra  it.] 

Therapia,  le  19  juin  1867. 
Monsieur  le  Marquis,  — J'ai  l'honneur  de  vous  envoyer:    1*'  le  texte  de   No.  2996. 

fraiikreicli, 

la  loi  concedant  aux  etrangers  le  droit  de  nropriete  immobiliere  dans  I'Empire  19.  Juni 
Ottoman  ;  2*^  la  loi  de  reforme  des  vakoufs.  Cette  derniere  loi  contient  encore 
quelques  restrietions  ä  la  complete  assimilation  aux  biens  mulks ;  mai.s  il  e.st 
enteudu  qu'on  les  fera  disparaitre  ulterieurement  et  prochaincment.  On  s'occupe 
de  la  redaction  de  la  loi  liypothecaire  ;  il  n'a  pas  dependu  de  moi  que  ces  lois, 
accordees  en  principe  depuis  trois  mois,  n'aient  ete  promulguees  plus  tot. 
^   Veuillez  agreer,  ete.  BouPf-e. 

2ä* 


2^^  Fr:iir/.llsi);iln-s  (•..•ll.liiiili,    ri'llikisilic  l\«rormi-ii  | 

i..!!lnknTrh,  LOI  NUR  LADMISSION  HKS  ETRANGKRS  A  l'OSSEDKR  DES 

19.  Juni 

1807.  IMMKUliLES. 

I);ms  Ic  liut  ili'  (I(''\ cloppcr  la  prosperitö  du  pays ,  de  mcttro  fin  aux 
ililficiiltrs  ,  aiix  al>iis  rt  aux  iiicertitudes  (pii  sc  prodiiisent  au  .sujrt  du  l't!Xt;rc;ice 
du  droit  de  piopriutc  par  los  etrangers  dan.s  l'Empire  üttuuiau  ,  et  de;  completor 
au  uioycn  d'unc  reglomcntütion  pruoisf  los  garanties  duos  aux  interets  financiers 
et  ä  l'action  administrativo,  los  dispositioiis  legislatives  suivautos  out  öte  arretecs 
sur  l'ordie  de  S.  1\I.  I.  le  Sultan: 

A  r  t  i  c  1  e   P  r  c  ni  i  o  r. 

Los  etrangox's  sont  admis  au  memo  titro  quo  los  siijots  ottomans ,  et 
saus  autre  condition,  ä  jouir  du  droit  de  propriete  des  immou])los  iirbains  et  ruraux 
daus  toute  Tetenduo  de  l'Empire.  ^  Cette  disposition  ne  concerne  pas  las  sujets 
Ottomans  de  naissanco  qui  ont  cliange  de  nationalite,  lesquels  seront  regis  en  cette 
matiero  par  uno  loi  spöcialo. 

Art.  2. 

Les  etrangors  j)roprietairos  d'imrnoublos  urbains  ou  ruraux  sont ,  en 
consequonce,  assimiles  aux  sujots  ottomans  en  tout  eo  qui  concerne  les  bions 
immoublos.     ^]    Cette  assimilatiou  a  pour  effet  legal  : 

1"  De  les  obligcr  ä  se  conformer  h  toutes  los  lois,  reglements  generaux, 
usages ,  le^lonionts  de  police  ,  municipaux  ,  ou  qui  regisseut  dans  le  proscnt  ou 
pourroiit  rogir  dans  ravonir  la  joui.ssanco  ,  la  transmission  ,  TalitMiation  et  l'hypo- 
theque  des  proprietes  f'oncieres ; 

2*^  D'acquittor  tonlos  los  charges  et  conlribulions ,  soiis  quelque  forme 
(;t  sons  (juelque  dononiiiiation  que  co  soit ,  frappant  ou  pouvant  frappor  par  la 
suito  les  inimeublos  urbains  ou  ruraux  ; 

3<*  De  les  rendro  diroctement  justiciables  des  tribunaux  eivils  ottomans 
[)oiir  toutes  les  quostions  relatives  a  la  propriöte  fonciere,  et  pour  ti)Utes  actions 
reelles,  tant  comme  deniandours  quo  c<iinmo  defendenrs  ,  memo  lorsqne  l'une  et 
Tautro  partie  sont  sujets  etrangers  ;  le  tont  au  meme  titro,  dans  los  memes  con- 
ditions  et  dans  les  memes  formos  quo  les  proprietaircs  ottomans,  et  sans  qu'ils 
l)uissont  on  cette  matiero  se  prevaloir  de  lenr  nationalite  personnello,  et  sous  la 
resorve  des  imnumites  atlaclieos  ä  lenr  porsonno  et,  ;i  loiirs  bions  menblos  aux 
torines  dos  trailes. 

Art.  3. 

En  oas  de  faillifi>  d'nn  etranger  propriötairo  (rimmenbb^s,  les  syndics  de 
sa  faillite  se  pourvoient  devant  l'antnrito  et  les  tribunaux  eivils  ottomans  pour 
njquerir  la  vento  dos  immeubles  possedes  par  le  failli,  et  qui,  par  leur  nature  et 
suivant  la  loi  ,  repondraient  des  dettes  du  proprietaire.  ^  II  en  sera  de  meme 
lf)rs(in'nn  etranger  anra  ()l)lonu  nontro  nn  autro  etranger  proprietaire  d'immeubles 
un  jugoment  de  con<lau)ualio)i  devant  los  tribunaux  etrangers.  ^  Pour  Texecution 
de  ce  jngomont  sur  les  bions  immeubles  de  son  döi)itour,  il  s'ailrossera  al'autorite 
iiltoinano  oompötonte,  alin  d'nlitoiiir  la  \ cntc!  di;  coux  de  cos  immeubles  qui 
repondtMit  dos  dettes  du  pr(q)rietairo,  et  ce  jugemont  no  sera  exeeute  par  los 
autorites  et  tribunaux  (.(tomans  qn'apres  rju'ils  auront  constate  que  les  immeubles 
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doiit  on  requiert  Ui  vciitf  api)artioiit  rcM.'lk'iiiont  a  la  categorie  de  ceux  ijui  [)euventp|.^''ll^-^"^^.•,^ 
etre  veudii.s  poiir  payer  la  (liutc.'.  i(jß7. 

Art.  4. 

Lc  .suji't  t'tianger  h  la  faciille  de  di.sposur,  par  donalioii  ou  par  ti-j^taiiK-nt, 
de  (UMix  de  scs  liiciis  irnnieidjlos  doiit  la  dispo.sidoii  soiis  ccttc  i'onnc  est  piTini.se 
par  la  loi.  ^|  Quant  aiix  iininoubluri  dont  il  n'aiira  pas  dispo.se  ou  dont  la  loi  iie 
liii  permet  pas  de  disposer  par  doiiation  ou  [)ar  tüstauieiit,  la  sueces-sion  on  sera 
ie;,dee  par  Ics  autorites  competentes  otlomanes  et  coul'orineuient  a  la  loi  ottornane. 

Art.    5. 

Tout  sujet  etraiiger  jouira  du  beueHce  de  la  pre.seiite  loi ,  des  que  la 
Piiissance  de  laquellc  il  releve  aura  adhere  aux  arrangements  proposes  par  la 
Sublime  Porte  p(iui-  Tcxercice  du  droit  de  propriete. 


LOI  SUR  LES  VAKOUFS. 

R  e  s  c  r  i  t    Imperial. 

„  Qu'il  süit  fait  en  cont'orrnite  du  eontenu." 

Lc  7  sepher  1284. 

Les  dispositidiis  legislatives  suivantes  ont  ete  octroyees  par  .S.  M.  I.  le 
Sultan  pour  etendre  la  transmission  liereditaire  des  immeubles  vakoufs  dits 
nuissaccaffat  (1)  (litt,  couvorts  de  toits)  et  mustegheUat  {2)  (litt,  productifs  de 
revenus)  ,  qui  s'aoquiert  par  idjaretein  (3)  (location  k  double  payement)  ,  Sans 
prejudice  des  dispo-^itions  relatives  aux  fondations  pieuses  et  sans  porter  atteinte 
aux  principes  qui  regisscnt  les  bieiis  inusteghellat  et  aux  stipulations  des  t'oudateurs 
de  ces  oeuvres. 

A  r  t  i  c  1  e    P  r  e  m  i  e  r. 

Est  maintenu  le  droit  d'lieredite  existant  au  profit  des  enfants  de  Tun  et 
de  l'autre  sexe  ,  par  portions  egales  ,  sur  les  biens  vakoufs  appeles  mussaccaß'at 
et  mustefjhellal,  acquis  par  idjaretein.  ^|  A  defaut  d'enfants  de  Tun  ou  de  l'autre 
sexe  ,  eoiistituaut  le  jn'cmiei-  degre  suecessible ,  la  sueeession  de  ces  biens  sera 
devolne  aux  heritiers  des  degres  subsequents,  par  portions  egales  entre  les  lieritiers 
du  nieme  degre,  savoir : 

2"  degre:  aux  petits-enfants ,  c'est-ä-dire  aux  fils  et  aux  filles  des 
heritiers  du  1'*''  degre  de  Tun  et  de  l'autre  sexe  ; 

o**   degre:   au  pere  et  ä  la  niere  ; 

4'"   degre:   aux  freres  germains  et  aux  sceurs  germaines  ; 

5"   degre:    aux  freres  consanguins  et  aux  soeurs  consanguines  ; 

^^   degre:   aux  freres  uterins  et  aux  sceurs  uterines  ; 

1^  degre:   k  l'epoux  survivant  on  k  l'epouse  survivante. 

(1)  On  enteiul  sous  cctte  denomination  les  terrains  vakoufs  sur  lesquels  sont 
elevees  des  constructions  de  toute  nature. 

(2)  Musteghellat,  immeubles'airbains  qui  n'ont  pas  de  constructions,  mais  qui 
rapportent  un  produit  ou  une  rente. 

(3)  L'idjare'tein,  qui  signifie  litteralement  „deux  loyers,"  constitue  le  caractere 
essentiel  de  la  propriete  vakouf.  Le  premier  loyer,  dit  idjarei  monadjelc  „loyer  antieipc, "  est 
acquitte  au  moment  de  la  prise  de  possession  ;  et  le  second,  idjarei  muedjeU,  ou  „loyer  äeche- 
ance,"  constitue  la  redevance  que  doit  aequitter  chaque  annee  le  possesseur  du  bien  vakouf. 
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Art.    2. 

INo  29!m;.  I/luM-itior  a   run    des   di.'grüs  etablis    nliis  liaut  oxcliit  toiis  Ics  lieritiiTS 

iTiinki-rich,  ' 

ist.  Juni  appartciiaiit  aiix  di'gres  subsefiuoiils.  Par  oxonipli- ,  les  pctits-cnfaiit.s  iie  pour- 
foiit  lieritcr  des  biens  miissaccaflfat  ot  niusteghcUnt  s'il  existe  des  enfants,  et  le 
pere  et  la  mero  seront  egalement  excliis  de  l'heredite  par  les  petits-enfanis 
existants,  et  uinsi  de  .suite.  ^  Toutefois  les  enfants  des  fils  et  fiUes  predecedes, 
se  troiivant  au  lieii  et  place  desdits  fils  et  fiUes,  heriteront,  par  droit  derepresen- 
tation,  de  la  part  revenant  de  leur  pere  et  merc  predecedes,  dans  la  succession  de 
leur  grand-pere  et  de  leur  grand'inere.  Seuloment  l'epoux  survivant  ou  I'epouse 
survivante  aura  droit  a  luie  part  d'heritage  snr  los  bicnis  transniis  par  succession 
aux  lieritiers  de  tous  Ics  degres ,  a  partir  du  troisieine  degre  (succession  des 
pere  et  mere)  inclusivcment  jusqu'au  sixieme  degre  (succession  des  freres  uterins 
et  des  süeurs  uterines)  inclusivcment. 

Art.    3. 

En  consequence  des  avantages  dont  sera  prive  TEvcaf  par  suite  de 
l'extension  du  droit  de  l'heredite  et  de  la  suppression  des  deslierences ,  la  rede- 
vance  aniui(>lle  (idjarei  nuicdjele)  des  imtneubles  mnssaccaffat  et  musteghellat 
sera  augnienlee  dans  wne  proportion  rationnelle,  suivant  la  valeur  des  immeubles; 
et  cette  proportion  sera  etablie  par  un  reglement  special. 

Art.   4. 

Seront  pereus,  comme  par  le  passe,  le  droit  de  30  pour  1,000  (3  p.  0/0) 
sur  la  vente  des  immeubles  mnssaccaffat  et  muslegliellat  et  le  droit  de  15  pour 
1,000(1  1/2  p.  0/0)  sur  la  succession  du  premier  degre.  ^  Un  reglement 
special  üxera  les  droits  ä  percevoir  sur  les  successions  devolues  aux  degres 
(l'heredite  subsequents. 

Art.   5. 
Le  regime  dukiraglii  bil  ref'a  (liypotheque),  usitepour affecter l'immeuble 
en    garantie    iriiiit!    dette,    subsistcra   comme    par   le    passe.      Les    conditions    de 
rhypothfMjUC    et    la    [irocedurc   y   relative   seront    dctermineijs   par  des  regleinents 
speciaux. 

Art.    6. 

Les  disp  ositions  de  la  presente  loi  sont  f'acultatives.  Les  detenfeurs 
des  biens  nuissaccaffat  et  musteghellat  qui  voudront  en  profiter  anront  a  faire 
renouvcder  les  titres  des  biens  (|u'ils  [)ossedent  par  idjaretcin,  dans  les  formesqui 
seront  ulferieurenient  arretees. 

Art.    7. 

La  presente  loi  n'est  applicable  qn'aux  vakoufs  fondes  par  les  Sultans 
ou  les  membres  de  la  Familbi  Imperiale  et  a  tous  les  vakoufs  qui  par  l'extinction 
d(!S  (lisecndaiils  de  leins  londatuires ,  sont  administres  par  l'Etat  et  doiit  la 
disposition  appartient  ä  S.  M.  I.  h,'  Sultan ,  representee  en  cette  matiere  par 
le  muterelli  (administrateur  des  vakoufs).  Cependant  les  particuliers  fonda- 
tcurs  de  vakoufs  et  jouissant  de  la  capacite  legale  pour  modifier  les  conditions 
de  la  fondation  sont  egalement  autorises  a  le  faire  conl'oi niement  ä  la 
presente  loi. 
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4  ^  .       o  No.  2n!)6. 

^'^^-     ö.  Fraiikrrich, 

Les    biens   mussaccaff'af    et  musteghellat  doiit  le   sol  est  possede  sous     ^'l^;!"'" 
forme  de   moukataa   (1),   et  sur  Icsquels   sont   elevees  des  constriictions  mulk.«, 
I■(^sterotlt    soinnis   aiix  regles  qiii  leur  sont  actuellement  applicables.      ^]   Le  droit 
de    moiikatiui   pert^^u    sur  l'acliiit ,    la   vente  et  la  traiismission  par  voie  bereditaire 
des  immeubles  iiiiissaccafrat  et  inustegliellat  sera  augmente  dans  une  juste  mesiire. 

Art.    9. 

La  presente  Ini  sera  executoire  ä  partir  de  sa  promnlgaticjn. 


No.  2997. 

FRANKREICH.      —     Geschäftsträger     in     Ko  nstan  ti  n  opel     an     den     Kaiserl. 
Min.  d.    Ausw.    —    Die    neue    Redaction    des  Türkischen  Handels-Gesetz- 
buchs betr.   — 

[Extrait.] 

Thcrapia,  le  lOjuillet  1867. 

iSo.  2997. 

Monsieur  le  Marquis,  —  Ainsi  que  nie  l'avait  recommande  M.  Bouree  Fiankn-icli 
avant  son  depart  pour  Paris,  j'ai  insiste  anpres  du  Grand  Vizir  |)oiir  que  l'on  iso7. 
s'occupät  d'une  nouvelle  redaction  du  Code  de  commerce  actuel.  Ce  code, 
calque  en  partie  sur  le  nötre ,  manque  cependant  de  base  et  devrait  etre 
complete  par  les  dispositions  de  notre  Code  civil  ridatives  aux  contrats  et 
obligations.  En  comblant  cette  regrottable  lacune,  on  donnerait  aux  tribunaux 
de  commerce  la  possibilite  de  juger,  non  plus  arbitrairement ,  mais  sur  un 
texte  de  loi ,  toutes  les  matieres  civiles  qui  leur  sont  actuellement  devolues. 
^  Votre  Excellenco  avait ,  pcndant  son  sejour  ä  Constantinople ,  prepare  un 
travail  fort  etendu  sur  cette  matiere.  Aali- Pädia  en  a  adopte  les  idees. 
Une  Commission  a  ele  ehargec  par  kii  d'extraire  du  Code  Napoleon  toii.-  les 
articles  qui  peuvent  etre  d'une  application  immediate  en  les  appropriant  aux 
besoins  de  la  Turquie ,  c'est-ä-dire  en  les  faisant  concorder,  daus  la  mesuro  du 
possible,  avec  la  loi  musulmaue  du  „Cheriat"  ;  ee  travail  sera  soumis  ensiiite 
ä  l'approbation  du  Clieik-ul-Islam  avant  de  recevuir  la  sanction  du  Sultan. 
^    Veuillez  agreer,  etc. 

Outret/. 

(1)  Moukataa  signifie  „location  a  forfait."  Sous  cette  forme,  le  possesseur  du 
vakouf  s'aftranchit  de  toute  Obligation  envers  l'administration  de  l'Evcaf  antrequelaredevance 
annuelle,  et  les  constructions  qui  se  trouventsur  ces  terres  vakoufs  sont  considere'es  comme  mulks. 
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No.  2998. 

FRANKREICH.    --    t;  escliii  rtstr;lj,'ür   in   K  o  n  s  t  a  ii  t  i  ii  o  p  e  I   an   den   Kaiscrl.   Min. 

''•    Aiisw.  Den   ersten    M  i  n  i  s  t  c  r  r  a  t  li   des   S  n  1  t  a  ii  s    nach    seiner  Rückkehr 

von   (1  e  )■  K  n  lo  jiiii  s  c  li  en   Heise   betr.  — 

[Ex  trait.] 

„     ^  Tliiirania,  le  14  aout  1867. 

No.  2098.  nf  •  nr  • 

Friinkieiuh,  iNloii.sicin-   lo  Mar(jiiis ,    —   Le    Sulttin   a   reuiii   avaiit-liior  Ics   Miiiistres 

14.  Aiif,'ust 

iscv.  puur  los  fiitri'tenir  du  voyage  (m'il  veiiait  do  l'airu  cii  Europi;.  Sa  Majcste, 
aiJre.s  .s'etrc  liaiitumeiit  loiiec!  do  raccueil  qu'EUo  avait  ro(;u  partout,  s'cst  cteuduo 
sur  k's  biciilaits  de  la  civilisalioii  qii'Ello  viMiait  d'tMiffc;\üir,  vt  sur  la  nece.ssiite 
qu'il  y  avait  de  douuor  i;ii  Tuiquie  uno  inipulsioii  \  i^oureuse  a  l'instriiction 
publique,  de  creor  do  noiubrouses  voio.s  forieo^  ot  uu  etablis.seinout  de  credit 
foncier,  qui  doiveut  auj.-nuMitor  los  rossources  et  la  ricliesse  du  pays.  Co  sont 
lä  les  trois  points  principaux  qui  out  i'ait  l'objet  de  l'oiitretion  du  Sultan  avcc  ses 
Mini.'Jtros,    Vouillez  agreor,  etc. 

Outrei/. 


No.  2999. 

FRANKREICH     —  Geschäftsträger  in  Ko  n  s  tan  ti  n  o  pel  an  den  Kais  er  1.    Min. 
d.    Ausw.     —     Türkischer     M  i  ii  is  ter  rath     über    die    No  t  h  w  end  i  gk  ei  t    von 

Eisenbahnbauten.   — 

Theraina,  le  21  acut  1867. 
No. -2909.  RIoH.siour  lo   Martiuis ,  —    Lo    Sultan   a   preside   avant-liier   lo  Consoil 

''■  ij"""'*' dos  Miui.sli-i'.s.  I3aus  uiu'  söaiico  ()ui  a  durö  froi.s  liouros  ,  on  s'o.st  oocupe  des 
aiiH'lioration.s  a  introdiiiro  pour  auguiontor  los  rossourcos  do  l'Eiupiro.  Sa 
Majcsd;  ;i  vivoniout  insiste  sur  la  necessite  d'ötablir  un  resoau  do  voios  i'orreos, 
non-soulcmi'ul  cii  Rouinölie  ,  uiais  aussi  cn  Asie.  Elle  a  ouvortemeut  deolare 
qiu!,  du  niomcut  oii  la  Tur(juio  n'etait  pas  oii  etat  d'ox})l()itor  ollo-uieiue  ses 
ricliossos  uuiiöralogiquos  ot  f'orostieres ,  ollo  devait,  saus  craiute ,  conime  öans 
hesitation  ,  lairo  appel  au  concours  dos  etrangors.  Lo  Conseil  a  decide  que ,  la 
concession  du  rösoau  de  Roumölio  ,  uno  l'ois  l'ailc  ,  on  aurait  rocours  aux 
capitalistes  ouropecns  pour  rötablissement  d'un  olicinin  do  l'er  on  Anatolle. 
L'oxploitation  dos  uiines  ot  dos  f'orets  serait  (;(iucedö(!  de  preleronco  aux 
oompagiii(!s  (jtii  so  oliargeraiont  de  construiri!  Ics  chemins  do  l'or.  ^  On 
allcudia  le  rotoiir  do  Fiiad  -  l'aclia  pour  H'(jccu|)or  do  la  croation  du  Consoil 
d'Etat  Ol  do  la  Haute  Cour  de  Justice,  dans  losquels  doivent  ontrer  los 
Cliiotioiis  aussi  bien  que  los  Musulmans.      ^    Veuillez  agreer,  otc. 

Outrei/. 
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No.  3000. 

FRANKREICH.    —   Min.    d.   Ausw.   an    den  Kaiscrl.    Geschäftsträger    in    Kon- 
stantinopel.     —   Ermuthigung    der    reformatorisehen    Bestrebungen    dos 

Sultans.  — 

Paris,  Ic  2;3  aoüt  1867. 
Monsieur,    —   Non.s    attondions   avec  beanconp   d'iiiteret   le   recit   tle.s  ,,'^'',  ^"''.''•, 

'  '  h  rankreich, 

iiiipressions  qiie  le  Sultan  a  rapportee.s  do  .'*on  voyage,  et  les  depeche.s  que  vou.s  ""^/se?"^' 
ni'avez  ecrites  me  ilonnent  a  ce  sujet  quelques  indications  dont  je  vous  remercie. 
Sa  Majeste  vous  a  dit  qu'elle  conserverait  precieusement  le  souvenir  de 
l'accueil  sympathiquc  qu'Elle  a  re(;'u  en  France.  Je  me  ferai  un  devoir  de 
tran.sniottre  k  l'Empereur  l'expression  de  la  gratitudo  d'Abdul  -  Azis.  Ce 
pouvcrain  ne  saurait  mieux  la  temoignor  qu'eii  tenant  eompte  dos  conseils 
amicaux  de  l'Empereur  et  en  s'appliquant  a  la  recherche  du  bien  avoc  l'activite 
plus  nticessaire  que  jamais  ä  tous  les  Chefs  d'Etat.  Le  Sultan  a  particuliere- 
ment  insiste  avec  ses  Ministres  siir  sa  resolution  de  donner  unc  impulsion 
vigoureuse  ä  l'instruction  publique,  et  d'augmenter  les  ressources  du  pays  en 
creant  de  nombreuses  voies  feriees  ainsi  qu'un  etablissement  de  credit  foncier. 
Nous  ne  pouvons  qu'applaudir  ä  ces  intentions.  Ma  correspondance  avec 
rAmbassade  atteste  le  vif  et  constant  interet  que  nous  portons  a  la  diflfusion 
de  l'enseignement  en  Turquie.  Nous  nous  sommes  enipresses  d'accorder  notre 
concoui-s  actif  aux  promieros  tendances  dos  Ministres  ottomans  pour  assurer 
la  realisation  de  cette  pensee.  Nous  nous  plaisons  ä  voir  atijourd'hui  dans  le 
langage  du  Sultan  la  sanction  definitive  de  ces  eflbrts  et  le  gage  de  la  prochaine 
execution  des  plans  elabores  il  y  a  quelques  mois.  Dans  l'ordro  des  idees 
economiquos,  nous  n'attachons  pas  moins  d'importance  a  la  consiruction  d'un 
Systeme  de  voies  ferrees  propre  ä  accroitre  la  vilalite  Interieure  de  l'Empire  et 
ä  stimuler  partout  la  production  en  facilitant  les  echangcs.  Le  Sultan  lui-meme, 
k  son  arrivee  ä  Paris ,  avait  daigne  me  faire  part  de  l'impression  profonde 
produite  sur  son  esprit  par  l'harmonieux  developpement  de  nos  voies  de 
conimunication.  Mais,  comme  Sa  Majeste  me  le  faisait  remarquor  en  meme 
temps ,  les  chemins  de  fer  ne  sont  qu'un  des  elements  de  ce  puissant  cnsemble, 
et  ils  ne  sauraient  donner  de  resultats  serieux  qu'autant  qu'ils  seraient 
envoloppes  d'un  reseau  de  routes  et  de  chemins  destines  k  fournir  a 
ces  grandes  arteres  l'aliment  indispensable  ä  leur  activite.  La  fondation  d'in- 
stitution  de  credits  ne  pourra,  d'ailleurs  ,  que  faciliter  l'execution  de  cos  vastes 
projets.  Celle  d'un  etablissement  de  credit  foncier  me  parait  utile  et  recom- 
mandable  entre  toutes.  Elle  aurait  pour  effet  d'encourager  le  mouvement 
quo  les  dernieres  dispositions  de  la  Porte  relatives  aux  biens  ruraux  et  aux 
vakoufs,  ainsi  que  les  nouvelles  ameliorations  qu'elle  luedite,  doivent  snbstituer 
ä  l'ötat  actuel  de  Stagnation  de  la  propriete  fonciere.  Que  le  Gou\  ornement 
Ottoman  ne  porde  pas  un  instant  pour  realiser  Tensemble  dos  reformos  qu'exige 
si  impericusement  la  Situation  de  la  Turquie,  et  pour  la  faire  parliciper  aux 
bienfaits    d'une    civilisation    dont    le   Sultan    a   pu   apprecier   par   lui-meme   bs 
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No.  3()(M).   imnortatit.s  resiiltats.      Tont  a  inarclie  on  Europo  avcc  uiio  rapidite  san.-s  oxomule 

r  railKi't'ic*h,  '  I  i  r 

"'^'m?"  '  '^''I'"'"^  <jti('I<Hics  anneos.  Le  Gouvcrncinciit  de  ri-linpcrcur  a  doniu;  riinpiilsion, 
et  ianiai.«  regne  n'a  e(e  plus  feoond,  non-seiilemerit  poiir  la  France,  niais  pour 
rEiirnpc.  Je  nc  voudrais  [)as  dirc  (juo  la  Turqiiie  soit  rcstco  absohmient 
statiniinairi' ;  iiiais  (die  n'a  pas  cepondaiit  suivi  ce  rapide  essor  des  idees  et  des 
interets,  et  il  serait  perilleiix  pour  eile  de  ue  pas  s'y  associcr  ä  son  tour. 
Esperons  qiie  le  voyage  du  Sultan  niarquera  sous  ce  rapport  une  ere  nonvolle, 
et  (pie  de  ee(  eveneuicnt  datera  une  epoque  d'application  intelligente  et  sou- 
tenuc,  (avoralde  a  toiis  les  progres.     ^]    Recevez,  etc. 

Moustier. 


No.  3001. 

FRANKREICH.    —   Botschafter    in  K  o  ns  t  iiii  t  i  n  o  pcl    an    den   Kaiserl.    Min.   d. 
A  u  s  w.  —  Ungestörtes  Fortschreiten  der    Türkischen  Regierung  a  u  f  d  c  m 

Wege  der  Reformen.   — 

Pera,  le  6  novembre  1867. 
No  3001  Monsieur   le  Marquis,  —    L'impression    tre.s-vive   que   los  Ministres   du 

r  i'ankicicli,  i         '  r  i 

*'■  ,'^"^'"  •  «Sultan  ont  ressentie  en  reccvant  la  declaration  que  j'ai  ete  charjge  de  Icur 
reuiettre  au  sujet  de  l'allaire  de  Crete  tend  aujourd'hui  ä  se  calmer.  Ils 
paraissent  eomprendre  que  notre  demarche  etait  la  consequencc  naturelle  des 
evenements  anterieurs,  et  que  leur  refus  d'adopter  nos  combinaisons  nousobligeait 
ä  degager  nettement  notre  responsabilite.  La  Porte  sait ,  d'ailleurs ,  que  si 
eile  nc  peut  raisonnableinent  exiger  de  nous  un  coneours  qu'cdle  a  elle-meme 
deeÜne,  pour  l'aider  a  sortir  des  embarras  que  lui  causent  les  affaires  de  Crete, 
nous  n'a\ ons  pas  du  nioins  l'intontion  d'augmenter  la  somme  des  dif'ficultes  de 
Sa  siiiiation.  ^  Considerant ,  par  consequent,  la  discussion  comme  entierement 
closc  ,  j'evite  tont  debat  retrospectif  et  je  consacre  mes  soins  ä  la  question  des 
aineliorations  prevues  ou  comnioncees.  Sur  ce  point,  tout  indique  que  l'im- 
pression rapportee  par  le  Sultan  de  son  voyage  en  Europe  no  s'est  pas  affaiblie, 
et  j'espere  que  l'on  poursuivra  Sans  relüche  les  refbrmes  judioiaires  et  aduiinis- 
tratives  dos  provinces.  Je  puis  apprecier  direeteinent  le  zelo  avec  lequel  on 
aborde  la  reorganisation  de  rinstruetion  publique  a  toiis  ses  degres  et  dans 
toutes  SPS  branclies.  Votre  Exeellence  peut  oouiplor  que  je  ne  perdrai  aucune 
occasion  d'oncouragt'r  i\^'  si  louables  efforts.    ^    Veuillez  agreer,  etc. 

Bouree. 
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AFFAIRES  rOMMERflALES. 

TRAITfiS    DE  COMMERCE    ET    DE   NAVIGATION,    CONVENTIONS 
LITTfiRAIRES,   PfiCHERIES,   CONFERENCE  MONl&TAIRE. 

PORTUGAL. 

No.  3002. 

FRANKREICH-     —     Min.     d.      Ausw.     an     den     Kaiserl.     Geschäftsträger    in 
Lissabon.    —  Die  Tragweite    und    Folgen    der    mit  Portugal    abgeschlos- 
senen Handels-  und  S  chi  f  f  fahrts  ve  rtr  äge  vom   11.   Juli   1866  betr.  — 

Paris,  le  11  septembre  1867. 
Monsieur  ,  —  En  negociant  avec  le  Cabinet  de  Lisbonne  las  actes  Pr.fnkp°e^ich, 
intoniationaux  qui ,  depuis  le  1"  de  ce  mois,  reglont  les  relations  maritimes  et  ^^ ■j^'^^P"*''- 
commerciales  de  la  France  avec  le  Portugal ,  nous  ne  nous  somraes  pas  flattes 
d'etablir  une  reciprocite  imniediate  dans  le  regime  donanier  applicable  ä  nos 
frontieres  respectives.  La  difference  des  conditions  economiques  dans  les- 
quelles  les  deux  pays  se  trouvent  places  commandait,  en  eflfet,  des  temperaments 
dont  nous  avons  du  tenir  compte.  ^  En  ce  qui  nous  concerne,  nous 
approchons  du  terme  de  la  periode  de  reforme  inauguree  nar  les  Traites  de 
commerce  que  nous  avons  conclus  avec  la  Grande-Bretagne  cn  1860.  Depuis 
cette  epoque  ,  les  degrevements  qui  avaient  ete  primitivement  ajonrnes,  afin  de 
menagpr  la  transition  du  Systeme  des  droits  protecteurs  ä  un  regime  de  libre 
concurrence ,  sont  tous  entres  en  vigueur.  D'annee  en  annee ,  de  nuuveaux 
traites  signes  avec  les  principales  Puissances  du  continent  ,  et  l'initiative 
spontanee  du  Gouvernement,  ont  ajoute  des  concessions  nouvelles  ä  Celles  qui 
constituaient ,  ä  l'origine,  le  traitement  reserve  au  commerce  des  pays  privi- 
legies ,  et  la  recente  loi  sur  la  marine  marchande,  qui  convie  tous  les  pavillons 
etrangers  ä  frequenter  nos  ports  ä  la  faveur  d'une  entiere  immunite  de  droits, 
a  complete  l'ensemble  des  mesures  dont  la  Lettre  Imperiale  du  5  janvier  1860 
avait  trace  le  programme.  L'application  de  ce  regime  a  provoque  le  deve- 
loppement  de  notre  commerce  exterieur  dans  des  proportions  qui  ont  depasse 
toutes  nos  esperances.  Ce  n'est  donc  pas  avec  le  sentiment  de  doute  inse- 
parable  d'un  premier  essai ,  mais  avec  la  confiance  de  completer,  en  le  generali- 
sant,  un  Systeme  dejä  eprouve ,  que  nous  offVons  au  Portugal,  avec  toutes  les 
facilites  douanieres  successivement  accordees  ä  d'autres  Etats,  un  certain 
nombre  de  degrevements  nouveaux  applicables  aux  produits  speciaux  du 
Royaume.  ^  La  Situation  du  Cabinet  de  Lisbonne  ne  presentait  aucune 
analogie  avec  la  nötre.  Sans  parier  du  regime  complique  de  monopoles  et 
de  Privileges  qui  entravait  encore ,  il  y  a  peu  d'annees,  les  relations  du 
Portugal  avec  l'etranger,  je  me  borne  ä  vous  rappeler  que  lorsque  nous  sommes 
entres  en  negociations  pour  le  renouvellement  de  notre  Arrangement  si 
incomplet  de  1853,  nous  avons  pu  constater  que ,  malgre  la  revision  partielle 
du  tarif  operee  en  1861,  un  grand  nombre  des  droits  aflerents  aux  principaux 
produits  de  notre  Industrie  ressortaient  encore  a  .50  p.  0  0  et  quelquefois  meme 
ä  250  p.  0/0  de  la  valeur  des  marchandiscs.  Une  semblable  legislation 
Das  Staatsarchiv  Xlll.  1867.  23 
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No  300-2    douuniere   ne   pouvait  favorisor  que  la   contrebandc ,   au  detrimont  du  fisc  ot  de 

Fraukreich,  ' 

M.  Sipitir.  la   moralite   d'uno   classo   nombrcuse   de  la  population  ,   et  olle  a  lite  la  cause  de 
1867.  '     '  '  ^ 

l'etat   d'iniV'riuritö   dans   Icqucl   li'    comiiierco   du    Royaumo  s'est  longtomps  main- 

tonii.      ^   Co   ne  sont   poiirtant   ui   los  richesses  du  sol,  ni  les  faveurs  du  clirnat 

cjui    inanqueut   au   Portugal ;    la  haute   intelligcnco   des    procedes    perfectionnes 

de    Tart    ne    Cait    pas    non    plus    defaut   ii   ses   fabricants ,    dont   nous   avons   pu 

apprecier    les   produits ,   il   y   a  deux  ans,   a  l'Exposition   de   Porto ,   et  dont  le 

palais   du   Champ-de-Mars   a  re^u  aussi  de  remarquables   envois ;    enfin ,   on  ne 

saurait   contester   l'energie   et   le   genic   des   navigateurs   et  des  negociants  por- 

tugais,   qui   ont   laisse   dans  les  mers  les  plus  lointaines  les  traces  imperissables 

de  leur  passage.      ^   Le  Gouvernement  de  S.  M.  Dom  Luiz  a  donc  pense,   avec 

raison,   qu'il  lui   appartenait   de   raviver  les   sources   de   la  puissance  productive 

du    royaume    et    de  rendre   k  son   commerce   et   ä  son    pavillon  le  rang  qu'ils 

avaient  autrefois   occupe.      Interrogeant  les  pays   qui   ont   devance  le  Portugal 

dans  la  voie   du   progres  industriel  et  commorcial,  il  a  reconnu  que  ce  n'est  pas 

avec    une    production    limitee   aux   besoins   de   la   consommation   locale   que  la 

France,    la  Grande-Bretagne,  la  Suisse,  la  Helgi(jue,  les  fit.its  d'Allemagne,  ont 

donne  l'essor  ä  leurs   manufactures.      La  divi.sion   du    travail  ,    la  concentration 

et  le   bas   prix  du   loyer  des  capitaux,  la  Substitution  des  forces  mecaniques  aux 

bras   de  l'homme ,   l'application  de  la  vapeur  a  toutes  les  branches  de  l'industrie, 

se  sont   partout  presentes   comme   inseparables   d'un   grand   commerce  exterieur, 

cause  et  consequence  tont  ä  la  fois  du  developpement  de  la  puissance  productive 

des     nations.       ^    Ouvrir    largement     le    marche    national    et    raffranchir    des 

entravcs   de  toute   sorte   qui   arretent  les  libres   combinaisons   de  l'off're  et  de  la 

demande  ,   tel   est   donc  le  but   que   le  Cabinet  de  Lisbonne   a  dt'i   se   proposer. 

^]   La  construction ,   avec  le   concours   des   capitaux  etrangers,  du  chemin  de  fer 

qui    relie    la    capitale   au   reseau   Continental ,   et   la  conclusion   des  Traites   du 

11   juillet   1866,   marquent  ses   premiers   pas   dans  la  voie  oü  nous  le  felicitons 

de   le   voir   s'engager.      Un  lien   d'etroite   solidarite   rattache,  en  efFet,  la  grande 

entreprise   des   chemins   portugais  ä  la  reforme  que  le  Cabinet  de  Lisbonne  vient 

d'inaugurer,    et    j'ai    la    confiance     que    l'application    dans    un   sens   liberal   des 

stipulations   du   traite    de    commerce    l'ournira   k  la   voie   ferree   les   elenienls   de 

trafic   qui   lui    ont  fait   defaut  jusqu'ä   present.      ^    Le    pacte  du  11  juillet  1806 

consacre    en   principe   toutes   les  conditions    necessaires    au   developpement   du 

commerce  international :    uniformite    du    regime   douanier   applicable   ä   l'entree 

comme   ä    la    sortie   des   marcliandises,    sans    distinction     de   provenance   ou    de 

destination ;    fixite   des    taxes   etablies    par    des    stipulations    synallagmatiques ; 

garanties   offcrtes  aux   etrangers   pour  leur  etablissemc  nt   et  l'exercice  de  leurs 

droits   de   toute   sorte  ;    enfin ,   reduction   du   tarif  douanier.      II  est  vrai  que  les 

degrevements  qui  re9oivent  leur   premiere   application   ne  repondent  encore  ni 

par   leur  ensemble   ni  par  leur  taux  aux  besoins  du    commerce;    mais   ce  premier 

essai  convaincra,  je  n'en  doute  pas,  le  Gouvernement  Portugais ,  par  de  prompts 

et    heureux   resultats,    que   le   Tresor  n'est   pas    moins  Interesse  que  les  grandes 

Industries   nationales  ä  proceder,   comme   nous   l'avons   fait  nous-memes ,   k  un 

abaissenient    gi'adu(d    du    tarif  des   droits    d'entree.      ^]    Teile   est   la   porfee    que 
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nous  attribuons  aux   contrats   que   iious   venons   de   concluro  avcc   \(i  VovUii'al.  ,J^"-,^^>^?- 

'  '^        r  tMiikruich, 

Oll  ne  liendrait  donc  pas  uii  justo  compte  de  la  valour  de  Iciir.s  stipulations,  .si  ^^".'o?.!!'*"'- 
Oll  ne  la  mesurait  qu'au  noinbre  ou  aux  taitx  des  rediictions  de  droits  que  nous 
avons  dejä  obtenues ;  c'est  bien  plus  encore  ä  raison  des  principes  qu'ils  con- 
sacrent  et  du  developpement  qui  les  attend ,  de  l'influence  enfin  qu'ils  devront 
exercer  dans  l'autre  partie  de  la  Peninsule,  que  nous  ^pprecionis,  quant  ä  nous, 
leur  haute  importance.  J'ai  d'ailleurs  l'espoir ,  d'apres  le  langage  de  MM.  les 
Delegues  du  Portugal  dans  la  recente  Conference  de  Paris ,  qu'une  entente  ne 
tardera  pas  ä  s'etablir  entre  le  Royaume  et  les  Puissances  qui  ont  dejä  adhere 
au  principe  de  l'union  nionetaire.  Nul  doute  qu'un  semblable  rapprochement, 
en  faisant  disparaitre  les  pertes  de  change  et  en  donnant  une  base  commune 
aux  calculs  des  negociants  de  la  France  et  du  Portugal ,  ne  doive  un  jour 
contribuer ,  presque  autant  que  l'abaissement  des  tarifs,  ä  rnultiplier  les  rapports 
des  deux  pays  et  ä  seconder  par  l'echange  les  elements  de  prosperite  que  la 
nature  leur  a  departis.  ^  Les  considerations  qui  precedent  vous  indiquent 
suffisamnient ,  Monsieur ,  le  point  de  vue  sous  lequel  vous  aurez  ä  observer  les 
consequences  des  Traites  du  11  juillet  1866,  En  meme  temps  que  vous 
vous  attacherez  ä  assurer  par  votre  surveillance  leur  fidele  execution,  vous  ne 
negligerez  aucune  occasion  pour  demontrer  au  Cabinet  de  Lisbonne  les  avan- 
tages  qu'il  doit  necessairement  retirer  de  l'interpretation  et  du  developpement, 
dans  le  sens  le  plus  lilieral ,  des  dispositions  qu'ils  contiennent.  Vous  serez 
seconde  par  nos  Agents  consulaires  en  Portugal,  qui  devront  suivre  attentivement 
et  signaler  ä  la  legation,  en  meme  temps  qu'ä  mon  Departement,  les  effets  du 
nouveau  regime  conventionnel.  Je  desire  particulierement  qu'ils  recherchent 
et  me  fassent  connaitre  les  elements  d'echange  que  l'abaissement  des  barrieres 
de  douanes  et  l'ouverture  des  voies  nouvelles  de  communication  mettent  ä  la 
portee  de  notre  commerce.  Je  ne  puis ,  d'ailleurs,  que  me  referer  aux 
Instructions  qui  ont  ete  anterieurement  adressees  par  le  Ministere  des  Affaires 
etrangeres  aux  Consuls  de  France  en  Suisse  et  en  Allemagne ,  au  sujet  des 
traites  conclus  avec  ces  pays ;  elles  trouveront  encore  leur  application  dans  la 
circonstance  acf uelle ,  et  je  vous  prie,  en  conscquence,  Monsieur,  de  transmettre 
aux  Agents  du  Service  consulaire,  avec  un  exemplaire  des  traites  du  1 1  juillet  1866, 
copie  des  circulaires  dont  je  vous  envoie  le  texte.      <||   Recevez,  etc. 

Motistief\ 


GRECE. 

No.  3003. 

FRANKREICH.  -  Min.  d.   Ausw.   an  den  Kaiser  1.   Gesandten  in  Athen.   —  Die 
Nachtheile     der    von     der  Griechischen    Regierung    beabsichtigten    Er- 
höhung des  Einfuhr-Zolltarifs  betr.  — 

Paris,  le  22  fevrier  1867. 
Monsieur  le   Comte,    —  J'ai   re^u  ,   avec  la  lettre  que  vous  m'avez  fait  Frankreich, 
l'honneur  de  m'ecrire   le  29   du  mois  dernier ,   le  projet  de  tarif  de  douanes  qui'    ige?. 


gp)^  FrcnzUsiscIios  Gribbuch.  |ll.-inilel.<ipnlilik.] 

F-^k^-fd  ^'^'"^  ^  ^^^  n'iiiis  par  M.  Kocliaya.  Conimo  vous  mc  le  i'aitcs  observcr,  le  nou- 
^^  1807  ""' ^ '^''"'  ÄI'i>i-*tio  tU'S  finance.^  s((  proposa,  eii  provoqiiaiit  la  revision  des  droits  per- 
(,'iis  a  rimportation  ,  d'on  rolever  le  taiix  de  10  "/(,  en  iiioyenne :  cetto  resolution 
lui  a  ete  inspiree  par  lo  desir  de  siibvonir  aux  besoins  du  Tresor,  dont  les  res- 
sources  paraissent  epuisees  en  ce  moinont.  Vous  avez  eu  soin  de  me  signaler 
ropposition  que  rencontro  Ic  projet  du  Gouvernement,  qui  a  dejä  souleve  les 
reelamations  des  negociants  de  la  capitale ,  dos  habitants  des  iles  nouvellenient 
annexees  äu  Royaumo  ,  ainsi  que  dos  [)riiicipaux  arniateurs  de  Syra.  ^  II  me 
parait  en  off'ot  dif'lioile,  Monsieur  le  Comte  ,  de  concevoir  un  expedieiit  financicjr 
qui  reponde  moins  a  son  objet  et  qui  porte  plus  profondement  atteinte  aux  veri- 
tabU'S  interets  du  Royaunu«.  La  Grece  prescnte  un  torritoire  rcstreint,  un  sei 
inf'ecoiid  qui  ne  suffit  pas  a  nourrir  ses  habitants;  mais  le  genie  de  la  population 
a  supplee  aux  ressources  naturelles  qui  lui  manquuient,  et  un  mouvement  mari- 
time considerable  s'est  developpe  sous  le  pavillon  hellenique.  II  est  vrai  que  la 
grande  etendue  des  cötes  et  la  configuration  du  pays  no  fa\  orisent  pas  moins 
la  contrebande  que  le  commerce  exterieur ,  d'autant  plus  que  l'Administration 
des  douanos  n'est  pas  organisee  de  maniere  ä  assurer  une  repression  efficace  de 
la  i'raude.  C'est  dans  cos  conditions  qu'ä  des  taxes  douanieres  dejä  trop  elevees 
on  se  dispose  ä  ajouter  de  nouvelles  charges.  ^  Jene  m'arreterai  pas  ä  faire  res- 
sortir  les  inconvenients  economiques  d'une  semblable  mesure,  puisque  l'auteur  du 
projet  les  reconnait  lui-meme  en  declarant  que  lo  Gouvernement  doit  demander 
aux  populations  de  sacrificr  leur«  interets  ä  ceux  du  Tresor;  mais  je  ne  puis 
ni'ompecher  de  relever  ce  qu'il  y  a  d'inconsequont  dans  l'espoir  meme  qu'cx- 
primo  M.  Kechaya.  Jusqu'ä  present,  les  Gouvernements  qui  ont  exhausse  les 
droits  d'entreo  s'etaient  propose  d'arreter  le  commerce  d'importation  pour  pro- 
teger  l'industrio  nationale;  mais  il  n'etait  venu  ä  la  pensee  d'aucun  des  legis- 
latem-8  du  regime  [)roliibitii'  d'entraver  le  mouvement  des  eclianges  pour  augmen" 
ter  le  prodiiit  dos  perceptions  auxquelles  il  donne  lieu.  Je  suis  surpris,  Mon- 
sieur Ic  Comto,  qu'une  tlieorie  aussi  contraire  aux  principes  de  l'economie 
politi(iuc  ait  pu  trouver  credit.  La  mesure  proposee  aurait  pour  unique  resul- 
tat,  si  eile  etait  adoptee ,  de  developper  la  contrebande,  qui  pourrait  elever  le 
taux  do  SOS  pritnes  ä  la  favour  do  l'exhaussemont  du  tarif  des  droits  d'entree, 
et,  tandis  quo  los  recettos  douanieres  diminueraient,  lo  prix  de  tous  les  articlos 
que  la  population  est  obligeo  de  demander  ä  l'etranger  augmenterait  au  profit 
exclusif  du  commerce  interlope.  ^  Vous  avez  dejä,  Monsieur  le  Cotnto,  f'ait 
pressentir  au  Cabinot  d'Athenes  Timpression  que  produirait  sur  le  Gouvernement 
de  l'Empereur  la  oommunication  du  nouveau  projet  de  tarif.  Au  moment  oü 
nous  venions  d'accordor  nous-memes  au  pavillon  grec  l'abolition  de  tous  les 
droits  de  navigation  dans  h^s  ports  de  France  et  de  l'Algerie,  nous  nous  atten- 
dions  ä  voir  lo  Gouvernement  Hellenique  repondro  ä  cette  concession  spontanee 
par  la  prompte  conclusion  do  la  nögociation  que  vous  aviez  entamee  avoc  lui 
pour  le  reglomont  do  nos  rolafions  commerciales.  Les  assurances  que  vous 
aviez  ete  autorise  ä  me  transmettre  avaient  ete  pleinement  confirmees  par  M. 
Delyanis ,  et  je  n'avais  pas  hesitö,  en  consequence,  ä  consigner  dans  l'Expose 
de  la  Situation  de  l'Enipire  l'espoir  que  nous  avions  cou^u  d'uno  prochaine  entente 
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avec  la  Greco.  Vous  n'avez  donc  pu  oxa^rerer  le  sontimcnt  de  penible  surprise  ^^^^.^^^^^lli^ 
que  nous  a  cause  la  l(!cturc  du  projet  de  M.  Kechaya.  ^|  11  rno  parait  toutef'ois^^- j'^j!^'""" 
difficile  de  croire  que  lo  nouveau  Cabinet,  persistant  dans  sa  resolution  ,  se 
degage  aussi  completement  d'une  Situation  qne  nous  ötions  on  droit  de  conside- 
rer  comme  acquise  et  se  rtfusc  ä  tenir  compte  des  obligations  qu'ello  lui  imposo. 
Je  vous  saurai  gre  de  ne  pas  laisser  ignorer  notre  maniere  de  voir  ä  M.  le 
Ministre  des  Affaires  etrangeres  ainsi  qu'ä  M.  le  Ministre  des  Finances,  et  je 
vous  prie  de  m'informer  sans  delai  du  resultat  des  explications  que  vous  vou- 
drez  bien  leur  demander.      ^   Recevez,  etc. 

Moustier. 


ETATS  PONTIFICAUX. 
No.  3004. 

FRANKREICH.   —  Min.   d.  Ausw.   an  den  Kaiser  1.  G  es  eh  äfts  trag  er  in  Rom.   — 
Die  Vort heile   der   mit  dem  heiligen  Stuhle  abgeschlossenen  Handels- 
und Schifffahrtsverträge  vom  27.   Juli   1867   betr.  — 

Paris,  le  22  octobre  1867. 
Monsieur,  —  La  ratification  du  Traite  de  commerce  et  de  navigationpp.",tpgjpl,^ 
signe  a  Rome  le  27  juillet  dernier  appelle  les  Etats  Pontificaux  ä  jouir  du  bene-'  '  •[^^^^  *^' 
fice  des  modificatious  liberales  apportees  depuis  1860  a  nos  reglements  mari- 
times et  douaniers,  Les  provenances  de  ces  Etats  admises  au  traitement  de  la 
nation  la  plus  favorisee ,  cesseront,  ä  partir  du  P^  du  mois  procha^n,  d'etre  sou- 
mises  au  regime ,  aujourd'hui  exceptionnel,  qui  maintient  encore  ä  l'egard  de 
quelques  Puissances  les  rcstrictions  de  notre  ancien  tarif  general.  Nous  avions 
hate  de  faire  disparaitre  cette  anomalie,  qui  contrastait  avec  la  nature  des  rap- 
ports  que  nous  entretenons  avec  le  Saint-Siege ;  mais  il  ne  dependait  pas  de  lui 
de  lever  les  obstacles  que  la  legislation  douaniere  romaine  opposait  au  rap- 
prochement  commercial  qu'il  appelait  de  ses  voeux.  C'est  donc  avec  une  veri- 
table  satisfaction  que  je  vous  prie  de  faire  parvenir  les  felicitations  du  Gouverne- 
ment de  l'Empereur  au  Saint-Pere,  dont  la  volonte  perseverante  a  triomphe  des 
difficultes  de  toute  nature  qui  avaient  niis  jusqu'a  present  obstacle  ä  une  entente 
completo  entre  les  deux  Gouvernements.  ^  Le  traite  du  27  juillet,  qui  a  pour 
nous  l'avantage  de  completer  l'application  de  notre  reforme  douaniere  aux  pro- 
venances des  pays  qui  entourent  notre  territoire  Continental,  marque  les  pre- 
raier.s|pas  du  Gouvernement  Pontifical  dans  la  voie  oü  nous  sommes  entres  nous- 
m^mes  par  la  conclusion  de  nos  arrangements  avec  la  Grande  -  Bretagne. 
^  Les  avantages  immediats  que  le  Saint-Siege  doit  retirer  du  nouveau  regime 
ne  se  feront  pas  attendre :  c'est,  d'une  part,  l'essor  imprimc  aux  trausactions  par 
la  suppression  des  taxes  prohibitives  et  par  la  fixite  et  l'uniforniite  des  droit.s  qui 
les  remplacent ;  c'est,  d'autre  part,  l'augmentation  des  revenus  du  Tresor,  qui 
s'enrichira  de  tout  ce  que  perdra  la  contrebande  ,  detournee  ,  par  la  reduction  du 
tarif,  d'une  Uitte  desormais  sans  benelice  contre  le  commerce  regulier.  ^  Ces 
ameliorations   ne  sont   pas   les   seuls   profits  qui  resulteront  des  sages  deterraina- 
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pSkS,*'""^  ^"  Saint- Siege:  en  s'appropriant  les  stipuladoiis  consHcrees  par  k-  droit 
2-2.0cU)hergony(3ntionnel  de  la  France,  il  s'ost  rallie  an  programme  de  la  reforme  econo- 
miqne  qui  fait  partout  on  Ktiropo  toniber  les  barriiTCS  arbitrairemcnt  opposecs 
au  developpement  de  la  vie  internationale  des  pouplcs.  La  liberte  du  com- 
incrco  ,  realisee  dans  la  mesurc  ou  les  interets  divers  de  la  prodnction  et  de  la 
consommation  pouvent  se  concilier ,  est  nn  instrument  de  civilisation  dont  la 
puipsance  n'est  comparable  qu'a  cclle  de  la  vapeur  appliquee  ä  l'industrie  des 
transports.  C'est  donc  avec  «n  sentiment  semblable  ä  celui  dont  nous  avons 
ete  penetres  quand  Ic  Saint-Pere  a  inaugure  rouverture  des  voies  ferrecs  sur  .son 
torritoire  que  nous  l'avons  vu  sanctionner  l'acte  du  27  jiiillet  dernier  et  donncr 
ce  nouveau  gage  aux  principes  de  prudente  reforme  et  de  salutaire  progres. 
^1  Nous  n'attaclions  pas  moins  de  prix  ä  l'approbation  que  le  Saint-Siege  vient 
de  donnt-r  an  traite  qui  intcrdit  la  contrefa^on  dos  ceuvres  d'esprit  et  d'art  sur 
le  territoirc  pontifical.  Ce  n'est  pas  a  l'etenduc  du  marche  desormais  ferme  aux 
importations  de  cette  brauche  de  commerce  interlope ,  c'est  a  l'autorite  meme  de 
a  condamnation  prononcee  contre  eile  que  nous  mesurons  l'importance  du  suc- 
ces  qu'a  obtenu  k  Rome  la  cause  de  la  propriete  dans  son  application  aux  pro- 
duits  du  travail  intellectuel.  La  contrefa^on,  bannie  de  toutes  les  autros  parties 
du  Continent,  ne  pourra  plus  dorenavant  compter  un  refugo  au  centre  de  la 
catholicite.  L'adiiesion  du  Saint-Siege  au  principe  du  droit  international  de 
la  propriete  litteraire  complete  roeuvre  que  nous  poursuivons  depuis  tant  d'an- 
nees  dans  toutes  les  parties  du  monde  civilise.  ^  Ainsi ,  par  les  garanties  nou- 
velles  accordees  au  droit  de  propriete  comme  par  les  facilites  concedees  au  com- 
merce, le  Gouvernement  Pontifical  a  mis  sa  legislation  en  harmonie  avec  celle 
de  la  plupart  des  Puissances  europeennes.  Qu'il  nous  soit  permis  d'espercr  que 
es  premieres  et  heureuses  applications  de  ce  regime  nouveau  encourageront  le 
Saint-Siege  ä  poursuivre  ä  l'interieur  la  ref'orme  economique  dont  il  pourra 
apprecier  les  favorables  eff'ets  pour  le  commerce  exterieur  des  Etats  Pontificaux. 
Nous  aimons  a  croire  aussi  que  les  avantages  douaniers  que  nous  avons  obtenus 
ne  constitueront  pas  un  privilege  ä  notre  profit,  et  nous  appelons  de  tous  nos 
voeux  le  moment  oü  le  Gouvernement  du  Saint-Pere  jugera  utile  de  generaliser 
les  mesures  liberales  qu'il  vient  d'adopter.  Nous  avons  la  confiance  enfin  que  ce 
regime  ,  etendu  aux  relations  des  populations  italicnnes  entre  elles,  favoriserait, 
par  la  communante  des  interets ,  un  rapprochement  entre  les  Gouvernements 
qui  President  ä  leurs  destinees.  ^  Vous  voudrez  bien,  Monsieur,  en  annon- 
rant  a  S.  Em.  le  Cardinal  Antonelli  la  mise  en  vigueur  en  France  des  traites 
(jue  nous  vcnons  de  conclure  avec  le  Saint-Siege,  lui  faire  part  des  esperances 
que  nous  fondons  sur  leur  application  et  qui,  j'aime  ä  le  penser,  seront 
f'avorablement  accueillios  par  le  Gouvernement  du  Souverain  Pontife. 
^1   Recevez,  etc. 

Mouslier. 
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ANGLETERRE. 

No.  3005. 

FRANKREICH.  —  Min.  d.  Au.sw.  iin  den  Kuiserl.  0  c  s  eh  iUt  s  t  rüg  er  in 
London.  —  Beleuchtung  der  am  11.  Nov.  1867  mit  England  abgeschlos- 
senen  neuen  Convention   über  den  Fis  eher  ei  ijctrieb  an   den  Französisch - 

Englischen  Küsten.  — 

Paris,  le  12  novembre  1867. 
Mon.siour,  —  Lu  delimilation    iles  pecherifjs  sur  Ics  cotes  r<',sp('Ctives  d<'  ,,'^"-.^*'9''-, 

'II  I- r;inkr('ifli, 

France  et  d'Angleterre  <i  ete ,  coinmo  vou.'^  lo  savez ,  l'objet  d'iine  Convention  ^"  j^qj  ' 
conclue  le  2  aout  1830,  et  dont  rarticle  11  prescrivait  la  formation  d'uue  C'oni- 
mission  mixte  chargee  de  preci.ser  les  devoirs  et  les  Obligation.«!  des  pecheur.s 
des  denx  pays.  Les  travaux  de  cette  Commission  ont  abouti  a  un  Reglement 
general  des  pecheries,  qiii  porte  la  date  du  28  juin  1843  et  qui  fixe  notamnient 
les  limites  cn  dedans  desquelles  le  droit  de  peclie  est  excliisivement  re.serve  anx 
nationaux,  la  nature  et  la  dinionsion  des  eiigins  de  peclie,  los  signes  distinetiis 
de.s  bateaux  ,  les  mesures  relatives  au  jugement  des  contraventions,  la  procedure 
ä  suivre  et  les  peines  ä  infliger.  ^]  Depuis  longtemps  dejä  l'experience  avait 
demontre  les  inconvenients  de  quelques-unes  des  dispositions  de  ce  Reglement; 
les  plaintes  reciproquement  elevees  par  les  pecheurs  fran^ais  et  anglais  avaientfait 
reconnaitre  la  neccssite  d'anieliorer,  sur  certains  poinits,  les  actes  de  1  839  et  de  1 843  ; 
il  etait  d'ailleurs  devenu  indispensable  de  les  mettre  en  liarnionie  avec  la  legislation 
liberale  qui  regit  aujourd'hui  rexcrcice  de  la  peche  en  France  et  en  Angleterre.  ^]  Ce 
travail  de  revision  a  ete  oonüeä  une  Conimission  mixte,  qui  a  prepare  un  ensemble 
de  dispositions  auxquelles  les  deux  Gouvernements  ont  donne  leur  approbation, 
et  une  nouvelle  Convention  de  peclie  vient  d'etre  signee  le  1 1  de  ce  mois.  Bieu  * 
que  cette  Convention  ,  qui  est  destinee  a  remplacer  ä  la  fois  Celle  de  1839  et  le 
Reglement  de  1843  ,  doive  encore  etre  souniise  ä  la  sanction  du  Parlement 
anglais  ,  et  qu'tdlc  ne  puisse  efre  executoire  qu'apres  l'ecliange  des  ratitications, 
je  m'empresse  neanmoins  de  vous  en  adresser  ci-joint  le  texte,  et  je  crois  utile 
de  vous  signaler  les  principales  modilications  qu'elle  aura  pour  effet  d'apporler 
k  l'etat  de  choses  actuel.  ^  Le  principe  qui  a  prevalu  des  le  debut  de  la  nego- 
ciation  a  eie  celui  de  la  liberte  absolue  de  la  peche  dans  la  mer  coniniuue  ; 
toutes  les  mesures  restrictives  relatives  ä  la  nature  et  ä  la  diniension  des  engins, 
comme  aux  epoques  oü  ces  engins  peuvent  etre  employes,  sont  supprimees,  et 
on  declare  libre  dans  la  mer  commune,  en  tonte  saison ,  toute  espece  de  peclie, 
avec  quelque  filet  que  ce  soit ,  sauf  l'application  des  reglements  de  police.  Mais 
ces  facilites  nouvelles  ne  pouvaient  etre  etendues  ä  la  partie  de  la  mer  dite  ter- 
ritoriale, et  le  Gouvernement  de  l'Empereur  a  d'autant  plus  insiste  pour  le  main- 
tien  d'un  droit  de  souverainete  qui  est  consacre  d'ailleurs  par  les  lois  internatio- 
nales, que  l'abandon  de  ce  droit  eüt  [)U  faire  naitre  entre  les  pecheurs  des  deux 
pays  des  discussions  regrettables  et  de  facheuses  collisions.  II  a  donc  ete  con- 
venu  que  le  droit  de  peche  contiuuerait  ä  etre  exclusivement  reserve  aux  natio- 
naux  dans  les  eaux  territoriales   des  deux  Etats,   et  que  chacun  des  Gouverne- 
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FMnkrddi,  '"^"^s  conserverait  la  faculte  de  prendre  dans  ces  eaux  toutes  les  mesures  qui 
*^'l867.*"'  '"'  P'""ii't''!ii<'»t  ni-cetisairos  potir  sauvogardiT  les  iiiterets  de  la  pechc.  ^]  Une 
exccptioii  a  toiitoCois  ('tc  apportei' ,  eii  ce  qui  cüiicornc  la  peche  des  huitrcs,  au 
principe  de  la  liborte  ubsolue  adopte  pour  la  nier  commune  :  cette  question  a 
ete,  au  sein  de  la  Commission,  Tobjet  de  debats  approfondis.  ^  Aux  termes 
du  Reglement  de  1843,  la  peche  des  huitres  etait  interdite  depuis  le  1"  mai 
jusqu'au  31  aout ;  cette  mesure ,  qui  avait  ete  prisc  dans  l'interet  de  la  repro- 
duction  des  huitres,  a  ete,  dans  ces  dernieros  anneos.  reconnue  inutile,  et  jusqu'ä 
un  cortain  point  pn-judiciable ,  par  le  Gouvernement  anglais,  qui  a  cesse  de 
l'appliquer  dans  la  mer  territoriale ;  en  Fiance ,  au  coiitraire,  on  considere 
actuellement  encore  le  niaintien  de  la  periode  de  clöture  comnie  d'une  necessite 
absolue  [)üur  eviter  l'appauvrissement  et  le  depeuplement  des  bancs.  La  diver- 
gence  des  systemes  pratiques  dans  les  dcux  pays  rendait  luif  cntente  fort  diffi- 
cile,  les  Commissaires  anglais  insistant  pour  la  suppression  de  fout*;  poriode 
d'interdiction,  les  Commissairesfran^aisrepoussant  la  liberte  complete  de  draguer, 
comn)e  dovant  mettre  en  peril  la  conservation  d'une  importante  riehesse  natu- 
relle. Ell  piesence  de  deux  principes  contraires  ,  rcposant  sur  des  appreciations 
diametraloment  opposees,  les  negociateurs  se  sont  arretes  ä  un  compromis 
destHie  ä  sauvegardcr  les  divers  inteiets  engages  dans  la  (piestion.  II  a  ete 
decide  que  la  periode  de  clöture  serait  maintenne,  mais  (|ue  l'epoque  ä  laquelle 
eile  commencerait  serait  reportee  du  1*"^  niai  au  15  juin.  ^  üne  autre 
question,  toute  nouvelle  et  d'irne  grande  importance,  a  donne  lieu  dans  la  Com- 
mission  aux  plus  serieuses  discussions  :  celle  de  l'admission  de  la  vente  du  pois- 
son  frais  dans  les  ports  de  France  et  d'Angleterre.  Le  Reglement  de  1843 
avait  interdit  aux  pecheurs  de  Tun  des  pays  l'acces  des  cotcs  de  l'autre,  sauf 
dans  des  cas  exceptionnels  et  pour  des  causes  independantes  de  leur  volonte. 
'  Les  deux  Gouvernements  etaient  d'accord  pour  lever  cette  interdiction  et  pour 
autoriser,  sous  certaines  conditions  particulieres ,  la  vente,  dans  leurs  ports 
respectifs,  du  poisson  frais  de  peche  anglaise  ou  fran9aise ;  mais  une  grave 
dissidence  s'est  produite  entre  eux  quant  au  regime  de  douane  qui  lui  serait 
applicable.  Le  poisson  n'etant  soumis  en  Angleterre  ä  aucun  droit  d'entree, 
le  Gouvernement  Britannique  demandait  que  les  pecheurs  eussent ,  par  reci- 
procite,  la  faculte  d'importor  en  francliise  sur  notre  territoire  les  produits  de 
leur  Industrie.  ^|  Or,  le  droit  sur  le  poisson  etranger  venait  d'etre  abaisse  de 
nioitie  et  reduit  ä  5  francs  les  100  kilograinmes  ;  accorder  exceptionnellement 
l'exemption  complete  au  poisson  des  bateaux  pecheurs,  avant  d'avoir  pu  tout  an 
nioins  apprecier  les  consequences  d'un  degrevemont  aussi  recent,  c'eöt  ete  s'ex- 
poser  ä  compromt'ttre  serieusement  les  interets  de  nos  populations  maritimes 
des  cötes  de  la  Manche,  qui  sont,  de  la  part  du  Gouvernement  de  l'Empereur, 
l'objet  d'une  si  vive  et  si  constante  soUicitude:  une  proposition  aussi  radicale 
que  Celle  qui  nous  etait  faite  devait  donc  etre  ecartee.  Dans  l'impossibilite 
d'arriver  sur  ce  point  k  une  cntente,  les  negociateurs  sont  convenus  de  fixer  des 
ä  present,  et  independamment  de  toute  question  de  taxe ,  les  conditions  auxquel- 
les  serait  subordonnee  l'admission ,  dans  les  ports  respectifs  des  deux  pay'',  des 
bateaux    de    peehe  anglais   oxi  fran^ais,    le   Gouvernement  britannique  demeurant 
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libre  d'autoriser  immediatement  les  pecheurs   fran9ais  k  venir  vendre  leur  po'S- p^^^^j^^^^^^^j^^ 
son  en  Angleterre  ou  d'attendre   que  los   pecheurs  anglais  puissent,  par  recipro-  ^^■^°^^''- 
cite  ,    importer  leurs   produits  en  France  ä  la  laveur  d'une  nonvidle  rediiction  de 
droits.      Tel  est  l'objet  de  la  reserve  mentioiineo  ä  l'article  additioniiel  a  la  Con- 
vention,   qui  suspend   l'application   de  l'article   31   jusqu'ä  un   accord   ulterieur 
entre  les   deux   Gouvernements.      5]   Quant  ä  la   question   de  juridiction  et  des 
penalites  pour  la  repression  des  contraventions  en  niatiere  de  peche,  les  negocia- 
teurs  ont    du   maintenir   le   principe  pose    par   lo  regleinont  de  1843  et  en  vertu 
duquel  tout  bateau   delinquant   est  justiciable  des  tribunaux  de  son  pays,  ä  rai- 
son  des   delits  par  lui  commis  dans  la  mer  commune.      Mais  ils  se  sont  attaches 
ä  adoucir  les  condamnations ,   en  supprimant  notamment  la  peine  de  la  detention 
du  bateau,    qui  figurait  k  l'article  89    de   l'ancien  Reglement,   et  qui  n'a  ete  con- 
servee   que   comme   sanction  du  payenient  dos  amendes.      ^J  Je  me  borne,  Mon- 
sieur,   ä  ces  indications  generales ,     qui ,     en   vous   faisant  connaitre    les  points 
principaux    sur   lesquels  la  nouvelle   Convention  s'ecarte   du  regime   anterieur, 
temoignent  de  l'esprit  liberal   et  bienveillant   qui   a   preside   aux  travaux   de  la 
Commission.      Sous  Inspiration   de  leurs   Gouvernements,   Ics  negociateurs  des 
deux  pays   ont   ete   diriges   par  une   meme  pensee  :   celle  de  venir  en  aide  ä  ces 
populations   maritimes   si   laborieuses  et  dignes  de  tant  de  sollicilude,  en  faisant 
disparaitre    les    entraves    qui    pouvaient    s'opposer    au    developpement  de  leur 
Industrie.      La   Convention    du    11    novembre   repond   ä  des   vceux  frequemment 
manifestes  dans  nos   ports   des   cötes   de   la  Manche ;    eile    sera    accueillie  avec 
reconnaissance  et  contribuera,   nous  n'en   saurions  douter,  ä  resserrer  encore  les 
rapports   de  bon  voisinage   entre   deux   grandes   nations   qu'unissent   de  si  nom- 
breux  et  de  si  puissants  interets.      %   Recevez,  etc. 

Moustier. 


CONFERENCE  MON^TAIRE  INTERNATIONALE. 

No.  3006. 

FRANKREICH.  — Min.  d.  Ausw.  an  dieKaiserl.  diplomatischen  Agenten  in 
Europa  und  in  den  Verein.  Staaten  von  Amerika.  —  Die  Ergebnisse 
der  im  Juni  1867  in  Paris  zusammengetretenen  internationalen  Münz- 
conferenz  und  die  des failsigen  Unterhandlungen  mitOester reich  betr.  — 

Paris,  le  9  aoüt  1867. 
_       „  ...  ■  1  •  1  ^0-  3006. 

Monsieur,  —  La  Conference  monetaire  internationale  qui ,   sur  la  pro-  Frankreich, 

,        .        ,       .      >    T-i      •     1      1  i-    •    ■       j  9-  August 

Position  du  Gouvernement  de  lEmpereur,  s'etait  reunie  a  Fans  le  1/  jum  der-  ^ggT. 
nier,  a  recemment  termine  ses  travaux.  Elle  n'avait  pas  ete  formee,  comme 
vous  le  savez,  en  vue  de  conclure  un  arrangement  diplomatique,  mais  eile  devait 
se  rendre  compte  des  difficultes  que  rencontrerait  l'unitication  des  systemes 
monetaires  ,  puis  rechercher  les  moyens  de  les  aplanir ,  et  poser ,  en  quelque 
Sorte,  les  bases  de  negociations  ulterieures.  Les  delegues  des  vingt  Etats  repre- 
sentes  dans  la  Conference  se  sont  entendus  sur  les  Clements  essentiels  d'une 
Solution   du   probleme   confie  ä  leur  examen  :    jugeant    impraticable    Tadoption 

23* 
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No  3006    ^»un  Systeme  entiercment  nouveau  ,    ils  ont  indique  la  Convention  du  23  decem- 

r  i'ankreicN,  •'  ' 

'*  i^BT*"*'  "^'^  18G5  comm(3  devaut,  sauf  quelques  modifications,  servir  de  point  de  rap- 
prochemont ;  ils  se  sont  prononces ,  sous  reserve  de  mcsures  transitoiros ,  en 
f'aveur  de  l'etalon  d'or  exclusif;  ils  onl  rocommande  le  titre  de  neuf  dixiemes  de 
fin  et  la  piece  de  cinq  franca  comme  denoniinateur  commun  de  la  monnaie  uni- 
verselle ;  ils  ont  eiifin  signale  lu  necessite  d'assurer  l'identite  de  fabrication  par 
des  mesures  de  contröle ,  ainsi  que  la  convenance  de  proceder  par  voie  de  Con- 
ventions diplomatiqncs  ä  l'unification  projeteo.  ^  Co  sont  lä ,  Monsieur,  des 
voeux  qui  empruntont  une  importance  particuliere  a  la  composition  meme  de  la 
Conference  et  ä  l'unanimite  avec  laquelle  ils  ont  ete  emis;  les  Gouvernements 
ont  maintenant  ä  les  apprecier  et  ä  faire  connaitre  les  decisions  qu'ils  croiraient 
devoir  prendre  au  sujet  des  resolutions  suggerees  par  leurs  delegues.  II  a  ete 
entendu,  ä  cet  egard,  dans  la  septienie  reunion ,  que  le  Gouvernement  de  l'Em- 
pereur,  ropresentant  le  groupe  des  jfetats  signatairos  de  la  Convention  du  23  de- 
cembre  1865,  notifierait  les  voeux  de  la  Commission  internationale  aux  divers 
Cabinets ,  recueillerait  leurs  reponses  et  couvoquerait  de  nouveau  ,  s'il  y  avait 
lieu  ,  ceux  d'entre  eux  qui  paraitraient  disposes  ä  appliquer  les  principes  qu'ils 
auraient  approuves.      ^   Conformement  ä  cette  disposition,  j'ai  dejä  fait  parvenir 

au  Gouvernement ,  par  l'entremise  de  son  Repräsentant  ä  Paris ,   le  recueil 

des  proces-verbaux  de  la  Conference,  dont  j'ai  l'honneur  de  vous  adresser  ci- 
joint  un  exemplaire  ;  je  vous  prierai  aujourd'hui ,  Monsieur,  de  vouloir  bien 
appeler  l'attention  du  Cabinet  de  ....  sur  les  voeux  qui  sont  consignes  dans 
ces  protocoles,  et  de  lui  exprimer  le  desir  que  nous  aurions  de  connaitre,  aussi- 
töt  que  possible ,  le  resultat  de  l'examen  auquel  il  aura  soumis  les  travaux  de  la 
Conference.  ^  Le  Gouvernement  de  l'Empereur  a  mis  lui-meme  la  question  a 
l'etude ;  mais ,  sans  attendre  le  moment  oü  il  sera  en  mesure  de  prendre  une 
determination ,  il  n'a  pas  cru  devoir  ajournor  l'examen  de  la  proposition  que  le 
Gouvernement  Autrichien  lui  a  fait  immediatement  apres  la  clöture  de  la  Con- 
ference generale ,  en  vue  d'arriver  ä  la  conclusion  d'un  arrangement  monetaire 
destine  ä  s'etendre  aux  autres  fitats  de  l'union  de  1865.  Une  negociation  s'est 
engagee  ä  Paris  entre  les  delegues  des  deux  Gouvernements,  et,  le  31  du  mois  der- 
nier,  M.  de  Parieu,  au  nom  de  la  France ,  M.  le  baron  de  Hock ,  au  nom  de 
l'Autriche ,  ont  signe  uno  Convention  preliminaire  dont  le  but  a  ete  de  constater 
l'accord  qui  existe  des  ä  present  entre  les  deux  pays  sur  la  plupart  des 
points.  Cet  acte  provisoire  doit  d'ailleurs  etre  transforme  ulterieurement  en 
une  Convention  definitive  ä  la  negociation  de  laquelle  les  trois  autres  Etats 
signataires  de  la  Convention  de  1865  seront  naturellement  appeles  concourir. 
5]  En  resume,  Monsieur,  je  vous  prierai  de  vouloir  bien  provoquer  officiellement, 

de  la  part  du  Cabinet  de ,  l'expression  de  ses  vues  au  sujet  des  resolutions 

adoptees  par  la  Conference  internationale  de  Paris ,  et  saisir  toutes  les  occasions 
que  vous  jugerez  opportunes  pour  hator ,  autant  que  possible,  sa  reponse.  Je 
recevrai,  de  plus,  avec  un  vif  intöret  les  informations  que  vous  serez  ä  merae  de 
recueillir  ijur  l'etat  de  l'opinion  dans  le  pays  oü  vous  r(3sidez,  et,  en  general,  sur  tous 
les  faits  qui  seraient  de  nature  ä  preparer  la  Solution  de  la  question  monetaire. 
^   Je  n'ai  d'ailleurs    pas   besoin   de   vous  signaler  Tiiiteret  que  nous  attachons  au 
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succes  de  l'ceuvre  d'unification   dont  le  Gouvernement  imperial  se  felicite  d'avoir  ^°-  ^ooe. 

*^  FrHnkreich, 

pris  l'initiative.      Vons  savez,   Monsieur,  que,  pendant  le  cours  des  travaux  de  »•  Aukusi 

,      ,         .  1867, 

laCommission  internationale,  1  Emporeur  en  a  confie  la  haute  direction  ä  S.  A.  I. 
le  prince  Napoleon  ,  dont  la  nomination  a  ete  accueillie  tout  &  la  l'ois  comme  un 
honneur  par  les  delegues  des  divers  pays  et  comme  un  precieux  temoignage  de 
la  sollicitude  du  souverain.  Sa  Majeste  s'interesse  en  eff'et  d'une  maniere  par- 
ticuliere  ä  la  question  d'uniforraite  des  monnaies,  qu'elle  considerc,  avec  juste 
raison,  comme  devant  etre  l'une  des  conseqnences  necessaires  de  la  reforme  eco- 
nomique  inauguree  par  la  lettre  du  5  janvier  1860.     ^  Recevez,  etc. 

Moustier. 


Druck  von  Otto  Wigand  in  Leipzig. 
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